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Zum Geleit

Die Studientagung 1994, gemeınsam veranstaltet VO Kırchengeschichtlichen Vereıin des
Erzbistums Freiburg, der Vereinigung tür Schweizerische Kirchengeschichte, dem
Geschichtsverein der Diözese Rottenburg-Stuttgart und der Akademıie der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart, stand dem Thema »Kulturkampf und Kulturkämpfe«. Mıt dem Sıngular
1M Tıtel wollten WIr eiınem allgemeinen Phänomen der neuzeitlichen Kırchengeschichte
näherkommen. Der Altmeıister der Kulturkampfforschung, Peter Stadler, steckte den Rahmen
ab Der Plural sollte zeıgen, da{fß das Fixieren VO  - Forschung und Geschichtsschreibung auf die
organge in Preufßen nıcht gerechtfertigt ist, sehr die dortigen Ereignisse für manches Land
Vorbild : 5 Dargestellt werden konnten Baden Kaurt Abels), die Schweiz (Viktor Conze-
MI1US un! Markus Rıes) un! das Reichsland Elsaß-Lothringen (Hermann Hıery) Für andere
Szenarıen Bayern oder Sachsen) standen keine Referenten Zur Verfügung. Als »Oase des
Friedens« galt, neben dem preußenfeindlichen Großherzogtum Oldenburg, das Königreich
Württemberg. Dies W ar dem Landesherren, Könıg Karl,; und dem Landesbischoft, Carl Joseph
VO  3 Hetele, verdanken. Dıies ınderte die »Basıs« (beider Seıten) aber nıcht, Kulturkampf-
stımmung machen (Dominik Burkard). Trotzdem bot sıch Württemberg mıt seiınem
Kırchengesetz von 1862 als Modell für eiınen Ausgleich an; alle Versuche, damıt eiıner
Lösung kommen, wurden aber durch taktische Spiele und ıne angebliche Grundsatzfestig-
keit des preufßßischen Episkopats abgeblockt (Hubert Wolf) Welche Konsequenzen der
Kulturkampf oder die Kulturkämpfe für das kirchliche Leben un! die geistliıchen Gemeıiın-
schaften hatten, konnte den preußischen Franzıskanern (Gisela Fleckenstein), der
Priesterausbildung für die preußischen Diözesen (Konstantın Maıer), dem Schicksal der
Redemptoristen Otto Weiß und den Lehrorden der Schweiz (Patrick raun) gezeigt
werden. Wıe bei jeder Tagung konnten nıcht alle gewünschten Themen mMit eiınem Reterat
»besetzt« werden. Dıies War bedauerlich, aber unvermeıdbar. Otten lıeben ZU Beispiel
tfolgende Themen: »Kulturkampf Kunst« (Bısmarcktürme und ähnlıches), »Kulturkampf 1Im
Urteıl der Protestanten«, »Kulturkampf und römische Frage«. Dıie Auseinandersetzung des
nationalsozialistischen Staates mıiıt dem Christentum War von vornherein nıcht als Kultur-
kampf, sondern als Kirchenkampf angelegt. Aloıs Rummel schıildert in eiınem autobiographi-
schen Bericht, wıe sıch jJunge Menschen 1in diesem Streit behaupten konnten und autf ıhre Art
Wiıderstand geleistet haben Paul Kopf entdeckte eiınen Polizeibericht Aaus dem Jahre 1938
Dieser schildert die Schikanen, denen der Rottenburger Bischof, Dr Johannes Baptısta Sproll,
nach seıner Wahlenthaltung durch die Parteı und die ausgeSsetzZt Wal, zeıgt aber auch das
Eıinstehen der Gläubigen für iıhren Oberhıirten, obwohl den eintachen Leuten jegliches
Urganısıeren und alle Widerstands-Reflektionen abgegangen seiın moögen.

Rudolf Reinhardt
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Kulturkampf und Kulturkämpfe 1mM mıiıttleren Europa
des Jahrhunderts

Versuch eıner vergleichenden Orıentierung

Der Tıtel geht VO  — der Voraussetzung AUS, nıcht 1Ur »den« Kulturkampf o1bt, sondern
eıne Pluralıität also nıcht eınen klar umgrenzten Vorgang wI1e ELTW die Eınıgung Italıens oder
Deutschlands, sondern diverse Ansätze un! Abläufe, ın der Regel aber doch mıt einem als
zentral empfundenen Austrag oder Entscheidungskampf. Wıe kam dazu und WAarum diese
Diıversıitäten oder Phasenverschiebungen ? Ich habe einmal den Kulturkampf als »Investitur-
streıt des 19. Jahrhunderts« bezeichnet und damıiıt auch abgesehen VO rechtssymbolischen
Gewicht eines Einkleidungs- oder Übertragungsaktes markieren wollen, dafß die Kırche ın
vielen europäischen Staaten des 19. Jahrhunderts noch ıne starke un! miıtgebietende Stellung
innehatte, welcher sıie ın der zweıten Jahrhunderthälfte sukzessive verlustig P1ing, nıcht ohne
zähe Wiıderstände un! Gegenangriffe ihrerseits. Nun ist der Präager des Wortes Kulturkampf
bekanntlich der Anatom Rudolt Vırchow BEWESCH schuf damıt, ohl ohne dies ‚Uu-

sehen, eın Schlagwort, das über die Tagespolemik hınaus einem bıs heute nıcht ersetizten

Geschichtsbegriff geworden 1st. In eiınem Votum VOTr dem Abgeordnetenhaus des Preußischen
Landtages 17. Januar 873 entfaltete seıne Sıcht der Vergangenheıt, die 1m wesentlichen
darın bestand, die Kirche, die 1m Früh- und Hochmiuttelalter Trägerın der n
humanen Entwicklung Wäal, durch die VO  —; ihr herangebildeten Lajien allmählich ıhr eiıgenes
Monopol zerstorte, da{fß diese »als gleichberechtigte Träger der Kultur sıch erheben
konnten«; un: weıter: VON dem Augenblicke beginnt nıcht bloß die Ketzereı, sondern
eben auch die einseıtige dogmatische Entwicklung der Kıirche und des Papstthums«. Eın
dialektischer Geschichtsprozeß, wobe! tast nach hegelschem Modell die These ıhre Antithese
hervorbringt, allerdings ıne krönende Synthese einstweılen noch nıcht erkennbar wiırd, da der
Kampf noch nhält, Ja o anfangs 873 erst richtig entbrannt 1St. Für Viırchow
bezeichnend der Umstand, dafß nunmehr nıcht eintach wel Kulturen ıne kirchliche un:!
ıne laızıstische sıch bekämpften; vielmehr hat sıch 1mM Zuge der Dogmatıisierung und
Hierarchisierung eıne geistige Entleerung der Kırche ergeben, tast könnte InNan VO  5

einer stranslatıo imper11« sprechen die Kultur ganz ZUr weltlich-ketzerischen Seıite hinüberge-
wechselt hat Natürlich laßt sıch dieser Interpretation sehr vieles entgegenhalten, W as die
Zwangsläufigkeit des Ablautfs beeinträchtigt: die Kultur des kirchlich-katholischen
Barockzeıtalters eLWAa, die kirchliche Musık VO!  3 Palestrina bıs ZU!T Wıener Klassık, die
katholische Romantik un anderes mehr. Beı Virchow fiel das aber insofern nıcht entschei-
dend 1nNs Gewicht, als die Wıssenschaftt die in seiınem Räsonnement weıtgehend mıiıt
moderner Kultur identitizıert ıhre eıgene Autonomie entftaltete. Da allerdings ieß sıch nıcht
verkennen, dafß die 1im Zeıtalter 1US kırchlich verordnete Neuscholastik weniıg fruchtbare
Impulse bot dies alles eben ıne Folge der trıumphierenden Hierarchie; sıie nahm«
wieder den Anatomen zıtlieren »mehr und mehr den absonderlichen Charakter des
Ultramontanismus AINl, indem sı1e allmählich immer ausschließlicher das Kardınalskollegium
AuUuSs Italıenern ZUsammensetZ(Te, die Päpste immer mehr ausschließlich aus iıtalıenıschen Bischö-
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fen hervorgingen und das Papstthum als solches sıch mehr und mehr als eigentlich ıtalıenische
Kırchengewalt darstellte. . .«}. Man sıeht: absonderlich (ım Sınne der Absonderung) 1st hier
ıne Italianısierung Vo  - Papsttum und Hıerarchie und dieser Befund 1st sıcher nıcht alsch,
wenn inan dıe systematische Zurückdrängung deutscher Wiıssenschaft innerhalb des Katholi-
Z1SmMus VO:  3 Wessenberg und Möhler bıs Günther un! Döllinger edenkt. Italıanısıerung 1st
gleichbedeutend mıt Isolierung und Abschirmung, wobe!l selbstverständlich nıcht ıtalieni-
sche Kultur und Politik VO:  — Dante bıs den großen Komponisten, bıs Mazzını oder
Cavour gedacht ıst, sondern den ultramontanen Klerikaliısmus, WI1e in Abwehr aller
geistigen Impulse der Moderne ın der Negatıon verharrte. Bekanntlich WAar Pıo NONO nach
seiıner Wahl 846 als Hoffnungsträger begrüfßt worden; VO'  — ıhm schiıen achten nıcht NUur
die Liberalen nach den erstarrten Restaurationspontifikaten ıne Erneuerung auszugehen.
Man weıls, WwI1Ie rasch der Revolutionsverlauf Von 848/49 diese Hoffnungen Ins Gegenteıil
umkehrte, und WI1e der Verlauf der 1850er Jahre Papsttum und Kıirchenstaat immer mehr in
Bedrängnis rachte un! entsprechenden Reaktionen veranlaßte. Das große Schockerlebnis
für die Gebildeten tast aller Länder WAar der Syllabus VO  — 1864, dieser der Enzyklıka »Quanta

angefügte Katalog der verdammenswerten Irrtümer, dessen undıftferenziert plakativer
Ton allen noch möglıchen Verständigungen eın schroffes Neın entgegensetzte. Gewiß WAar
vieles dieser Kriegserklärungen Liberalismus, Indifferentismus, Glaubensfreiheit, i enttes-
selte und ruchlose Wiıssenschaft bereits ın der Enzyklika »Mırarı OS« Vo  5 8372 austormuliert
worden. ber seither WAar fast eın Dritteljahrhundert VeErganscN, der poliıtische Liberalismus in
vielen Ländern die Macht gekommen oder doch eıner respektierten Realıtät geworden;
da{fß angesichts dieser Entwicklung der apst sıch wıeder auf die überwunden geglaubte Aera
seiınes reaktionären Vorgangers un! iıhrer Verkündigungen zurückbesann, bedeutete Frustra-
tıon für die eiınen, stillen Triumph für die anderen nıcht 1Ur für die kirchlichen und
weltlichen Parteigänger der außersten Rechten, sondern gerade auch für jene lıberal- un:
natıonalgesinnten Zeıtgenossen, welche VO':  - der katholischen Kırche 1im Grunde nıchts
anderes und besseres erwartet hatten und siıch nunmehr bestätigt tanden SO harrte die
öffentliche und die veröftentlichte Meınung gEeESPaANNT des weıteren Ablauts. Dıie Niederlage
Osterreichs VO  - S66 schien wieder eiınmal die Rückständigkeit eıner katholischen Macht VOT

ugen tühren denn die Habsburgermonarchie hatte 1mM Konkordat VO  3 855 der Kırche
ıne präponderierende Stellung eingeräumt, dafß dies tast ıner Erneuerung VO  —; Idealen des
17. Jahrhunderts gleichkam. Dıie Vorbereitungen Z.U Vatikanischen Konzil und dieses
selbst ertreuten sıch eıner gespannten Aufmerksamkeit, die auch durch die Ereignisflaute der
etzten Jahre VOT dem deutsch-französischen rıeg bedingt Wal, tehlte konkurrenzieren-
der Ablenkung, und konnten sıch Zeitungsleser uneingeschränkt der tinalen Eskalation iın
Oorm der Infallıbilitätserklärung zuwenden, welche wieder einmal allen Kritikern der Jüngsten
Entwicklung recht gab

Dıies der zeitgeschichtliche Hintergrund jener Stellungnahmen Virchows, deren geschicht-
lıcher Erlebnisgehalt aber auch eıne persönlıche Färbung aufwies. Der erühmte Mediziner
hatte ın jJüngeren Jahren 1m streng katholischen Oberschlesien gewirkt un! die Erfahrung
gemacht, daß Kranke ın der etzten Phase ıhres Leidens medizinische Hılte, die sıch lebensret-
tend hätte auswirken können, verschmähten und sıch ganz der Kırche anvertrauten. Damıt 1st
eın möglıches Kontliktteld berührt, das in der Folge noch ab und VOT allem auch
lıterarısch, bıs hın Schnitzlers »Protessor Bernhardi« den Staub der Diskussionen

Gekürzter Wortlaut der ede Virchows VOoO 1/7. 1873 ach dem Stenographischen Bericht beı Georg
FRANZ, Kulturkampft, München 1954, 9—11 Vgl ZU folgenden auch die auf Deutschland ausgerichteten
Forschungsberichte VO  - Margaret Lavınıa ÄNDERDSON, Pıety and Politics: Recent Work German
Catholicism, ın The Journal of Modern Hıstory 6 ’ 1991, der VO:  - Michael KLÖCKER, Das
katholische Miılıeu, 1N : Zeitschrift für Religions- und Geistesgeschichte 44, 1992, 241
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autfwirbelte. Zugleich enthält Virchows Votum eın Bekenntnis Z.UT Wıssenschaftt als eıner
überpolitisch-unanfechtbaren Instanz Von internationaler Gültigkeıt, VO:  - der sıch länger-
fristig die UÜberwindung von Vorurteilen versprach.

Formal begann der Kulturkampf in Preußen denn auch als Hochschulkontflikt. Als der
Kölner Erzbischot (Melchers) Bonner Protessoren der katholischen Theologıe, die als Gegner
der Intallıbilıtät iıhre Unterwerfung verweıgerten, die >M1SS10 CANnON1CA« un! damıiıt das Lehramt
ENTZOS, schützte s1e das preußische Mınısterium, da diese Beamten Ja nıcht die
preußischen Staatsgesetze verstoßen hätten; befand, ıne kirchliche Zurechtweisung sel 11UT

mıiıt Vorwissen des Staates zulässıg. Ahnliche Kontrontationen ergaben sıch ın Breslau und 1mM
ostpreußischen Braunsberg. Dıie praktische Schwierigkeit bestand dann treilich darın, der
Staat wohl die Protessoren ın ıhrem Amt schützen konnte, nıcht aber den kirchlich
verordneten Boykott iıhrer Lehrveranstaltungen durch die Theologiestudenten. Das hört sıch
leicht Al losgelöst Vo  e} allen Einzelheiten. Wıe sıch das aber iın der Realıtät ausnahm, zeigen
Bonner Reminiszenzen in den »Lebenserinnerungen« des österreichischen Historikers Her-
INann Hülfter. » Wieviel Zerwürfnisse, Klatsch und Zwischenträgereien, wiıeviel brave tüchtige
Menschen in ıhren relıg1ösen Überzeugungen beunruhigt, in ıhren wissenschaftlichen Arbei-
ten gestört! hne Not, ohne 7Zweck War dem staatlıchen w1e dem kirchlichen Leben eın
Nachteil zugefügt, der in mancher Hınsıcht noch bıs heute nıcht wieder ausgeglichen 1St.« Er
exemplifiziert diese Kriıse den Beispielen der Hıstoriker Kampschulte, dessen Lebenskraft
durch den Kontftlikt regelrecht gebrochen wurde, und Franz Xaver Kraus, der ıhr mehr
Vitalıität ENIZSESENZUSETIZEN hatte. Abschließend heißt CS° »Ich gehe nıcht weıter auf diese
Gegensätze eın, weıl iıch nıcht unmıttelbar iın Mitleidenschaft SCZOSCH wurde un! noch ın der
Erinnerung mır nıchts widerwärtiger 1st«“. Das beschränkte sıch einstweılen auf die unıvers1i-
tare Ebene, WenNnn auch die Alteren uns beinahe das 1968er Klima und dessen
Vergiftungserscheinungen gemahnen mag

Begann der Konflikt ın Preußen auf der Hochschulebene, endete ın der Schweıiz,
alle Hochschulen protestantisch-liberaler Kontrolle standen, mıt einer volksschulpoliti-
schen Auseinandersetzung. Sıe spielte sıch 882 also ziemlıch N:  u eın Jahrzehnt spater ab
un: gipfelte in eıner eidgenössischen Volksabstimmung über den SO Schulvogt (genauer: den
Schulsekretär), welcher 1m Auftrag der Eidgenossenschaft und des Bundesrates die Volksschu-
len der einzelnen Kantone überprüfen und koordinieren sollte In Wirklichkeit aber stand
anderes auf dem Spiel: der Föderalısmus VOT allem, also die Eigenständigkeit der Kantone, im
weıteren aber Befürchtungen der Katholiken w1ıe der konservatıven Protestanten Vor Eingrif-
ten in die Schulen 1m Sınne eiıner Laizısierung un: Säkularısierung. Die Abstimmung verliet
1M Zeichen eiıner gesamtschweizerischen Polarısierung un! zeıtigte ınen kumulatıven Etffekt
durch Mobilisierung aller Unzufriedenheiten und Befürchtungen. Beı der extrem hohen
Stimmbeteiligung VO:|  3 Prozent wurde die Vorlage verworten, W as5 zugleich als Gericht über
die jüngste Vergangenheıt erschien. »Fort mıiıt der Kulturkämpfereı, für welche das Verständ-
N1s beim Volke allmählich abhanden gekommen«, schrieb dem FEindruck des Entscheids
das katholisch-konservative » Vaterland«; »die Zukuntt gehört den volkswirtschaftlich-sozia-
len Fragen!« Der Aufrut zeıgt, da{fß NECUEC Prioritäten gefragt 11. Zur Bılanz der useiınan-
dersetzung gehören aber auch wel indirekte Folgen: die Gründung der Universıität Freiburg
l. VUe oder Fribourg (1889), welche das hochschulpolitische Detizıt der Schweizer Katholiken
beendete, un! die Wahl des ersten katholisch-konservatıven Bundesrates (1891), womlıt die
Integration dieser starken Minderheit ın die Landesregierung inaugurlert WAar.

Hermann HÜFFER, Lebenserinnerungen, hg. Ernst SIEPER, Berlin 1912, 759%
Peter STADLER, Der Kulturkampf ın der Schweiz, Frauenfeld-Stuttgart 1984, 579% (erw. Neuausgabe
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72—18 tast Nau eın Jahrzehnt hatte der Kulturkampf in Deutschland WwI1ıe ın der
Schweiz gedauert, abgesehen von mehr oder weniger langen Vor- WI1Ie Nachspielen; ın dieser
eıt bedeutete er eıne wirkliche Dominante der Innenpolıtik. Dıie Schweiz aber markiert
ihrer Kleinstaatlichkeit insotern eın beispielhaftes Versuchsteld, als sıe das einzıge Land WAar

(und 1st), das dreı sprachlichen Hochkulturen Europas beteıiligt deren Kräfte und
Gegensätze gewissermafßen aufnımmt und reproduziert. Auf Detaıils rauche ich hier nıcht
einzugehen. Wesentlich als Voraussetzung bleibt, die Eidgenossenschaft sıch kraft ıhrer
Verfassung als dreisprachig verstand (das Rätoromanıische kam offizijell dann noch 938
hınzu); gab keine bevorzugte Staatssprache. Zahlenmäfßig überwog ‚War die deutsche
Schweiz, doch wurde diese numerische Präponderanz durch den Bikonfessionalismus modıti-
zıert; zudem WAar in jeder eidgenössischen Volksabstimmung mıt ıner Zusammenballung
welschftfranzösischer und -ıtalıenıscher Kräfte rechnen, die im Verbund mıt dem kleinkan-
tonalen Föderalismus eın sehr starkes Opposıitionspotential ergaben. Dıie Schwerpunkte der
Kämpfe lagen denn auch eindeutig in den konfessionell gemischten Kantonen wI1ıe ern (mıt
den katholischen Teilen des Berner Jura), enf (wo der tradıtionell reformierten und lıberalen
Stadt ıne erst 1mM 19. Jahrhundert hinzugekommene strikte katholische Landschaft Savoylı-
scher Provenıjıenz gegenüberstand) und den Kantonen St.Gallen, SOWI1e dem ‚War katholi-
schen, aber stark industrialisjierten und radıkal-liberalen Kanton Solothurn. eın katholische
oder protestantische Kantone lıeben weıtgehend verschont oder wurden allenfalls Ww1e in
Zürich oder Basel durch den Diasporakatholizismus, der sıch aAus der industrialisierungsbe-
dingten Zuwanderung VO  - Angehörigen der Unterschichten ergab, betroffen. Anlafß ZU
Ausbruch WAar fast ımmer die dogmatisierte päpstliche Unfehlbarkeit:;: das kam dann ‚.WAar
nıcht schlagartig ZU Austrag sondern jeweılen dann, wenn der Geistlichkeit ıne Akzeptanz
abverlangt wurde W as in den meısten Fällen problemlos Wal, ın einıgen aber Wıderstän-
den und damıt ZUr Amtsenthebung führte oder führen sollte Im Falle des Kantons Solothurn
verweigerte die Regierung Ühnlich der preufßischen die Zustimmung solcher Sanktion.
Das tiel eshalb 1Ns Gewicht, weıl der Bischof VO  — Basel seinen Amtssıtz Solothurn hatte
(und noch hat). Der Konflikt eskalierte und führte ZuUur Absetzung des Bischots Lachat durch
die Mehrzahl der 5SOß. Diözesanstände der Kantone, die Bıstum partızıpiıerten und
eın weltlich-politisches Aufsichtsorgan (genannt Diözesankonferenz) stellten.

‚WeIl Sofortfolgen ergaben sıch aus diesem Entscheid. Zunächst mußte der Bischof
Solothurn verlassen und 1mM treuverbliebenen Luzern seiınen Sıtz nehmen. Dort, wIıe auch iIm
kleinen Kanton Zug, wurde weıterhin als Diözesanhırte anerkannt. Sodann und das WAar

gravierender weıgerten sıch die katholischen Geıistlichen des Berner Juras, die Absetzung
anzuerkennen, worauf die bernische Regierung s1e ihrerseits iıhrer Amter enthob und schließ-
lıch ıhrer Wırkungsstätten verwıes. Damıut WAar eın langer und bitterer Kampf ausgelöst eın
wirklicher und den relig1ıösen Alltag berührender. Denn die Schwierigkeiten tfolgten erst jetzt:
Regierungsentscheide von oben leicht treffen; viel komplexer WAar ihre Durchset-
ZUNS n  n, innerhalb des Kırchenvolkes. Der Ausweg, den die Obrigkeiten fanden, orıen-
tıerte sıch ziemlich eindeutig deutschen Modell eınes antıpäpstlichen Retormkatholizis-
INUS, der 1m Reiche Alt- Y der Schweiz Christkatholizismus hıelß Dıie Problematik blıeb sıch

die gleiche; die staatlıche Förderung half ‚War über Anfangsschwierigkeiten hinweg,
erwıes sıch jedoch zunehmend als Bleigewicht, und war auch da, Persönlichkeiten VO  —;
hohem menschlichem Format (wıe Z.. der christkatholische Bischof Herzog) Träger-
figuren 1l. So konnte die Bewegung NUur in bestimmten Regionen der Kantone Solothurn
und Aargau (hier bezeichnenderweise in solchen österreichısch-josephinischer Vergangenheit)
Fuß fassen. (sanz abgelehnt wurde sıe 1m Berner Jura, geringen Widerhall fand s1e in Gent
Hıer Wäl, anders als 1n der großen Solothurner Diıözese, die Kontrontation wesentlich VonNn
kirchlicher Seıite ausgelöst worden; gCNAUCT durch den sehr ehrgeizigen ure de Geneve
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Gaspard Mermiuillod, der w1e A4us den vatikanıschen Akten deutlich hervorgeht alles tatl,
seınen Aulfstieg voranzutreiben und sıch dabei der Unterstützung Pıus sıcher wußte. Er
selber zıtlert eınen päpstliıchen Ausspruch, wonach das »protestantische Dreieck« Lon-
don-Berlin-Genf gebrochen werden musse. »]’al etablı Cardıinal Londres, Je vals etablir

eveque Berlıin, l quelque chose faiıre POUTr Geneve, >  est le triangle protestant qu'ıl
taut briser, et C’est de JA que NOUS viennent les emissalres POUTF |’Italie«*. Der Ausspruch, der
mıiıt anderen Verkündigungen des Unfehlbarkeitspapstes in Zusammenhang gestellt werden
muß, zeıgt, dafß der Kulturkampf keineswegs 1Ur als staatlıche Offensive die Kırche
gesehen werden dart vielmehr we1l Offensiven, die aufeinanderprallten, wobe!ı der
apst siıch w1ıe der Nachsatz VO  —; den protestantischen Emissären, die nach Italien C
schickt wurden, zeıgt seiınerseıts in der Detensive wähnte un! ıhr offensiv begegnen wollte

Dıie weıteren Etappen Nachdem Mermillods Ernennung ZU Titularbischof VOonNn Hebron
1865 relatıv unbemerkt über die Szene pCcHANSCH W: tolgte die Ernennung ZU) Apostolischen
Admiuinistrator, schließlich und als Schritt Rıchtung Wiıedererrichtung eınes selbständigen
Bıstums Genft 872 ZU) »Apostolischen ikar« über den Kanton Gent (»mit allen Kompeten-
ZCN, welche den Ordinarıiaten zukommen«): das War der entscheidende, diesem Zeitpunkt als
Provokation aufgefafßte Gestus, der die Genter Regierung in Übereinstummung mıt dem
Bundesrat nıcht NUur ZuUur Absetzung Mermillods, sondern seıner Landesverweisung veranlaßte

zeıtlich übrıgens tast Nau Miıt der Absetzung Lachats zusammentallend. Die Frage, ob die
Schweizer nNnstanzen der verschiedenen Stuten sıch dabe] durch den gleichzeıtig entbrennenden
Kulturkampf in Deutschland gedeckt und vielleicht beschwingt wußten, darf gestellt und
raucht nıcht verneıint werden. Tatsächlich arbeitete die Schweiz damals mıt dem kaiserlichen
Deutschland, dem s1e auch durch die starke Stellung der Nationalliberalen als der eigentlichen
Kulturkampfpartei in der deutschen Innenpolitik nahestand, ziemlich CHNS zusammen. Der
Schweizer Gesandte intormierte Bismarck sotort Von Mermiullods Ausweıisung und wurde
prompt ınem ftreundschaftlichen Gespräch empfangen. »Wır kämpfen auf dem nämlichen
Boden und dıe nämlıchen Ziele«, ließ ıhn der Kanzler wIıssen und enttaltete anschließend
seıne Perspektiven eınes unauthaltsamen Niedergangs der katholischen Staaten

Gelıitten haben dem damals entbrennenden Kampf weniıger die Polıitiker un!
Kirchenfürsten als die kleinen Geıistlichen und das eintache Kirchenvolk. Menschenopfter gab

nıcht, und der Ausgleich jeß sıch dann relatıv elegant in Form eiıner Rochade bewerkstelli-
gCcn Lachat, der sıch in Luzern isoliert hatte, wurde un Erhebung ZU Erzbischof, aber

Verzicht auf die Basler 1Öözese in das Tessın abgeschoben damıt WAar die Möglichkeit
eınes künftigen Kantonalbistum umriıßhaft erkennbar geworden. Mermiuillod konnte auf ıne
in Fribourg freiwerdende Diözese befördert und damıt VO  - seınem Fxıl befreit werden;
anfangs der 1890er Jahre wurde Sar ZU Kurienkardinal erhoben und nach Rom transte-
riert. In beiden Fällen also die beispielhafte Anwendung des Grundsatzes »promoOveatur ut
IMNOVEALUT« damit die Hände tür genehmere Beförderungen frei. Der Kanton Tessın
aber hatte ohnehin ıne Sondertorm des Kulturkampfes durchgemacht. Damals mıt ständiger
Auswanderung kontftrontiert un! soz10ökonomisch unterentwickelt, seiıne Kontakte
ZU!T übrigen Schweiz bıs Zur Eröffnung der Gotthardbahn (1882) bescheiden, 1mM Wınter fast
inexıistent. Kıiırchenkontflikte gehörten seıit dem Durchbruch des Liberalismus anfangs der
1830er Jahre tast schon ZUTr Tradıtion, die jeweıls VO'  e} kurzen konservatıven Phasen abgelöst
wurden. Kırchenpolitisch zeichnet sıch gegenüber den klassıschen Kulturkampfistaaten ıne
Phasenverschiebung ab, die sıch stärker Italien orlıentierte, die Auseinandersetzung mıiıt
der Romkirche eindeutig durch den ınıgungs- und damıt verbunden einen langsamen

Ebd., 165 nm. 3
Diplomatische Dokumente der Schweiz Bd A Bericht ammers den schweızerischen

Bundespräsidenten, Berlıin, 23 1873
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Modernisierungsprozefß bestimmt WAar. Eınıgung bedeutete in Italıen bekanntlich die Beseıtıi-
Sung Öösterreichischer Vormacht und des Staatenpluralismus: 1mM Unterschied Deutschland
entstand südlıch der Alpen keıin Bundesstaat mıt eıner Vormacht, sondern eın zentralısıerter
Einheitsstaat. Eınen relıg1onspolitischen Durchbruch hatten Begınn der 1850er Jahre 1m
Königreich Sardınien die nach dem Graten Siccardı benannten (Gesetze geschaffen, welche Ü, .
die kırchliche Gerichtsbarkeit beseitigten, eiıne staatlıche Kontrolle hıinsıchtlich der relıg1ösen
Feiertage und der Handänderungen zugunsten geistlicher Institute herbeiführten. 1855, also
bereits dem Mınısterium des Graten Cavour, kam die Aufhebung der kiırchlichen
Kongregationen hinzu, die nıcht sozıale Aufgaben ertüllten: ihr Eıgentum wurde VO Staat
eıner SO (Cassa ecclesiastica zugewlesen, aus welcher VOT allem schlecht besoldeten Pfarreien
finanziell aufgeholfen werden konnte. Man MNag diese Gesetzgebung als antızıplerten Kultur-
kampf bezeichnen doch holten s1e Bestimmungen nach, die anderswo (beispielsweise in
Österreich) schon 1n der eıt des aufgeklärten Absolutismus Rechtswirklichkeit geworden

Das Königreich Sardinien WAar VOoO  3 der Retormwelle bisher eben kaum ertafßt worden
da mufßte einıges nachgeholt werden.

Um aber auf das Tessın zurückzukommen : hıer hat die 1ın Bedrängnis lıberalradi-
kale Regierung sıch in den Jahren des ‚PronuncJ1iamento« und der damıiıt verbundenen kırchli-
chen Gesetzgebung des Jahres 1855, der ‚Legge cıviıle ecclesiastica«, absichern können. Fın
umtassendes Paragraphennetz unterstellte jede geistliche Aktivität der staatlıchen Kontrolle.
Ausländer, deren Recht auf Amtsausübung jederzeıit rückgängig gemacht werden konnte,
fanden sıch zusätzlich eingeschränkt. Vom Plazet abhängig überdies alle Verlautbarun-
SCH des Heılıgen Stuhls und der Bischöfe. Das tiel 1Ns Gewicht, weıl der Tessın keiner
einheimischen Episkopatsgewalt, sondern den Dıözesen VO  — Mailand un! OMO unterstand.
Den Kırchgemeinden kam die Wahl der Pfarrer und das Recht auf Veräußerung des Kırchen-
besitzes Das War 1U  — das ohl umfaßendste (jesetz in dieser Hınsicht: tIrug weıt mehr
als die Gesetzgebung Sıccardıs, durch die vermutlıch mıt angeregt worden Wäal, Kultur-
kampfcharakter. Außerdem 1st gekennzeichnet durch klare Abgrenzungen gegenüber
Italıen, und dieser Grundzug verstärkte sıch 1m Entscheidungsjahr 1859, als der Krıeg in
Oberitalien die Grundlage für die iıtalıenische FEinheit schuf Der Schweizer Bundesrat
reagıerte prompt, iındem noch während des Krıieges einselt1ig un: von sıch AUusS$ den
Kanton Tessın 4Uus dem Diözesanzusammenhang mıiıt Maıland un OMO löste, ohne ıhn
treilich Was außerhalb seıiıner Kompetenzen lag ın ıne eigene Diözese umzugestalten oder
eiınem schweizerischen Biıschof zuzuwelısen. och War angesichts des Zusammenbruchs der
österreichischen Herrschaft über die Lombardei und der Schaffung eınes iıtalienischen Natıo-
nalstaates wichtig, die schweizerische Eigenständigkeit des Tessıns auch kirchenrechtlich
markieren und Irredentismen jeder Art abzuschirmen. Im übrigen hıelt sıch das System
des lıberalen Radikalismus 1mM Tessın bıs ZuUur eıt des Kulturkampfs und WAar ın seiıner etzten
Phase belastet durch ıne fast hektische gesetzgeberische Aktivität angebliche oder
wirkliche politische Betriebsamkeiten der Geıistlichkeit und eben dies tührte in den Wıahlen
VO  3 875 eınen Rückschlag herbei, der 1mM Zeichen der »Aera Respinı« ıne mafßvoll konserva-
tıve Restauratıon anbahnte. Das Kırchengesetz VO  — 1886, die ‚Legge sulla lıbertä della Chiesa
cattolica C  € sull’amministrazione dei beni ecclesiastıcı«, raumte dann der Kırche weıtgehende
Freiheiten un|! Befugnisse der Selbstverwaltung ein. uch ern WAar InNnan zeitweilıg froh
über dieses Regime. Bellınzona bot nämli;ch in den dıtfizılen Verhandlungen mıiıt dem Vatikan
seıne vermittelnden Dıenste d} die dem Ausgleich Zzugute kamen.

Zwischen dem Kulturkampf 1mM Tessın und der Kirchenpolitik Italiens VOor und nach der
Eınıgung estand sehr ım Unterschied Deutschland und der deutschen Schweiz
insotern ıne wesentliche Übereinstimmung, als den ıtalıenischsprachigen Gebieten ‚War
einen recht virulenten Antiklerikalismus gab, aber keinen Alt- oder Christkatholizismus,
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natürlicherweise denn tür Staats- oder Kulturitaliener War schwier1g, >»ROom:« se1in.
Der Kontliktstoff des geeinten Italiens mıiıt dem Vatikan aber lag nıcht ın ırgendwelchen
Kulturkampfartikeln begründet, ohl aber 1Im Wıllen, Rom als Hauptstadt und krönenden
Schlufßstein dem vollendeten Bauwerk der Natıon einzufügen. urz VOT seınem Tode konnte
Cavour 1m Wınter 860/61 folgende Vorstellungen iın die Verhandlungen einbringen: Der
apst wiırd als Souverän anerkannt, auch ohne Territorium; ıhm wırd der Vatikan mıt
Umgelände SOWI1e ıne reiche tinanzıelle Entschädigung zugesprochen, ebenso die Freiheit des
Konklaves gewährleistet, natürlich auch der freie Zugang der Gläubigen ıhm Im übrigen
sollte die Formel »Freıe Kirche im freien Ötaat« gelten also treie und staatlıch unbeeinflußte
Ausbildung der Priester auf iıhren Seminarıen, Verzicht der egıerung auf jedes Ernennungs-
und Präsentationsrecht VO  - Bischöften un Priestern, staatlıch unkontrollierte Ausübung des
Predigtamtes, dagegen wiederum Ausschließung des kirchlichen Eintlusses VO  -} den staatlı-
chen Hochschulen. Cavour wollte somıt nıcht 1Ur den Kırchenstaat auflösen, sondern der
Kıirche auch wirklich bieten. Er schrieb im Januar 861 eiınen Mitarbeiter: »Quant Ia
question de OoOme VOUS connaıssez manıere de voır. Plus J Y retlechıs plus Je demeure
CONVAaINCU qu'on obtiendra Jamaıs du Pape la moindre CONcessi0N Souveraın, S1 n est

accordant l’&glise uUunNnc grande lıberte d’action« Und fügt hınzu, die Polıitiker könnten
die VO  3 ıh 1Ns Auge gefaßte Lösung Je nachdem beschleunigen oder hemmen, aber auf die
Dauer nıcht verhindern. Die Verhandlungen ließen sıch zunächst günst1g AINl, rachen sıch
dann aber Wıderstand der schroff antıliıberalen ruppe den Kardinal-Staatssekretär
Antonelli: die endgültige Absage erteılte der apst 1im Maärz 186J1, mıt Erklärungen, deren
Tenor bereits den des drei Jahre spater verkündeten Syllabus vorwegnahm. Den Untergangdes Kırchenstaates konnte nıcht verhindern. Das VO Staate nach der Besetzung OMsSs
einselt1g erlassene »Garantiegesetz« (die »legge delle guarant1ıg1e«) beruht gleichwohl auf dem
Konzept der Freıen Kırche 1M Freıen Staat ast sechzıg Jahre spater ıldete den einZ1gdauerhaften Erfolg der Diktatur Mussolinis, den Ausgleich mıiıt dem Vatıkan 1ım wesentlichen
auf der Basıs der Vorschläge Cavours erreicht haben Einstweıilen aber blieb der Bruch mıiıt
dem ‚Gefangenen 1mM Vatıkan«, w1ıe Pıo NONO sıch n  ‘9 perfekt, das Non SUMUS< klare
Maxıme, WEn auch das >»NOoN expedit« mıt dem Wahlboykott gemäfß der Formel »ne elett1, ne
elettori« dem Katholizismus 1Ns eıgene Fleisch schnıitt und einer Säkularisierung der ıtalıeni-
schen Politik Vorschub leistete. Immerhin vermied die Regierung der »Destra« den otfenen
Kulturkampft, und das Garantiegesetz (1871), das Von der Linken als weitgehend bekämpftworden WAr, erwiıes sıch nach den Worten des Italıenhistorikers Rudolf Lill als » Werk hoher
politischer Weısheit«, das bei aller scheinbaren Unversöhnlichkeit der Gegensätze einen
>»modus vivendi« ermöglichte

Frankreich wıederum WwWI1es in seınen Kontrontationen zwıischen Staat und Kıirche einen
eigenen Rhythmus auf. Die entscheidende Etappe stellte zweıtellos die Französische Revolu-
tıon dar, deren Kırchenpolitik un!' Kiırchenverfolgung ıne Mittelstellung zwischen aufgeklär-
TE  3 Absolutismus und Kulturkampf markiert: Eınerseıts durchgreifender als jener, wıewohl
1mM Ansatz ähnlich Griuff des Staates nach den Kırchengütern und den Bischofsernennungen,
Besserstellung des nıederen Klerus auf Kosten der bisher favorisierten hohen Feudalgeistlich-keıit, Verbürgerlichung des Episkopats; andererseits sehr viel blutiger und verfolgungssüchti-
gCr als der Kulturkampft, weıl synchronisiert mıiıt eıner gewaltigen Revolution, während die
Kulturkämpfe des 19. Jahrhunderts sıch VOT dem Hıntergrund innenpolıtischer Ruhe abspiel-
ten. Bezeichnend aber, daß die Revolution auch das in den Kulturkämpfen Deutschlands un!
der Schweiz charakteristische Zweikirchenprinzip antızıplerte: Staatfstreue: und konstitutionel-

La Questione Romana neglı annı 1860/61, vol I) Nr. 117.
VO ÄLBERTINI,; Handbuch der europäıischen Geschichte Bd 6, Stuttgart 1968, 4072
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ler eidweigernd romftfreuen Klerus (Zweikırchenprinzıip natürlich Vorbehalt
nach dem Wıllen der Revolutionäre hätte bei der eınen, VO  — Rom emanzıplerten National-
kirche eıner Art revolutionärem Gallikanismus seın Bewenden haben mussen, WwWI1e dann 1im
Kulturkampf ıne altkatholische natiıonale Kırche das angestrebte Idealmodell war). Da der
revolutionäre Staat seıne Machtmiuttel mıiıt ganz anderer Brutalıität einsetzte als dies dann spater
geschah, die Folgen Menschenopfern und Zerklüftung der Natıon unendlich viel
weıittragender. Napoleon ZO dann ıne auf iıhre Art souverane Bilanz, indem 1im Konkordat
VO:  - 801 die aufgeklärt-absolutistischen Flemente des Kirchenkampfes adaptierte un DEWIS-
sermaßen grundgesetzlıch verfestigte: Die katholische Kıiırche wurde (wıe übrigens Protestan-
t1smus und Judentum auch) dem Staate integriert, verhielt sıch strikt staatsloyal, die Bischöte
aber fungierten als die ‚violetten Präfekten«. Eınzıg die 808 VO  -} Napoleon verordnete
Gefangennahme des Papstes hat den Konflikt völlıg überflüssigerweise erneuert und viele
kaisertreue Katholiken in einen Gewissenskontlikt gesturzt. Mıt dem ntergang des Empıre

die Möglıchkeıiten der Kontrontation durchgespielt; die Regierungen hatten die Macht
der Kırche kennen und richtig einschätzen gelernt. Das Restaurationsregiıme stutzte sıch ganz
autf diese; das Bürgerkönigtum Louis-Philıppes avlerte zumindest vorsichtig; die 1848er
Revolution blieb eın Zwischenspiel. Napoleon 111 verhielt sıch iın seıner ersten Regierungs-
phase Sanz klerikal, während das Second Empıire nach 1860 auf einen kirchenpolitisch eLwaAas
lıberaleren urs einschwenkte, 1m Blick auf die Intallıbilıtät eiınen gewissen Pluralismus
favorisierte, ohne prinzıpiell die katholische Grundhaltung preiszugeben. Zur großen Krise
aber führte die Niederlage VOo  - 870/71 mıt der als autwühlendes sozıales Erdbeben verstande-
nen Commune. Verschiedene Optionen standen nach dem Scheitern des Aufstandes offen
ELW die Hınnahme der Nıederlage als Sıeg un! Überlegenheitszeugnis deutscher Wıssen-
schaft und des Protestantismus, w1ıe Ernest enan in einer damals viel beachteten Studıie
empfahl. och stand das französische Bürger- und Bauerntum viel sehr un dem Schock
der gerade noch gebannten Gefahr; verschrieb sıch wıe schon nach 848 eiınem
Rechtskurs tradıtionellen Musters, un: das hieß einem royalıstisch integralen Katholizıiısmus.
Damıt verhielt sıch Frankreich gegenüber Deutschland (und auch gegenüber der Schweıiz)
betont antizyklisch un! bewußt antikulturkämpferisch. So beschirmte zeitweilıig die Opfter
des bernjurassischen Kulturkampfes, bot vertriebenen Geıistlichen Aus der Grenzregion
Unterschlupf und die Gelegenheıit, durch heimliche Grenzübertritte ın diesen schwer
kontrollierenden Zonen ıhren Pfarrgemeinden geistlichen Beistand leisten, auf das Rısıko
hin, Von bernischen Gendarmen aufgegriffen werden.

Durch diese kırchentreundliche Haltung sammelte das damalıge Frankreich Sympa-
thıiepunkte beı den Katholiken aller Länder, O in Deutschland. Der Romkirche se1l mıiıt
Gewalt ohnehin nıcht beizukommen. Als sıch der schweizerische Gesandte eiınmal mıiıt dem
französiıschen Außenminister Duc de Broglıe besprach, erteilte ıhm dieser ıne kleine Lektion

Sachen kırchlicher Liberalismus. » Faıtes Amerique, ignorez-la, la1ssez le Papc
faire eveque qu'’il voudra et creer les evechees quı luı plaıront. OUuUS de manıere
laisse les conscıences ıbres, et VOUS dans la seule vole conforme l’esprit moderne et

passe de la Su1sse, la vole de Ia ıberte« Allerdings jeß nıcht einmal Frankreich dem apst
das Recht ZU!r freien Schaffung VO  — Bıstümern, un!' die Schweıiz verunmöglıchte s1e eben
damals durch die Bundesrevision VO  —; 874

Anders 1elten CS freilich Holland un! VOT allem die angelsächsischen Länder, der
Katholizısmus jener eıt ungehindert eiınen großen Aufschwung nahm. ‚We1l englische
Kardinäle der römischen Kırche haben der anglikanıschen Kırche angehört. Fıner
davon, Mannıng, vertrat die strikt intallıbilistisch-ultramontane Linıe. Der andere, John

STADLER, Kulturkampf (wıe Anm. 3), 296
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Henry Newman, stand Pıus und der Intallıbilıtät distanzıerter gegenüber un! tand
>selinen« apst erst in Leo AIILL., dem Überwinder des Kulturkampfes, der ıhn denn auch mıt
dem Purpur auszeıichnete. Was dem Katholizismus 1n England Vorschub leistete War die
ıinnere Erschütterung des anglıkanischen Staatskirchentums WI1ıe auch die Zuwanderung VO:  -
Arbeitern und Priestern aus Irland Allerdings baute sıch auch hier der Gegensatz ultramonta-
NeTr Kräfte und der mehr einem kirchlichen Liberalismus drängenden Exponenten Lord
Acton und seın Urgan » Lhe Rambler« auf Konfliktsansätze wurden aber überdeckt VO:
unverkennbaren Aufschwung der selıt der »Emancıpatıon Bıiıll« Von 1829 und der Institutio-
nalısıerung der bischöflichen Hiıerarchie den englischen Katholizismus bestimmte.

Um aber Frankreich zurückzulenken: Ende der 700er Jahre tlachte die katholische Welle
ab, als Folge der zunehmenden Republikanisierung des Landes und seıner politischen Mentalı-
tat Gambettas Kampfruf »Le clericalisme, voınlä ?’ennemi!« wandte sıch VOT allem die
starke (und Im Second Empıire eher noch gestärkte) Stellung des Klerus 1im Unterricht. egen
s1ie richtete sıch NUu  — die Schulgesetzgebung des Unterrichtsministers und alsdann Minıisterprä-siıdenten Jules Ferry, die iın die Jahre 881/82 tällt und ıne entscheidende Etappe der
Laizısiıerung des Unterrichts darstellt. Sıe koinzidiert, un! das hat ;ohl seınen Grund, Miıt
dem Kampf den eidgenössischen Schulvogt. Allerdings setizte sıch diesmal die staatlıche
Zentralisation durch Säkularisierung der Schule als Voraussetzung der Säkularisierung des
Staates gedieh geradezu eiınem Glaubensbekenntnis: Unentgeltlicher, obligatorischer und
weltlicher Primarschulunterricht, dann aber auf Gymnasıalstufe der damals sehr umstrıittene
Mädchenunterricht, welcher der tradıtionellen Rollenverteilung den Geschlechtern
zuwiıderlief. Schließlich hatten Aus dem Aufsichtsorgan des »Conseıl superieur de l’enseigne-
ment« die Geıistlichen verschwinden. Damıt WAar ıne längerfristige Entwicklung eingele1-
teL, die mangels Personal eıt brauchte: daher auch die VO:  3 Ferry geförderten ‚Ecoles
normales« Zur Lehrerausbildung. FEın weıterer wesentlicher Aspekt War die selit langem ralligeUniversitätsretorm.

Es tehlte aber auch nıcht Gewaltanwendung, die Eınriıchtungen und Instıtute
der Jesuıuten und Kongregatıionisten. Das steıgerte sıch offenen Vertreibungen. Das
Auffällige diesem »tranzösıischen Kulturkampf{«, w1ıe Rudolf£ VO  e} Albertini: die Ferry’scheSchulretorm ohl Recht benennt?, esteht darın, dafß nıcht mıt dem deutschen oder
schweizerischen synchron geht, sondern daran anschließt. Mıt einıger Verspätung gegenüberPreußen begann auch in Frankreich die eıt der Lehrer, »Je m des instituteurs« und damıt
die jugendbildnerisch ausgerichtete Emanzıpatıon VO  5 der Kırche, gemäß dem Ferry’schenSlogan »etablir I’humanıte Sans Dieu et Sans 'O1«  1 Die vergiftete Atmosphäre zwıischen
konservativ-monarchistischem Traditionalismus und lınkem Radikalismus wiıderspiegelt sıch
ın der Dreytus-Affäre.

Napp eın Vierteljahrhundert nach dem ersten tranzösischen Kulturkampf gab 904/05
einen zweıten, oder besser: eın Nachspiel, das iın dem (sesetz der Trennung Von Staat und
Kırche VO 9. Dezember 905 g1ipfelte. Es stand 1m Zeichen des Ministerpräsidenten und
Kultusministers Emiuile Combes (übrigens eınes ehemaligen Seminarısten), verankerte die
Gewiıssens- und Kultusfreiheit, zugleich aber die Privatisierung der Kırchen, die ihrer
Subventionen verlustig yingen ıne Schädigung, die VO  - 1US pPrompt mıiıt der Enzyklıka» Vehementer Nos« aufs schärtfste verurteılt wurde. Die Zeıten des VO  3 Leo 111
respektierten >»modus vivendi« zwıschen Kırche und Republık vorüber:; schon VOTr der
»Separation: War das Verbot der Neugründung relıg1öser Assozıatıonen erfolgt und die
VO:  - den Kongregationen noch unterhaltenen frejen« Schulen entschieden durchgegriffen

ÄLBERTINI, Geschichte (wıe Anm 7) 241
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worden Das schnıtt tief und VO:|  - daher begreift sıch auch dann Ersten Weltkrieg der
Vatikan bei aller außerlich korrekten Neutralıität innerlich doch mehr MIt den Zentral-
mächten sympathisıerte, die mıittlerweiıle wıeder n der auch die katholische Kırche
einbeziehenden Verbindung VO  —- Thron und Altar zurückgefunden hatten

Der eutsche Kulturkampf VO:  —_ dessen Ausbruch Begınn dieser Ausführungen die
Rede WAar, hatte kaum ein Jahrzehnt gedauert Ich darf ıhn hıer ohl den Umrıissen als
bekannt voraussetizen Er spielte sıch auf den Ebenen des Reiches WIC der Einzelstaaten ab
hier allerdings MIit sehr unterschiedlicher Intensıität Je nach der Virulenz der Gegensätze und
iıhrer Vorkämpfer Leider besteht, der Bedeutung des Themas, keine moderne (jesamt-
darstellung, die nach der Zugänglichmachung bzw Wiederzugänglichkeit der Akten
Vatikan und der ehemalıgen DDR dringend NOT Ltatfe Für einzelne Bundesstaaten o1bt S1C,
doch bei weıiıtftem nıcht für alle Bemerkenswert 1ST da Josef Beckers 1973 erschıenenes Buch
über das Großherzogtum Baden MItL dem Haupttitel »Liberaler Staat und Kırche der Aera
VO  . Reichsgründung und Kulturkampif« Ansonsten 1ST INan auf die 4US$S den 1960er Jahren
stammenden Darstellungen VO|  3 Erich Schmidt-Volkmar und auf den Band (1969) der
monumentalen Deutschen Verfassungsgeschichte sSe1IL 789 VO|  ; Ernst Rudolt Huber AaNSCW1C-
SCH, die VOT allem die gesetzgeberischen Mafßnahmen thematiısıert S1IC könnte noch durch
diıverse einzelstaatliche (ın der Schweiz auch kantonale) Untersuchungen angereichert werden
Erwähnt SC1 diesem Zusammenhang die Monographie VO  - Manfred Scholle, Die preußische
Strafjustiz Kulturkampf 1873 1880 Marburg 1974

Die entscheidende Zäsur, die der Papstwechsel des Jahres 878 als Auftakt Z.U Frieden
MI1tL sıch brachte, wurde VO:  3 Rudolf Lill der UVOo schon NC vatikanısche Aktenpublıkation

die Wege geleitet hatte, seiner Monographie »Die Wende Kulturkampf« (Tübingen
untersucht, und Christoph Weber hat wichtigen, weıterführenden Untersuchungen

daran angeschlossen Beide Forscher konnten ZCISCNH, da{fß die Dıplomatie €eOS 111 eher
versuchte, die verbündete Zentrumsparteı der Katholiken zurückzubinden und datfür den Weg
der diplomatischen Kontakte MIit dem Kanzler VOrTZOß Andererseits hatten große Depression
un!' Anschwellen der Sozjialdemokratie Bismarcks Bündnıs MIL den Nationalliberalen erschüt-
tert; die Wende nach rechts und ZU Konservatısmus, die Ende der /0er Jahre
vollzog, War bei Aufrechterhaltung des Kulturkampfes bisheriger Härte schwer vollzıe-
hen, zumal der Katholizismus längerfristig eben doch nutzbringendes gesellschaftserhaltendes
Potential enthielt In diesem Zusammenhang VonNn Bedeutung 1ST die den 1870er Jahren
allenthalben autblühende katholische Presse (ım Zusammenhang MIiIL den Parteıen, doch auch
unabhängıg davon), die erhebliche Rückstände nachholte und deren Untersuchung sıch

einzelnen lohnen würde
FEbenfalls Vo  3 Lill und S$C1INCIN Turiner Kollegen Francesco Tranıiello herausgegeben IST die

gE; Jungste Publikation unserem Themenkomplex, der aAaus Trienter Kongreßakten
zusamrnengestellte Ban: » Der Kulturkampf Italien und den deutschsprachıgen Ländern«
(Berlın der Jahr UVO schon ıtalıenıscher Fassung »Il ‚Kulturkampf:« Italıa NCl

dı lıngua tedesca«) Bologna herausgekommen 1ST Hıer tinden WIT Wwen1gstens
skizzenhaft NCN Abriß »Der Kulturkampf der Cisleithanischen Reichshälfte der Habsbur-
germonarchie« VO  ; Karl Vocelka dankenswert und hoffentlich ein Auftakt
umtassenderen Darstellung.

In Österreich WAaltr der Ausgangspunkt insofern C1inN speziıfıscher, als das bereits erwähnte,
855 Zeichen des Neoabsolutismus und der Reaktion geschlossene Konkordat MIL dem

Stuhl diesem Vor allem auch unterrichtspolitisch sehr weıitreichende Kompetenzen Ce1N-

raum(te, dafß dies Übereinkommen VO  - vornhereın die Opposıtion aller liberalen Kreıse auf
sıch ZOß. Dıiese tanden sıch bestätigt un! bestärkt durch die politischen WIC milıtärischen
Niederlagen der Habsburgermonarchie zwıschen 859 un! 866 die deren Reform- un!
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Modernisierungsunfähigkeit augenscheinlich werden heßen. Das WAar eın Kristallısationspunktdes Dıisputs, un:! die Lösung bestand in eınem Kompromi(ß, der 868 das Konkordat durch
diıverse Gesetze durchlöcherte, aber doch noch nıcht tormal außer Kraft seizte Irst das
Infallıbilitätsdogma gab den Anlafß Zur törmlichen Konkordatsaufhebung, weiıl dadurch die
rechtlichen Grundlagen der Vertragspartnerschaft beseitigt worden sejıen. Wıe sich das dann
1Im einzelnen umseTtZ(te, zeıgen spezıellere Untersuchungen über den Kulturkampf 1mM Salzbur-
gerland oder ın Tirol1!.

Was aber ngarn etrifft, belegt die Monographıie Von Morıtz Csäky (Der Kultur-
kampf ın Ungarn, Graz-Köln daß der Kampf sıch Vor allem auf legislatorischer Ebene
abspielte, ohne die Volksmassen wirklich erühren. ıne Ausnahme mag hıer das Misch-
ehengesetz VO  3 868 seın mıt der sıch greitenden Praxıs der Wegtaufen, dem Usus,dafß den Vorschriften Säuglinge VO  —; den Pfarrern der eiınen oder anderen Kontession
in törmlichem Konkurrenzkampf O: getauft wurden. ber das mehr Nur Beglei-terscheinungen, dafß nach Ansıcht des ungarıschen Mınısterpräsidenten Banffy in Ungarnüberhaupt kein Kulturkampf stattfand. 895 wurden Kontessionsfreiheit und Gleichstellungder israelıtischen Religion gesetzlich verankert.

Eın zeitgeschichtlich wichtiges Begleitproblem des Kulturkampfes War dessen Verarbei-
tung in den damaligen Medien, und dazu gehörte auch die Lıiıteratur. Diese ematik 1st tür
ÖOsterreich ın der Monographie VO:  - Peter Horwath (Der Kampf die relig1öse Tradition:
Dıiıe Kulturkampfliteratur Osterreichs 0-19 Bern-Frankfurt/M sorgfältig und
W1e der Zeitrahmen zeıgt Rückblendung bis auf die josephinische eıt untersucht
worden. Fast alle dieser lıterarıschen Aktualisierungen bis hınab unkeln Jesuiten- und
Klostergeschichten VO  3 häufig kriminalistischem Eınschlag sınd heute verblaßt; damals aber

S$1C durch die Erfolgsdramen der Bauernfteld un! VoOor allem Anzengruber weıtes
Echo der heimtückische Geıistliche (dem gelegentlich eın weltotten lıberaler gegenüberstand)wurde ZU Topos, vergleichbar dem zynıschen Kapıtalısten in der Klassenkampfliteratur. Das
setzte sıch über die Feuıilletons der Zeıtungen nach fort; ıne systematische Verwertungsolcher Quellenbestände böte siıcherlich noch interessante Ausbeuten.

Die Kulturkampfzeit und die Abwehr gesetzliıche Repressionen aller Art aktıvierte
auch die Volksfrömmigkeit und zeıigte, Ww1e erstaunliıch viel davon noch in den unteren
Volksschichten vorhanden WAr. Dieses VO  3 der volkskundlich-sozialpsychologischen For-
schung noch VOr der historischen ertaßte Phänomen 1st relativ früh schon VO  3 Iso Baumer tür
den Berner Jura ertorscht worden, für Deutschland dann auch VO  - eıner ArbeitsgruppeWolfgang Schieder und von dem Engländer Davıd Blackbourn (Volksfrömmigkeit und
Fortschrittsglaube 1m Kulturkampf, r. 81 der Vorträge des Instituts für EuropäischeGeschichte Maınz, Wiıesbaden-Stuttgart Gerade dieser Zusammenhang macht deutlich,da{fß der Kulturkampf WIeEe schon Virchow polemisch vermerkte ıne Begleiterscheinungjenes Modernisierungsprozesses darstellte, der bestimmt War, religiöse Gewohnheiten und
Brauchtümer allmählich einzuebnen; erfaßte, durch die Industrialisierung gefördert, iın der
zweıten Jahrhunderthälfte auch entlegene Regionen. Daher denn auch der Kampf vieler
Geıistlicher die Sonntagsheiligung, als der etzten Bastıon eiıner relıg1ösen Einkehr
nachdem die katholischen Feıiertage ohnehin großenteils der Säkularisierung ZU Opfergefallen N. Dennoch erscheint mır die These, der Kulturkampf se1l eın VO Unternehmer-
lıberalismus un anderen Führungsgruppen vorangetriebener Ablenkungskampf BCWESCNH,das 'olk über die mıiıt der ökonomischen Depression sıch greifende Mısere hinwegzutäu-schen, konstruiert. Er storte vielmehr ruhige Bevölkerungen auf und drohte das katholische
11 arald GNILSEN, Ecclesıa milıtana Salsburgensis. Kulturkamp ın Salzburg 9—-19  '9 Wıen/Salz-
burg 1972 (Dıiese Monographie 1st VO:  -} Polemik Liberalismus und Sozialdemokratie durchsetzt);Oose: FONTANA, Der Kulturkampf in Tırol, Bozen 1978
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Industrieproletarıat den relıg1ıösen Bindungen entfremden. Das aber lag nıcht 1im Interesse
eınes law and order« gewöhnten Unternehmertums. Gewiß ware dieser wichtige Aspekt

Beispiel einzelner Unternehmer exemplifizieren und auch der rage nachzugehen,
1eweıt un! die Kulturkämpfe wirklich grofße Teıle der Bevölkerung ın ewegung etizten.
Dazu gehört auch das VO  —; der Forschung höchstens margınal ANSCHANSCHC (und mangels
Quellen auch schwer ergründende) Problem der Frauen 1m Kulturkampf, deren Aktivıtät
sıch manchmal (so im Berner ura) bıs Handgreiflichkeiten die >»INtFrusS« (d die VO  —

der Regierung eingesetzten christkatholischen Staatspfarrer) steigerte, un! die mıtunter den
zögernden Männern den Rücken stärkten.

Wıe aber stand cS die historische Bewertung der Auseinandersetzung durch prom1-
Zeıtgenossen? Von den Urteilen degessers und Jacob Burckhardts sehe ich hıer ab, weıl

ich s$1e schon anderswo zıtlert habe und mich nıcht über Gebühr wiederholen möchte. In
einem brieflichen Urteil über den Kulturkampf schrieb Johannes Janssen damals der
berühmteste katholische Historiker Deutschlands: »Es wiırd mır ımmer klarer, dafß der ‚grofße
Staatsmann« eiınen doppelten Beruf hat den Protestantiısmus als Häresıe sturzen un:! den
Liberalismus allen Finflu(ß bringen« L Wenn hıer auch Wunschdenken anklıngt, 1st
doch richtig gesehen, dafß der Katholizismus als polıtische DParteı den Kampf besser überstand
als der davon nıcht betroffene un! abwartende Protestantismus; und fterner, nıcht der
Liberalismus die freigewordenen sozıalen Krätte sich ziehen vermochte, sondern weıt
eher die damals rasch wachsende Sozialdemokratie. Auch das Polentum ging bekanntlich
gewissermaßen gestärkt A4AUuS$S den Repressionen der Auseinandersetzung hervor. Ulrich VO  —

Wilamowitz-Moellendorftff, der große Gräzıst, der selber eiınem jener polnıschen Grenzgebiete
entstamm(te, das dann Deutschland 918 verloren oing, beklagt iın seiınen »Erinnerungen«, da{fß
tür die enge des polnischen Volkes eutsch un! ketzerisch zusammentiel. Dem ware NUur

durch ıne zielbewulßiste katholische Ostsiedlung steuern SCWESCH, meınt Cr aber datür
estand gerade 1mM Süden keıin Interesse. Z weiıtellos hat der Kulturkampf die nationalen
Mınorıtäten gestärkt, auch 1im französischsprachigen Lothringen. Dıie gleiche Erfahrung
mufte übrigens auch das zarıstische Rufßland machen, das sıch auf ıne kulturkampfähnliıche
Unterdrückung der polnischen Geistlichkeit eingelassen hatte, ohne ıhrer Herr werden.
Versuche, das Verhältnis ZU Vatikan normalisıeren WwIıe s1e 1m Falle Deutschlands dann
doch gelangen scheıterten in St.Petersburg Wiıderspruch der Orthodoxıie.

Für Bismarck WAar der Kulturkampf ıne Episode, die aber fortan seine Politik durch die
Opposıtion des Zentrums, die selber herautbeschworen hatte, erheblich belastete. Der
Abbau WAar wIıe ıne 989 als Buch erschienene Dissertation VO  - Anselm Verbeek »Die
Kölner Bischofsfrage und die Beilegung des preußischen Kulturkampfes« zeıgt schwieriger
als die Enttesselung. Zudem blieb das Ergebnıis kontraproduktiv. Als der Erzbischof VO:  ;

Gnesen un:! Posen, raf von Ledochowski, 1im Zuge der Auseinandersetzung verhaftet, dann
ausgewlesen, VO: apst aber Ostentatıv ZU Kardıinal erhoben wurde, blieb die Diözese
verwalst, der Klerus sıch selbst überlassen. Wılamowitz zıtiert ınen polnischen Kaplan, der
ıhm »Es lebbe das Kulturkampft, kein Erzbischof, iıch kann machen, W as ich will.«
Und viel spater meıinte ıhm gegenüber eın Vikar 1r mussen Bismarck dankbar se1N; hat
uns CZWUNSCH, mehr lernen: U  - sınd WIır den Amtsbrüdern ın Rufßland un Galizıen
überlegen« L Das bezog sıch auf eınes der preußischen Maıgesetze VO  - 1873, die Vorbildung
und Anstellung VO  3 Geistlichen betreftend. Man sieht diesem Beispiel, dafß eintach
ware, den Kulturkampf als Niıederlage des Staates hinzustellen beide Teile mußten zurück-

Johannes Janssens Briefe, hg. Ludwig Freiherrn Vo  z PASTOR, Bd.2, Freiburg ı. B 1920, An
Georg Welty, 25 18/4
13 Erinnerungen, Leipzig 1928, 32—335 Zu Lothringen: Brigitte FAVROT, Le gouvernement allemand le
clerge catholique lorraın de 1890 1914, Wiesbaden 1981/Metz 1980
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stecken; ın manchen Bereichen (2,B der Zıvilehe, 1im Schulbereich oder der Tätigkeıt
bestimmter Orden) sSsetLztie sıch der Staat durch Dıiıe Frage, ob diese Veränderungen sıch nıcht
ohnehiın und ohne Kampf hätten durchsetzen assen, mMag ottenbleiben. Der Historiker mu{fß
den Ereignisablauf u  —; einmal akzeptieren, Ww1e sıch abgespielt hat; darf und soll iıhn
interpretieren, auch kritisieren; nachträglich abändern aber kann iıhn nıcht.

Damıt 1st sStreng wissenschaftlıch auch die Erwagung hınfällig, ob nıcht wieder einmal
Kulturkämpfe geben könnte. Vor ZWaNnZlg oder dreißig Jahren hätte Man sı1e ohl rundweg
verneınt. Seither aber haben siıch Tendenzen abgezeichnet, Verhärtungen un! Gegensätze, die
s1i1e nıcht mehr als völlıg absurd erscheinen lassen. Man Mag O: ZEW1SSE und nıcht NUur

außerliche Analogıen des gegenwärtigen Pontitikates demJenıgen 1US sehen: zuerst

eıne befreiende Offnung denke 846 oder Johannes Pauls il Anteıl der
Überwindung der kalten Kriegsfronten dann aber doch ıne vewlsse Rückwendung und
Erstarrung, gegenwärtig treiliıch 1mM weltweıten Kontext des Autbruchs fundamentalistischer
Kräfte Das gyab jener eıt nıcht, ansatzweıse allentalls in den Repressionen des
Modernismusstreıtes. ber VO  — eıner Expansıon des Islam WAar VOT hundert Jahren nıcht die
Rede, 1mM Gegentelil: der westliche Imper1alısmus triıumphierte weltweıt. uch OnNn: gewich-
tıge Dıifferenzen: Dıie heutigen Spannungen verbleiben da, s$1e sıch abzeichnen beispiels-
weılse in der Churer Diözese 1mM innerkirchlichen un laıkalen Bereich, ohne dafß der Staat
eingriffe. Das 1st eın wesentlicher, Ja entscheidender Unterschied. S0 siınd doch mehr 1U

außere Entsprechungen, zumal ‚Kultur-« mittlerweıle Ja auch aufgehört hat, jene testumrıssene
Gröfße darzustellen, für die iINnan sıe 1mM vorıgen Jahrhundert noch hielt Ob das, W as sıch heute
noch dafür ausgıbt, wirkliıch stark Ist, einen Kulturkampf motivıeren das steht
dahin
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VICTOR CONZEMIUS

Der Kulturkampf in der Schweiz
Sondertall der Paradıgma?

Der Begriff des »Kulturkampfes« 1st eın polemischer. Er weckt Reaktionen verschiedenster
Art. ıne davon 1st die irrıtiıerte Rückfrage: Was 1St denn das für ıne Kultur, die Enteignun-
SCH 1m großen Stil betreibt, die willkürliche Absetzung von Bischöten und Pfarrern vornımmt,
die ZU) Schutz einer Minderheit den Eınsatz VO  —_ Bajonetten rechtfertigt, adurch eıner
Mehrheıiıt Gewalt Aantfut und schließlich ın die Verfassung diskriminierende Bestimmungen
gegenüber einer bestimmten kontessionellen Kultur aufnımmt und auf eın Jahrhundert hın
festschreibt? Es ware einfach, diesen Konflikt auf eınen abgrundtiefen Hafß z des
preußischen Protestanten Bismarck gegenüber der katholischen Kıirche zurückzuführen, w1ıe

ZU) Beispiel der Enciclopedia Cattolica VO  3 951 geschieht“.
‚Kulturkampf«: »Hınter diesem Namen verbarg sich, durchgeführt VO Kanzler Bismarck,

ıne harte gesetzlıche und polizeiliche Verfolgung der katholischen Kirche in Deutschland und
speziell Preußen: Ursachen kann Inan NUur auf die persönlıche Politik Bismarcks, eiınes
harten Vertechters der ‚Staatsralson«, der VO freimaurerischen Liıberalısmus, VO:! antıröm1-
schen (GGermanısmus und VO Protestantismus unterstutzt wurde, zurücktühren.« ıne solche
Erklärung befriedigt nıcht. Bismarck Mag für den Konftlikt ın Preußen verantwortlich seın,
den Kulturkampf ın der Schweiz und andernorts hat nıcht herautbeschworen. Es WAalr

keineswegs blindwütiger auf die katholische Kırche, der hier den Kulturkampf auslöste.
Um welche Kultur ging überhaupt ın diesem Kampf?

Rudolf Virchow, der erühmte Pathologe und Anatom, der als Führer der liıberalen
Fortschrittspartei den Ausdruck Kulturkampf anläfßlich der Diskussion eınes (Jesetzesent-
wurts 1m preußischen Landtag 17. Januar 1873 über die Vorbildung un! Anstellung der
Geistlichen pragte, stellt tolgende Dıiagnose. In eiınem historischen Überblick rechttertigt
staatlıche Kontroll- und Schutzmafßnahmen gegenüber der katholischen Kırche. Der edan-
kenduktus ISt folgender: Die Kirche WAar einmal Trägerın der Kultur. Durch hre
einseıtige dogmatische Entwicklung hat s1e sıch jedoch VO kulturellen Fortschritt abgespal-
ten, der Von den Klerikern auf die Laien überging. Dieser Regreiß gyıpfelte 1m absonderlichen
Ultramontanısmus. Er führte ZU!r Verkümmerung des Papsttums und des Kardinalskollegiums

rein iıtalieniıschen Institutionen. Im Grunde gehe darum, die NCUC, mMi1t der Wissenschaft
verbundene laıkale Kultur den Machtanspruch der klerikalen Hierarchie verteidigen

Eınen Überblick über die Begriffsgeschichte und die Abläute des Kulturkampfes in Europa ibt
Gerhard BESIER 1in seınem Artikel, 1n : 20, 1990, 209—-230

Augusto MAORESCHINI,; 1n ; Enciclopedia Cattolica 7, 1951, 756—762; heute 1st der 'ermınus
allgemeın rezıplert, daß uch für die Auseinandersetzungen 7zwischen Kırche und Staat iın Italien
gebräuchlich ISt. Vgl Daniele MENOZZI, Chiesa socletä in Italıa durante ı] Kulturkampf, in La Chiesa
Cattolica Ia secolarızzazıone, Turın, 1993, 107135 Der Kulturkampf ın Italıen und ın den
deutschsprachigen Ländern, hg. Rudolt LILL und Francesco T RANIELLO rıften des Italıenısch-
Deutschen Hıstorischen Institutes in Trıent ö), Berlin 1993
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und die Verweltlichung, die Befreiung des Staates VO  ; kirchlich-klerikaler evormun-
dung voranzutreıben ?.

Kaum eın radıkaler Politiker In der Schweiz hätte dieser Dıiagnose und dem ıhr zugrundelıegenden Geschichtsbild widersprochen. Entsprechende Ängste eıfrig geschürt WOTI-
den Es VvVor allem Katholiken, Männer aAus dem Raum der Kırche, die den 991
meısten bekümmerten Warnern Vor der Einschnürung VO:  . Wıssenschaft und Kultur durch
dogmatische Festlegungen gehörten. Auf hoher theologischer Ebene besorgte dies der Mün-
chener Kirchenhistoriker gnaz VO  —; Döllinger (1799—1890), ıne wıssenschaftliche Reterenz

Theologen; auf der Ebene landläufiger Publizistik die Redaktoren und Zeitungsschrei-ber, die sıch auf der öhe der eıt wähnten.
Beı den Schweizer Radıikalen katholischer Herkunft trat Zur Bekümmernis die

gefährdete Kultur noch ıne andere orge hinzu, die Bekümmernis die wahre Kırche. Sıe
1st CS, die dem schweizerischen Kulturkampf seıne besondere Note und Schärfe verleiht. Es 1st
eıne orge, die nıcht erst 4AUS der eıt des Syllabus (1864) und der Agıtatıon das Erste
Vatikanische Konzıil herrührt. Sıe hat ıne längere krisengeschüttelte Vorgeschichte, die INnan
als Kulturkampf Ia ettre« bezeichnen kann Es geht hier den Kampf für die »reine
und ichte katholische Kırche« den Omanısmus.

Zu den treiıbenden Krätten gehörten die Diözesankonferenz‘*, das staatlıche Kontrollorgandes Bischots VO  - Basel, in dem katholische Radıkale die Mehrheit besaßen, die Regierung des
Kantons Solothurn SOWI1e Eınzelpersönlichkeiten WIeEe der Berner Staatsrechtslehrer Walter
Munzınger und der Aargauer Regierungsrat Augustın Keller. Sıe klärten die Retormierten
über die Zustände ın der römisch-katholischen Kırche auf, sıe legten dar, W 4as geschehen
musse, die römischer Manıpulatıon und Wıillkür ausgesetzte Kırche der Schweiz einer
echt vaterländischen umzuformen. Das Instrumentar, der Hebel,;, der diese Umwandlung in
Bewegung setizen konnte, War das Staatskirchenrecht. Es entsprach in gut zwinglianıscherTradıtion dem landeskirchlich organısıerten Kirchenregiment der Reformierten, hatte aber
ebenbürtige Entsprechungen 1m katholischen aum In der theoretisch vertiretenen und
praktisch beanspruchten Kırchenhoheit des Staates. Hınter dem, W as sıch als massıver Eingriffstaatlıcher Urgane 1Ns Kırchenwesen präsentierte, verbarg sıch somıt keine grundsätzlıcheFeindseligkeit, sondern stand eın posıtıver Kirchentraum, ıne bestimmte Auffassung VO  ;
Kirche

Unser Beıtrag versucht, diese Kırchenvision als auslösendes und spezıfisches Moment des
Kulturkampfes iın der Schweiz näher umreißen. In seinem großen, Inan darf CNmeısterlichen Kulturkampfbuch hat Peter Stadler> nıcht ur das Experiment eıner lıberalen
Gegenkirche Zur katholischen Romkirche herausgearbeitet. Er hat auch die geistesgeschichtli-chen Komponenten der Vorgeschichte dieses Experiments miteinbezogen. Eıgenartigerweisebestehen jedoch auf römisch-katholischer Seıte Schwierigkeiten, diese orgänge einzuordnen.
Meıne eiıgenen Untersuchungen ZU Themenkreis Christkatholizismus, die teilweise bıs

Zitiert ach Georg FRANZ, Kulturkampf, Staat und katholische Kırche ın Mitteleuropa VO|  3 der
Säkularisation bis ZU Abschlufß des preußischen Kulturkampftes, München 1954, 11 .

Vgl Markus RıEs, Die Neuorganısatıon des Bıstums Basel Begınn des 19. Jahrhunderts (1815—1828)(Münchener Kıirchenhistorische Studien 6);, Stuttgart-Berlin-Köln 1992
Peter STADLER, Der Kulturkampf in der Schweiz. Eıdgenossenschaft und Katholische Kırche 1m

europäischen Umkreıis, 818  9 Frauenteld 1984 Zusammentassend: DERS., Zur Problematik des
Kulturkampftes ın der Schweıiz, 1In: Staat und Gesellschaft politischen Wandel Beıträge Zur Geschichte
der modernen Welt, hg. Werner PÖLs, Stuttgart 1979, 252279 DERS., hne Sıeger und Besiegte. Eıne
wechselseitige Emanzıpatıon, 1n : Schweizer Monatshefte 64, 1984, 323—3372
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Jahren zurückliegen , haben keiner weıteren Beschäftigung mıiıt dieser Thematıik aNSC-
regtL, obwohl noch zahlreiche offene Fragen o1bt. FEın Aufsatz VO  3 Urs Altermatt über den
Kulturkampf als Modernisierungskrise erwähnt nıcht einmal die Christkatholiken, die übri-
SCNS ım ZCN Buch »Katholizıiısmus und Moderne« nıcht vorkommen . Das 1St
eigenartıger, weıl 1mM Schweizer Katholizismus deutscher Zunge heute Posıtiıonen o1ibt, die
Postulate katholischer Reformbewegungen des 19. Jahrhunderts aufgreifen, zumiındest den
gleichen Zungenschlag haben und in üunseren Tagen vorschnell und ungeprüft als Artikulatio-
nen freien schweizerischen Ortskirchenbewußtseins wahrgenommen werden.

Dreı Bemerkungen schließen diese Einleitung ab Der Kulturkampf 1st keın gesamtschwei-
zerisches Phänomen, sondern die Angelegenheıit einiıger Kantone mıiıt gemischt konftessioneller
Bevölkerung. Der Bundesrat als oberste Fxekutive verhält siıch pasSıv. Er versucht die
Extremisten zurückzuhalten, kann aber die Rechte der in den Auseinandersetzungen
Schaden Gekommenen 1Ur schlecht schützen. Finmal 1st dem tast ausschließlich aAaus Retor-
mıerten zusammengesetzten Bundesrat das römisch-katholische Kirchenwesen ftremd; dann
fällt die Regelung kirchlicher Angelegenheiten in die Kompetenz der Kantone.

Zum anderen 1st beachten, dafß die Postulate der kirchlichen Reformbewegung nıcht
bloß durch die Brille der sıegreichen ultramontanen Richtung gesehen werden dürten ıne
Reihe umstrıttener Fragen 1m dogmatischen un kirchenrechtlichen Bereich WAar VOT dem
Ersten Vatikanum (1869/70) durchaus offen; andere Problemkomplexe sınd seıther entweder
innerhalb des römischen Katholizismus ıntegriert worden oder tauchen als kirchliche Dauer-
brenner auch heute ımmer wıeder auf Vor allzu eilfertiger Verwerftung oder Vereinnahmung
dieser retormkatholischen Auffassungen mufÖß also gEeEWAaArNL werden

Dıie dritte Vorbemerkung 1St terminologischer Natur. Dıie Bezeichnung »lıberale Katholi-
ken« möchte iıch möglıchst nıcht verwenden, da dieser Ausdruck besetzt 1st durch ıne
vorwiegend in Frankreich und Italıen beheimatete Richtung?. Sıe unterscheidet sıch VO:  -

Vıctor CONZEMIUS, Der schweizerische Bundesrat und das Erste Vatikanische Konzil, ın Schweizeri-
sche Zeitschrift tür Geschichte 15, 1965, 204—2727. DERS., Der geistesgeschichtliche Hintergrund des
Christkatholizismus. Zur Entstehung der christkatholischen Pfarrei Olten, 1ın Zeitschrift für Schweizeri-
sche Kirchengeschichte 60, 1966, 112170 DERS., Katholizismus hne Rom. Dıie Altkatholische
Kirchengemeinschaftt, Zürich, Einsiedeln, Köln, 1969 DERS., Joseph Reinkens (1821—1896), 1n : Rheint-
sche Lebensbilder 6) Düsseldort 1970, 209234 DERS., Phiılıpp Anton von degesser, 1/-18
Demokrat zwıschen den Fronten, Zürich, Einsiedeln, öln 1977, französıische Übersetzung Parıs 1991

Urs ÄLTERMATT, Der Kulturkampf als Modernisierungskrise, 1n : Katholizismus und Moderne. Zur
Sozıal- und Mentalitätsgeschichte der Schweizer Katholiken 1m und 20. Jahrhundert, Zürich 1989,
2247236
‚;  Ö  8 Dıie herkömmliche Kirchengeschichtsschreibung der Schweiz arl MÜLLER, eodor SCHWEGLER)
hat diese Tatsache wenıg berücksichtigt und die Reformströmungen in der Kırche der Schweiz A
verdrängt, ausschließlich negatıv stigmatısıert. Eınen Versuch in die entgegengesetzie Rıchtung stellt
das Buch VO  — tto GILG dar Christkatholizismus in Luzern, Luzern 1946 och hiıer werden diese
Bewegungen ıhrem zeitgeschichtlichen Gesamtrahmen gelöst und einselt1g als Vorläutfer des Christ-
katholizismus in Beschlag Dıie Vorgeschichte des Alt- der Christkatholizismus uch und
gerade in Deutschland ist praktisch unaufgearbeıtet. Dabeı besaß diese kirchliche Reformbewegung 1mM
19. Jahrhundert kırchlich eıne ungleich größere Bedeutung als der Deutschkatholizismus, ber den eıne
Literaturschwemme existiert, die ın keinem Verhältnis seıner geschichtlichen Bedeutung steht. (Vgl
a7Zzu die Literaturangaben ın den größeren theologischen Nachschlagewerken, bes 1M IRE S, 1981,
559—566.)

Victor (CONZEMIUS, Les Foyers ınternat1onaux du Catholicısme lıberal OrSs de France IXe q1ecle.
Esquıisse une GEographie histor1que, in: Les catholiques lıberaux IXe sıecle. Actes du colloque
international d’histoire relıgıeuse de Grenobile des 610 septembre octobre 1971, Grenoble 19/4, 15-51,
iıtalienische Übersetzung ın cattolicı liberalıi nell’ottocento, hg. PASSERIN D’ENTREVES, Turıin 1976,
15—-53 FEınen NeUeEerTeN Überblick bietet meın Artıkel Liberaler Katholizısmus in 21 1991, 68—/4
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Ühnliıchen Gruppierungen der Schweiz VOT allem durch ihre Dıstanzıerung VO: Staat
Hıngegen ordnen Katholiken liberaler Urıentierung in der Schweiz die Kırche dem Staat

und machen diesen ZU Vollzugsorgan iıhrer Vıisıonen. Lieber verwende iıch für diese
Rıchtung den Ausdruck katholische Radıikale. Dıies entspricht auch der geschichtlichen
Genealogie des schweizerischen Radikalismus 1n den dreißiger Jahren, der aus dem Libera-
lismus hervorging und soziologisch aufstiegsbewufßte Akademiker VOT allem VO: Lande
umtaßte. och sınd die beiden Strömungen nıcht ımmer voneinander trennen.

GemeLlnsam 1st Liberalismus und Radikalismus der Gedanke der individuellen rel-
heit !° Persönliche Freiheit und Religionsfreiheit gehören ZuU Kernbereich individueller
Rechte; Eigentums- und Wırtschaftsftreiheit sınd Entsprechungen im wırtschaftlichen
Raum. Der Staat hat sS1e 1m Innern sıchern und nach außen durch Wahrung nationaler
Unabhängigkeit schützen. Dıie Losung des Liberalismus hıefß »Freiheıit und Eıgentum«und nıcht Gleichheit und Freiheit. Weıtgehende Volksrechte uldete nıcht, Ja
bekämpfte S1e. Als elıtäre Mandatäre nahmen die RKepräsentanten der Liberalen die
Geschicke des Volkes in die and un: ließen sıch dessen Erziehung un Lenkung beson-
ders angelegen se1in. Folgerichtig unternahmen s1e grofße Anstrengungen 1mM Bereich VO  -
Schule und Wıssenschaft. Die Hebung der Bıldung WAar die Voraussetzung für die Aus-
übung polıtıischer Rechte durch das Volk SO gerieten die Liberalen in Konkurrenz ZuUur
Kirche, die eın Erziehungsmonopol besafß, nıcht die Kirche aus der Schule hinauszu-
drängen, sondern die Schule staatlıche Kontrolle bringen, da allein der Staat
ıne treu vaterländische Erziehung der heranwachsenden Jugend verbürgte. Hıer Jag eın
Zündstoff, der Vorerst rhetorischen Prinzipiendeklamationen führte, zumal das ber-
haupt der katholischen Kırche 1im Ausland residierte. In der Praxıs machte die Ausbildung
VOo  — weltlichen Lehrern erst in der ersten Hältte des Jahrhunderts langsame Fortschritte. In
katholischen Gegenden WAar der Staat noch bıs weıt 1Ns 20. Jahrhundert auf kirchliches
Personal angewlesen.

FEın Konflıktpotential größeren Ausmafßes bot jedoch die Zuordnung VonNn Kirche un:!
Staat Theorie un! Praxıs gingen in die Rıchtung des Staatskirchentums:;: das lange Rıngendas Zustandekommen des Biıstums Basel (1828) un! die extensıven staatskirchlichen
Sıcherungen, die die daran beteiligten Stände einbauten, belegen dies Zur Genüge. Kontlıikte
zwıischen den kırchlichen Stellen, vertreten durch den Nuntıius, den Biıschoft und seine
kantonalen Kommıiussare, und den Urganen des Staates der Tagesordnung. Wenn
INnan fragt, 1mM retormierten Raum die Beziehungen weniıger gESPANNLT M, ist
auf Grundsätzliches hinzuweisen!!. Hıer besafß der Staat nıcht 1Ur das alte Schutz- und
Autfsichtsrecht der Obrigkeit; verfügte auch über das Retformationsrecht und übte das
Kırchenregiment aus Diese Praxıs beruhte auf der Lehre VO allgemeinen Priestertum un
In der besonders VOonNn Zwinglı und Calvıin Auffassung, dafß die kirchliche
Gewalt VO  - der Gemeinde komme. Der demokratischen Grundtendenz des polıtıschenLiberalismus des 19. Jahrhunderts stand das reformierte Landeskirchentum näher als die
papalıstisch-bischöfliche Struktur der katholischen Kırche. Vorwürte über Protestantisıe-

Eıne vorzüglıche Zusammenfassung beı Altred KÖLZ, Neuere schweizerische Verfassungsgeschichte,
Bern 1992
11 Vgl Walter BLATTMANN, Dıie Pfarrwahl durch die Gemeıinde 1m Bıstum Basel Die rechtsgeschicht-lıche Untersuchung ber die Entstehung der Pfarrwahlgesetze iın den Kantonen Aargau, Solothurn, Bern
und Baselland. Zürich 1966 — Josef BRUHIN, Dıie beiden vatıkanıschen Konzıile und das Staatskırchenrecht
der schweizerischen Bundesverfassung. Theologische Überlegungen ZU Verhältnis VO|  — Kırche und
Staat, Freiburg/Schweiz 1975 Johann Georg FUcHs, Das schweizerische Staatskırchenrecht des
9. Jahrhunderts als Folge zwıinglıianıschen Staatsdenkens und als typısche Schöpfung des Liberalismus,
in 7 9 1984, 271-300
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rung der katholischen Kırchenorganisation wurden dann laut, Wenn katholische oder retor-
mierte Politiker dieses Modell unvermuttelt in den katholischen Bereich übertragen wollten.

Die dreißiger Jahre bilden Höhepunkt und Kriıse einer uen Kirchenvision. Die Julirevo-lution ın Frankreich beflügelt ıne Jüngere Generatıon VO  —_ Schweizer Polıitikern, die ıhr
Leitbild 1m Liberalismus sehen, hre Vorstellungen in die noch recht biıldungsfähige politischeRealıität iıhres Landes umzZzusetzen, zunächst auf kantonaler Ebene FEıne Bundesverfassungkommt erst 848 zustande. Unter den Männern dieser Generatıon gibt auch zahlreiche
Katholıiken: besonders aktıv werden s1e in ehemalıgen Untertanenländern, w1e iIm Aargau oder
In St Gallen; in St Gallen stellen s1e dıe NCUE politische Klasse!2. ber auch in Kantonen, in
denen bisher eın aristokratisch-patrizisches Regiment das Ruder führte, WI1e 1n Luzern,
Solothurn und Freiburg, drängen s1e nach VOrnNn. Zwischen ıhrem Liberalismus und iıhrem
katholischen Glauben besteht kein Wiıderspruch. Hatte nıcht kurz UVOT, 829/30, der
bretonische Abbe Felicıte de Lamennaıs *, dem allerdings nıcht Einordnung in den
Staat, sondern Unabhängigkeit VOoO  - diesem 21INg, eiınem konsequenten katholischen
Liberalismus das Wort geredet?

Einspruch die Programmatik des Liberalismus kam 15. August 8372 aus Rom in
der Form der Enzyklıka »Mırarı Vos« Gregors XV} l Sıe erklärte die Unvereinbarkeit Von
Katholizismus und Liberalismus, dem für die Zukunft der Stempel der Unkirchlichkeit
aufgedrückt wurde. Dıie Verurteilung muß te all Jjene der Kırche entfremden, die sıch Zu
Lıberalismus als gestaltendem polıtischem Prinzıp bekannten.

Wenige Monate Vor der Publikation der päpstlichen Enzyklıka, 13. Maı 1832, ftormu-
lierte der Rapperswiler Stadtpfarrer Aloıis Fuchs kirchliche Reformpostulate seınes Freundes-
kreises in seıner Predigt »Ohne Christus kein eıl für die Menschheit in Kırche und Staat«.
Seine Thesen fanden Zustimmung, stießen aber auch auf Ablehnung. Die Predigt, durch
Folgepredigten und Stellungnahmen erganzt, stellte eın volles relig1ös-kirchliches Reformpro-

ZUr Diskussion!>. Es kam den kırchenpolitischen Ansıchten der Liberalen
und konnte ın seiıner thesenhaften Verkürzung als ÖOrıentierung tfür die noch offene kırchliche
Neugestaltung in der in Diskussion befindlichen Verfassung gelten: Rückbesinnung auf die
episkopal-synodalen Verfassungselemente der Kırche, Muttersprache in der Liturgie, Neu-
bewertung der Priesterehe, Klosterreform, Toleranz 1m usammenleben mıiıt den Retformier-
ten Moralısche Appelle stellten das Ganze hinein 1n den Rahmen eıner vaterländischen
Gesinnungs- und Verfassungsreform.

Dıie Enzyklıka Gregors stärkte denjenigen den Rücken, die eıne kirchliche Verurte1i-
lung dieser Ideen wünschten. Eınspruch kam nıcht 1Ur AUS Rom, sondern wIıe in ahnlich
gelagerten Fällen auch aAaus der Ortskirche selber. Als Gutachter zensurierte Domdekan Karl
Greith (1807—-1882), der spatere St Galler Bıschof, die Predigt. Fuchs wurde suspendiert und
als Stadtpfarrer abgesetzt, erhielt aber die Stelle eınes Stittsbibliothekars. Dıie Auseinanderset-
ZUNSCH tanden ıne solche Resonanz, daß der St Galler Landammann Gallus Jakob Baumgart-
Nner (1797-1869) den Zeiıtpunkt tür gekommen hielt, mıiıt anderen Ständen über die kıirchliche

12 Eıne eingehende Studie ZU ıberalen Katholizismus in der Schweiz nsätze bjetet Victor
CONZEMIUS, Phılipp Anton VO|  —_ degesser (1817-1888) le catholicısme lıberal Su1sse, 1n: Cristianıtä ed
Europa. Miıscellanea Luigı Prosdocimi, hg Cesare ÄLZATI,; Rom, Freiburg, Wıen 1994, 761—-778
13 Allerdings 1st anzumerken, der Einfluß VO  —; Lamennaıs auf die eutsche Schweiz gering wWar und
sıch eher auf die Romandıe erstreckte.
14 Vgl Heinrich DENZINGER, Enchiridion symbolorumDER KULTURKAMPF IN DER SCHWEIZ  31  rung der katholischen Kirchenorganisation wurden dann laut, wenn katholische oder refor-  mierte Politiker dieses Modell zu unvermittelt in den katholischen Bereich übertragen wollten.  Die dreißiger Jahre bilden Höhepunkt und Krise einer neuen Kirchenvision. Die Julirevo-  lution in Frankreich beflügelt eine jüngere Generation von Schweizer Politikern, die ihr  Leitbild im Liberalismus sehen, ihre Vorstellungen in die noch recht bildungsfähige politische  Realität ihres Landes umzusetzen, zunächst auf kantonaler Ebene. Eine Bundesverfassung  kommt erst 1848 zustande. Unter den Männern dieser Generation gibt es auch zahlreiche  Katholiken; besonders aktiv werden sie in ehemaligen Untertanenländern, wie im Aargau oder  in St. Gallen; in St. Gallen stellen sie die neue politische Klasse!?, Aber auch in Kantonen, in  denen bisher ein aristokratisch-patrizisches Regiment das Ruder führte, wie in Luzern,  Solothurn und Freiburg, drängen sie nach vorn. Zwischen ihrem Liberalismus und ihrem  katholischen Glauben besteht kein Widerspruch. Hatte nicht kurz zuvor, 1829/30, der  bretonische Abbe Felicite€ de Lamennais!?, dem es allerdings nicht um Einordnung in den  Staat, sondern um Unabhängigkeit von diesem ging, einem konsequenten katholischen  Liberalismus das Wort geredet?  Einspruch gegen die Programmatik des Liberalismus kam am 15. August 1832 aus Rom in  der Form der Enzyklika »Mirari Vos« Gregors XVI.'*. Sie erklärte die Unvereinbarkeit von  Katholizismus und Liberalismus, dem für die Zukunft der Stempel der Unkirchlichkeit  aufgedrückt wurde. Die Verurteilung mußte all jene der Kirche entfremden, die sich zum  Liberalismus als gestaltendem politischem Prinzip bekannten.  Wenige Monate vor der Publikation der päpstlichen Enzyklika, am 13. Mai 1832, formu-  lierte der Rapperswiler Stadtpfarrer Alois Fuchs kirchliche Reformpostulate seines Freundes-  kreises in seiner Predigt »Ohne Christus kein Heil für die Menschheit in Kirche und Staat«.  Seine Thesen fanden Zustimmung, stießen aber auch auf Ablehnung. Die Predigt, durch  Folgepredigten und Stellungnahmen ergänzt, stellte ein volles religiös-kirchliches Reformpro-  gramm zur Diskussion!®, Es kam den kirchenpolitischen Ansichten der Liberalen entgegen  und konnte in seiner thesenhaften Verkürzung als Orientierung für die noch offene kirchliche  Neugestaltung in der in Diskussion befindlichen Verfassung gelten: Rückbesinnung auf die  episkopal-synodalen Verfassungselemente der Kirche, Muttersprache in der Liturgie, Neu-  bewertung der Priesterehe, Klosterreform, Toleranz im Zusammenleben mit den Reformier-  ten. Moralische Appelle stellten das Ganze hinein in den Rahmen einer vaterländischen  Gesinnungs- und Verfassungsreform.  Die Enzyklika Gregors XVI. stärkte denjenigen den Rücken, die eine kirchliche Verurtei-  lung dieser Ideen wünschten. Einspruch kam nicht nur aus Rom, sondern wie in ähnlich  gelagerten Fällen auch aus der Ortskirche selber. Als Gutachter zensurierte Domdekan Karl  Greith (1807-1882), der spätere St. Galler Bischof, die Predigt. Fuchs wurde suspendiert und  als Stadtpfarrer abgesetzt, erhielt aber die Stelle eines Stiftsbibliothekars. Die Auseinanderset-  zungen fanden eine solche Resonanz, daß der St. Galler Landammann Gallus Jakob Baumgart-  ner (1797-1869) den Zeitpunkt für gekommen hielt, mit anderen Ständen über die kirchliche  12 Eine eingehende Studie zum liberalen Katholizismus in der Schweiz fehlt. Ansätze bietet Victor  Conzemıus, Philipp Anton von Segesser (1817-1888) et le catholicisme lib&ral en Suisse, in: Cristianitä ed  Europa. Miscellanea Luigi Prosdocimi, hg. v. Cesare ALZATI, Rom, Freiburg, Wien 1994, 761-778.  13 Allerdings ist anzumerken, daß der Einfluß von Lamennais auf die deutsche Schweiz gering war und  sich eher auf die Romandie erstreckte.  14 Vgl. Heinrich DEnzınGEr, Enchiridion symbolorum ... Lateinisch-Deutsch, hg. v. Peter HÖNER-  MANN, Freiburg im Breisgau, 1991, Nr. 2730-2732.  15 Otmar Pryı, Alois Fuchs 1794-1855. Ein Schwyzer Geistlicher auf dem Weg vom Liberalismus zum  Radikalismus, in: Mitteilungen des Historischen Vereins Schwyz 64, 1971, 1-270; 71, 1979, 1-219; 73,  1981, 221-364; 74, 1982, 365-585.Lateinisch-Deutsch, hg. Peter HÜNER-
MANN, Freiburg 1Im Breisgau, 1991, Nr. 273027372
15 (Otmar PFYL, Aloıs Fuchs 4—1 Eın Schwyzer Geıistlicher auf dem Weg VO Liberalismus Z.U)
Radıkalismus, 1InN: Mitteilungen des Hıstorischen ereıns Schwyz 64, 1971, 1—-2/70; /1, 1979, 1-219; 7 9
1981, 221-364; /4, 1982, 365—585
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Neugestaltung der katholischen Schweiz konterieren !® Im Januar 834 (20.—27.) g
Baden die Vertreter katholischer un gemischtkonfessioneller Kantone, Bern, Luzern, Solo-
thurn, Baselland, Aargau, Thurgau, St. Gallen, eın gemeinsames Modell erarbeıten. Die
14 Badener Konferenzartikel sahen U, folgende Punkte VOT: Errichtung einer Schweizer
Erzdiözese miıt Basel als Metropolitanbistum, Ausweıitung der bischöflichen Rechte CN-
über Kurıe und Nuntıatur, Verminderung der kırchlichen Feıiertage, finanzielle Besteuerung
der Klöster (Gunsten relig1ös-karıtativer Zwecke, Bestimmungen 1mM Eherecht (Gsunsten
gemischter FEhen und der Erwirkung billiger Ehedispensen. Wıe eın Faden durchzieht
das I1 Programm das Bestreben, staatlıches Kontrollrecht verankern bei der Abhaltung
diözesaner Synoden, ın der Plazetierung kirchlicher Erlasse, in der Garantıerung gegenseıtiger
Hılfeleistung der Kantone 1mM Kontliktfall. Für die Geistlichen WAar die Ablegung eınes
Treueides auf die Verfassung vorgesehen.

Glaubensfragen wurden nıcht berührt Dennoch regte sıch Opposıtion der Basıs eben-
sosehr WwI1ıe ın der Kırchenleitung. Das Kirchenvolk WAar nıcht bereit, sıch über die Kirchenord-
NUunNng wiıderspruchslos in den Autbau des Staatswesens einspannen lassen. Der
Vorwurt der Religions- und Kirchenteindlichkeit WAar bald Im Kanton St Gallen, dem
bısher einzıgen Kanton, ın dem eın Vetorecht bestand und katholische Vereinigungen auf
Okaler Ebene tätıg N, verwart das Volk die Badener Artıkel in freier Abstimmung '’. Dıie
aargauische Regierung versuchte, Einzelpunkte des Programms wIıe den Treueeid der Geıistlı-
chen durchzusetzen; 1mM katholischen Freiamt stieß s1e auf den Wıiıderstand der Bevölkerung.
Ebenso kam Aufständen 1mM Berner Jura, bel denen die Parole ausgegeben wurde:
»Katholisch leben oder sterben« !®.

Inzwischen hatten auch apst un: Bischof ıhre ablehnende Stellungnahme den Badener
Artiıkeln publizıert, Bischof Salzmann (1780—-1854) zunächst beiläufig, anläßlich VO  - Auseın-
andersetzungen, die Berufungen die Luzerner Lehranstalt und mehr noch die Folgeerschei-
Nnung der Anwendung staatskırchlicher Prinzıpien betrafen; ausdrücklich 10 Aprıil 835 in
einem vertraulichen Schreiben die Regierung des Aargaus 19, Gregor XVI tormulierte seine
ablehnende Stellungnahme Maı 835 1m Breve Commıiıssum dıvınıtus2

Das Selbstbewußtsein der Republık Luzern ZUuU kırchlichen Eınspruch beleuchtet eın
Antrag des radikalen Staatsrates Dr Robert Steiger (1801—1862) VO 73 Oktober 1835
So wenig Nachteılıges dieser erneuerte Banntfluch VoO  - Rom ın Nserm Kanton hervorruten
wird, kränkend hingegen 1st eın solches Dekret die Schlufßnahme der Regierung eınes
freien Staates, in dessen Mıtte der Gesandte des römiıschen Hoftes seiınen Sıtz 1n der Eidgenos-
senschaft aufgeschlagen hat; Ja enthielt dasselbe ıne törmliche Aufruhrserklärung, indem
adurch die Burger des Kantons Luzern ZU Ungehorsam die durch Verfassung und
(Gesetz aufgestellten obersten Staatsbehörden aufgefordert werden; 1st eın schmähliches
Attentat die Rechte des Staats, welches nıcht geduldet, noch durch Stillschweigen

Georg HANSELMANN, Dıie Kirchenpolitik Gallus Jakob Baumgartners VO|  3 St. allen in den Jahren
Bern 1975 Martın MATTER, Der Kanton Aargau und die Badener Artikel, Bern 19/7% den

besten FEinblick in dıe Debatten ber den Kanton Solothurn hınaus bietet Frıtz (GLAUSER, Der Kanton
Solothurn und die Badener Artikel (1834/35), Solothurn 1960

Frnst EHRENZELLER, Der konservativ-liberale Gegensatz 1mM Kanton St. Gallen bıs Zur Verfassungs-
revisıon VO:  —_ 1861, St Gallen 194 /.
18 Peter STADLER, Kulturkampf (wıe Anm ö), /1 tt.

Hans DOMMANN, Dıie Kirchenpolitik 1mM ersten Jahrzehnt des Bıstums Basel Luzern
1929

Schweizerische Kirchenzeitung 1835, Nr. 274t.



DER A  AM DE  » SCHWEIZ 33

sanktioniert werden darf, WeNnNn sıch die Staatsbehörden nıcht der öffentlichen Verachtungpreisgeben und demütig dem ausländischen Übermut sıch unterwerten wollen «
Es keineswegs 1Ur Laıen, dıe dem Staat letzte Zuständigkeit 1M hoheıtlichen Sınne

ın der Regelung seınes Verhältnisses Zur Kırche einräumten. Im Hıntergrund der Badener
Artıkel standen St Galler Kleriker W1e Aloıs Fuchs, Christophor Fuchs (1795—1846) un
Joseph Anton Sebastıian Federer (1793—1868). Sıe nıcht ısoliert, sondern konnten miıt
zahlreichen Sympathisanten 1mM Klerus auch in andern Kantonen rechnen. Anläßlich der
Versammlung der Helvetischen Gesellschaft ıIn Bad Schinznach 1mM Maı 833 hatte Christo-
phor Fuchs dem Namen » Vereinigungsurkunde« eın kirchliches Reformprogrammaufgestellt, das auf die 1im Urznacher Kapıtel aufgestellten Retormwünsche zurückging. FEıne
Reihe VvVon Geıistlichen, vorwiegend Solothurner, hatten mıtunterzeichnet??. Im Aargau stand
der Sailerschüler und arauer Pftarrer Aloıs Vock (1785—1857), dessen seelsorgliche Ausstrah-
lung unbestitten ISt, der Spitze der Kleriker, die miıt dem politischen Liberalismus
sympathisıerten; A nach seıner Berufung ZU Dombherrn nach Solothurn, 1Ns Ratskol-
legıum des Bischofs, 83() beginnt CI, die kirchlichen Angelegenheiten auch in eıner anderen
Optiık sehen Z. och iın den 60er Jahren kursijert ın kirchlichen reisen das Gerücht, ıne
Reihe aargauıischer Pfarrer sejen Freimaurer“«*.

In Luzern, dem Kanton mıiıt der ogröfßten Katholikenzahl®>, sympathisıerte eLIwa eın Drittel
der Pfarrer mıiıt lıberalen Ideen Sıe tanden sıch sowohl der Theologischen Lehranstalt, iın
der Berufungen und Entlassungen Je nach wechselndem politischen Regime VOTSCHOMMENwurden, WI1e 1M Pftarrklerus. Eın Teıl W ar durch die pastoralen Schulen Von gnaz Heıinrich
VO Wessenberg (1774—-1860) und Johann Miıchael Saıler (1751—-1832) angCN; mıit einem
mılden Staatskırchentum alterer Prägung hatten S1e keıine schlechten Erfahrungen gemacht. Sıe
verstanden wenıger die Besorgnis der Mehrkheit ıhrer Kollegen, die in der aggressıiverenKırchenpolitik der Radıkal-Liberalen Getahren für die Religion wıtterten “°

In diesen dreißiger Jahren bıldeten sıch we1l Rıchtungen 1M Luzerner Klerus, ıne ıberale
un eıne ultramontane, die beide 1m Junı 835 dem Bischoft Petitionen einreichten. Dıie
Liberalen (4 Unterzeıichner) wuünschten ıne den Regierungen entgegenkommende Polıitik
und torderten den Bıschoft auf, »die Rechte und die Macht der Kırche dadurch sichern, dafß
dieselbe ın keiner Hınsıcht und ın keinem Falle hınter den vernünftigen Forderungen der eıt
zurückbleibt«. S1e polemisierten hre Amtskollegen, die dem Vorwand drohender
Getahren für Kırche und Glauben die Gründung kırchlicher ereiıne befürworteten und
Politik und Parteiengeist In den Raum der Kırche verpflanzten, die Kırche iıhrer Auffassungnach polarısierten.
21 Hans DOMMANN, Kırchenpolitik (wıe Anm 19),;
27 Fritz (GGLAUSER, Kanton Solothurn (wıe Anm. 16),

Sıgmund EGLOFF, Domdekan Aloıs 'ock —  , Freiburg/Schweiz 1946 Georg BONER, 1n *
Bıographisches Lexıkon des Aargaus 31 Aarau 958 Markus RIES, Neuorganısatıon (wıe
Anm 4), 485f

Dıie Berichte »ad lımına« der Bıschöte VO  —$ Basel Von J  y hg. Vıctor (CCONZEMIUS, Freiburg/Schweiz 1991, 4 9 Anm
25 Pıus HAFNER, Staat und Kırche 1mM Kanton Luzern, Hıstorische und rechtliche Grundlagen, Freiburg/Schweıiz, 1991 Vgl Aazu Heınriıch KEICHSFREIHERR VO  Z WESSENBERG, Brietwechsel mıiıt dem Luzerner
Stadtpfarrer und bıschöflichen Kommissar Thaddäus Müller ın den Jahren 1-18  9 bearbeitet von
Markus RIES und Mantred WEITLAUFF, Basel 1994

Für den Kanton Solothurn hat Fritz LAUSER (wıe Anm 16) die Verschärfung der Gangart deutlich
belegt, die Beunruhigung 1mM Volk hervorrief. Für den Kanton Luzern enthält das Werk VO  3 Hans
OMMANN (wıe Anm. 19) dıe ausführlichsten Angaben. In diesem Zusammenhang ware auch die

untersuchen.
Geschichte der katholischen ereine als Vorstute Zur Gründung des Pıusvereıins gesamt-schweizerisch
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Die Beschuldigten, War die Mehrheit des Klerus (95), verwahrten sıch die
Anschuldigungen. Sıe sahen die Kırchentreiheit ın Gefahr und berietfen sıch auf die Kirche als
Verkörperung der ewıgen Wahrheıt. »Unsere Überzeugung 1st unwandelbar dıese, der
Eckstein der Kırche 1st die ewıige Wahrheit und iıhr unerschütterliches Festhalten derselben.
Unser Vertrauen auf s1e 1St eshalb auch hinsıiıchtlich der relıg1ösen Bedürtnisse unserer
Zeitverhältnisse beruhigend; ındem WIr dafür halten, da{fß s1e sobald ıhr der nötıge Friede und
die gleichnötige Freiheit gyESTALLEL werde, durch diıe angemeSsSSCNStLEN Anordnungen also auch
gewiß durch Diözesan-Synoden das kirchliche Wohl ın unserem Vaterlande bestens und
genügend befördern und siıchern werden« */

Der Vorgang Z keine Weıterungen nach sıch, 1St jedoch symptomatisch für die Fronten-
bildung im Klerus. Der ıberale Flügel, 4AUS dem bereits bei der Kundgebung den Bischof die
profiliertesten Sajlerschüler ausgeschert N, verliert zusehends Bedeutung. Die Pfarrer-
generatıon, die noch 1mM Bannkreis VO  - Saıiler und Wessenberg gestanden hatte, stirbt allmäh-
ıch A4US Sıe hat kaum noch Nachwuchs. Die andere Rıichtung, die sıch mıt dem der
Kırchenpolitik der Regierungen miıißtrauisch gegenüberstehenden Kirchenvolk verbunden
weılß, vermas dieses Miıfßtrauen iın polıtısches Kapital umzusetizen Gebete für gute christliche
Politiker sind eın zentrales Anlıegen der Gebetsvereıine, deren Gründer, der Bauer Nıklaus
Wolf VO  - Rıpertschwand, 8372 stirbt. In reısen der Landbevölkerung hatten seıne Änregun-
SCh grofße Zustimmung gefunden. Bald War der Brückenschlag ZuUur Gründung katholischer
ereine vollzogen. 832 erhielt die katholische Kirche in der Deutschschweiz mıt der
Kırchenzeitung zudem das Presseorgan, das den kirchlichen Standpunkt unvertälscht
Wort kommen 1e6ß

Am meılsten arbeıteten jedoch die Radikalen einem Zusammenschlufß ıhrer Kritiker 1mM
Klerus in die Hände 839 klagte Domdekan Vock dem trüheren Konstanzer Generalvıkar

VO:|  - Wessenberg: »Der tolle und unbesonnene Radıkalısmus, der jetzt ausgetobt
haben scheint, hat uns viele Jahre zurückgewortfen und dem krassesten Ultramontanısmus
in die Hände gearbeitet« 2 Unzutrettend dieser Feststellung WAar blofß die Meınung, der
extireme Radikalismus habe sıch erschöpftt. Im Aargau kommt 1841 Klosterauthebungen,
die die Eidgenossenschaft nahezu den Rand eines Bürgerkrieges bringen.

Fın den Luzerner lıberalen Politikern wohlgesonnener Mann WwI1e der Franziskaner Gr  e-
go1Lre Girard (1765—1850), der der Reform des Luzerner Schulwesens mitgearbeitet hatte“?,
vertirat die Auffassung, die Artikel der Badener Konterenz hätten noch lange nıcht VOT das
Volk gebracht werden sollen Vielmehr hätten vorläufig in der Stille VO den Regierungen
sovıele WI1e möglıch VO  - ıhnen verwirklicht werden sollen *. Verbindlich ın der Form, aber
grundsätzlich ablehnend außerte sıch der Tübinger Theologe Johann Adam Möhler
(1796—1838) *. Er WAar VO  —- einem Schüler, dem Luzerner Moraltheologen Josef Burkard Leu
(1806—1865), ıne Stellungnahme gebeten worden. Möhler tadelte die Tendenz, »die
Kırche nach einzelnen Territoriıen abzugrenzen, lauter Staatskirchen gründen un! ın dieser

27 Der Vorgang erwähnt bei Hans OMMANN (wıe Anm. 19), ff Frau Dr. Heıdı Bossard-Borner,
Luzern, danke ich für die Überlassung der Druckvorlage der beiden Eingaben.
28 Zitiert ach Ferdinand STROBEL, Dıie Jesuıten und die Schweiz 1mM EK Jahrhundert Eın Beitrag
ZUTr Entstehungsgeschichte des schweizerischen Bundesstaates, Olten-Freiburg iIm Breisgau 1954, 5//

146).
Aloıs HÄFLIGER, Schultheifß Fduard Pfyffer 2—18 Förderer des Luzerner Schulwesens, Wıllisau

197/3, 224 passım.
Hans DOMMANN, Kirchenpolitik (wıe Anm. 19), 8Off

31 Zıtiert ach Fritz (GGLAUSER, Kanton Solothurn (wıe Anm 16), 554# Vgl auch Rudolft REINHARDT,
arl dam ın altkatholischer Sıcht. FEın Briet AUus$s dem Jahr 1923 Zugleich eın Beıtrag den Beziehungen
VO  — Josef Burkard Leu (Luzern) Johann Adam Möhler, 1in ‘ ThQ 172 (1992), 11/-121
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Weıse VON Grund auf säkularisieren, gleich als ware sS1e eın Product der Erde und des
Bodens ihrer Bekenner Er verwıes auf die klägliche Behandlung VO  3 Biıschot Salzmann
durch die Behörden des Aargaus, die Miıt Temporalıensperre drohten, WenNnn der Bischof 1Ur
1mM geringsten VO  — ıhrem staatskirchlichen Dıktat abweiıche. Angesichts dieser Übergriffe se1l
nıcht überraschend, da{fß die absolute Gewalt des Papstes wıeder öffentlich in der Schweiz
gelehrt werde.

Josef Burkard Leu, der Adressat dieses Brietes, spater Stiftspropst VO  — St Leodegar, WAar
eıner der wenıgen Geıistlıchen, die ıIn der Folge verstanden, sıch dem Dıiıktat der Radıkalen
und dem Zugriff der Ultramontanen entziehen > FEr blieb der Theologie der Katholischen
Tübinger Schule verbunden un! lehrte ıne pastoral orlentierte, freiheitlich-personal akzentu-
erte Moraltheologie, die sıch VO  - der vorherrschenden Kasuistik abhob Trotz seiner geistigenUnabhängigkeit, die unzeıtgemäfße Stellungnahmen gegenüber dem Papsttum nıcht scheute,
gelang ıhm, politische Revırements überstehen und bei der Bıschotswahl VO  — 863 auf
die Kandıdatenliste kommen.

Leu blieb ıne Ausnahme den Theologen. ach dem Scheitern der kırchenpoliti-schen Forderungen der Badener Artıkel und dem FEindruck des sıch verschärtenden
Radikalismus vollzog sıch be1 zahlreichen Sympathisanten 1mM Klerus ıne Ernüchterung. Sıe
tührte teilweise einer völlıgen Umorientierung. Der Schwyzer Alois Fuchs, der miıt seiıner
Rapperswiler Predigt den kirchlichen Auftftakt Reformen gegeben hatte seıne Suspensionwurde erst 847 aufgehoben beschlofß seıne Tage als Privatıer In seıner Heimatgemeinde.
Chrıistophor Fuchs, der mafßgeblichen Anteıl Entwurt der Badener Artıkel gehabt hatte,
wandte sıch als Professor der Theologie ın Luzern völlıg VO  > seınen kırchenpolitischen
Vorstellungen ab und wandelte sıch ZUuU Konservatıven un: Ultramontanen. Anton Tanner
(1807—1893), auch Religionslehrer und Theologieprofessor wırd spater Nachfolger VO  ;
Leu als Stiftspropst der die Eingabe Von Luzerner Klerikern Bischof Salzmann 1mM Blick
auf kırchliche Retformen mıtentworten hatte, wurde ‚WAar nNıe eın vorbehaltloser Ultramonta-
NCI, mäfßigte jedoch die polıtischen Auffassungen seıner Jugend. In seıner Adaptation der
Religionsbücher VO  - Hırscher tür den Religionsunterricht blieb der Tübinger Schule
verpflichtet, hıelt sıch jedoch Zur eıt des Ersten Vatikanums AUus dem ötftentlichen Dıiısputheraus. Dafß der Aargauer Domhbherr Vock dem in seınem Kanton praktizıerten Staatskir-
chentum in Dıstanz oINg, wurde bereıts erwähnt.

och erstaunlicher die polıtischen Konversionen den Laıen, die, durch die
Exzesse radıkaler Kirchenpolitik erschreckt, sıch VO Liberalismus abwandten. Gallus aum-
gartner, einer der anregendsten (Geılister des schweizerischen Lıberalismus, wandelte sıch ın
den 40er Jahren ZU Führer der St Galler Konservatıven. Constantın Sıegwart-Müller
(180 1—1869), der die Badener Artikel freudig begrüßt hatte, übernahm die polıtısche Führungder Luzerner Konservatıven und berief die Jesuıten. Die Radikalisierung 1mM Aargau bewogıne Reihe radikaler Politiker, 4US der Politik auszuscheiden oder 1Ns nunmehr tormierte
katholische ager hinüberzugehen. Es siınd dies Jakob uepp (1792-1857) VO  - Sarmenstorf,
Anton Weißenbach (1796—1889), Caspar Leonz Burgısser (geb und FEduard Dorer
.  7-18  ) AUus Baden Dıie Abkehr führender Liberal-Radikaler VO  - den kirchenpolitischenReformvorstellungen der dreißiger Jahre macht deutlich, Ww1e rasch diese Pläne der Realıtät
37 Vgl Stephan LEIMGRUBER, 1n : Gegen die Gottvergessenheıit. Schweizer Theologen 1mM und
20. Jahrhundert, heg LEIMGRUBER-SCHOCH, Freiburg im Breisgau, 1990, 4256
33 Stephan LEIMGRUBER, Ethikunterricht den katholischen Gymnasıen I.l[ld Lehrerseminarien der
chweiz. Analyse der Religionsbücher selıt Mıtte des 19. Jahrhunderts, Freiburg/Schweiz 1989, 208219
34 Vgl hıerzu meınen Autsatz iın der Festschriftt Prosdocimi Anm. 12) SOWIeEe FEduard VISCHER,
Aargauische Frühzeit 31 bes den Autsatz ber innere Krısen 1m Leben VO Staatsmäannern,
Aarau 1976, 2492672
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scheıterten och wenn Je iNe Chance bestanden hat, ine nationalkırchliche Urganısatıon
grundsätzlıcher, aber gelockerter Bindung Rom und synodaler Urıentierung durchzuset-
ZCN, WAalIc theoretisch das den dreißiger Jahren der Fall SCWESCH Es War das Konzept
enthusıastıscher Kleriker un JUNSCI Intellektueller, vorwıegend VO  e} Jurısten, das aber
Kirchenvolk vorbeizielte Die Reformbewegung blieb 1iNe ewegung ohne Volk Zu
eıt als katholische ereine siıch konstitulerten und dem Motto »Freiheit für die
Kirche« den polıtischen aum hinein agıtıerten, die staatskirchlichen Vorbehalte, MIt
denen das Vorhaben gespickt Wal, unrealıstisch nıcht NUur für die römischen Gralshüter
kırchlicher Rechte Nıcht VErgSCSSCH IST, da{fß die Sıtuation der Biıschöte Basel Solothurn
und St Gallen dem Zeitpunkt außerst prekär und organısatorisch kaum abgesichert Waltr

Bischof alzmann WAar erst sSeIt 829 Bischoft VO  —- Basel St Gallen befand sıch nach der
eINSEILLSCEN und widerrechtlichen Aufhebung des Doppelbistums Chur-St Gallen zwıschen
833 und 1836 Zustand kırchlicher Rechtlosigkeit Es begann JeENC eıt der nıcht
abgesprochenen, stillschweigenden Konnıyvenz zwıschen römischer Kırchenleitung und Kır-
chenvolk die sıchg Die Faszınatıon, die der trühe Liberalismus auch
katholischen aum ausgeübt hatte, WAar VO  —; Nu  —_ gedämpfter Vermehrt boten sıch auf
kantonaler Ebene Einstiegsmöglichkeiten 1N$ polıtische Leben d die sıch Fehlleistungen der
Radıkalen ZuUunNutLZe machten Unter kontessionellem Vorzeichen über Gebetsbruderschaften,
katholische ereine und den Pıus-Vereın 1857 schrıtt iInan ZUuUr Gründung konservativer
Kantonalparteıen. Hıer reıitte 1iNc Kirchenrevisiıon heran, die derjenigen der dreifßiger Jahre
stracks ENISESCNSESETIZT WAar und ıhr Heil ı der Verklammerung VO  > Ortskirche und LOIMNMN1-

schem Zentrum sah °
Dennoch gab CIN1SC WECN1SC, die den alten Kırchentraum der dreißiger Jahre hüteten und
die NEUEC eıt hinübernahmen Dazu gehört Augustın Keller 9 Aargauer

Regljerungsrat und Nationalrat ;ohl der unermüdlıichste Antreıber ZU Kulturkampf der
Schweiz >® MItL Walter Munzınger (1830—-1873) Promotor nationalkirchlichen Urganısa-
tıon den sıebzıger Jahren Kellers vehemente Auställe kirchliche Einrıchtungen,
insbesondere Klöster und Papsttum, haben ihn als sSturen antiıklerikalen Fanatıiker,
römiısch katholischen Kırchenkreisen zudem als u diabolischen Kirchenftfeind erscheinen
lassen

och verdecken solche Einstufungen Kellers relig1öse Grundorientierung, die zeıtle-
bens beibehielt Liberale Geıistliche gehörten seIit seiner Jugend scinen Freunden Während
SC1IHNET Studienzeıit Breslau hatte Auffassungen übernommen, die auf Retormvorstellun-
SCn der katholischen Aufklärung zurückgingen Den Weg des Papsttums und der Jesuıten 1115

Jahrhundert sah durch diese Brille Er nahm Entwicklungen, WIC S1C sıch der Kirche
des 19 Jahrhunderts der Wiederherstellung des Jesuitenordens oder der Regeneratıon des
Mönchtums un: O00M der Kongregationen manifestierten, ausschließlich NCRAaALLV ZU!T

Kenntnis Ihm eıgnNELE 1inNe ax1ıomatische Denkweıise, die ıhn auch außerhalb S$C1INECS Lehrerbe-
rufes Nn auf Verkürzungen und Vereinfachungen zurückgreıfen 1eß Seıin pädagogischer
35 Es SC1 1er nochmals hingewiesen auft die verblütfende Beobachtung VO  —3 Tocqueville, geäußert
gegenüber SCINCTN englischen Freund ] Henry Reeves, VO Oktober 1856 »Der Papst wiırd stärker
VO: den Gläubigen angetrieben, absoluter Herr der Kırche werden, als S1C VO ıhm, sıch SCINCT

Herrschaft unterstellen |Diese Bewegung IST, WECNn nıcht allgemeın, doch sehr verbreitet
katholische: Landen Ich War csehr dieser Hınsıcht die gleiche Einstellung Frankreich WIC

Deutschland tinden Dıie Haltung Roms 1IST dem, W as WITr teststellen, eher Wırkung als Ursache,
Alexis TOCQUEVILLE, (Euvres complötes Bd VI Correspondance anglaıse, Parıs 1954
Markus LEIMGRUBER, Politischer Liıberalısmus als Bildungserlebnis beı Augustın Keller, Bern 1973

ute Charakterisierung MItTL Literaturangaben be1 Peter STADLER, Kulturkampf (wıe Anm 5) 74
PasSslıın
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TOS tummelte sıch mıiıt Vorliebe auf kirchlichem Geftilde. Mıt Genufß und Schwung rachte
hıer die gaängıgen Klischees der eıt VO  Z So eintach WwI1e seiıne Dıiagnosen auch seiıne
Lösungen: »Wır sollten Christen un! keıine Kırchler SeIN«, oder »Die katholische Kırche 1st
unfrei, weıl S$1€e ıne römische 1St hre Freiheıit kann 1Ur durch Aufhebung des Papsttums und
die Einführung der Versammlung der Bischöte (concılıa) erreicht werden«. Den Klerikern
wart VOT, die Unwissenheit des Volkes auszunutzen. Den Zölıbat hielt geradezu für
staatsteindlıich. Er erlaube der Kıirchenleitung, hre Priester kurzer diszıplinarıscher Leine

halten und als Kampftruppe den Staat flexibel einzusetzen. Der Slogan »Freıe Kırche
1mM freien Staat« & zumindest verbal die Parole zahlreicher Liberaler, WAar ihm eın Greuel;
vielmehr hatte seıner Auffassung nach die Kırche sıch dem Staat ıhrem und der Bürger
Wohle unterzuordnen.

Probleme spekulativer Theologie erührten iıhn nıcht. och Fragen der Kırchenverfassung
un! der praktischen Lebensgestaltung lefßen ıhn auf die Barrıkaden gehen. »Der Samann
meıner Religion 1Sst eINZ1Ig und allein Christus ın seiınem Evangelıum. Tun, Was Christus
lehrt,; Ott lıeben, Ww1e uns geliebt un! nıemand fürchten, WwW1ıe getan, 1mM Geılste DUr und

der Wahrheit beten, das 1sSt meıne Religion, un: War tief 1Ns Herz gegrabenDER KULTURKAMPF IN DER SCHWEIZ  37  Eros tummelte sich mit Vorliebe auf kirchlichem Gefilde. Mit Genuß und Schwung brachte er  hier die gängigen Klischees der Zeit vor. So einfach wie seine Diagnosen waren auch seine  Lösungen: »Wir sollten Christen und keine Kirchler sein«, oder »Die katholische Kirche ist  unfrei, weil sie eine römische ist. Ihre Freiheit kann nur durch Aufhebung des Papsttums und  die Einführung der Versammlung der Bischöfe (concilia) erreicht werden«. Den Klerikern  warf er vor, die Unwissenheit des Volkes auszunützen. Den Zölibat hielt er geradezu für  staatsfeindlich. Er erlaube der Kirchenleitung, ihre Priester an kurzer disziplinarischer Leine  zu halten und als Kampftruppe gegen den Staat flexibel einzusetzen. Der Slogan »Freie Kirche  im freien Staat«, zumindest verbal die Parole zahlreicher Liberaler, war ihm ein Greuel;  vielmehr hatte seiner Auffassung nach die Kirche sich dem Staat zu ihrem und der Bürger  Wohle unterzuordnen.  Probleme spekulativer Theologie berührten ihn nicht. Doch Fragen der Kirchenverfassung  und der praktischen Lebensgestaltung ließen ihn auf die Barrikaden gehen. »Der Sämann  meiner Religion ... ist einzig und allein Christus in seinem hl. Evangelium. Tun, was Christus  lehrt, Gott lieben, wie er uns geliebt und niemand fürchten, wie er es getan, im Geiste nur und  in der Wahrheit beten, das ist meine Religion, und zwar tief ins Herz gegraben ...  « 37'  Augustin Keller gehörte zu jener Generation, die in den dreißiger Jahren an einer  kirchlichen Neugestaltung der katholischen Schweiz gescheitert war. Nur wenige Veteranen  jener Jahre erlebten noch das Erste Vatikanische Konzil. Der Berner Staatsrechtler Walter  Munzinger hingegen, Kellers wirksamster Helfer bei der Absicherung einer christkatholischen  Kirchenorganisation %, war eine Ausnahme in der jüngeren Generation, die sich in den  sechziger Jahren noch für nationalkirchliche Pläne erwärmen konnte. 1860 veröffentlichte  Munzinger in erweiterter Form einen Vortrag, den er im Berner Großratssaal unter dem Titel  »Papsttum und Nationalkirche« gehalten hatte. Äußerer Anstoß zum Vortrag waren die  Schwierigkeiten Pius IX. mit der nationalen Bewegung in Italien. Wie andere schlug Munzin-  ger einen Verzicht auf den Kirchenstaat durch ein Konzil vor. Die Wessenberg gewidmete  Schrift beruhte auf Gedankengängen, die der große Vordenker entwickelt hatte. Alois Fuchs  hatte sie schon in seiner Programmatik von 1832 aufgegriffen und weiterentwickelt, der  Katalog der Badener Artikel sie 1834 zusammengefaßt.  Munzingers Kirchentraum war derjenige eines Romantikers, gefühlvoll und idealistisch,  von einem grenzenlosen Vertrauen in den rechtlichen Sinn des Staates und einem abgrundtie-  fen Mißtrauen gegenüber dem Absolutismus in der Kirche erfüllt, der für die Konfliktsitua-  tion mit Staat und Gesellschaft verantwortlich gemacht wird. Munzinger erwartet weniger als  Keller von staatlicher Reglementierung; er fühlt sich zuinnerst dem Katholizismus als  universalem Ort der harmonischen Beheimatung aller Volksschichten verbunden. Der Prote-  stantismus besaß deshalb für ihn wenig Anziehendes.  Es waren sicher nur einzelne Katholiken oder kleine Kreise, die sich von diesen Gedanken-  gängen in den sechziger Jahren angesprochen fühlten. Was jedoch zu diesem Zeitpunkt in den  Kreisen der Radikalen wächst, ist die Ablehnung des Kirchenkurses Pius IX. und seines  antiliberalen Gesellschaftsmodells. Der Syllabus von 1864 und das Erste Vatikanische Konzil  1869/70 säen Sturm. Nach 1865 mehren sich die Konflikte zwischen Staat und Kirche in der  Diözese Basel, in der nach 1848 eine gewisse Beruhigung eingetreten war. Teilweise machte  die Vitalität des kirchlichen Lebens, die außer staatliche Kontrolle geriet, den Behörden Sorge  und rief Beunruhigung hervor. Die Reduktion der kirchlichen Feiertage in einer Zeit zuneh-  mender Industrialisierung sowie die Abschaffung der Taxen päpstlicher und bischöflicher  37 Angaben bei Otto GıLG, Christkatholizismus (wie Anm. 8), 81.  38 Vgl. Victor Conzemıius, Olten (wie Anm.6) und die von Eduard FıscHErR publizierten Briefe  Munzingers. - Victor CONzEMIUS, Zwischen Rom, Canterbury und Konstantinopel. Der Altkatholizis-  mus in römisch-katholischer Sicht, in: ThQ 145, 1965, 188-234.<< >
Augustın Keller gehörte jener Generatıon, die iın den dreißiger Jahren eıner

kırchlichen Neugestaltung der katholischen Schweiz gescheitert WAar. Nur wenıge Veteranen
jener Jahre erlebten noch das Erste Vatikanische Konzil. Der Berner Staatsrechtler Walter
Munzınger hingegen, Kellers wıirksamster Helter bei der Absicherung eıner christkatholischen
Kırchenorganısation *®, WAar ıne Ausnahme in der Jüngeren Generatıon, die sıch in den
sechziger Jahren noch fur natiıonalkırchliche Pläne erwarmen konnte. 1860 veröttentlichte
Munzınger In erweıterter Form einen Vortrag, den 1mM Berner Gro(fsratssaal dem Tıtel
»Papsttum und Nationalkırche« gehalten hatte. Außerer Anstoß ZU Vortrag die
Schwierigkeiten Pıus mMiıt der nationalen ewegung iın Italien. Wıe andere schlug Munzın-
CI eiınen Verzicht auft den Kirchenstaat durch eın Konzıil VO  Z Die Wessenberg gewiıdmete
Schriuft beruhte auf Gedankengängen, die der große Vordenker entwickelt hatte. Aloıs Fuchs
hatte s1e schon in seıiner Programmatık VO  —_ 832 aufgegriffen und weiterentwickelt, der
Katalog der Badener Artikel s1ie 834 zusammengefaßt.

Munzıngers Kirchentraum War derjenige eınes Romantikers, gefühlvoll und idealistisch,
VO  5 einem grenzenlosen Vertrauen iın den rechtlichen Sınn des Staates und eiınem abgrundtie-
ten Mißtrauen gegenüber dem Absolutismus in der Kırche erfüllt, der für die Kontliktsitua-
tıon mMiıt Staat und Gesellschaft verantwortlich gemacht wird. Munzınger erwartet weniger als
Keller VOIN staatlıcher Reglementierung; tühlt sıch zulmmnerst dem Katholizismus als
unıversalem Ort der harmonischen Beheimatung aller Volksschichten verbunden. Der Prote-
stantısmus besafß eshalb tür ıh wenıg Anzıiıehendes.

Es siıcher NULr einzelne Katholiken oder kleine Kreıse, dıe sıch VO  _ diesen Gedanken-
gangen iın den sechzıger Jahren angesprochen ühlten. Was jedoch diesem Zeitpunkt iın den
reisen der Radikalen wächst, 1st die Ablehnung des Kirchenkurses 1US und seınes
antıliıberalen Gesellschaftsmodells. Der Syllabus VO  3 1864 un das Erste Vatikanische Konzıl
869/70 saen Sturm. ach 865 mehren sıch die Konflikte zwischen Staat un! Kırche ıIn der
Diözese Basel, ın der nach 1848® ıne ZEeW1SSE Beruhigung eingetreten WAal. Teilweise machte
die Vıtalität des kirchlichen Lebens, die außer staatlıche Kontrolle gerlet, den Behörden orge
und rief Beunruhigung hervor. Die Reduktion der kırchlichen Feiertage in einer eıt zuneh-
mender Industrialisierung SOWIe die Abschaffung der axen päpstlicher un! bischöflicher
37 Angaben bei tto GILG, Christkatholizismus (wıe Anm 8), S1ı
38 Vgl Victor CONZEMIUS, Olten (wıe Anm. 6) und die VO  —3 Eduard FISCHER publızıerten Briete
Munzıingers. Victor (CONZEMIUS, Zwischen Rom, Canterbury und Konstantinopel. Der Altkatholizis-
INUS ıIn römisch-katholischer Sıcht, in: ThQ 145, 1965, 158218
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Dıispense lıeben Dauerbrenner des Konfliktes FEbenso die Besetzung des Domkapıtels MIL
beiden Seıten genehmen Kandidaten mehrere Kanonikate lieben jJahrelang unbesetzt Der
Kanton Aargau machte Schwierigkeıiten MIt dem Katechismus ern und Solothurn
erhoben Eınspruch die VO  — Bischot ugen Lachat (1819—1886) eingeführten Priesterex-

ern CENIZOS 868 den Lehrschwestern Jura die Lehrbefugnis. Solothurn und
Aargau eizten die Klöster auf den Aussterbeetat, ındem S1C die Aufnahme VO  — Novızen
verweıgerten. Als Autftakt Zur Aufhebung des erst 860 eröffneten Priesterseminars
Solothurn Aprıil 8 / holte Augustıin Keller A4AUS grofßspurıigen Broschüren-
kampf MItL dem Regens Karl Kaspar Keıser über die kasuıistischen Handbücher der Moraltheo-
logıe

Spätestens Jahre 869 WAar Biıschof Lachat überzeugt, 1NeC antıkatholische Verschwö-
rung breıite sıch WIC Ce1in Flächenbrand über die Schweiz aus In der Konzilsaula trug VOT, die
Regierungen darauf AUs, die katholische Kırche der Schweiz auszulöschen *© Fuür
sCINCN Teil SCI bereit WIC SC1M Vorganger Bıschot Blarer Wartensee ZUur eıt der
Reformation Fxil un! Verbannung hinzunehmen In der Untehlbarkeitsdebatte expomerte
sıch nıcht besonders, LimMMLTLE jedoch tür die Definition, weıl S1C der Notwendigkeit
Stärkung der kirchlichen Autoriıtät entsprach dem betürchteten Frontalangriff wıder-
stehen

Fıne besondere Hast, die Lehrsätze verkünden, legte nıcht den Tag rst
SCINECIN Fastenhirtenbrieft VO Februar 871 erklärte die Konzilsbeschlüsse für verbind-
ıch Wohl gab Luzern NCNn Kreıs VO  —; Theologen, die während dem Konzil NCUEC
Lehren Verwahrung eingelegt hatten Von den WCeCI Priestern, die öftentlich iıhrem Protest
und ihrem Gewiıissen standen, verliefß der Neutestamentler Eduard Herzog 1841 41 die
Schweıiz; schien der egıierung VON Luzern, indirekt auch dem Bischof Konftlikt

wollen Die kirchliche Amtsenthebung des andern, des rauhbeinigen Gefängnis-
pfarrers Baptıst Eglı, wart keine Wellen Solidarıtätserklärungen lieben AauUS, obwohl
Kanzler Duret, mancherorts als der ungute Geilst hinter dem Bischot angesehen, dem
Luzerner Regjerungsrat Phılıpp Anton degesser 873 gegenüber versicherte, die Pfarrer

nırgends verpflichtet, das Unfehlbarkeitsdogma Schule und Kırche verkünden Für
das Volk SCI1 die katholische Lehre hınlänglıch TIrıdentinum festgelegt

Es hatte den Anscheıin, als ob die kırchlichen ınge der Schweiz keine dramatische
Zuspitzung ertahren würden Wohl kam September 871 Versammlung
freisınnıger Katholiken Solothurn; ıhr lieben die Laıien sıch Während
Deutschland altkatholische Gemeinden sıch bılden begannen und Geistliche sıch MI1 Lalien

Protest das Erste Vatikanum verbanden, tehlte der Schweiz das geistliche Flement
tast völlig

Dennoch gelang der Kurıe Solothurn nıcht durch Zurückhaltung unliebsame
Weıterungen vermeıiden Paulın Gschwind Pfarrer VO  a} Starrkirch Dulliken (Solothurn)
brach 70 Oktober 18772 das Versprechen, das März des Vorjahres der bischöflichen

Vgl Peter SCHMID, Augustın Keller, lıberaler Politiker und Katholiık Die Auseinandersetzung
zwıischen Augustıin Keller und Carl Caspar Keıiser und die Moraltheologie Priesterseminar des Bıstums
Basel Theologische Diplomarbeıt, Luzern 1979

MaANnsı, Sacrorum Concılıorum OVAa et amplıssıma collecti0, Leipzıg 1901 1927 Band 57
322—3724
41 Die Literatur Herzog bei Victor (LONZEMIUS, Dictionnaire hıstoire et de geEographiıe
ecclesiastiques 1991 257 263 Auch Internationale kırchliche Zeıitschritt 1991 149—-157/

uch Arnold MOLL Fıne Freundschaft Bischöten Joseph Reinkens und FEduard Herzog, ebd
158 168
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Kuriıe gegeben hatte, nıcht VO  - der Kanzel Aaus das Konzıil predigen ** Jetzt mufßÖte die
Kurıe reagıeren. Sıe tühlte sıch ohnehin VO  - Gschwind hingehalten. ıne Woche spater wurde
Gschwind seınes Amtes enthoben und exkommunıtzıert. Die Solothurner Regierung stellte
sıch auf den Standpunkt, ıne Amtsenthebung des Pfarrers könne DUr Mitwirkung des
Staates geschehen. Sıe rachte eın (jesetz durch, das den Gemeinden das Recht gab, eiınen
Ptarrer WwI1e eınen Staatsbeamten nach sechs Jahren wiederzuwählen oder abzuwählen. Jetzt
estand die Möglichkeit, ohne Mitwirkung des Bischotfs Pftarrer wählen lassen, die den
Vorstellungen der staatliıchen Stellen entsprachen. Wenn der Bischot zudem abgesetzt WAal,
W as die Diözesankonterenz 29. Januar 873 Catl, konnte dıe staatlıche Stelle solche
Geıistliche einsetzen, die ıhr genehm schıenen *.

Da Gschwind im Herbst 877 bewußt auf einen Konflikt mıiıt dem Bischof hinsteuerte, darf
aANSCHNOMMCN werden, da{fß ıhm VO  — staatlıcher Seıite bestimmte Zusicherungen gemacht
worden N, ihn nottalls den Bischot 1mM Amt halten. Wıe das VOr sıch ging und
welche Motive ın den einzelnen Pfarreien mitspielten, Geıistliche 1nNns Pfarramt wählen,
die den staatlichen Vorstellungen entsprachen, 1St bisher wen1g bekannt“*. Für die Abwahl des
Ptarrers Peter Bläsı VO' Olten hat Walter Munzınger die Weichen gestellt. Aus Kreteld holte

Eduard Herzog als Pfarrer VO  - Olten iın die Schweiz zurück, jene Persönlichkeıt, die
dem VOoO  — Rom unabhängigen Kırchenwesen die theologische Orıientierung gab

Der Ausbau dieses Kirchenwesens vollzog sıch jedoch nıcht ohne schmerzliche Spaltungen
und Streitigkeiten ın den Gemeinden. Eıne Reihe VOoO  3 Kirchen, darunter solche, die erst kurz
UVO großen Optern vorwiegend mıt ausländischem eld (!) darunter die Kirchen
VO St Peter in Bern und Notre Dame in ent erbaut worden M, gingen die sıch
bildenden christkatholischen Gemeinden über. Frauen und Ausländer besaßen keıin Stimm-
recht ın den Kirchgemeinderäten, ın denen Honoratıoren, stärker eiıner politischen Parteı als
der Kırche verbunden, den Ton angaben.

7Zu den estärksten Exzessen, die auch die gröfßten Nachwirkungen hervorriefen, gehörte die
Ausweısung des jurassıschen Klerus durch die Berner Regierung, weıl dieser sıch Miıt
dem abgesetzten Bischof solidarisiert hatte *

Auf diese Probleme SOWIl1e auf die Säkularısatiıon zahlreicher Klöster 1mM Laufte des
eigentlichen Kulturkampfes und in den vorangehenden Jahrzehnten wiırd hier nıcht eingegan-
SCH. Nur sovıel: Der Eınzug des Vermögens Von Klöstern hatte stärker wirtschafttliche als

Christkatholische Darstellung beı Otto GILG, Christkatholizismus (wıe Anm 8) und Urs KÜRY, Die
Itkatholische Kırche. Ihre Geschichte, ıhre Lehre, ıhr Anlıegen, Stuttgart 1966, Auflage 1982 Emil
r. ] MÜLLER-BÜCHI, Phılıpp Anton Von degesser. Das Konzıil, die Revısıon der Bundesverfassung und
der Kulturkampf (Freiburger Veröffentlichungen aus dem Gebıiet VO  3 Kırche und Staat, XVILD), Freiburg/
Schweiz 19/77, SOWIeEe dıe Einleitung Band des Briefwechsels VO  —3 Philıpp Anton VO  —_ SEGESSER,
Freiburg/Schweiz 1995
43 Dıie Einzelheiten bei Peter STADLER, Kulturkampf (wıe Anm. 5). Seıither zudem die Ad-lımına
Berichte der Bischöfte Von Basel (wıe Anm 24) SOWI1e Band des Briefwechsels Ph VO  — SEGESSER.

Als das Kapıtel SıfS- und Frickgau auf das Augustıin Keller seiner josephinistischen Tradıtion
meılsten Hoffnungen DESCETZL hatte 11 März 1873 ach der Absetzung VO:| Bischot Lachat durch

die Diözesanstände ıne Petition zirkulieren lıefß, die Verbindung mıiıt Rom aufrecht alten, stiımmten
von 28 Geıistlıchen dagegen. Pfarrer Cajetan Boßhart VO Laufenburg schrıeb 12. März 1873
Augustıin Keller: »Es ware ohl YuL, würde mMIt Rom einmal Z.U) entscheidenden Bruch kommen und
ıne Nationalkirche eıitete unsere Nationalinteressen. Von unserer Geıistlichkeit aber 1st nıchts hoffen,
alles her türchten, und im Fricktal sınd dıe AaUus$s dem Freiamt Gekommenen die schlımmsten und diese
verderben dıe frühere treiıere Richtung uUunNnsSseTrTCcSs Kapıtels. Die jJüngere Geıistlichkeit 1st ın der Wurzel
römisch .« Vgl Arnold KELLER, Augustin Keller 5—1 Aarau 1922, 450
45 Vgl Peter STADLER, Kulturkampf (wıe Anm und diıe Eınleitung VO  — Band des Brietwechsels VO|  —_

Ph VonNn SEGESSER.
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ıdeologisch-kirchenfeindliche Gründe*®. Dıie antiklerikale Rhetorik, auch WenNnn s1e ungerecht
polemisıert, kann talschen Schlüssen verleıten. In der Schweiz hat keine Säkularisation
WI1IeE 1803 ın Deutschland gegeben. Die Aufgaben des Staates VOT allem in der Schule und
im Sozialwesen legten nahe, gerade ın kleineren Kantonen auf Klostergut zurückzugreıten,für deren Eınzug die meısten europäischen Staaten Vorbilder gelıefert hatten.

Dıie französischsprachige Schweiz blieb Au diesen Darlegungen ausgeklammert. Der
Kulturkampf oing hier auf die Inıtiatıve VO:  ; Antiklerikalen zurück, dıe, zumelıst ursprünglıch
reformıert, andere Vorstellungen VO  - Reliıgion, Kirche un! Kult hatten. Auch die
kirchlichen Persönlichkeiten verschieden. Bischof Lachat VO  3 Basel Wlr ıne eher gutmütıge
Natur, Bischof Mermiullod ın enftf eın torscher neoultramontaner Draufgänger. Es oIng eher
darum zeigen, WwWI1e csehr auch in der katholischen Schweiz eın staatskirchliches Denken die
Beziehungen VO  —; Staat und Kirche beherrschte. Staatlıche Reglementierung des kirchlichen
Lebens un! unbedarftes Eıingreiten ın den iınneren Bereich der Kırche siınd die hervorste-
chendsten Merkmale dieses gläubigen Staatskirchentums. och auch be] rabiaten Kultur-
kämpftern estand ıne Vısıon VO  3 Kırche, die auf die ın den dreißiger Jahren entwickelte
Symbiose kırchlich-synodalen Denkens mıiıt demokratisch-liberalen Ideen zurückging.

Damıt wiırd allerdings nıcht behauptet, die Badener Artıikel hätten iın ıhrer eıt ıne
realısıerbare Alternative den bestehenden Kırchenstrukturen abgegeben. S1e weder
theologisch ausreichend tundiert noch wurden S1€, der in Umlauf gesetIzZLeEN Selbst-
darstellung, VO  —; der Mehrheit des Kırchenvolkes und der Geıstlichen Den Pro-
grammatikern VO  - Baden blieb die Realisierung iıhres Projektes ErSDAarT; die Umsetzung In die
Wırklichkeit hätte erbitterten Streitigkeiten geführt. Dıie Verwirklichung eiıner katholischen
Nationalkirche in der christkatholischen Kiırchenorganisation vierz1g Jahre nach Baden
geschah auf der Grundlage und miıt den Mıtteln der alteren staatskırchlichen Tradıtion, die tür
diesen Zweck wiederbelebt wurde: einem Begehren des Kırchenvolkes entsprach s1e diesem
Zeitpunkt noch viel wenıger.

Der Vortrag begann mıit einer rage War der Kulturkampf 1in der Schweiz Paradıgma oder
Sondertall? Paradıgma Walr sicher nıcht, da In eıner europäischen Tradıtion steht, die
nıcht heraufgeführt hat. Er 1st auch keıin Sondertall, da das gleiche Getälle und die gleiche
Regıe WI1e der Kulturkampft ın anderen Ländern autweist * och innerhalb dieses Gesamtrah-

Als Beispiel NeUeErer Forschung sel der Thurgau angeführt. Obwohl reı Vierteln reformiert, besafß
der Thurgau ıne große Anzahl geistlicher Stiftungen, reı Männerklöster Fıschingen, Ittiıngen und
Kreuzlingen SOWIle die rauenklöster Feldbach, Kalchrain, St. Katharınental, Münsterlingen, Paradıes
und Taänıkon; azZu kam das Kapuzinerkloster ın Frauenteld Dıie Verfassung von 1831 stellte dıe Klöster

dıe Verwaltung des Staates, eın (Gesetz VO  — 1836 und 1843 verbot die Aufnahme VO:  — Novızen, und
1mM Junı 1843 hob der Große Rat auft einer Tagung ın Weıntelden äamtlıche Klöster außer St Katharınental
auf. St Katharınental entging der Aufhebung NUr eshalb, weıl seıne 1m Badıischen gelegenen Güter den
badıschen Staat gefallen waren. Hıstorisch-Biographisches Lexikon der Schweiz 6’ 1951, /64 Vgl auch
Aloıs SCHWAGER, Klosterpolitik des antons Thurgau„ 1n : Thurgauische Beiträge ZUur Vater-
liändischen Geschichte, 118, 1981, 55—153; 119, 1982, —24 Schwager kommt ın seiınem Schlußwort Zur

Feststellung: » Die Aufhebung aller Klöster mıt Ausnahme VO:  — St. Katharınental 1mM Jahre 1848 War die
logische Folge der Klosterpolitik der radıkal-lıberalen Mehrheıt in Regierung und Parlament. S1e dart
nıcht wIıe ın einıgen alteren Abhandlungen als aggressiver Akt der protestantischen Mehrheit gegenüberder katholischen Minderheit bezeichnet werden. Dıie Aufhebung der Thurgauer Klöster WAar eın polıtı-scher und eın kontessioneller Akt Weltanschauliche und ökonomische Motive standen eindeutig ber
den relig1ösen«. Zur Aufhebung VO:|  - Murı 1m Jahre 1841 vgl den Sammelband: MEMORIAL MURI 1841
Zur aargauischen Klosteraufhebung VonNn 1841, Murı 1991, insbesondere den Autsatz VO  — Leo WEBER, Die
Klostervermögen Anreız ZU aargauischen Klostersturm? n

Eıne recht brauchbare Definition des Kulturkampftes g1bt Wıntried BECKER, Kulturkampf als europäl-
sches und als deutsches Phänomen, in: Hıstorisches Jahrbuch 101, 1981, 422-466, iınsbesondere 444
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INCNS stellt ıne besondere Varıante dar, weıl die eıfrıgsten Kulturkämpfer 1n der Schweiz
Katholiken 44 @ Di1e weıtverbreitete Auffassung, da{fß die treibenden Impulse hıer VO  —

protestantischer Seıite kamen, trıfft nıcht Domdekan Greıith stellte bereıts in den Auseınan-
dersetzungen der fünfziger Jahre eiınmal fest, »daß gerade die ma{ßlosesten Angriffe die
Kırche größtenteıls nıcht VO  —; Protestanten herrühren« *® Weiıl Katholiken als Protagonisten In
diese Auseinandersetzungen ihre religiös-kirchlichen Vorstellungen brachten, erhielten die
Kämpfe ıne andernorts nıcht erreichte Bitterkeit und Härte Schließlich nahmen die Kultur-
kämpfer nach 1870 Z Durchsetzung iıhres Kirchenmodells eın offenes Schisma iın Kauf

Zusammentassend: Im schweizerischen Kulturkampf schwingt die Vorstellung eıner
bestimmten Kirchenkultur mıt, die qucer Zur vorherrschenden römiısch gepragten lıegt. So
sprach der Freiburger Pastoraltheologe Leo Karrer 993 VO  - einem Kulturkampf mıt UMsSCc-
kehrtem Vorzeichen iın und mıiıt der Kırche. Die Auseinandersetzungen die Kirchenkultur
nahmen Ende der achtziger Jahre dieses Jahrhunderts in der Eidgenossenschaft Formen Al die
verbal und intentional durchaus die innerkirchliche Polarisierung des 19. Jahrhunderts
erinnern4 Dennoch 1st leichtfertig, den Begriff des Kulturkampfes auf innerkirchliche
Probleme nzuwenden. Die Erfahrungen gerade des schweızerischen Kulturkampftes lehren,
dafß der Preıs, der für die Durchsetzung der »richtigen« Kirchenstrukturen ezahlt wurde,
hoch WAar und mıiıt kırchlicher Selbstzerstörung einherging. In eiıner Zeıt, in der das kontessio0-
nelle Gruppenbewulßstseıin apst und römische Kirchenzentrale als identitätsstittende Faktoren
nıcht mehr in dem Ausmafß WI1e 1Im 19. Jahrhundert benötigt, sondern diese Einrichtungen
»Unter ‚Kulturkampf: 1St nıcht die ber Jahrhunderte andauernde Minderheitssituation katholischer
Staatsbürger in den protestantischen Ländern Nord-, Nordwest- und Mitteleuropas verstehen. Der
Kulturkampf als historisches Phänomen 1st überhaupt nıcht primär A4US$S kontessionellen Gegensätzen
erklären, Wenn solche uch verschärtend auf ıhn eingewirkt en. Der Kulturkampf war vielmehr eiıne
kontinentaleuropäische Erscheinung, vorwiegend in mehrheitlich katholische Ländern der Ländern miıt
starken katholischen Miınderheiten. FEr entstand dort, ın der zweıten Hältte des 19. Jahrhunderts der
machtvoll vordringende, zentralısıerende Einheitsstaat sıch 1mM Geılst des Fortschritts mıiıt teıls säkuları-
stisch wirkenden, teıls der Religion direkt teindlichen Zeıtströmungen erband und den bıs dahın
staatskırchlich, konkordatär und verfassungsrechtlıch garantıerten Status der Kirche und ihren Einfluß autf
dıe Gesellschaft zurückdrängen wollte.«
48 Ernst EHRENZELLER, Gegensatz (wıe Anm 17), 124

Leo KARRER, Kulturkampf in der Kirche? In Theologische Fakultät Luzern, Jahresbericht 1992/93,
61—6/; wI1e kritiklos gerade katholische Theologen mıit den Begriffen »modern« und »Modernisierung«
umgehen, als ob das Erzengel seıen, denen Inan sıch 11UT ıIn die Arme werten brauche, zeıgt sıch auch iın
diesem Artikel. Näher be] der geschichtlichen Realıtät des Kulturkampfes beklagte Bischof Walter
Kasper Von Rottenburg ın seiıner Neujahrsansprache 1993 den Kulturkampf, der ın einıgen Medien ın
Deutschlan: die Kırche und das Christentum geführt werde. Dıie Tatsache 1St nıcht
bestreiten, dafß ın den Jüngsten Jahren auf dem Hıntergrund eiıner außer and und Band geratenen, alle
sachlichen Kriterien vermissenlassende innerkirchlichen Kriıtıik dıe katholische Kirche den Löwenanteıl
dieser Hetzpropaganda mıtbekommt. Dennoch Davıd Seeber der rühere Redaktor der Herderkor-
respondenz, Recht davor, geschichtliche Parallelen ZU 19. Jahrhundert zıehen. Kulturkampf
bedeutete damals ın Deutschland die Bekämpfung des Katholischen durch die protestantisch-preußische
berale und zugleich wissenschaftsgläubige Mehrheitskultur, teilweise mıiıt den Mıtteln der politischen
Macht. Heute kommen die Anfeindungen Au dem Bauch der Gesellschaft. Hıer gebe keıine prinzıpielle
Schonung tür kein prinzıpielles Gebilde und keine Institution. Davıd SEEBER, Kulturkampf? Dıie Kıirche
sollte hre Gegner nıcht fürchten. In Herderkorrespondenz 4 ’ 1993, 112-113 Zum Gebrauch des
Begritfs vgl auch die Beıträge der Rubrık »Der eCu«eC Kulturkampf« in dem VO  — Michael Müller
herausgegebenen Sammelband Marsch auf Rom, Aachen 1993 Mıt welchen Methoden Karlheinz
Deschner, der deutsche Proti-Hasser des Christentums, arbeıtet, zeıgt die geduldige und vorbildlich
durchgeführte Analyse von Hans Reinhard SEELIGER und seiner Miıtarbeıter: Kriminalisierung des
Christentums? Karlheinz Deschners Kirchengeschichte auf dem Prüfstand, Freiburg 1m Breisgau 1993
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weıtgehend als identitätsstörend abqualifiziert, können die Folgen für das Kıirchenbewuftsein
destruktiv seın. Nıcht innerkirchlicher Kulturkampf 1St daher das Gebot der Stunde, sondern
Pflege eiıner innerkatholischen Dialogkultur. Sıe lıegt derzeit In der katholischen Schweiz
deutscher Zunge csehr 1mM rgen
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Lesebuch un: natıonale Bildung 1m Badischen Kulturkampf

Bıldungsinhalte als Gegenstand des Kulturkampfes
in der Hältte des 19. Jahrhunderts

Wenn INan die Auseinandersetzung zwıschen Staat un! katholischer Kırche in Baden, spater
ın Preufßen un anderen deutschen Staaten und 1im Deutschen Reich MmMiı1ıt dem Wort »Kultur-
kampf« bezeichnet, verwendet INan dieses Wort als termınus technicus, der alle Dımensionen
der Bestimmung des Verhältnisses VO:  — Staat un: Kırche einbezieht, die Verfügung über die
Fınanzen der Kırche und das ehemals kırchliche Vermögen, die Einsetzung VO  —; Bischöfen, die
Bezahlung der Geistlichen, Eherecht und Schule. Die Darstellungen der Geschichte des
Kampfes verzeichnen denn auch die staatspolıtıschen, außenpolitischen, finanzıellen, gesell-
schaftlichen Aspekte und Beziehungen, derentwillen gestritten wurde!. Mıt »Kultur« hat
dies alles insotern Lun, als die Regelung VO  — Rechtsverhältnissen ımmer und überall
komplex Ist und nıcht mıiıt roher Gewalt vollzogen werden kann, sondern pfleglıch geschehen
mufß, W as der Grundbedeutung Von lateinisch »cultura« entspricht. Da die Beziehungen
zwıischen Staat und Kıirche aber nıcht 1U ın den wWwel Jahrzehnten zwischen 860 und 880
scheinbar oder wirklich einer Regelung bedurften, sondern immer wieder in Rechtstorm
gebracht werden mufsten un! mussen, W 4as selten ohne Auseinandersetzung abgeht, erscheint

befremdlich, da{fß der Begriff ‚Kulturkampf:« NUur auf die Auseinandersetzung ın der Hältte
des 19. Jahrhunderts angewandt wırd. In der Tat wurde der vorhandene, aber noch Junge
Begriff ın polemischer Absıcht ZuUur Bezeichnung dieser Ereigniskette gewählt“. Im Wahlpro-

der linksliberalen Fortschrittspartei VO  — 873 erscheint auf Veranlassung VO Rudolft
Vırchow, dem bekannten Arzt und Polıitiker, das Wort Virchow begründet die Verwendung
folgendermaßen: »Ich habe (das Wort uerst in dieses Manıtest, das iıch vertafßt hatte,
hineingeschrieben und ‚War mıiıt vollem Bewußtsein: iıch wollte damals den Wiählern MN-
über konstatieren, da{fß siıch nıcht einen relıg1ösen Kampf handle, nıcht eiınen
kontessionellen Kampf sondern dafß hıer eın höherer, die SANZC Kultur betreffender Kampf
vorliege, eın Kampf, der VO  — diesem Standpunkte AUusS weıter führen se1«}. war spricht
Virchow hier VO  — der] Kultur«, aber in der bıldungsbürgerlichen Schicht, der
angehörte, wurde dieser Begriff nıcht auf alle menschlichen Errungenschaften und Tätigkeiten
bezogen, sondern »Kultur«, die kämpfen sıch lohnte, WAar die cultura anım1, dıe
Geıisteskultur, die Pflege VO  — Sprache, Wiıssenschaft, Kunst*. Fuür die Gebildeten 1m an-
tischen Deutschland wurden MIt dem oranschreiten der Säkularısierung die klassischen

Thomas NIPPERDEY, Deutsche Geschichte 6—1 München 1992, Bd IL, 364
Zum Wort »Kulturkampf«: Duden Deutsches Universalwörterbuch 1989, 909
Ziıtiert ach Georg BÜCHMANN, Geflügelte Worte und Zıtatenschatz. Verbesserte Neuauflage, Zürich

515 322
KLUGE-GÖTZE, Etymologisches Woörterbuch Aufl 196/, 411
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Werke der Bıldenden Kunst, der Musık, un! Vor allem der Liıteratur Gegenständen der
Verehrung, Manıtestationen eıner Kunstreligion in der Nachfolge Hegels. SO stellt sıch der
»Kulturkampf« 1m Sınne Virchows VOTr allem als der Kampf die Anerkennung der Priorität
der klassıschen Bildungsgüter 1mM Bıldungswesen dar, und da die katholische Kırche eınen
solchen Vorrang nıcht anerkennen konnte, sollte ıhr Eintlufß auf Schule un Bildung zurück-
gedrängt werden.

In den meısten übergreifenden Darstellungen der deutschen Geschichte des 19. Jahrhun-
derts wird der Begınn des Kulturkampfes auf die eıt nach der Reichsgründung VO  3 871
angeSELZL, oder der zıtierte ext Virchows VO  - 873 wiırd nıcht L1UT als namengebend, sondern
als auslösend angesehen *. Wenn INan die Auseinandersetzung zwischen Staat und katholischer
Kirche 1n Preufßen und Deutschland die Abgrenzung der Kompetenzen als den eigentli-
chen »Kulturkampf« ansıeht, den Begriff somıt als Fachterminus Zur Bezeichnung eben dieser
Auseinandersetzung der sıebzıiger Jahre verwendet, könnte das Wort auf frühere Konftftlikte
zwischen Staat und Kıirche nıcht angewendet werden. Folgt InNan jedoch der Definition
Virchows, dann lassen sıch mMI1t dem Begriff »Kulturkampf« auch solche Kämpfe, dıe VOr 871
und außerhalb Preufßens stattfanden, kennzeichnen.

Im tolgenden oll eın Teilaspekt des Kampfes zwıschen Staat un katholischer Kırche 1mM
Großherzogtum Baden dargestellt werden. Es handelt sıch eınen Konftlıkt, der 1m
Jahrzehnt VOTr dem Preufßischen Kulturkampf begann un in dem auch die Kultur ın
jenem CHNSCICH Sınn Sing. In dieser Zeıt, iın den sechzıger Jahren, wurde in Baden dıe rage
gestellt, WT befugt sel, die kulturellen Inhalte und Werte die nachwachsende Generatıon
vermiıtteln, der Staat und die VO  — ıhm Beauftragten oder die Kırche un: hre Geıistlichen.

Im Laute des Jahres 67/ versuchte die Großherzogliche Regierung das Bildungswesen
Badens reformieren. Betroffen nıcht 1Ur der gesetzliche Rahmen un Fragen der
Urganısatıon, sondern auch die Bildungsinhalte. An die Stelle relig1ös-kontfessionell gepragter
sollten lıberale und biıldungsbürgerliche Vorstellungen DESECTZL werden, un ‚War

durch die Einführung eınes nıchtkontessionell gestalteten Lesebuchs in die Volksschulen,
durch das Wırken eines NEeCUu berutenden Dırektors des Karlsruher Gymnasıums; dieser
sollte dort und darüber hıinaus 1m SANZCNHN Großherzogtum die schulische Vermittlung der
entsprechenden Bildungsinhalte garantıeren,
durch die Einführung eınes Staatsexamens tür angehende Theologen, in dem diese hre
Kenntnisse insbesondere ın deutscher Geschichte un: Literatur nachweıisen sollten.
Auf den ersten Blick könnte das zeıtliche Zusammentrettfen der drei orgänge als zufällig

erscheinen. Wenn INnan jedoch die Vorgeschichte, den Zeitpunkt un: die beteiligten Personen
betrachtet, zeıigt sıch, da{fß dem behördlichen Vorgehen, WECNnN schon nıcht eın ausgearbeiteter
Plan, doch ıne einheitliche Zielvorstellung zugrunde Ia

In dem vorliegenden Beıitrag sollen VOT allem die Einführung des Lesebuches und der dabe!
entstandene Konftlıkt, der ıne Phase des Badischen Kulturkamptes bestimmt hat, dargestellt
werden®. Dıie beiden anderen Versuche des Staates, über Bıldungsinhalte verfügen und
diese verbindlich machen, werden 1Ur kurz skizzıert.

NIPPERDEY (wıe Anm 1) 379
Über die Bedeutung der Volksschule 1M Preußischen Kulturkampf der sıebzıger Jahre vgl Maryorıe

LAMBERTI; State, Church, and the Polıitics of School Retform during the Kulturkampf, In Central
European Hıstory XIX, 1986, 63—81



UN ATIONAL BILDUNG

I1 Staat, Kirche und Bildungspolitik Baden ach 18549

Dıe Sueger der Revolution VO  — 848/49 Deutschland konservative und bürokratische
Obrigkeıiten, bestrebt, die polıtischen Verhältnisse gestalten, da{fß Ereignisse WIEC

die des Jahres 1848 sıch nıcht wiederholten. So tolgte 1iNe eıt der Unterdrückung lıberaler
und demokratischer Bestrebungen und der Überwachung und Verfolgung Eınzelner und
ganNzZer Gruppen Die Repression tand WAar allen Staaten des Deutschen Bundes SIC

geschah aber unterschiedlicher Weıse und wurde dem Staat früher, dem anderen
spater beendet

Baden War durch die Revolution stärker als andere Staaten und für die me1ınsten Bewohner
des Landes unmıiıttelbar betrotten Hecker und Struve Badener, badıiıschen Lörrach
hatte (Justav VO  3 Struve die Republıik ausgerufen, Baden wurde die Revolution blutig
nıedergeschlagen, un der Z weıite Badische Autfstand endete MItL der Einnahme der Festung
Rastatt durch preußische Truppen, MITL Standgerichten und Erschiefsungen ach der Rück-
kehr A4US dem Exıl setizZtie der Großherzog C1MN konservatıv reaktionäres Mınısteriıum C1M

Dıie katholische Kirche Grofßherzogtum hatte nıcht auf Seıten der Revolution geESLAN-
den, Gegenteıl Der SeIT 1847 amtıerende Erzbischof VO  ; Freiburg Hermann VO  —- Vıcarı
179 1868 hatte Gläubigen ausdrücklich VOT Unterstützung der Revolutionäre
und Autständischen gewarnt‘ Der nächste innenpolıtische Konflikt Baden entbrannte aber
nichtsdestoweniger zwıschen dem Großherzog und SCINCT Regierung einerseıts und dem
Freiburger Erzstuhl andererseıts® Der Erzbischof widersetzte sıch den staatlıchen Ansprü-
chen auf verschiedenen Gebieten beriet sıch dabeı1 autf das kanonische Recht während die
Regjierung des Großherzogtums VO  — Unterordnung der Kıirche den Staat un!
(Gesetze AUSSINS In diesem Streit der Jahre 8572 bıs 854 S11NS noch nıcht unmıittelbar
die Schule, aber 111 den Verhandlungen, die den tfolgenden Jahren geführt wurden ML dem
Ziel den Konftlıikt beizulegen, neben anderen strıtlıigen Fragen auch die der Schule und
der Schulautsicht Gegenstand der Erörterungen zwischen Karlsruhe, Freiburg und Rom D)as
Ergebnis des langwierigen Verfahrens War die » Konvention« VO  .. 859 durch die der
katholischen Kırche das Recht zugestanden wurde, ıhre Angelegenheiten CISCHNCI Verant-
wortung regeln Dıie Konventıion entsprach dem, W as die katholischen Bischöte auf ıhrer
ersten SEMEINSAMEN Konterenz Oktober des Revolutionsjahres 848 gefordert hatten un!
Was die württembergische Regierung der 107zese Rottenburg 1857 zugestanden hatte?

Die badischen Liıberalen, die beiden ammern des Landtags die Mehrheit hatten,
ehnten die Konvention aAb Unter dem FEindruck dieses Votums, das der Großherzog sıch
nıcht halten brauchte, hob Oktober 1860 die Vorjahr vereinbarte Regelung wiıeder
auf 19 Dıie Beziehungen zwischen Staat und Kirche Baden sollten nunmehr durch staatlıche
Gesetze geregelt werden Der Streıit das Konkordat führte erstmals der Geschichte des
Grofßherzogtums ZUuU!r Einsetzung Regierung, die WEeEN1gSTENS teilweise AaUuS$S dem
Parlament, dessen Mehrheit ıberal WAal, hervorgegangen WAarL. Manche Zeıtgenossen sahen dies
als den Begınn der » Neuen Ara« ı Baden A} die ähnlich WIC die Neue Ara ı Preufsen (seıt

auf moralısche Eroberungen i Großherzogtum, arüber hınaus aber ı Sanz Deutsch-

Hugo OrTT Das Erzbistum Freiburg Rıngen zwıschen Staatskırchentum und Staatskiırchenhoheit,
Das Erzbistum Freiburg 27=1 Freiburg 1977 75—9)

Ö  8 (TT Erzbistum Freiburg (wıe Anm F 79#$
Ose: BECKER, Lıberaler Staat und Kırche der Ara VO! Reichsgründung und Kulturkampf

Geschichte und Strukturen ıhres Verhältnisses Baden 0—18 Maınz 1973 35 8 ] Heinric
BRÜCK, ıe oberrheinische Kırchenprovinz, Maınz 1868 793 ff
10 BECKER, Liberaler Staat und Kırche (wıe Anm 9) 68
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land, auf ıne Eınıgung Deutschlands lıberalem Vorzeichen zielte L1 Dafß dieser Sıeg
des Parlamentarismus die katholische Mehrheit der badischen Bevölkerung und
die katholische Kırche wurde, erschien den Sıegern, den bürgerlichen Liberalen 1ın
der Badischen Kammer, noch nıcht eiınmal als Schönheitsfehler.

Dıie Beziehungen zwischen dem Staat und der Kırche ın Baden in den tfolgenden Jahren
immer zugleich mitbeeinflufßt durch die außenpolitischen Gegebenheıiten, insbesondere

die Posıtion Badens als eiınes miıttleren Staates zwıschen Osterreich und Preußen. Ins Gewicht
tiel auch, da{fß ın der Führungsschicht Badens CNSC Beziehungen Preußen gab; Großher-
ZOS Friedrich W ar Schwiegersohn König Wıilhelms VO  — Preußen.

ıne wichtige Folge des Scheiterns der Konvention VO  — 1859 WAar, da{fß Großherzog,
Landtag und Regierung 1U  — auf dem Wege des Oktrois durch gesetzliche, administrative und
personelle Entscheidungen das Verhältnis zwischen Staat und Kırche un! in N: Beziehung
dazu die Ausgestaltung des Schulwesens regeln versuchten.

Dıie katholische Kırche WAar ın den Jahren nach 860 AaUusS$s verschiedenen Gründen der
schwächere Partner: Zur gleichen Zeıt, da sıch die Verhältnisse iın Baden ZU schlechteren
wendeten, verlor der apst 1im Zuge des iıtalienischen Einigungskrieges eınen Teıl des
Kirchenstaates das 861 entstehende Königreich Italıen!?. In der auch adurch schwieriger
gewordenen Sıtuation schlug die Freiburger Kurıe NeEUEC Verhandlungen VOI, 1Im Rahmen
der 1U}  — erlassenden staatlıchen (Gesetze möglıchst viel VO  — dem erhalten, W as ıhr durch
das Konkordat zugebilligt worden W dal.

Als bedeutsam für den ortgang der Dınge erwıes sıch die Ernennung VO  - Julius Jolly
(1823—1891) ZU Regierungrat 1m Innenminıisterium Aprıl S60 l Er wurde Hauptkon-
trahent der Kırche in dem Konflikt der tolgenden Jahre Für die wichtige Posıtıon, Vo  3 der AUS

die Verhandlungen führen sollte, empfahl sıch anderem durch ıne Schrift »Die
badıschen Gesetzentwürte über die kirchlichen Verhältnisse, « die als Privatdozent der
Juristischen Fakultät der Uniiversıität Heıidelberg vertafite und die 1m Halbjahr S60
erschien !+ Wıe andere ıberale Jurısten und Politiker der eıt verirat Jolly die These VO  - der
gesetzlichen Unterordnung der Kirche den Staat. Sein Interesse Fragen der Bildung
WAar besonders ausgepra

In seiner Schrift VO  — 860 stellt Jolly die Frage, ob nıcht die UÜbernahme eınes geistlichen
Amtes VO  5 eiıner staatlıchen Prüfung abhängig machen sel, und beantwortet s1ie nıcht 11UT

pOSItIV, sondern entwirtt hier schon eıne entsprechende Verordnung, In der eın Fxamen in der
lateinıschen und der griechischen Sprache, dem badischen Staatskırchenrecht, der Weltge-
schichte, der Phiılosophie und der NCUETEN deutschen Lıiteratur vorgesehen 1st Jolly wurde
adurch der Ertinder des Kulturexamens, WwI1ıe die darın beschriebene Prüfung spater ın
Preufßen geNANNL wurde« !> Dıie 1mM Vorschlag VO:  - S60 vorgesehenen Inhalte der Prüfung

nıcht als beliebige, auswechselbare Beispiele gemeınt. Vielmehr sınd s1e die Essentials,
die Jolly ıIn seiner in demselben Jahr beginnenden amtlıchen Tätigkeit ın der Bıldungsverwal-
tung des Großherzogtums verankern bestrebt WAarl. Mıt dem Bemühen, die Verantwortlich-
keit des Staates tür die Bildung auf allen Stuten durchzusetzen un dabei die Kırche dem Staat
unterzuordnen, verband das Bestreben, möglıchst viel VO  - dem, W 4S Bıldungsinhalten
für bedeutsam hıelt, in Lehrangebot und Prüfungsanforderungen testzuschreiben. Durch
Herkuntt und eıgene Bildung verband ıhn mıiıt dem Gymnasıum und der Universität mehr als
Miıt der Volksschule, aber auch ın dieser sollten die Gegenstände aus Nationalgeschichte und
11 Ebd.,
12 Ebd., 81
13 ermann BAUMGARTEN und Julius OLLY,; Staatsminıister Jolly, Tübingen 1897, 49%
14 Ebd.,
15 Ebd., 109
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-Iıteratur, dem Fassungsvermögen der Kınder entsprechend, vermuittelt werden. 1866 wurde
Jolly Innenminıister. In den Oonaten Maı bıs September 1867 hat den Versuch IN -
IMNCN, auf allen dreı Stuten des Bildungswesens 1mM Großherzogtum seıne Vorstellung VO  —

Bıldung realisıeren.
Grundlage aller Eınzelentscheidungen ZuUur Retorm des Bıldungswesens bıs 878 WAar das

Gesetz über die rechtliche Stellung der Kirchen un! kirchlichen ereıne VO Oktober 1860,
das die Stelle des VO Landtag abgelehnten Konkordats mıiıt der katholischen Kirche trat l
Es csah die Abschaffung der kirchlichen chulautfsicht VO  Z Infolgedessen wurde 862 anstelle
der kontessionellen Oberkirchenräte eın Oberschulrat, bestehend 4US einem Direktor und
nNeun Mitgliedern, als »zentrale Miıttelbehörde ZUTr Beaufsichtigung un Leıtung des Schul-
und Unterrichtswesens, SOWelılt Volks- und Miıttelschulen iın rage standen, bestellt« !/. ‚WEe1l
Jahre spater wurde die nNniere Schulaufsicht Orts- und Kreisschulräten übertragen '®, ach
weıteren sechs Jahren wurde 1868 den Gemeinden die Möglichkeit eingeräumt, konftessionell
getrenNnNteE Volksschulen sımultanen Volksschulen vereinıgen '?. Schließlich wurde 1876
die obligatorische Gemeinschattsschule Miı1ıt geiIrenNNteEM Religionsunterricht eingeführt“.

Während der Begınn der Schulretftorm un die Schaffung des Oberschulrates VO  — kırchli-
cher Seıite zunächst ruhıg hingenommen wurden, ührten Thesen des Oberschulratspräsi-
denten Karl Knıies, Protessor für Kameralıstik der Uniiversıutät Freiburg, erheblichen
Einwänden sowohl auft evangelıscher als auch auf katholischer Seite*!.

Zustimmung tanden die Thesen, die auf eın Zurückdrängen des kirchlichen FEintlusses auf
die Volksschule zıelten, hingegen bei vielen Lehrern. Dıiese wünschten Unabhängigkeıt VO  —
der geistlichen Schulautsicht und erwarteten, da{ß ıne staatliche 1Im Unterschied ZuUur geistli-
chen Schulautsicht VO  - sachtremden rwagungen freı seın würde. Des weıteren torderten
Lehrer ıne stärker auf hre Tätigkeıit In der Schule ausgerichtete Ausbildung, die auf die
Unterrichtstächer bezogene Komponenten aufweisen sollte Dıie verbreitete Unzufriedenheit
In der Lehrerschaft hatte schon 1mM Vorteld der Revolution Petitionen den Landtag, Zur

Gründung VOoO pädagogischen Lesezirkeln und Zeitschriften und schliefßlich VO  —_ Lehrerverei-
nen geführt. Das Vorbild des in Preufßen tätıgen Friedrich Adolph Diesterweg wirkte auf all
diese Gründungen eın Anläßlich eiıner Feıer ZU 100 Geburtstag des schweızer Pädagogen
Johann Heıinrich Pestalozzı wurde 846 ın Achern die Gründung eines überkontessionellen
Pestalozzı-Vereins beschlossen. Dıieser verfolgte WAar VOT allem sozıale Zıele, aber über-
nahm die in der Lehrerschaft populäre Forderung nach einer größeren Dıstanz der Schule VO  -
der Kırche??. Dabei tehlte nıcht eın Hınweis auf den Aspekt der Ausbildung der Lehrer:; ıne
der Forderungen des ereıns zielte auf »zweckmäßige Bildung der Aspıranten; Ausdehnung
der Seminarbildung auf dreı Jahre« 2. 1861 wurde die »Badısche Schulzeitung« gegründet, die
sıch die Ziele des überkontessionellen Lehrer-Vereins eıgen machte un! eshalb VO  -

Anfang VO kırchlicher Seıte bekämpft wurde?* Dıie VOT 848 nıcht ertüllten Forderungen
der Lehrer, anderem nach orößerer Dıstanz der Schule ZUur Kırche, wurden NU Neu

gestellt und auf Lehrerversammlungen diskutiert. Auft einer solchen Versammlung in Durlach

16 arl STIEFEL, Baden 8-1 Band 1L, Karslruhe 1977, 1934
STIEFEL, Baden (wıe Anm 16), 1934 Friedrich Justus KNECHT, Dıie Lösung der Schulfrage und der

Canısıusverein, Freiburg 1881,
STIEFEL, Baden (wıe Anm 16), 1945
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1m Oktober 1861 ging auch die Revısıon des Lehrplans. Eıner der Reterenten, der
Ptorzheimer Schuldirektor Pflüger, begann seınen Vortrag mıt dem programmatischen Satz:
» Wır wünschen Hebung des Volksschulwesens un:! der Volksbildung überhaupt, und damıt
1mM Zusammenhang ıne selbständigere und ehrenvollere Stellung für die Lehrer« 2 We1l Jahre
danach wurde Johann eorg Friedrich Pflüger (1818—1869) als eınes VO  —_ Wwel A4aUusSs dem
Volksschullehrerstand hervorgegangenen Mitgliedern in den Oberschulrat eruten. Das
andere WAar Karl Gruber (1808—1897), bis dahin Direktor des Lehrerseminars in Rastatt-
EttlingenZ Der kontessionellen Parıtät ylaubte die Regierung damit Rechnung tragen, dafß
s1e mMıiıt Pflüger eın protestantisches, mıiıt Gruber eın katholisches Mitglıed berief.

Der Eintritt Pflügers ın den Oberschulrat signalisıert ıne Konvergenz der Tendenzen des
Lehrervereıins, der badıschen Liberalen und der Staatsregierung. Das äßt sıch der amtlıchen
Tätigkeıit und lıterarısch-pädagogischen Wirken Pflügers zeıgen. Dıie Jahre seıner Zugehö-
rigkeıt ZU Oberschulrat VO  - 8672 bıs 1868 sınd die Zeıt, ın der sıch das Verhältnis zwıischen
Staat und katholischer Kırche in Baden zuspitzte, und Johann eorg Pflüger trug unbewuft
oder willentlich In starkem aße dazu beı Er 1st nämlıch der Vertasser des »Lesebuchs für
Volksschulen«, das eines der Streitobjekte 1mM Kampft zwischen Staat un! Kırche ın den Jahren
867/68 W dl

Pflüger W alr Sohn eınes Handwerkers ın Schopfheim 1m Wıesental. Er besuchte die
Volksschule und einıge Klassen des Gymnasıums, darauftf das Lehrerseminar in Karlsruhe, das

als Jahrgangsbester verließ Z Er unterrichtete als Lehrer iın der ähe VOo  — Lörrach, VO  . 838
bıs 849 in Rastatt, VO:|  — 849 bıs 1862 Walr Dıiırektor der höheren Töchterschule iın
Ptorzheim 28 Hıer begann seıne schrittstellerische Tätigkeıit. Er veröfttentlichte methodische
Schritten in eiınem Leipzıiger Verlag und 854 be] Herder in Freiburg eın Büchlein »Der
Unterricht iın der deutschen Sprache«. Das 1st insotern bemerkenswert, als weder der Autor
noch der katholische Verlag die Zusammenarbeit scheuten. Im Jahre 1858 erschien die
»Badische Vaterlandskunde«. Mıt diesem Buch erreichte Pflüger eın orößeres Publikum: 1864
und 1866 kamen weıtere Auflagen heraus, und selit 1980 o1bt ıne Facsımile-Ausgabe ın der
»Badischen Reihe« der Waldkircher Verlagsgesellschaft (herausgegeben VO  — Helmut Bender).

Pflüger hatte sıch bıs dem Zeıtpunkt, da Oberschulrat wurde, also aut mehreren
Gebieten hervorgetan,

als Lehrer und Schulleiter,
durch seın ngagement 1mM Lehrerverein und die Mitarbeit der »Lehrerzeitung«,
als pädagogisch-didaktischer Autor.
Warum beriet die Regierung gerade Pflüger in den Oberschulrat? Der Biograph Hermann

Wıllareth versuchte S/0 ıne Antwort geben: » . / Pflüger] hat die Fahne, auf welcher
einerseıts ‚Emanzıpatıon der Schule VO  — der Kırche«, andererseits ‚Schulreform« geschrıeben
stand, und die als Lehrer seınen Collegen vorangetragen hat, auch als Oberschulrath
hochgehalten, hat s1e mannhaft vertheidigt mıiıt den Waffen, die sıch durch langes Studium
gesammelt und die ın der Schule des Lebens erprobt un! geschärft hatte. Diejenigen, welche
selit vielen Jahren gewöhnt N, die Schule NUur als dienende Magd der Kırche betrachten,
suchten schon bei seıner Ernennung Alles autfzubieten, die Wahl, welche diıe Regierung
getroffen hatte, als ıne vertehlte bezeichnen« 2 Das Mißtrauen VO  — dem hier die Rede Ist,
scheint berechtigt BCWESCH se1ın. Wenn Inan die „Vaterlandskunde« VO  - 858 darautfhin
25 Der Vortrag 1St abgedruckt 1n : »Allgemeine Deutsche Lehrerzeitung« 18642, 34—36

BADISCHE BIOGRAPHIEN D, 1906 ermann HIRT, Staat und Kırche in der badıschen Volksschul-
gesetzgebung, Dıss Theol Freiburg 1931, 120
27 Über Pflüger in: Allg. Dt. Lehrerzeitung 186/, 353
78 ermann WILLARETH, Johann Gg Friedrich Pflüger. Fın pädagogisches Lebensbild, Lahr 1870
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überprült, WIC die kirchlichen Verhältnisse ı Baden dargestellt werden, ergibt sıch, da{fß
Pflüger ‚War nıchts offensichtlich Falsches erzählt, da{fß aber durch Weglassen den Eindruck
erweckt, als SsCc1 das Großherzogtum Baden gewissermafßen organısch gewachsen un! nıcht
durch Säkularısıerung un:! Mediatisierung anderer Territorıen entstanden. Kontessionelle
Unterschiede erwähnt ZWal, aber ohne auf die Folgen VO:  ; Reformatıion, Restauratıon un
Siäkularisation einzugehen. ber Klöster wird nıchts berichtet, Kırchen kommen NUuTr

Zusammenhang von agen und Legenden VOTr. Bezeichnend sınd die Sätze, ı denen die
kırchlichen Verhältnisse der ersten Hältte des Jahrhunderts skizziert werden: »Unter ıhm
[Großherzog Ludwig] kam 821 die Vereinigung der beiden evangelıschen Kırchen des
Landes, nämlich der lutherischen und der reformierten, gemeinschaftlıch evangelısch-
protestantischen Kirche Stande Ebenso wurde durch Ludwig der erzbischöfliche Stuhl
Freiburg gegründet« Dafß die Gründung des Erzbistums das Ergebnıis VO  —_ Verhandlungen
zwıischen der Badischen egıerung und dem Heılıgen Stuhl Wal, bleibt unerwähnt dafß die
katholische ebenso WIC die evangelısche Kıirche als Landeskirchen erscheinen Die EINSEILLSE
etatistische Sıcht macht verständliche, dafß die Berufung Pflügers den Oberschulrat auf
katholischer Seıte nıcht emphatisch begrüßt wurde, nachdem S1C nıcht verhindern SCWESCH
war ach allem, W as VO:  - un! über Pflüger Erfahrung bringen 1ST wird INnan ıhm nıcht
Böswilligkeit unterstellen dürten Er WAar sıch vielmehr SC1IHNECT Sache völlıg sıcher das
bestehende staatliche 5System Großherzogtum und die Vorstellung VO  - der Unterordnung
der Kırche den Staat un! der staatlıchen Schulhoheit ıhm selbstverständlıich. Wıe
andere Liberale der eıt War sıch dessen nıcht bewußt, dafß die Nıchtbeachtung katholischer
Überlieferungen, Anschauungen un:! Wünsche VO  — der Kirche und kırchentreuen Katholiken
als teindseliger Akt aufgefaßt werden konnte. Dıie iıdealistische Vorstellung von Erziehung und
Bıldung, die EINSEILISE Betonung pädagogischer Absıchten un! Gesichtspunkte und die
Nichtbeachtung anderer Traditionen trugen dazu bei, da{fß Pflüger die Regierungspolitik der
Jahre nach 1862 nıcht Ur als Angehöriger der Schulautfsicht ausführte, sondern selbst aktıv
unterstutZzte, als Buchautor und als Mitglied des ständıgen Ausschusses der deutschen
Lehrerversammlungen (seıt 1862 un! Finwände der Kirchen die Schulpolitik der
großherzoglichen egıerung zurückwies “* In den Mittelpunkt der Auseinandersetzungen
gerıet durch das »Lesebuch für badische Volksschulen« dessen Teil 86/ aNONYIN
erschien, VO  - dem aber tast alle wußten, dafß Pflüger zusammengestellt hatte, und das
eshalb als das »Pflügersche Lesebuch« tür ein Paar Monate Hauptobjekt der Auseinanderset-
ZUNSCH zwıischen Staat und Kirche Baden wurde

111 Das badısche »Lesebuch für Volksschulen«
und der Lesebuchstreit 867/68

Die »Badische Schulzeitung Zeitschritt tür das Erziehungs- un! Unterrichtswesen« das
Urgan des Lehrervereıins, rachte auf der Titelseite der Ausgabe VO Aprıl 863 den
Beıtrag »Das Lesebuch für die badischen Volksschulen« In ıhm legt der nıcht
Vertasser dar, WIC ein künftiges Lesebuch SC1INCT Ansicht nach beschaftften secin habe Vor

Aufzählung berücksichtigender Gesichtspunkte steht C1iMn »Allgemeiner Satz« Er
lautet »Das Lesebuch enthält alles, W as dem Schüler die and gegeben werden oll

Johann Georg Friedrich PFLÜGER, Badische Vaterlandskunde Eın Lese- und Lern Büchlein für
Schulen und die Jugend überhaupt, Ptorzheim 1858 (Neudruck Waldkirch » 174
31 Dazu WILLARETH, Pflüger (wıe Anm. 28), 45%*

WILLARETH, Pflüger (wıe Anm 28), Zf m ber Lehrerversammlungen und den Anteıl Pflügers daran:;
50{ff., 6 9 68f£., 904t.
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ausgeschlossen leiben kontessioneller Religionsunterricht, das Rechnen und Vorlagen ZU
schriftlichen Lesen /es soll ohl heißen »Zum schriftlichen Arbeıten«, K AL

Demnach wiırd das Lesebuch seiın:
Lesebuch 1Im CNSCIN Sınn.

I1 Sprach- und Autsatzbuch.
11L Lehrbuch für Geographıie, Naturgeschichte eicCc

Liederbuch.
Aufgabenbuch« 3

Im Anschluß daran wırd auf eın 1n eiınem anderen Staat des Deutschen Bundes erschiene-
NCcs ahnliches Buch hingewiesen, das schon in der 15 Auflage vorliege. An diesen Pro-grammatischen Beıtrag schließt sıch eın zweıter auf den gleichen Gegenstand zielender ext
d} dessen Vertasser sıch die Lehrer wendet; diese und nıcht »Pfarrherrn und Gelehrte«
sejen aufgerufen, das Lesebuch schafftfen. Er tafßt seıne Ansıcht inen »Die sittlich-
relig1öse Nationalbildung müßfßte oberster Grundsatz Jleiben un! ‚Gott, Fürst und Vaterland«
der Grundton des Ganzen se1in. Grelle relig1öse Färbung sollte vermieden werden und W as
A iın der Reformationsgeschichte der einzelnen Contession pESaAQL werden mufß, dürfte ın
der, jedem Katechismus beigefügten (auch versprochen gebliebenen) ‚Kırchengeschichte« beim
contessionellen Religionsunterricht des betreffenden Geistlichen rechten Platz gesche-hen.«(. denn eın gemeinschaftliches Schul-Lesebuch soll Ja doch 1n der zweıten Hältte
des 19. Jahrhunderts 1ın der Staats-Volksschule eingeführt werden« *

Eınige Monate spater nahm sıch der Oberschulrat der Sache In eiınem Schreiben VO
864 das Großherzogliche Innenminıisteriıum macht darauf aufmerksam, dafß

noch ımmer nıcht eın Volksschullesebuch gebe, WI1e in eıner Verordnung VO:  - 834 gefordertworden sel. Nun solle endlich eın Entwurf erstellt werden, den Beıiräte oder einzelne
Sachverständige beurteilen sollten. Das Schreiben schließt miıt dem Satz »FEıne längere
Verzögerung dieser Angelegenheıt glauben Wır nıcht verantworten können« D Der Ent-
wurtf eınes Antwortschreibens des Innenministeriıums sah VOI, Beıräte berufen werden
und dafß Vertreter der obersten kirchlichen Behörde oder andere VO Oberschulrat
benennende Geıistliche beigezogen werden sollten. Der Antwortbrieft VO 11  D 1864, Nier-
zeichnet Vo  - Jolly, spricht hingegen davon, da zweckmäßiger sel, Eınzelgutachteneinzutordern und auf Beıräte verzichten. Die weıtere Entwicklung aßt vermuten, dafß
Jolly darum oINg, Vertreter der Kırche nıcht einzubeziehen. Zugleich bekam derjenige, der eın
Lesebuch zusammenzustellen beabsichtigte, freie and Es vergıngen aber weıtere Zzwe!l Jahre,
bıs über die bevorstehende Fertigstellung eınes Lesebuches berichtet wurde. egen Ende des
Jahrgangs 1866 macht die »Badıische Lehrerzeitung« hre Leser mıiıt einem uecn Lesebuch
bekannt, das demnächst erscheinen werde: »Glücklicherweise hat sıch bei ul eın solch
gewlegter praktischer Schulmann gefunden, der sıch der schweren Arbeit selıt Jahren
und dieselbe ıhrem Ende nahe brachte, dafß WIr bald eın Lesebuch für NSCITIC Volksschulen
haben werden, das den oben angedeuteten Forderungen in sehr gelungener Weıse entspricht.«
Das Buch werde Ostern 1867 haben se1ın, der Name des Vertassers Lue nıchts Zur Sache
Das Buch solle »den Unterricht in sprachlicher und sachlicher Hınsıcht unterstutzen und
truchtbar machen; den Verstand und das Gedächtniß schärten und den Sınn für>s Große,
Schöne und Fdlie wecken und pflegen« S In eiınem austührlichen Schreiben teilte der ber-
33 Badısche Schulzeitung Nr. 1 9 1863,

Badısche Schulzeitung (wıe Anm 33),
GLA 235/19538; Briet VO 0. 1. 1864, konzipiert VO  —; Nokk, einem Mitglied des Oberschulrats,

unterzeichnet VO  — Knıies, dem Präsıdenten des OSR
Badische Lehrerzeitung Nr. 41,
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schulrat Aprıl 86/ dem Minıisteriıum des Innern mıt, dafß davon abgekommen sel, das
Lesebuch ın otftfizieller Weıise auszuarbeiten. Stattdessen habe eın Mitglied des Oberschulrats
eın Buch ın Privatarbeıit hergestellt, und War entsprechend den VO Mınısteriıum aufgestell-
ten amtlichen Grundsätzen. Das Buch erscheine ın Kurze eiınem außerordentlich billıgen
Preıs. Der Verfasser habe den Wunsch ausgesprochen, das Buch nach Prüfung durch den
Oberschulrat ZUuUr Einführung ın Volksschulen empfehlen. Zu erwagen sel, ob nıcht
amtlıch eingeführt werden solle; das musse aber durch das Mınısterium geschehen. Dem
Empfänger des Brietes Julius Jolly, selt 866 Innenminıister, WAar die Sache wichtig, dafß
den Entwurt des Antwortschreibens eigenhändig veränderte: Zunächst solle das Buch CIND-tohlen, wenn siıch praktisch bewährt habe, solle amtlıch eingeführt werden. diese
Stelle des Entwurts fügte Jolly den Satz ein: »Mıt Rücksicht darauf wırd sich empfehlen,
Wenn das Buch ohne Nennung des Autors veröffentlicht wird.« Auch der Hınwelıs, daß die
Kreisschulräte beauftragen seıen, für ıne »möglıchst allseitige Einführung wirken«, 1st
VO  —; Jollys Hand in den Entwurtf eingefügt. In diesem Briet des Miınısteriums VO Maı 867
findet sıch erstmals ıne namentliche Erwähnung des Autors, und ‚.WAar ın dem Satz: »Der Gr
Oberschulrath wiırd daher ermächtigt, das VO  — dem Oberschulrath Pflüger bearbeitete ese-
buch, wenn dortige Behörde als geeıgnet befindet, ZU Gebrauch in der Volksschule
empfehlen« >

Die Geheimniskrämerei, die ın den beiden Schreiben betrieben wird, kann als Ausdruck
der Unsicherheit hinsichtlich der kırchlichen Reaktion auf das ohne kırchliche Miıtwirkungentstandene Buch interpretiert werden. Außerdem sollte ohl die Zuständigkeit der beiden
Behörden unklar gehalten werden, ındem nämlich sowohl der scheinbar priıvate Charakter der
Ausarbeitung Pflügers als auch der offiziöse der Empfehlung und die Suggestion einer
offiziellen Einführung als Steine ıIn das erwartende Spıel, die Auseinandersetzung mıt der
katholischen Kırche über das staatlıch veranlafßte, staatlıch empfohlene oder vorgeschriebeneLesebuch eingebracht werden sollten.

Am Samstag, dem 7. Julı 186/, konnte die »Badische Schulzeitung« ihren Lesern den als
ersten vorlıiegenden Band des Lesebuches vorstellen, das kurz UVOo 1Im Verlag Geiger,Lahr, erschienen WAar. Fın Daar Wochen spater berichtete die Schulzeitung, da{fß das NCUC
Lesebuch »Vieltach mıiıt Freuden begrüßt (worden) und iıhm nach Anlage und Inhalt volle
Anerkennung T611« geworden sel, aber: das Büchlein se1l natürlich dem Schicksal
nıcht entgangen, dafß vereinzelte Stimmen auch tadeln gefunden un! sıch dabei
auch mıiıt der Person des (ın dem Buch nıcht genannten) mutmaßlichen Herausgebersbeschäftigt haben.« Hıer wird erstmals der Vorwurt zıtıert, das Buch se1l »»contessionslos<«
gehalten, Ja nıcht einmal] 1in schrıstliıchem Geilst« geschrieben *. Kurze eıt danach tindet sıch iın
derselben Zeitung eine Entgegnung auf ıne 1Im »Badıischen Beobachter«, der Freiburgerscheinenden katholischen Zeıtung, veröftentlichte Kritik methodischen Unzulänglichkei-
ten des Lesebuches. Das Hın und Her, die Aufmerksamkeit, die dem außerlich unscheinbaren
Buch kurz nach dem Erscheinen des ersten VO  - drei Bändchen gewidmet wurde, 1sSt eın
Anzeıchen dafür, dafß MmMit dem Buch ıne NCUE Phase ın der Auseinandersetzung über die
Retform der Volksschule ın Baden erreicht Wal, W3as ottenbar der Oberschulrat und der
Mınıster Jolly erwartet hatten. Auch außerhalb Badens wurde PIro und CONTra argumentiert,innerhalb des Landes aber verhärteten sıch die Fronten ıIn wenıgen Wochen. Das WAar auch ıne
Folge der bewußt unklar gehaltenen Antwort auf die Frage, mıt welchem Nachdruck das
Pflügersche Buch Lehrern, Kıiındern und Eltern präsentiert werden würde.

GLA 235/19538, Brieft des Innenmuinisters den OSR VO: 186/ Nr. 5538
38 Badısche Schulzeitung 3/1867.
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In der Lesebuch-Akte des Generallandesarchivs Karlsruhe befindet sıch eın Zeitungsblatt,
die Seıite des »Karlsruher Tagblatts« VO 0.Oktober 186/ miıt eıner Bekanntmachung
»An die Ortschulräthe un! Lehrer des Schulkreises Karlsruhe.

Dıie Einführung eines Lesebuchs in den Volksschulen betreffend.»
Darın werden die Angesprochenen »veranlafßt«, das durch den Oberschulrat empfohlene

Buch einzutühren. Dıie Bekanntmachung schließt mıiıt dem Satz:
1€ Lehrer und Ortsschulräthe werden für den Vollzug dieser Verordnung erant-

wortlich gemacht.
Karlsruhe, den Oktober 86/.
Großh Kreisschulvisıitatur.
Alt.«
Wıe der Streıt, der 1n den folgenden Onaten iın verschiedenen Teilen Badens ausgetragen

w1e ıIn Karlsruhe vertahren worden.
wurde, die rechtlichen Folgen und das Presseecho darauf zeıgen, 1st ıIn vielen reisen Ühnlich

Bevor die Reaktionen der Gegenseıte, der Freiburger Kurıe, katholischer Geistlicher und
Eltern un! der katholischen Presse, dargestellt werden, soll eın Blick auf das COrPUuS delıcti, das
Pflügersche Lesebuch, geworfen werden. Inwietfern rechtfertigt das Buch den erbitterten Streıt
in den folgenden Monaten?

Der 86/ erschienene 7.Teıl des Lesebuches hat einen Umfang von 129 Seıten, die
I. Abteilung des 3, Teıls, erschienen 1869, umta(ßt 168 Seıiten. Die Durchsicht der greifbaren
Bände bestätigt die Annahme, da{fß Pflüger sıch den Entwurtf gehalten hat, der 863 in der
»Schulzeitung« ZUr!r Diskussion gestellt worden WAarl. Fr stellte eın Buch INMECN, in dem
Lesestücke (als »Lesebuch 1m CENSCICH Sınne«), Aufgaben ZU Sprachunterricht und für die
jeweilige Stutfe gee1gnet erscheinende Texte Zur Naturkunde, ZUuUr Geschichte und ZUuUr Geogra-
phıe versammelt sind. Die Texte des geographisch-historischen Teıls hat Pflüger 4UusSs der
»Vaterlandskunde« VO  - 858 (mıt Kürzungen) übernommen.

Von alteren ın jener eıt 1m Gebrauch betfindlichen Büchern unterscheidet sıch das
Pflügersche in wel Hınsichten:

ZU eiınen durch die Verbindung VO  - Texten un Aufgaben ZUT: Sprachlehre,
Z.U) anderen durch die Hereinnahme VO  —_ lıterarıschen Texten, VOT allem 4AUS der deutschen
Lıteratur des zurückliegenden Jahrhunderts VO  — der Aufklärung bıs Zur spaten Romantiık.
Der Band enthält Texte VO  - Johann Peter Hebel (15 Texte), Ludwig Uhland (10 Texte),

Lessing, Goethe, Schiller, Claudıius, Rückert, Gotthelt, Hebbel und Fontane SOWIe vielen
anderen Autoren der eıt. Insotern steht das Buch in der Reihe der Lesebücher, die seıt den
dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts nıcht mehr spezıell für Kinder geschriebene Erbauungs-
und Belehrungstexte, sondern als geeignet angesehene Beispiele aus der anerkannten Hochlite-

bieten S Die etzten dreißig Seıten des Teıls mıt lıterarischen Texten sınd der Geschichte,
insbesondere der Brandenburg-Preufßens gewidmet. Die Verbindung VO  3 Lese-, Sprach- und
Realienbuch 1ın einem Band WAar ıne süddeutsche Besonderheit*®.

Zur Kritik orderte die Weglassung aller relıg1ıösen Bezüge ın Pflügers Lesebuch heraus.
Vergleicht INnan die Inhaltsverzeichnisse EeLW: mıt denen des »Süddeutschen Schulfreundes«,
eınes dezidiert katholischen Lesebuchs, VO  - dem zahlreiche Auflagen bıs über die Kultur-
kamptzeit hinaus erschienen sınd, wiırd der Unterschied deutlich.

Peter Martın ROEDER, Zur Geschichte und Kritik des Lesebuchs der Ööheren Schule, Weinheim 1961
Hermann HELMERS, Geschichte des deutschen Lesebuchs ın Grundzügen, Stuttgart 1970 Friedrich

TAEGE, Konzepte eiınes deutschen Literaturunterrichts 1im Vormärz, Franktfurt 1992
40 Als weıteres Beispiel kann das »Sprach-und Lesebuch für die Oberschüler deutscher Elementarschu-
len« AUS dem Verlag Theodor Groos, Karlsruhe, dienen (3 Auflage
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Im »Süddeutschen Schulfreund«, Auflage Freiburg 1845, tindet INan auf den Seıten
—1/4 Überschriften IS die eindeutig relig1öse Inhalte aNZCISCN (Z Von Gott, Das
Gebet, Der christlichgesinnte Dienstbote, Des TOommMen Zuversicht ı Tode) Viele andere
Überschriften WEeISCH auf moralısch belehrende Inhalte hın (Dıie Folgen des Fleißes und der
Faulheıt, Leutseligkeıt, Die Näscherin). Ahnliche Überschriften finden sıch ‚WAar auch bei
Pflüger (Seltene Uneigennützigkeit, Von treuer Freundschaft), aber tehlt der relıg1öse
Kontext und beim Lesen stellt INan fest da{fß hiıer allgemeine moralısche Lehren, durch
ine Fabel erteıilt werden

FEs IST verständlich da{fß den Zeıtgenossen, insbesondere den POSICLV kırchlich
beiden Konfessionen, dieser Sachverhalt unmıiıttelbar und störend auftiel. 7Zu bedenken IST,

da{fß die ı den Ministerialakten artıkulierte Absıcht, CinMN Lesebuch niıchtkonfesionellen Cha-
rakters einzuführen, der Öffentlichkeit, auch der kırchlichen, nıcht bekannt Wal, bevor das
Buch ı Frühjahr 186 / auf den Markt kam Das mufßte mehr befremden, als ı
Besprechung über das Schulgesetz Jahre 865 Julıus Jolly, damals noch Ministerialrat, dem
Geıistlichen Rat Lothar Kübel als Vertreter des Erzbischots die Mitwirkung der Kirche bei der
Einführung ese- und Lehrbücher Aussıicht gestellt hatte Im Protokall der Bespre-
chung VO 20 Maı 865 1ST lesen »Ich [d ] olly] aANtTWOrtete dahin dafß die Absıcht der
Regierung, die betreffende Vorschrift lıberalsten Sınne ZUr Ausführung bringen,
zulasse, auch über solche Fragen den Vertreter der Kırche hören und dafß dies ausdrücklich
vorgesehen werden könne, dafß aber der eglerung die schließliche Entscheidung
vorbehalten bleibe und der kırchliche Vertreter 1Ur über relig1ös kontessionelle Bezıe-
hungen, nıcht über die pädagogische Zweckmäßigkeıit sıch außern habe«“*! Als Sommer
1867 das Lesebuch herauskam, scheint die Freiburger Kurıe davon überrascht worden SC1MN
Die Schulverordnungsblatt VO: 21 Junı 867 ausgesprochene Empfehlung des Oberschul-
rats die Kreıs und Ortsschulräte, das Buch den und Klassen des Großherzogtums
einzuführen, 1ST wohl die Verlautbarung VO:  - offizieller Seıte, die dem Freiburger
Erzbischöflichen Ordinariat bekannt geworden 1sSt Die Kritik dem Buch sSseLztie Anfang
August ein un: richtete siıch WIC erwarten Wal, das Nıchtvorhandensein »des
christlichen Gelistes« *® och demselben Monat wurde die methodiısche Anlage des Buches
als unzulänglich gekennzeichnet, W as die »Schulzeitung« schart zurückwies

Die Stoßrichtung der Kritik ebenso WIC die Ebenen der Auseinandersetzung damıt
vorgezeichnet Zum NCn S1INS darum, ob die Großherzogliche egıerung überhaupt
befugt SCI, Cein Lesebuch katholischen Schulen einzuführen, ohne die Kırche beteiligen
Zum anderen wurden didaktisch methodische Mängel des Buches getadelt

Das Ordinariat protestierte MIt Schreiben VO' P2 Oktober®* und grundsätzlicher und
schärter VO Dezember 18676 Das Schreiben drückt das Befremden über die
Nıchtbeteiligung der Kırche AUusS$ und wel: darauf hın, daß die relıg1öse Erziehung un!
Bıldung die Grundlage des Elementarunterrichts SCI »Die katholischen Eltern können
keinem Falle rechtlich angehalten werden, ıhren Kindern CinN Lesebuch die and geben,
welches nıcht IST diese gläubigen Katholiken heranzubilden « Das Pflügersche

GLA 235/29327.
47 Heıinrich Geschichte der Katholischen Kırche ı Großherzogthum Baden, Freiburg 1891, 613,
dort Bezugnahme auf das Oberschulräthliche Verordnungsblatt Nr. 0/1867.
43 Badische Schulzeitung 33/1867, Bericht VO August.

Badısche Schulzeitung 5/1867 Bericht VO 25 August
45 GLA 235/19538 Nr 9125—27/ Abgedruckt bei Emuil FRIEDBERG, Der Staat und dıe Katholische
Kırche Großherzogthum Baden, Leipzig 1871 433 435
46 GLA 235/19538 Nr 0773—-/75 Officijelle Aktenstücke ber die Schulfrage Baden, Heft
Freiburg 868
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Buch entbehre »der berührten Eigenschaften, welche eın Lesebuch einer katholischen
Volksschule gestellt werden müsse(n).« Deshalb bıtte das Ordinarıiat darum, die Verfügung
des Oberschulrats autzuheben und die katholischen Eltern nıcht zwıingen lassen, für ihre
Kinder das Buch anzuschaften. Unter Berufung auf den Westtälischen Frieden VO  - 1648, den
Reichsdeputationshauptschlufß VO  - 803 un! die Badische Verfassung VO  —_ 807 insıstiert das
Ordinarıat ın seınem zweıten Briet darauf, da{fß eın Orts- oder Kreisschulrat nıcht befugt sel,;
das Buch einzuführen.

Das Mınısteriıum da{fß VO:  e} einer obligatorischen Einführung nıcht die Rede seın
könne. Andererseıts aber unterstutze den Oberschulrat iın der Ansıcht, ıne auf der
Grundlage der Empfehlung getroffene Einführung des Buches verpflichtenden Charakter
habe und dafß deshalb Zuwiderhandlungen ahnden sejen *. uch hıer ist wıederum
bemerkenswert, dafß Jolly selbst den Entwurt durch Korrekturen verschärtt hat

Eın Vierteljahr bevor die Freiburger Kurie 1m Lesebuchstreıit ıhre Rechtsbedenken geltend
machte, meldete sıch 1im »Süddeutschen katholischen Schulwochenblatt« eın Kritiker Wort,
der neben den grundsätzlıchen Bedenken das Lesebuch auch methodische Finwände
vorbrachte. Dr. Hermann Rolfus (1821—1896), Pfarrer ın Reute bei Emmendingen, einer der
Herausgeber des Blattes, nahm in wel Schritten 1868 dem Lesebuch Stellung:

»Das Pflüger’sche Lesebuch und dessen Werth als Lehrmuittel«,
»Der Parteistandpunkt un! das Pflüger’sche Lesebuch«, beide bei Herder in Freiburg.
Rolfus galt als pädagogische Autorıität, seıt zwıischen 863 und 1866 mıiıt Adolt

Pfister, eiınem württembergischen Pfarrer un Schulinspektor, die »Real-Encyclopädie des
Erziehungs- und Unterrichtswesens nach katholischen Prinzipjen« herausgeben hatte*®. Wıe

erwarten, sah Roltus den Wert des Lesebuches als iußerst gering Da seıne Kritik VO  —;
dem bekannten Standpunkt, das Buch se1l weder katholisch noch auch NUr christlıch, AUS-

geht”, erscheint die folgende Detailkritik abgeleitet und insofern für solche Leser, die das
Buch nıcht ohnehın ablehnen, wen1g überzeugend. Roltfus faßt seiıne Kritik in den Satzen
inmen: »Nachlässigkeiten, Unrichtigkeiten und schlechtes Deutsch, die bei einer einıger-
mafßen sorgfältigen Durchsicht leicht hätten vermıeden werden können, geben eınen Beweıs,
da{fß das Interesse der Jugendbildung nıcht WAal, welches hastig nach dem Buche oriff.
Das Buch Öördert den Unterricht nicht, sondern 1st geradezu hinderlich« >

In der Auseinandersetzung der Jahre 867 un 868 mag die Schrift VO  —_ Roltfus nützlich
BCWESCH se1n. Letzten Endes bewirkte sS1e jedoch, dafß die berechtigte Fundamentalkritik VO  -

kırchlicher Seıte das Verfahren der Einführung des Buches alten Gesetzen und
NECUECTIEN Zusagen der Staatsregierung relatıviert wurde. Wenn NUur darum ware, eın
mıiıt Mängeln behaftetes Schulbuch durch eın wenıger mangelhaftes 9
Innenminıister und Oberschulrat in einer besseren Posıtion: s1e konnten die Ressourcen
mobilisieren un:! die Fundamentalkrıitik auf sıch eruhen lassen, insbesondere dann, wenn die
Aufmerksamkeit des Gegners, des Erzbischöflichen Ordinarıats, sıch auf andere Objekte der
Auseinandersetzung richten mußte, WI1E VO Sommer 868 der Fall WAr.

och inzwischen ging der Lesebuchstreit weıter. Am Dezember 867 wandte sıch das
Ordinarıat die katholischen Eltern miıt der Ermahnung, die »Kinder VOT der Benützung
dieses Lesebuchs bewahren«. Damıt wurde der Kampf VO  ; der Fbene der oberen Behörden
kirchenoffiziell auf die des einzelnen Ortes und der einzelnen Schule verlagert. ıne Einstim-
4/ Schreiben des Miınısteriıums an das Ordinarıat VO: 1867 ın Oftficijelle Aktenstücke Heftt,
96—97/. Der Entwurf mıiıt den Anderungen Jollys Nr.
48 Franz VETTER, Hermann Roltus als Förderer der Pädagogik, Freiburg 1933, 27 die Real-Enzyklopä-
die erschıen bei Kupferberg ın Maınz.

Hermann ROLEFUS, Das Pflüger’sche Lesebuch und dessen Wert als Lehrmittel, Freiburg 1868, 11
Ebd.,
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IMung gab die Versammlung der Vertreter des Klerus der Erzdiözese, auf der das Lesebuch
charakterisiert wurde: »Das Büchleın, WIr kennen bıs daher DUr den mittleren Theıl, 1st ohne
Charakter, nıcht katholisch, nıcht protestantisch, nıcht jüdısch, 1st ıcht freimaurerisch nach
dem Liede »  1r glauben AIl eınen Gott, Chrıist, Jud un Hottentott’<«?}.

Der erkennbar werdende rauhere Ton ox1bt eınen Hınweıs auf die Formen, iın denen der
Streıt auf den unteren Ebenen ausgetragen wurde. Dabeı 1st bemerkenswert, nıcht alle
katholischen Gegenden des Großherzogtums ın gleicher Weıse einbezogen Oftenbar
wirkte sıch die Wessenbergische Tradition 1m Süden, zwischen Schwarzwald und Bodensee,
und 1m Südwesten, VO'  — der Ortenau über den Breisgau bıs 1Ns Markgräfler Land, dahingehend
Aaus, dafß dort die Unterordnung der Kırche den Staat und daher die Einführung des
Lesebuches VO Lehrern un! Pfarrern un! infolgedessen auch VO:  - den Eltern hingenommen
wurde>?. Zentrum des Wıderstandes WAar das Unterland 1im Nordosten, 4us den übrigen
Gebieten des Großherzogtums lıegen Berichte UT über einzelne Kontlikttälle 1m Zusammen-
hang mıt der Einführung des Buches VOT. So wurde berichtet, da{fß viele Lehrer das Buch
anschaftfen ließen, »u nıcht beim Kreıs- und Oberschulrath in eın schietes Licht
kommen.« Der Bericht 1mM »Badıschen Beobachter« schließt miıt den Sätzen: »Und W as Sagl
das Volk dieser Neuerung? Man Iragt nıcht, un! eRhalb Sagl auch nıchts« Am
21 1868 War in derselben Zeıtung lesen: » Vom Bauland. 17. Jan. Die ewegung das
Pflüger’sche Lesebuch 1st hierzuland stark 1im Wachsen.« Das veranlafßte eiınen Oberamtmann
als Ortsschulratspräsident eiınem Schulbesuch. Er »Jieß die Kinder 4US den wenıgen noch
vorhandenen Exemplaren des Pflüger’schen Lesebuches lesen. Der Mann mıt dem großen
arte (wıe die Kınder agten) ın seiınem Autftreten setizte die Kinder ın nıcht geringe
ngst und lasen S1e natürlıch A4AUS dem aufgenötigten Buche ıne Anzahl Kıinder, darunter
auch eın Mädchen lasen aber ennoch nıcht, weıl die Eltern ıhnen den Gebrauch dieses Buches
untersagt hatten. In dieser Beziehung, sprach der Herr Oberamtmann, raucht ihr den Eltern
nıcht gehorchen ).« Dıie Eltern protestierten den Autfttritt beı dem katholischen
Mitglied des Oberschulrats Gruber *. Anfang Februar 868 beschäftigte sıch die IL Kammer
des Landtags mıt der Lesebuch-Angelegenheıt. Inzwischen hatte nämli;ch der Streıit ıne NECUEC
Dımensıon erhalten. Als Folge des Autruts des Ordinarıats VO 11 Dezember 1867 torderten
manche Geistliche VO'  — der Kanzel AUS dazu auf, das Lesebuch zurückzugeben. In einem
Zeitungsbericht VO F 868 heißt »Im Lande mußten die Kinder Zuerst das eld dem
Lehrer bringen, dann erhijelten S1e diese christliche Perle [das Lesebuch], welche Theilen
sotfort in die Flammen wanderten« 9 Schließlich wurden o Geıistliche, die die Eltern ZUr

Rückgabe des Buches aufgefordert hatten, VOT Gericht gestellt und verurteılt. Staatsanwälte
und Oberschulrat allerdings 1mM 7 weiıtel darüber, ob die Empfehlung des Lesebuches
durch die Kreisschulräte in der Weıse interpretieren sel,; da{ß diese die Einführung
verbindlich anordnen konnten9 Die Antwort des Innenministeriums lautete, sobald eın
Ortsschulrat die Eiınführung beschlossen habe, Geistliche sıch estratbar machten, wenn s1e die
Eltern ZUur Rückgabe des Buches auttorderten. Dıiese Auslegung solle aber nıcht veröfftentlicht
werden. Urteıile, die Geistliche verhängt worden N, wurden ın der nächsten nstanz

51 Offticielle Aktenstücke (wıe Anm 45), 31
57 Irmtraud GÖTZ VO. Ö(LENHUSEN, Klerus und Ultramontanismus ın der Erzdiözese Freiburg.
Entbürgerlichung und Klerikalisierung ach der Revolution VO: 1848, 1n : Religion und Gesellschaft 1m
19. Jahrhundert, hg. Wolfgang SCHIEDER, Stuttgart 1993, 113—-143
53 Badıscher Beobachter 186/.
54 Badischer Beobachter 21 1868
55 Badıscher Beobachter 1868
56 Anfrage der Staatsanwaltschaft Freiburg VO: 18658 und des Oberschulrats VO: 1868 das
Innenministerium. (GGLA 235/19538 Hıer auch dıe Antwort des Mınısteriums.
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wieder aufgehoben, weıl das Oberhofgericht den Ortsschulräten die Befugnis Zur Einführung
eines Lehrbuches absprach; diese musse durch ministerielle Verordnung erfolgen9

Im Frühjahr 868 tlaute der Streit ab
Das Erscheinen der Fiıbel (als des Bandes) und des Bandes gaben nıcht Anlaß einer

Wiederautnahme des Streıtes.
Der nNnenmiınıster Jolly ZO$ Aaus den Vorgängen des Jahres 867/68 die Folgerung, bald

darauf eın Volksschullesebuch amtlich einzuführen und den amtlıchen Charakter
sowohl auf dem Tıtelblatt als auch auf der Seıte jedes Buches anzuzeıgen. Das Buch erschien
ıIn demselben Verlag WwWI1e das Pflügersche Buch Von diesem unterscheidet sıch durch den
Autfbau: dieser 1st systematısch (Texte Realıen Sprachlehre). Der Inhalt aber 1st nıcht sehr
verschieden VO  ; dem des Buches von Pflüger, iınsbesondere siınd bei der Auswahl der Texte
nıcht dıe Finwände berücksichtigt worden, die VO  3 kirchlicher Seıte das Pflügersche
Buch vorgebracht worden. Trotzdem gyab das NneEUEC Lesebuch keinen Wıder-
stand. Der Vorbehalt, den der Ptarrer und spatere Weihbischof Friedrich Knecht vorbrachte,
ezieht sıch Vor allem auf den Umfang: » [das Buch] leidet bedeutenden Fehlern, Von
denen nıcht der geringste der ist, dafß in seınen dreı Theilen über 80OO Seıten zählt )« 9
Hermann Rolfus, der sachverständige Kritiker des Buches VO  —; Pflüger, stellt bei eiınem
Vergleich test, das NEeEUEC Buch, bei Kritik einzelnen Texten, 1mM BaNzZCh DOSItLV
bewerten sel, se1l »christlich geworden«

Das amtlıch approbierte Lesebuch erschıen ın zahlreichen Auflagen bıs unmuıttelbar VOT
dem Weltkrieg. Der Titel einer Ausgabe VOoO  — 1911 lautet:

Lesebuch für Volksschulen
Z weiıter Teil

Bearbeitet unter Leitung des Großh Oberschulrats UuN ın den einfachen Volksschulen Badens
amtlıch eingeführt
In dieser Ausgabe 1st auf der zweıten Seıte die Verordnung Nr. 6847 VO Aprıl 8772 miıt
der Unterschrift Jollys eingedruckt, obwohl dieser seıt 876 nıcht mehr Innenminıister W al.

Der Inhalt dieser Ausgabe 1st iıdentisch mıt der Von 1870, mıiıt der Einschränkung, dafß die
Orthographie den seıt Anfang des Jahrhunderts (1901) geltenden Regeln angepaßt wurde.
Auch der geographisch-historische Teıil 1st bıs auf die geänderten Maf(ß- und Währungseinhei-
ten gleich geblieben.

Dıie Interpretation der Badischen Geschichte für die Volksschüler iın Baden 1st also VonNn

Pflügers » Vaterlandskunde« 4Uus dem Jahre 1858 bıs ZUuU Lesebuch 1mM zweıten Jahrzehnt des
20. Jahrhunderts gleich geblieben.

Befremdlicherweise ibt 6S aus der Zeıt, in der der Lesebuchstreit 1im Gange WAal, keine
einz1ıge Außerung des Urhebers, des Oberschulrats Pflüger. Wohl bıetet eın Vorgang, der
zeıtlıch mıt dem Ende des Streıits zusammentällt, die Möglıchkeıit eıner Erklärung: Anfang
Aprıl 868 schieden die beiden A4UusS$ dem Volksschullehrerstand hervorgegangenen Mitglieder
Pflüger und Gruber aus dem Oberschulrat aus. Der Bıograph Pflügers enthält sıch eınes
Urteıils über den Vorgang

Vielleicht stand Pflügers Krankheıt, die noch 1ın Karlsruhe ausbrach und die im folgenden
Jahr seınem Tode führte, nıcht 1Ur In zeıtlıchem Zusammenhang mit seiınem Ausscheiden
A4AUuS dem Oberschulrat.

FRIEDBERG, Der Staat (wıe Anm 45), 134#
58 KNECHT, Dıie Lösung der Schulfrage (wıe Anm. 17),

Bericht VO:  _ olfus das Erzbischöfliche Kapıtelsvikarıat VO 1870 FAF B2 113
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Der Deutschunterricht Gymnasıen und das »Kulturexamen«

Dıie Reform des Mittelschulwesens, der Gymnasıen, WAar in den sechziger Jahren nıcht
vorangekommen. war hatte der Großherzog 1m Jahr der Einsetzung des Oberschulrats

den Heidelberger Protessor eorg Gottfried ervVinus eın Gutachten ZUuUr Gymna-
sialreform gebeten, aber bıs ZU Jahre 867 geschah nıchts ®. In eıner Biographie Julius Jollys
wiıird eın Motıv dafür angegeben: »Während die Hebung der Elementarschulen dem demokra-
tischen Zug der eıit entsprach und deshalb VO  - der Mehrheıt des Landes verlangt und
begünstigt wurde, sah diese dem Herunterkommen der Öheren Schule gleichgültig 1U1« 61
ach Jollys Ansicht sollte sıch dies andern. Als Innenminister geworden WAarl, nahm 1mM
Frühjahr 186/ Kontakt miıt Dr (Justav Wendt (1827-1912), dem Direktor des Gymnasıums ıIn
Hamm ın Westfalen auf. Auf Wendt WAar durch seınen Schwager, den seıt 860 in Karlsruhe
als Historiker lehrenden Hermann Baumgarten aufmerksam gemacht worden. Baumgarten
un! Wendt kannten sıch AUuS$ der Studienzeıt 1n Bonn, sS1e ın iıhrer Freizeıit dramatische
Werke Mi1t verteilten Rollen lasen, wI1ıe Wendt ın seiınen Erinnerungen berichtet®?.

Die Berufung des Direktors des wichtigen Gymnasıums In der Residenzstadt Karlsruhe
nıcht aus dem Kreıs der badıschen Schulmänner, sondern AUusS$ Preußen stieß auf Unverständnis
und Ablehnung. Jolly WAar sıch dessen bewulßßdit: ın dem Schreiben den Großherzog, ın dem

die Ernennung Wendts vorschlägt, bemerkt »Der Lehrerstand des Landes wiırd einen
solchen Schritt nıcht gerade mıiıt Freude begrüßen, Ww1ıe Ja überhaupt ın dieser Beziehung große
Gesinnungen och nıcht verbreitet sınd« ®. Der »Badische Beobachter« berichtet
11. Maı 186/, die Nachricht »1N den reisen der badischen Gymnasıalprofessoren
verschieden aufgefaßt« werde, zumal da schon die Leiıtung der Gymnasıen ın Rastatt und
Heidelberg »In preufßische Hände« gelegt worden sel. Am 15. September übernahm der
»Badıische Beobachter« aus der Zeitschrift » Warte«, die VO  ; dem bekenntnistreuen Flügel der
badıischen Protestanten herausgegeben wurde, ıne Stellungnahme, iın der die Berufung
Wendts kritisiert wird: »Es bedart doch für NSCIC Lyzeen un! Gymnasıen nıcht ın gleicher
Weiıse eıner preußischen Antheilnahme wIıe für Miılıtärwesen.« egen Wendt sel
iınsbesondere einzuwenden, »WeSCH Mangel Ernst 1im Hauptpunkt aller Zucht und
wahren Bildung, in der Pflege des relıg1ösen Sınnes, mehrfach mıiıt den berechtigten Ansprü-
chen des preufßischen Oberkirchenrates und Kultusministeriıums in Mißhelligkeiten gerathen
1St.« Deshalb sel schwer verständlıch, die badische Regierung die Tendenzen der
preufßischen Regierung vertahre. Wendts wissenschaftliıche Qualifikation se1l nıcht erwıesen,
habe DUr »aus hınterlassenen Papıeren eines Freundes und Kollegen eıne kleine Schrift
herausgegeben, auch Themata für deutsche Autsätze ZU Gebrauch VO  - Schullehrern
mengestellt.« Schließlich bemerkt der Verftasser des Beıtrags, da{fß Wendt mıiıt Jolly verschwä-
gert sel. Das W ar jedoch nıcht der Falle* Der Vertasser dieser Stellungnahme WAar 1mM übrigen
gul unterrichtet. Was negatıv bewertet, sind ın der Tat ;ohl Nau die Gründe, die Jolly
bewogen, Wendt nach Karlsruhe holen

Das preufßische Schulwesen und die dortigen Gymnasıen wurden als den badischen
überlegen angesehen. Schon die Tatsache, da{fß Großherzog Friedrich beabsichtigte, ZUTr

Vorbereitung der Schulretorm Gutachten bei Experten preußischer Provenıjenz einzuholen

BECKER, Liberaler Staat und Kırche (wıe Anm 9), 116
61 BAUMGARTEN und OLLY, Staatsminister Jolly (wıe Anm 13), 115

(zustav WENDT, Erinnerungen eınes Schulmannss, Berlın 1909,
Bericht Jollys N den Großherzog VO' 186/, GLA 233/33239
Badıscher Beobachter 19  O 186/.
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(Rıtschl Bonn, Diesterweg Berlın), spricht dafür ®. Andererseits aber arbeiteten der
Großherzog und Jolly nıcht miıt dem preußischen Kultusministerium ZUSAMMECN, denn dieses
War durch den Umschwung VO  - 858 kaum tangıert worden. Der streng kırchlich-protestan-tisch gesinnte Geheimrat Ludwig Wıese blieb Referent für die Gymnasıen und wachte darüber,
dafß nıcht viele ıberale un kulturprotestantische Eıintlüsse ın seınem Zuständigkeitsbereichwırksam würden. (sustav Wendt hatte dies einıge ale erfahren mussen. Wır dürfen eshalb
annehmen, dafß die Vorbehalte gegenüber Wendts relıg1öser Eınstellung auf Intormationen AUus
der Umgebung Wıeses herrührten. Wendt WAar WwIıe die meısten Gymnasıallehrer seıner eıt
Altsprachler. Das Buch aber, das herausgegeben hatte und auf das der Kritiker als bisher
einzıge wiıssenschafrtliche Leistung Wendts verwelıst, 1st die Sammlung VO:  - Autsätzen Robert
Heınrich Hieckes (1805—-1861), des wichtigsten Theoretikers des Deutschunterrichts, der den
Kanon der deutschen Lıteratur miıtgeprägt und Veränderungen ın der Ausbildung der Lehrer
und der Stundentafel des Gymnasıums gefordert hatte, die dem Deutschunterricht iıne den
ten Sprachen vergleichbare Stellung sıchern sollten ©. ıe haben den Deutschunterricht bıs
heute beeinflußt. Jolly wußfßte also, wen als geeıgnet ansah, der Reform ıIn seiınem Sınne
mıtzuwirken. Dafür spricht auch die Auswahl der Gutachter, des Dırektors des Johanneums ın
Hamburg ohannes Classen un des Dırektors der Thomasschule iın Leipzıig Friedrich AugustEckstein. Letzterer War eın Opfer der Politik Ludwig Wıeses, 11UT kirchlich zuverlässıgeMänner in wichtige Posıtionen gelangen lassen. Wıese hatte verhindert, dafß Eckstein Leıter
des Gymnasıums der Franckeschen Stiftungen in Halle wurde, WOZU iıhn dıe Nachfahren
Hermann August Franckes, die Famiılıie Nıemeyer, ausersehen hatten. Eckstein WAar WI1e Wendt
ıner der Betreuer des Nachlasses VO  - Hıecke: Wendt gab die Lesebücher, Eckstein die
Gedichtanthologie VO  - Echtermeyer iın der Nachfolge Hıeckes nach dessen Tod heraus®.
Schon bald nach Antrıtt des Amtes in Karlsruhe wurde Wendt als Philologe und Lehrer
außerordentliches Mitglıed des Oberschulrats. Hermann Baumgarten schreibt in seiıner Jolly-Bıographie, Wendt se1l »dlie bedeutendste Stütze des Mınısters« geworden ®®, Karl Stiefel
attestiert Wendt »eınen weıtgehenden FEinfluß auf die innere Ausgestaltung des Öheren
Schulwesens« WAar C5, der 1m Sınne des Neuhumanismus Unterrichtsstoff und
Unterrichtsplan der höheren Schule VO  —_ Grund auf NCUu festlegte« 6'

Fuür Männer WwWI1ıe Jolly, Wendt und ıhre Gewährsleute, Freunde, Verbündete in Verwaltungun! Wiıssenschaftt, in Karlsruhe, Heidelberg und anderswo, WAar Humanısmus nıcht gleichbe-eutend mıt der Pflege der alten Sprachen, S1e sahen vielmehr die deutsche Geschichte und die
deutsche Lıteratur als gleichrangige Bildungsgüter un als Voraussetzung einer Nationalbil-
dung Dıiese vermitteln, sel ıne Aufgabe, die VO Staat mMiıt dem »dem
Kırchenglauben entwachsenen Burgertum« die »bildungsfeindliche Kırche«, die
katholische Kırche, gelöst werden musse A Gustav Wendt schien der geeıgnete Mann seln,
diese Aufgabe ın Baden lösen. Er emühte sıch denn auch auf verschiedene Weıse darum, die
klassısche deutsche Liıteratur eiınem Gegenstand schulischer Bildung und außerschulischer
Lektüre machen. Er besorgte tür einen Berliner Verlag Ausgaben der deutschen Klassıker.

ıne VO  — Wendt zusammengestellte »Sammlung deutscher Gedichte für Schule und Haus«
erreichte 13 Auflagen, die letzte erschien 927

65 Lothar GALL, Der Liberalismus als regierende Parteı. Das Grofßherzogtum Baden zwıischen Restaura-
tıon und Reichsgründung, Wıesbaden 1968, 193

Kurt ÄBELS, Zur Geschichte des Deutschunterrichts Vormiärz. Robert Heıinrich Hıecke (1805—1861).Leben, Werk, Wırkung, öln 1986
Ebd., 6 9 an

68 BAUMGARTEN und JOLLY, Staatsminister Jolly (wıe Anm 13), 116
STIEFEL, Baden (wıe Anm 16), 1978

70 BAUMGARTEN und JOLLY, Staatsminister Jolly (wıe Anm 13), 114
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Die »Griechische Schulgrammatik« rachte auf Auflagen, die letzte von 1957.
Wiährend sıch die Textausgaben eın interessliertes erwachsenes Publikum richteten,

die Grammatiken un! die Anthologıe für die Schule bestimmt und wurden dort, WwI1ıe
die Auflagenzahlen zeıgen, akzeptiert. Das gilt auch für die VO:  e} Wendt herausgegebenen
Lesebücher. Die ersten Auflagen erschienen 1mM Verlag Moriıtz Schauenburg in Lahr, die
spateren beıi Gutsch ın Karlsruhe 71 Der Verlag Schauenburg 1st NU  - aber ungeachtet des
anderen Namens der gleiche Verlag, ın dem VOT 870 das Lesebuch Pflügers, nach 1870 das
offizielle Lesebuch tür Badische Volksschulen herauskam. Moriıtz Schauenburg WAar der
Schwiegersohn des Verlegers Johann Heinrich Geıiger; WAar seıt 850 1m Verlag des
Schwiegervaters tätıg *, IDies ware nıcht weıter bemerkenswert, da Schulbuchverlage ın der
Regel Bücher für die verschiedenen Schularten betreuen. Im Falle des Verlags Geiger-
Schauenburg verhält sıch aber 5 dafß antiıkatholischen Tendenzen sehr aufgeschlossen
WAar, w1ıe eın umstrıttenes Verlagsobjekt Aaus dieser eıt zeıgt. 870 rachte Schauenburg die
Bilderzählung Von Wıilhelm Busch »Der heilige Antonius Von Padua« heraus, in der die
Heiligenverehrung veralbert wird. Der Stuttgarter Verleger Buschs hatte sich geweilgert, das
prekäre Werk edieren. Er jeß die Druckstöcke tünf Jahre lıegen un! Lrat dann die Rechte

Schauenburg ab Dıieser veröftftentlichte das Werk mıtten im Kulturkampf. ach Erschei-
nen mußte sıch der Verleger vor dem Gericht ın Offenburg »wegen durch die Presse
verübter Herabwürdigung der Religion un! rregung öftentlichen Argernisses durch
unzüchtige Schritten« rantworten Mıt ınem Trick umgıng das VO: Gericht auSsgeSpro-
chene Verbot der Veröffentlichung; druckte das Machwerk eınem anderen Titel ın
seinem »Lahrer Hıinkenden Boten« ab/

Dıie Lesebücher Von Wendt und Pflüger kamen also aus einer Umgebung, die VO  —_

Katholiken als teindselıg angesehen werden mufste und die ihnen die Schulbücher als wenı1g
vertrauenerweckend erscheinen 1e

Eigentümlicherweise aber wurde die Tätigkeıit Gustav Wendts ohl auch ın kirchlichen
Kreısen, insbesondere durch die Freiburger Kurıe, wenıger aufmerksam beobachtet als die
Tätigkeıt des Oberschulrats un: der nachgeordneten Schulbehörden 1m Bereich des nıederen
Schulwesens. Dabei WAar Wendt VO:  — Herkuntftt, Bildung un 1m eıgenen Verständnis entschie-
den antıiklerikal un! hat weder in Westtalen noch in Baden Auseinandersetzungen mıiıt
katholischen Geıistlichen gescheut, worüber voller Stolz seınen Lebenserinnerungen
berichtet: »Ubrigens gelang mır, miıt den katholischen Religionslehrern Gymnasıum eın
treundliches Verhältnis herzustellen, nachdem ich mır einmal eigenmächtiges Eingreiten der
Kurıe entschieden verbeten hatte«/+ Von evangelısch kirchlicher Seıite wurden mehrmals
Vorbehalte gegenüber Wendt vorgebracht bıs hın Beschwerden des evangelıschen Oberkir-
chenrats beım Großherzog persönliıch.

Fur den Deutschunterricht ın Baden und darüber hınaus 1mM BaANZCH deutschen Sprachraum
hat Wendt auf dreierlei Weıse gewirkt:

durch seıne Bemühungen die Verbreitung der klassıschen deutschen Lıteratur, ament-
ıch Lessings, Goethes und Schillers, innerhalb un! außerhalb des Gymnasıums,
durch die Lesebücher, die die inzwischen kanonisierten Texte, Prosa und Gedichte 4AUS der
eıt von der Aufklärung Al enthalten, sıch VO  — anderen Lesebüchern der eıt aber durch

Angaben nach esamtverzeıichnıiıs des deutschen Schritttums m 133 1986, 372
F} Karlheinz SCHÖNHERR, ’ Im Zeichen einer großen Tradıtion. Der Verlag Morıiıtz Schauenburg ın Lahr,
1n ; Badısche Heımat Jg 1992, 7784
73 Wılhelm BuscH, Hiıstorisch-kritische Gesamtausgabe, hg Friedrich BOHN Bd 11 o. ] (nach »
528 $ Der ext ebd., 75—-13
74 WENDT, Erinnerungen (wıe Anm. 62) 125 Zum Verhältnis Wendts ZuUuUr Katholischen Kırche 3,
124, 81
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die in ihnen enthaltenen Texte ZU Verständnis der Antike und eınen geringeren Umfangunterscheıden,
durch seine zusammentassende Darstellung der »Didaktik und Methodık des deutschen
Unterrichts un! der philosophischen Propädeutik« AUusSs dem Jahre 896/
Dıie Lesebücher und die theoretische Schrift sınd erschienen, als die Kulturkämpfe in Baden

und 1in anderen Teıilen Deutschlands längst vorbei. Gerade eshalb aber können S$1e dazu
beitragen, die Posıtion Wendts und der Bildungsschicht, der angehörte, besser verstehen.

Daß Wendt ın seiıner eıt nıcht als Außenseiter angesehen wurde‚ zeıgt die zusammentas-
sende Charakteristik, die Adolf Matthıas in seıner »Geschichte des deutschen Unterrichts«

oibt: »Er Wendt] faßt ıIn gemäßigter und mäfßigender Weıse alles ZUSaMMeCN, W as
Brauchbares Ideen sıch auf diesem Gebiete angesammelt hatte, und welılst Unbrauchbares
zurück« Z Zu erganzen Ist, dafß katholische Posıtiıonen 1ın den Überlegungen Wendts über-
haupt nıcht erwähnt werden.

FEın weıteres Ereign1s trug 1im Herbst 867 dazu bei, dafß der Kampf zwıschen Staat und
Kıirche noch heftiger wurde.

Am September 1867/, eLtwa2 ın den Tagen, da Wendt seın Karlsruher Amt antrat, ordnete
das Badische Innenminıisterium, Jolly also, eın Staatsexamen für die angehenden Geıistliıchen
AIl, das spater »Kulturexamen« / Entsprechend dem, W das Jolly iın seiner Schriftt
VO  3 860 konzipiert hatte, sollten die angehenden Geıistlichen ıhre allgemeıne Bıldungnachweisen. Inhalte der Prüfung sollten die alten Sprachen, die Geschichte der Philosophie,die allgemeine Weltgeschichte, die deutsche Geschichte selt dem Anfang des 16. Jahrhunderts,
die deutsche Literaturgeschichte selit Klopstock, die »wichtigsten Werke der deutschen
Classıker A4AUus$ dieser Zeıt« und schließlich die badische Staatsverfassung un: das Staatskirchen-
recht se1ın 1 Die Zulassung eiınem Kirchenamt der protestantischen un! der katholischen
Kırche) sollte VO  3 dem Bestehen dieser Prüfung abhängig gemacht werden. Den bıs 867
geltenden Brauch, das bestandene Abiturientenexamen als Aquivalent gelten ollte, wollte
Jolly 1m Gegensatz seınem Vorgänger amey nıcht mehr anerkennen. Adoltf Hausrath,
Schwager Jollys, ZU!r eıt des Erlasses der Verordnung Mitglıed des evangelıschen Oberkir-
chenrates, Ommentiert In seiıner Bıographie Jollys das Examen und dessen Inhalte »Der
Hauptzweck des Kulturexamens sollte also der se1ın, eiınen deutschgesinnten, auf der öhe der
Zeitbildung stehenden Klerus erziehen, aber auch, dem Jungen Geıstlıchen durch eın
Staatsexamen ühlbar machen, dafß iın und dem Staate ebe un! dessen (Gesetzen
Gehorsam schuldig SEe1« F

Wer sollte die Prüfung abnehmen? In rage kamen Professoren der Univrersitäten des
Landes, denen Jurisprudenz, klassısche Philologie und Geschichte gelehrt wurden, aber
auch die Mitglieder des Oberschulrates. Da 86/ ın Baden noch keine neugermanıistischeProftfessur vab, stand für die Prüfung iın deutscher Lıiıteratur 1Ur eın einzıger Mannn ZUr

Verfügung (Justav Wendt, dessen Publikationen der Jahre VOT 867 erwarten jeßen, dafß
die für eınen Prüter ertorderliche Sachkenntnis hatteö Es 1st also durchaus möglıch, Ja 05wahrscheıinlich, dafß Jolly Wendt auch eshalb 867 nach Karlsruhe holte, weıl dieser die
75 Zuerst in BAUMEISTER, Handbuch der Erziehungs- und Unterrichtslehre für höhere chulen,
München 1896
76 MATTHIAS, Geschichte des deutschen Unterrichts, München 1907, 419

ohannes KISSLING, Geschichte des Kulturkampfes Im Deutschen Reıch, Bd 1) 1911, 458
78 Geschichte der Katholischen Kırche (wıe Anm 42), 558

Adaolt HAUSRATH, Alte Bekannte. Zur Erinnerung Juliıus Jolly, Leipzig 1899, 158
Über die Zusammensetzung des Oberschulrats: KNECHT, Dıie Lösung (wıe Anm. 17), 4+ Das

DESAMLE Miıttelschulwesen werde »durch das technische otum eınes einzıgen Mannes rtireten« (Knecht
zıtlert die »Bad Landeszeitung« VO
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Gewähr dafür bot, da{fß eınen Jolly wichtig erscheinenden Teıl des Kulturexamens abneh-
Iinen könnte. Da{fß keiner einzıgen Prüfung kam, steht auf einem anderen Blatt.

Der Kırche hatte Jolly seiınen Plan 1m Frühjahr 1867 vorgetragen, das Erzbischöfliche
Ordinarıiat wıes ıhn zurück und legte folgerichtig die Verordnung Protest ein Auf
evangelıscher Seıte gyab ebentalls Widerstände, und auch den Liberalen nıcht
alle ın gleicher Weıse wıe Jolly von der Notwendigkeit und dem Nutzen eıner solchen Prüfung
überzeugt, wıe das ablehnende Votum Lameys, der Vorganger Jollys als Innenmuinister
DEWESCH WAal, zeı1gt. amey annte die Verordnung »eınen Akt staatlichen Wahnsinns«®!. Dıie
Verordnung oriff tiefer in die Rechte der Kırche eın als die staatlıche FEinflußnahme auf
Unterrichtsinhalte ın Volksschule und Gymnasıum. Deshalb rief das »Kulturexamen« ın
Baden und ach seıner UÜbernahme in Preufßen heftigeren und länger andauernden
Wıiıderstand hervor. Weder 1in Baden noch in Preußen hat das Ende des Kulturkampftes
überdauert. war wurde der Konftlikte 874 auft Betreiben Jollys verschärtt, aber die VO:  ; ıhm
erhofften, in seiınem Sınne posıtıven Wirkungen tiraten keiner eıt ein. Innen- un:!
außenpolitische Entwicklungen bewirkten ıne De-Eskalierung, un 1880 wurde das Kultur-
eXamen aufgehoben. Jolly War seıt 876 nıcht mehr Mınıster.

Dıie Annahme 1St ohl berechtigt, dafß die Eiınführung des Kulturexamens im Jahre 86/
und die Berufung (sustav Wendts nach Karlsruhe nıcht 1U in eiınem zeitlichen, sondern auch
iın eiınem sachliıchen Zusammenhang stehen.

Entsprechendes 1st auch ın bezug autf den Schwerpunkt dieses Beıtrags, das umstrıttene
Lesebuch Pflügers, berichten. Als das Kulturexamen 1im Herbst 86/ eingeführt wurde,
wurde Von katholischer Seıite neben anderem kritisiert, nunmehr die katholischen
Geistlichen auf ıhren Bildungsstand hın überprüft werden sollten, doch dem Oberschulrat
Z7Wwel Mitglieder angehörten, »die Sal keine wissenschaftliche Bıldung 1m Sınne der Verord-
NUuNng VO Sept 1 empfangen haben« 5 Dıeses Argument leuchtete Jolly 1n. Im Aprıl
1868 wurden die beiden A4AUS dem Volksschullehrerstand hervorgegangenen Oberschulräte
Vl  9 Gruber bekam »nach seiınem unsche« die Stelle des Direktors der höheren
Bürgerschule iın Baden-Baden, Pflüger wurde Direktor der Taubstummenanstalt ın Meers-
burg®, Der »Badische Beobachter« kommentierte den Vorgang » Die beiden Volksschul-
lehrer iın dem Oberstudienrath 5 mussen doch allmälıg selbst eingesehen haben, da{fß S1e
nıcht hierhin passen« *, Zeıtgenossen deuteten diese »Purification« als ıne (Jeste des NnNtge-
genkommens Jollys gegenüber der katholischen Kırche nach dem Tode des Erzbischots
Hermann VO Vıicarı April 868 5 Bemerkenswert ist, dafß Jolly miıt Pflüger den Mannn
fallen lıieß, der ıhm in den onaten uUuVvVo als Vertasser des Lesebuches ıne wichtige Stutze be]
seiınem Bemühen, die Volksschule VO  —; der Kırche lösen, SECWESCH WAal. Wahrscheinlich aber
stand Jolly dem Volksschulwesen tern, Walr seıne Ansıcht VO  ; Bildung stark der
Ööheren Schule orlentiert, da{fß ıhm nıcht akademisch gebildete Lehrer.als jederzeıt verfügbare
11Ild opferbare untergeordnete Chargen erschıenen, auf die der Begriff »Bauernopfer« auch
diesseits der metaphorischen Verwendung zutrifft.

81 HAUSRATH, Alte Bekannte (wıe Anm Y 159 BECKER, Liberaler Staat (wıe Anm. 9),
Badischer Beobachter 186/.

83 Zu Gruber Badischer Beobachter 1868 Zu Pflüger: WILLARETH, Pflüger (wıe Anm. 28),
84 Badıischer Beobachter 1868
85 BECKER, Liberaler Staat (wıe Anm 9), 27 Den Begriff ‚Puritication« übernımmt Becker aus der
»Neuen Evangelıschen Kırchenzeitung« 1 9 1868
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Auswirkungen des Kulturkampfes auf die Inhalte des Deutschunterrichts
Dominanz des bildungsbürgerlichen Kanons

auch 1M katholischen Deutschland
Beı den drei hier dargestellten Vorgängen, die 1m Laute des Jahres 867 begannen, andelt
sıch Versuche des Staates, hıer des Großherzogtums Baden der zielstrebigenFührung des Mınısters Julius Jolly, katholisch-kirchlichen Auffassungen widersprechendeVeränderungen 1im Bıldungswesen, spezıell VO  - Bildungsinhalten vorzunehmen und die iın der
bildungsbürgerlichen Führungsschicht des Grofßherzogtums für allgemein gültig erachtete
Kultur 1m beschriebenen Sınne Von Staats SCh ZUuUr Geltung bringen.ber den Ausgang des Kulturkampftes der sıebziger Jahre, dessen Vorspiel der Badısche
Kulturkampf Wal, gibt unterschiedliche Ansıchten. Dıie Urteile der Hıstoriker gehenauseinander, die einen sprechen VO Sıeg der Kırche, die anderen sehen den Ausgang als
unentschieden Lothar all urteıilt: »Der eigentliche Sıeger War ıne übergreifende und
überpersönliche Tendenz, die siıch alle Beteilıgten, die Liberalen, die katholische
Bewegung und Bısmarck elber, mehr oder wenıger entschieden ausgesprochen hatten, die
Tendenz ımmer tieteren Eingriffen des Staates in alle indıyiduellen und gesellschaftlichenVerhältnisse« 5: ıne solche Feststellung schliefßt das Urteil über den Ausgang des Kultur-
kampfes 1mM CNSCrCN Sınne eın In der Tat werden Bıldungsinhalte seıt der eıt des Kultur-
kampftes in Baden und anderswo mehr und mehr durch die staatlıche Bürokratie festgelegt.Dıie Gründe, die für die Politik der Freiburger Kurıe iın der eıt des Ende gehendenKampfes VO  - der Mıtte der sıebziger Jahre mafßgebend N, können hier 1U skizziert
werden

Das Hıneinwachsen 1n das NCUEC Reıich, Ww1ıe WAal, nämlıch als kleindeutsches Reich
Ausschlufß ÖOsterreichs, ın dem die Katholiken gegenüber den Protestanten der kleinere
Bevölkerungsteıil N, ware auch ohne den Kulturkampf schwierig SCWESCH.,Der Vorrang, den seelsorgliche rwägungen hatten oder bekamen, 1e6 ıne Beendigung des
Streıts dringend werden.
Schließlich seizte sıch der Wunsch durch, eınen Kampft, der möglicherweise nıcht
gewınnen WAar, mıiıt einem Kompromufßs beenden, der tür beide Seıten annehmbar WAal.
Dazu trug auch das Abbröckeln der Ablehnungsfront beı, OVO der Pfarrer und Landtags-abgeordnete Heınrich Hansjakob (1837-1916) in seınen »Erinnerungen eınes badischen

Landtagsabgeordneten« anschaulich erzählt5
Unter den geNaNNtEN Gesichtspunkten erschien die rage nach der Festlegung der Bıl-

dungsinhalte außer für den Religionsunterricht als sekundär. Dabe:i 1st berücksichtigen, da{fß
auf katholischer Seıite VO:  - Jahrzehnt Jahrzehnt wenıger umstrıtten WAar, welches die Inhalte
der lıterarischen Bıldung seın sollten.

Heıinrich one (1813—-1891), eıner der wenıgen katholischen Pädagogen, die sıch in der
ersten Hältte des 19. Jahrhunderts Gedanken über einen lıterarıschen Kanon machten und
diese publizierten, traf keine andere Auswahl als die protestantischen und liıberalen Theoreti-
ker seiıner Zeıt, deren Anregungen VO  - (sustav Wendt, Julıus Jolly und Friedrich eorgPflüger aufgenommen wurden. In seiner wichtigsten einschlägigen Schrift (aus dem Jahre
1844 nın one dieselben Autoren als Klassıker, denen dieser Rang in anderen Darstellun-
pCnN 4UsS derselben eıt verliehen wırd: Klopstock und Goethe, dann aber auch Lessing,

Lother GALL,; Bısmarck. Der weıiße Revolutionär, Franktfurt USW. 1980, 478
Heınriıch HANSJAKOB, In der Residenz. Erinnerungen eınes badischen Landtagsabgeordneten, Stutt-

gart 1911, Nachdruck Waldkirch 1993 Die ede Hs VO: 28 18/8, ın der sıch VO|  —_ der olıtık der
Freiburger Kurıe distanzierte dort 399—409
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Schiller und Herder. one esteht allerdings darauf, da{fß bei der Festlegung eines lıterarıschen
Kanons die Religion, die »felsig posıtıve, unabänderlich dogmatisıerte, dı wahrhaftt offen-
barte Religion« den Mafßstab abgeben muüsse ®® Hıerin lıegt der Hauptunterschied zwischen
one un den lıberalen Vorkämpfern der Kunst als Religion in der Nachfolge Hegels.

SO ISt verständlıch, da{fß dreißig Jahre spater, ın der eıt des Kulturkampfes, andere
katholische Pidagogen auf diese Linıie einschwenkten und, ANSTAatt Kritik der gegnerischen
Posıtion üben, die VO  - den Gegnern tavorisıerten Texte 1n den eigenen Kanon aufnahmen.
In der etzten Phase des Kulturkampfes, 1mM September 1877, erteılte die 25 Generalversamm-
lung der Katholiken Deutschlands eıner Kommıissıon den Auftrag, eın Verzeichnis VO  3

Büchern zusammenzustellen, die für Volksbibliotheken empfohlen werden könnten. Vorsıt-
zender der Kommiıissıon wurde Hermann Rolfus, der den Kampf das Pflügersche
Lesebuch geführt hatte, neben anderen gehörte Heinrich Bone, der seıne Stelle als Gymnasıal-
direktor in Maınz während des Kulturkampftes verloren hatte und dessen Lesebuch für
Gymnasıen ın Preußen 1876 die Zulassung worden WAal, dem GremiLium an Das
umfangreiche Verzeichnis (204 Seıten) erschıen 1878 1mM Verlag Herder, der seıit 1868 auch ıne
»Bibliothek deutscher Classıker für Schule und Haus. Mıt Lebensbeschreibungen, Einleitun-
SCHh un Anmerkungen« herausgab Andere katholische Verlage brachten 1im etzten Drittel
des 19. Jahrhunderts ebentfalls Sammlungen mıiıt Texten der deutschen Klassıker und der
Romantıker heraus. Jutta Osınskı, die das Verhältnis des Katholizismus ZuUur deutschen
Liıteratur 1mM 19. Jahrhundert untersucht hat, taßt eın Ergebnis ıhrer Arbeıit ıIn dem Satz
INCIN: Man nahm »die Literatur der Aufklärung, Klassık un! Romantık, die ZU
nationallıterarıschen Kanon gehörte, immerhin wahr und erkannte S1e als WECNNn auch
problematisches Bildungsgut M

Nıcht dıe Bildungsinhalte also das Haupthindernis eıner Verständigung zwischen
Staat und katholischer Kırche, vielmehr reizte die Art und Weıse des staatlıchen Vorgehens,
die Methode des Oktro:i, ZuU Wıderstand. Staatlıcher Zwang erwıes sıch ın den Jahrzehnten
zwischen 860 und 880 als nıcht geeignetes Mittel, Andersgesinnten den Vorzug der
natıonalen Bildungsgüter nahezubringen.

VI Der Ausgang des Kulturkampfes und die Literaturskepsis
der deutschen Katholiken ın der Folgezeıit

Der vorliegende Beıtrag sollte Aspekte des Badischen Kulturkampfes beleuchten, die in den
Gesamtdarstellungen meılst 1Ur kurz reteriert werden. Der Streıit die Festlegung VO  -
Inhalten der Bildung auf allen Stutfen VOoO  - der ländlichen Volksschule über das Gymnasıum bıs
Zur Theologischen Fakultät der Universıität kann zeıgen, dafß der Kulturkampf ın Baden auch
durch Herkuntt un! Zugehörigkeıit der Kontrahenten bestimmt wurde: Dıie Vertreter der
staatlichen Interessen Aaus dem protestantisch-lıberalen Bıldungsbürgertum, die
Vertreter der kirchlichen Interessen ın katholischen kulturellen Traditionen AUS der eıt
VOT der Ausbildung eines Bildungsbürgertums verwurzelt. Wıe meıst, wenn Überzeu-

88 Heınric BONE, Über den deutschen und philosophischen Unterricht, 1n : Programm der Rheinischen
Rıtter-Academie Bedburg, öln 1844, 34  . Kurt ÄBELS,; Konfession, Lebenswelt und Deutschunter-
richt. Heıinrich Bone (1813—-1893) und seın »Deutsches Lesebuch«, in: Deutschunterricht und Fach-
geschichte, hg. Ortwiın BEISBART und Helga BLECKWENN, Frankfurt 1993, 115-130, 1er 121

VETTER, Hermann Roltfus (wıe Anm. 48), 41
90 Jutta ÖOSINSKI,; Katholizısmus und deutsche Literatur 1Im 19. Jahrhundert, aderborn 1993, 280
91 Ebd., 280
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geht, WAar auch in diesem Kampf die Bereitschaft, Kompromisse einzugehen, auf
beiden Seıten jJahrelang nıcht vorhanden. rst die Einsicht in die Begrenztheıit der Möglichkei-
ten des Staates einerseılts, die FEinsicht in die begrenzte Leidensbereitschaft andererseits, aber
auch das Heraufkommen des Sozialısmus als eiıner VO  —_ beiden Seıten als bedrohlich angesehe-
NnenNn uen polıtischen Formatıon, tührte das Ende des Kampftes herbeı. Dıie katholische Kıirche
in Baden mußte akzeptieren, dafß im Unterrichtswesen 1U  — bildungsbürgerliche Vorstellungen
beherrschend wurden.

In Dıiskussionen über das katholische Bıldungsdefizit 1Im 19 und 20. Jahrhundert werden
meılst historische, politische, soziologische un!: mentale Gründe dafür 1Ns Feld geführt,
atholiken in geringerer Zahl als Protestanten höherer Bıldung partızıplert haben und
infolgedessen in gesellschaftlich höher bewerteten Beruten seltener anzutreftfen sınd ?
Obwohl das numerische und qualitative Deftizıit inzwischen abgebaut worden 1St und Katholıi-
ken 1n Verwaltung und Wirtschaft nıcht mehr benachteilıgt sınd, esteht eın kulturelles
Defizit fort; und ‚.War das Defizit in der Teilnahme lıterarıschen Prozessen, der
Produktion o1bt nıcht viele bedeutende katholische Autoren un! der Rezeption.
Lıiıteratur wiırd VO:  3 Katholiken wenıger Intens1ıv rezıplert als VO  - Angehörigen anderer
Gruppen

Dıieses verbreitete Desinteresse Mag daher rühren, dafß das Wort 1mM katholischen Kult und
Gottesdienst eın geringeres Gewicht hatte, als das in den Kırchen der Reformation der Fall 1st,
oder WAar und 1st geringer, Je deutlicher der niıchtkatholische oder Sar antikatholische
Charakter lıterarıscher Werke deutlich wiırd.

Es wiırd aber jetzt und in Zukunft WwI1ıe 1870 daraut ankommen, die pannung zwiıischen
dieser weltlichen Kultur, SOWeılt S1e durch Sprache vermuittelt wırd, un! den Tradıtionen der
Kirche auszuhalten und sıch mıt der nichtkatholischen un:! niıchtchristlichen Literatur
auseinanderzusetzen, dafß INnan s1e nıcht als Argernıis, das bekämpfen ISst;, auffaßt, sondern
als Spiegel, der die Unzulänglichkeiten des Menschen un! der Welt, der Kirche un! des Lesers
selbst zeıgt. Hıer 1st auch ıne Aufgabe der lıterarıschen Bıldung In der Schule und außerhalb
derselben sehen.

97 Werner RÖSENER, Das katholische Bildungsdefizit 1m Deutschen Kaiserreich eın FErbe der Säkuları-
satıon VO  —_ 1803, 1n: H] 112, 1992, 104—-127/. Thomas NIPPERDEY, Religion 1m Umbruch. Deutschland
0-1 München 1988, 966
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Württemberg als Modell für die Beilegung
des Kulturkampftes 1ın Preußen?

»Als die Maıgesetze in Preußen erschienen, habe iıch dem Erzbischot VO:  — Köln SC Paul
Ludolft Melchers]' ıne ausdrückliche Darstellung üunserer württembergischen Verhältnisse
dargestellt und gemeınt, ın Ühnlicher Weıse könnte InNnan auch ın Preußen einem Ausgleich
kommen. Aber der preußische Episkopat und Rom wollten VO  —- einer Ausgleichung nıchts
hören, wollten NUur das Prinzıp testhalten, und iıch wurde verdächtigt«* schrieb der
Rottenburger Bischof Carl Joseph Von Hefele (1809-1893)* im Sommer 878 den Freibur-
SCI Kırchenhistoriker Franz X aver Kraus (1840—-1901)*. Auf seıne dee des Jahres 1873, das
Verhältnis VO  - Staat und Kırche 1mM Königreich Württemberg könne als Modell für die
triedliche Koexıstenz vVon geistlicher und weltlicher Gewalt Preußen uUun! dem Deutschen
Reich dienen und einer Beilegung des Kulturkampftes” beitragen, kam Heftele ın den
folgenden Jahren ımmer wıeder zurück. S0 berichtete eLItwa 1mM Februar 879 dem »lıberalen«
Trierer Dompropst arl Joseph Holzer (1800—-1885)®, dem die besten Kontakte ZUuU Berliner
Establishment nachgesagt wurden , VO  — einem Memorandum für den päpstlichen Nuntıiıus in
München, (3aetano Aloısı Masella (1826—1902) in dem » Wege ZuUur Ausgleichung« ZW1-
schen Staat und Kirche tormuliert hatte. Der »Jeitende Gedanke« sel1l dabei SCWESCH,
mache in Preußen ähnlich wıe ın Württemberg, eiınem modus vivendiı kommen«
Wwe1l Jahre spater oriff Fürst ÖOtto Von Bısmarck (1815—1898) !° diesen Vorschlag auf In
einem Schreiben den württembergischen Minıisterpräsidenten Hermann Freiherr VO  -

Paul Ludolt Melchers (1813—1895), 6—158 Erzbischof VO: Köln, 1885 Kurienkardıinal; Erwin
GATZ, ın 1W1N GATZ, Bıschöte (1983). 493—49/.

Schreiben Heteles Kraus VO: 12. Junı 1878; zıtlert ach Hubert SCHIEL, Franz X aver Kraus und dıe
Tübinger Schule, Ellwangen/Jagst 1958, 57%

ber ıhn Zwischen Wahrheit und Gehorsam. arl Joseph VO:  — Heftele (1809—1893), hg. Hubert
WOLF, Osttildern 1994 (mıt ausführlicher Bıbliographie).

Über iıhn Oskar KÖHLER, Franz X aver Kraus (1840—-1901), 1n: Katholische Theologen 3 241—-275
Christoph WEBER, Liberaler Katholizismus. Bıographische und kiırchenhistorische Essays von Franz
Xaver Kraus (Bıbliıothek des Deutschen Hıstorischen Instıituts ın Rom 57);, Tübingen 1983

Vgl Gerhard BESIER, Art. Kulturkampft, 1n (1990), 209—-230 (mıt umfangreicher Bibliogra-phie).
Über ıhn Eduard HEGEL, Dompropst arl Joseph Holzer VO  —_ Trıier (1800—1885), Beıträge seıner

Charakteristik, In: Festschrift für Aloıs Thomas, Trıer 196/, 151-162
Vgl Christoph WEBER, Kırchliche Polıitik zwıschen Rom, Berlin und Trıer ya Dıie Beilegungdes preußischen Kulturkampfes (VKZG.B 7 > Maınz 1970, 195 eg
untius in München VO|  - Maı 1877 bıs Julı 1879; Giuseppe MARCHI, Le Nunzıature apostoliche dal

1800 al 1956 Sussıdi Eruditi 13), Rom 195/, 5 £) 215
Schreiben Hefeles Holzer VO:| Februar 1879; zıtlert ach Christoph WEBER, Briete und Akten

ZUr rlıerer Bıstumsbesetzung 1m Jahre 1881, in: (1 85—116; Jer 74%
10 Lothar GALL, Bısmarck. Der weiße Revolutionär, Berlin
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Mittnacht (1825—-1909) *' sondierte der »Fiıserne Kanzler«, ob INnan sıch Zur Beilegung des
Kulturkampfes »württembergischen Modus« Orlentieren könne!?. Der langjährige Fakul-
tätskollege und Freund Hefteles, der Tübinger Dogmatiker Johannes Evangelıst VO  - Kuhn
(1806—-1887) ** sprach im Frühjahr 882 ın eiınem Briet den gemeınsamen Vertrauten Albert
raf VO  - Rechberg-Rothenlöwen (1803—1885) '“ davon, in Preufßen sel die kırchenpolitische
rage ın eın »bedeutungsvolles Stadium« reten, da INan offenbar eiınen Ausgleich »nach
dem Muster des württembergischen Kırchengesetzes VO:|  3 1862« herbeizuführen suche 1 uch
die Presse oriff selit Anfang der achtziger Jahre dieses Thema wıederholt auf So berichtete

NUr eın Beispiel CNNECMN die » Irıerer Landeszeitung« 1im April 1886, der Vater
habe VO  —; Bismarck verlangt, das Einspruchsrecht ın Preußen nach dem württembergi-
schen Muster abgeändert bzw beschränkt werden coll« l

Aus den genannten Belegen, die sıch leicht vermehren lıeßen, ergıbt sıch: Seıt Ausbruch
des Kulturkampfes respektive seıt seiınem Eintritt ın die heiße Phase nach Erlafß der Maıgesetze
1873 bıs ZU)| Beschluflß des ersten Friedensgesetzes 10. Maı 1886 !/ sowohl Heftele
und seın Umtfteld, als auch Bismarck un: seıne »staatskirchlichen« Informanten, SOWIe
schließlich Teıle der römischen Kurıe und iıhres diplomatischen Apparates mehr oder mınder
davon überzeugt, da{fß die Regelung des Verhältnisses VO  - Kıirche und Staat 1mM Königreich
Württemberg als Vorbild für die Beilegung des Kulturkampftes iın Preufßen un:' als Modell für
die friedliche Koexıstenz VO  3 katholischer Kirche und modernem Staat dienen könnte!?.

Neben den Modellcharakter Württembergs trıtt eın Zweıtes: Um die Verhandlungen
zwischen Staat und Kırche überhaupt ıIn Gang bringen, wurde eın Vermuttler gesucht, der
beiden Seiten genehm WAal. Seıt dem Pontitikatswechsel des Jahres 8s/8 tiel in diesem Kontext
ımmer wıeder der Name Hetele, erstmals wahrscheinlich VO:  - Kraus in einem Schreiben den
römischen Archäologen Gilovannı Battısta de Rossı (1822-1894) *” 1Ns Spiel gebracht“. Später
kamen iınsbesondere Holzer*! un! Bismarck*? auf »staatskirchlicher« bzw staatlicher un! die
untıen Aloısı Masella ın München® und Ludovico Jacobinı (1832-1887)“ Wiıen“® auf

Heıinrich [HME (Bearb.), Südwestdeutsche Persönlichkeiten 2) Stuttgart 1988, 607
Schreiben Bismarcks Miıttnacht VO: 11. Maı 1881; zıtlert ach |Hermann] VO  —_ MITTNACHT,

Erinnerungen Bismarck. Neue Folge, Stuttgart 1905, 22-23; 1er 23
Hubert WOLF, Ketzer der Kirchenlehrer? Der Tübinger eologe Johannes VO:  3 uhn (1806—1887)

in den kırchenpolıtischen Auseinandersetzungen seıner eıt 58), Maınz 1992
Hubert WOLF, »Damals och Jung, frei und lebensfroh, jetzt el geplagt und voller Sorgen«. Die

Korrespondenz arl Josephs VO  3 Hefteles mıt ert Graf VO:  3 Rechberg, ın RIKG 12 )9 175—245,
1er 17/9—-181 DERS., Ketzer der Kırchenlehrer? 397 (Reg.

Schreiben Kuhns Rechberg VO: März 1883; Gräflich-Rechberg’sches Archiıv Donzdort (künf-
tig GRAD) 644

Trierische Landeszeitung Nr. 96 VO 7. Aprıl 1886; Hervorhebung 1Im Origınal.
1/ Dıie einschlägigen Texte der Kulturkampimafßßnahmen 1m Reich und den verschiedenen deutschen
Ländern tinden sıch bei HUuBER/HUBER, 3959728
18 uch der Staatsrechtler Albert Schäffle, eın Vertrauter Hefteles und Kuhnss, WAar überzeugt, die
württembergische Regelung des Verhältnisses VO| Kirche und Staat habe ıhre Feuerprobe bestanden.
»Während in Preußen der Kulturkampf tobte« hätten die württembergischen Kırchengesetze »dem Lande
den kontessionellen Frieden auf lange erhalten«; ert SCHÄFFLE, Aus meınem Leben, Stuttgart 1905, 81

Rudolt LILL, Vatikanische Akten Zur Geschichte des deutschen Kulturkampftes 1, Tübingen 1970,
Anm

SCHIEL, Kraus und die Tübinger Schule (wıe Anm £ 57%.
21 WEBER, Briete und Akten (wıe Anm. 9 T3 .

MITTNACHT, Erinnerungen (wıe Anm I3} 2578
LILE, Vatiıkanıische Akten (wıe Anm. 19), 163
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kirchlicher Seıte auf diesen Vorschlag zurück, nıcht ohne ın ıhrem eigenen ager jeweıls auf
heftigen Wiıderstand die Person des Rottenburger Bischotfs treften.

» Württemberg als Modell für die Beilegung des Kulturkampfes Preufßßen ?« und »Heftele als
Vermiuttler zwischen Staat und Kirche?«: 50 vielversprechend diese Fragen auch klingen mogen,
sınd s$1e doch bislang nıe ausdrücklich ZU)! Gegenstand eiıner eigenen (kirchen-) historischen
Darstellung geworden. Sıe tauchen bıs dato eher als Margınalıe ın unterschiedlichen Untersu-
chungen ZUm Großthema »Kulturkampf« bzw. in Studien über Hetele auf 26 Durch die Edition
vatıkanıscher Akten ZU) deutschen Kulturkampf vorwiegend Aaus den Beständen des »Archi-
VI1O della Sacra Congregazıone deglı Affarı Ecclesiastici Straordinari«, den Archiven der Nuntıa-
turen Wıen und München, SOWIe des päpstlichen Staatssekretariats und des politischen Archivs
des Auswärtigen Amtes onn (die Rudolt Lill bereits 970 vorgelegt hat 27) und den Fund von
rund 400 Briefen 4UuSs der Feder Hefteles und Kuhns 1m Gräflich Rechberg’schen Archiv
(Donzdort)“, die sıch immer wieder mMiıt unserem Thema beschäftigen, sind WIr in die Lage
verSseTtZTL, die genannten Fragen eıner Beantwortung näher bringen.

Da Württemberg als Modell für das Verhältnis VO  3 Kıirche und Staat in anderen deutschen
Staaten 1Ns Feld geführt wird, drängt sıch die rage geradezu auf Was War iın
Württemberg anders als 1mM übrıgen Deutschland? Miıthin: Gab hıer überhaupt einen
Kulturkampf? Falls die Antwort negatıv ausfallen sollte, schliefßt sıch die staatskırchenrechtli-
che Fragestellung aı Exıistierte ıne gesetzliche oder konkordatäre Regelung des Verhältnisses
VO  — Kirche un!: Staat 1mM Königreich, nach der die preußischen Verhältnisse umgestaltet
werden konnten? Dıie dritte rage zielt auf die Person des Vermiuttlers: Welches Ansehen
gyenofß Heftele iınnerhalb Württembergs un arüber hınaus beı staatlıchen und kirchlichen
Kreisen? Hatte wenıge Jahre nach den Vorkommnissen seine spate Unterwerfung
das vatikanısche Unfehlbarkeitsdogma 1mM Jahre 871 2' bei der lıberale un kuriale Kreıse
gleichermaßen VOT den Kopf gestoßen hatte, schon wieder sovıel Kredit beı Staat un! Kırche,
dafß MNan ıh; auf beiden Seıten die Rolle des ehrlichen Maklers anvertraute ” Die vierte rage
schließlich, die mıiıt der dritten unmittelbar verknüpft St, lautet: Wıe wurde Württemberg

Johannes HECKEL, Die Beilegung des Kulturkampfes ın Preußen, IN ; ); 215-—-353,
hier 740 Edoardo SODERINI,; Leo I17 und der deutsche Kulturkampft, deutsche Bearbeitung VON
Richard BAUERSFELD, Wıen 1935 August HAGEN, Dıie Unterwerfung des Bischotfs Heftele das
Vatiıkanum, in: 124 (1943), 1—40, hier 3437 DERS., Gestalten aus dem Schwäbischen Katholizis-
I11US &. Stuttgart 1950, 43 DERS., Geschichte der 1özese Rottenburg 2, Stuttgart 1958, 110—-120
WEBER, Kırchliche olıtık 27-30, E 39{., 140 Hermann TÜCHLE, Aus der Spätzeıt Bischot Hefteles
Vornehmlich ach Archivalıen der Münchner Nuntıatur, In: RIKG (1986), 365—374 Rudolt
REINHARDT, Von jenen Tübinger Protessoren, dıe nıcht) Bischoft wurden. Zum ersten Jahrhundert
Rottenburger Bıschofswahlen, in:! Kırche in der Zeıt. Walter Kasper ZUr Bischofsweıihe, hg Hermann
VOGT, München 1989, 68—90, 1er 8284
27 LILL, Vatikanıische Akten (wıe Anm 19)
28 Dıie Briefe Heteles Albert VO':  3 Rechberg lıegen 1ın eiıner kritischen FEdition VOT; WOLF, Damals
186—-244 (wıe Anm 14) Inzwischen konnte eın weıterer umfangreicher Bestand VO  3 Heftele-Brieten
(Otto (1833-1918) und Walburga VO'  3 Rechberg (1809—1903) 1m GRA entdeckt werden. Dıie 212 Briefe
Kuhns Albert wurden erstmals ausgewertet bei WOLEF,; Ketzer (wıe Anm. 13). Eıne Edition der
letztgenannten Bestände 1Sst ın Vorbereitun
29 Dazu Rudolt REINHARDT, arl Joseph von Heftele (1809—1893), in Katholische Theologen 2,
163—-211, 1er 19/-202 arl RIVINIUS, Die Haltung ıschot Hefteles und die der württembergischen
Regierung ZUr Untehlbarkeıt des Papstes. 1n : Ecclesia mıilıtans. Studien ZUuUr Konzilien- und Reformations-
geschichte, hg Walter BRANDMÜLLER u Paderborn 1988, 445—489 Rudolf REINHARDT, Noch
einmal: Car| Joseph VO Heftele und das Vatikanum I! in: ZKG 101 (1 385—396 Hubert WOLF,;
Indem S1e schweigen, stımmen s1e zu”? arl Joseph Von Hetele, dıe Katholisch-Theologische Fakultät
Tübingen und das Unfehlbarkeitsdogma, ın Zwischen Wahrheıt \ll'ld Gehorsam, hg. V, Hubert WOoLlLE
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konkret als Modell für Preußen 1Ns Spıiel gebracht? Und Konnte ıne Vorbildfunktion im
Rahmen der Beilegung des Kulturkampfes übernehmen?

Gab Cr ın Württemberg eınen Kulturkampf?
Obwohl ıne Binsenweisheit darstellt, da{fß etwas noch lange nıcht deshalb wahr St, weıl
in der Zeıtung steht, soll zunächst die veröffentlichte Meınung einer großen württembergı1-
schen, staatsnahen Tageszeıtung, des »Schwäbischen Merkur« in dieser rage Wort
kommen. Barbara Schüler hat Jüngst ın einer mınutıösen Studie überzeugend nachgewiesen,
dafß sıch der »1N Württemberg ausgefallene Kulturkampf« WwI1e eın Faden durch die
Berichterstattung des offiziösen Blattes über Hefteles Bischotszeit zıieht *. Dem Rottenburger
Bischof 1st gelungen, die ultramontanen Heißsporne 1m aum halten. »Der beste Beweıs
für Hefeles Wırksamkeit 1St der Umstand, nırgends d Ww1ıe in Württemberg, der Friede

den verschiedenen Glaubensbekenntnissen bisher gewahrt worden St«. Heftele reicht die
Blumen allerdings umgehend weıter. »Es 1st wahr, in Württemberg bıs jetzt 11874], Gott
se1l Dank, kırchlicher Friede herrscht, aber WIr verdanken dies ın erster Linıe dem wohlwollen-
den Sınne uUunNnscICc5 Königs und der Weıiısheıit seıiıner egierung« M1 Dıie Regierungspresse fejert
Württemberg als kırchenpolitisches Eldorado, nıcht ohne ımmer wieder den moralıschen
Appell den katholischen Landesbischof richten, noch entschiedener die radıkal-
ultramontanen Agıtatiıonen VO  — Stadtpfarrer ranz Josef Schwarz (1821—-1885) und Konsor-
ten einzuschreıten. Wer ıhrem Treiben länger untätıg zuschaue, dürte sıch nıcht wundern,
»WwWenn der ‚Kulturkampf: Sar bald auch in uUNscremMm bisher friedfertigen Württemberg
Eınzug hält« die Mahnung der »Schwäbischen Kronik« VO Frühjahr 877.

Heftele selbst und seıne Freunde sahen die Lage der Dınge in Württemberg wesentlich
differenzierter. So schrieb 1m Frühjahr 875 auf den Kulturkampf in Preufßen eingehend

seiınen Vertrauten raf Rechberg: »Ich kann mır Sar nıcht denken, Ww1e WIr in Deutschland
aAaus dieser Trostlosigkeıit wiıieder herauskommen sollen. Man hat siıch beiderseits festgerannt,
und die Regierungen haben jede Verständigung unmöglıch gemacht. Dabei1 üuürchte iıch in
hohem Grade, NserEe eıgene 1Özese nıcht mehr lange Friede habe Von wel
verschiedenen Seıiten geschieht das Möglıichste, auch uns 1ın Kampf verwickeln. Die
natiıonallıberalen Blätter hetzen die Regierung und haben mich wiederholt schon der Regıe-
Iung denunziert, erst kürzlich derart: ich hätte viele gemaßregelte preußische Geistliche
aufgenommen, Demonstration machen. Wahr Ist, da{fß ich ziemlich viele preußische
Junge Geistliche aufgenommen habe, aber lauter olche, die mı1ıt ıhrer Regierung noch nıe ın
Konflikt gekommen un! DUr VO  - den Bischöten nıcht angestellt werden konnten **
Auch habe iıch alle diese Herrn NUr mıiıt Vorwissen der Staatsbehörde aufgenommen, gCnh

Barbara SCHÜLER, Heftele 1m Urteil der nıcht-kirchlichen Presse (1863—1893), In: Zwischen Wahrheıit
und Gehorsam Car/| Joseph VO  —; Heftele (1809—-1893), hg. VO: Hubert Wolt, Ostfildern 1994, 10272723
31 Schwäbischer Merkur Nr. 252 VO| Oktober 1874, 1007.

August HAGEN, Beıträge ZU Leben und Wırken des Prälaten Dr. Franz Joseph Schwarz, Ellwangen,
1n : ELLWANGEN 64—-1964 Beiträge und Untersuchungen Zur Zwölfhundertjahrtfeier, Bd 1) hg. Vıktor
BURR, Ellwangen 1964, 503—533
33 Schwäbische Kronik Nr. 67 VO: 20. März 1877, 565

Heftele ezieht sıch Jjer auf das preußische »Gesetz ber die Vorbildung und Anstellung der
Geistlichen« VO 11. Maı 1873 und entsprechende Durchführungsverordnungen; Texte bel, HUBER/
HUBER IL, 593—601



WUR  BER ALS MODELL FÜ DIE EILEGUN DES ULTURKAMPEF

des schrecklichen Priestermangels ”” Auf der anderen Seıte können manche Geıistliche und
Laıen nıcht nN, bıs auch beı uns brennt So wurde gestern Ravensburg CIMn Pfarrer
verurteılt, weıl Wırtslokal den deutschen Kaıser den Schnapslumpen:
SCHNANNL hatte Dazu kommt dafß selbst amerıkanısche Zeitungen benützt werden,

die Regierung und mich loszufahren und denunzieren n Mangels
kirchlichem Inn I3 hätte ich nıcht Humor, Ware ZUuU Melancholischwer-
den«. Der gute Humor und die Impulsivität Hefteles sıch übrigens i Postskriptum
des Zıitierten Briefs, ohne eitere Überleitung heißt »Zu Ostern ftröhliches Alle-
Juja!«?

(sanz ähnlich argumentierte auch Hefteles Freund Kuhn »In unserem Lande hält der
kirchliche Friede, Gott SC1 ank noch Vor ber WIC lange werden WIT uns dieses unschätzba-
ren (sutes noch erfreuen dürten?« Es werde nıcht mehr allzu lange dauern, hıs die inNe oder
»andere preufische Bescherung auch uNnserem Volke aufgedrungen werden wird« » Das
übermächtige Preufßen ll SCINECIN ‚Kulturkampf: Bundesgenossen haben« Die national-
lıberalen Dienstmannen Bismarcks versuchten alles, die württembergische Regierung
den Kulturkampf hiıneinzuziehen

ıne wichtige Rolle den Argumentatiıonen Hefteles und Kuhns spielte auch die Zen-
trumsparte1“, SO befürchtete der Rottenburger Bischof Neujahr 1879, der » Friedenstaube«
werde der »Olzweig« bereits wıeder aus dem Schnabel, da die »Dar excellence
katholische Parteı ı Preußen durchaus nıcht will«, dafß Rom MItL der Regierung Kompromıisse

Kulturkampf schließe »Und iıch kann fährt Heftele tort »dıe Schritte
des Zentrums nıcht anders erklären, als habe Inan dabei den kirchlichen Ausgleich hemmen
wollen, der Meınung, der apst gebe viel nach« Entscheidend WAarl, die Exıstenz
der Zentrumsparteı unmıttelbar MI1 dem Ausbruch des Kulturkampftes Verbindung
gebracht wurde nach dem Motto Ubi Zentrum, ıbı (zwangsläufig) Kulturkampf Kuhn stellt
diesen Konnex U: ausdrücklich her, wenn tormulıiert, »glücklicherweise« estehe
35 Dazu HAGEN Geschichte 182 Verzeichnisse VO auswartıgen Geıistlichen, die den Rottenburger
Diözesanklerus aufgenommen wurden bzw wıeder ıhre Heımat zurückkehrten, bietet NEHER*
263—265
36 Für diese (angebliıche) Schmähung Kaıser Wılhelms mußte sıch Sebastıan Maıer (1821—-1881) VO  }
1864 bıs 1876 Ptarrer Ebersbach/Oberamt Saulgau, 7 Maärz 1875 Vor dem Schwurgericht
Ravensburg erantworten Laut Neckarboten (Rottenburg-Tübingen), Nr VO 27 Maärz 1875 144
hatte Maıer schon » 1' Januar 1873 Gasthause ZU Lamm ı Ebersbach ZESART, der Kaıser SC der
reinstie Schnapslump, derselbe SCI zufrieden, wWenn täglıch 2% Mafi Schnaps habe« Maıer leugnete,
wurde aber aufgrund der beeiıdeten Aussage SCINCT Denunzıatoren, des Lammwirtes Rıst und dessen Frau,

sechs Onaten Festungshaft verurteıilt. Maıer hatte VOr dieser Anzeıge schon ı anderer Sache CiNEe

Beleidigungsklage Rıst aNgESIICNEL; ber Maıer vgl NEHER*
Schreiben Hefeles Rechberg VO März 1875 Zzıitiert ach WOLF, amals (wıe Anm 14) 199#

38 Schreiben Kuhns Rechberg VO Januar 1874 GRA 644
» Allenthalben hört INnan die bıttersten Klagen Dazu die wahnsinniıge Kirchengesetzgebung

Preußen, tür uns Katholiken das traurıgste und schmerzlichste Schauspiel! Noch sınd WITr unseremm
Lande nıcht direkt davon berüht ber WIC lange wırd dauern, da{fß InNnan uch bei uns die Gelegenheıt
VO Zaun bricht!« Schreiben Kuhns Rechberg VO Maı 1874 GRA 644

Schreiben Kuhns Rechberg VO: 13 Aprıl 1875 RAD 644
41 arl BACHEM, Vorgeschichte, Geschichte und Politik der Deutschen Zentrumsparteı 1815 1914

Bde ölnT Heınz HÜRTEN, Kurze Geschichte des deutschen Katholizismus Q=1
Maınz 1986 136—-159 Christoph WEBER, »FEıne starke, enggeschlossene Pha.lanx« Der politische
Katholizismus und die deutsche Reichstagswahl 1871 (Düsseldorter Schritten Zur eueren Landes-
geschichte und Zur Geschichte Nordrheın Westfalens 35), Fssen 19972

Schreiben Hefteles Rechberg VO Januar 1879 zıitiert ach WOLF, Damals (wıe Anm 14) 215{
(Ganz ähnlich argumentıe: uhn Schreiben Rechberg VO 14 Julı 1878 RAD 644
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Württemberg »keıne eigene ‚Katholische Landespartei««, da{fß WIr VO  — Anläufen einem
Kulturkampf frei Jleiben hoften dürten« 4.

Fassen WIr iNnen »Die Diözese Rottenburg wurde VO Kulturkampf verschont« 4:
wenn auch der Friede wiederholt VO  - »rechts« und {Jinks« edroht wurde, VO  - den »Ultra-
nianen« auf kırchlicher, VO  — den »Liberalen« auf politischer Seıte. Für diese These lassen
sıch 1m wesentlichen folgende Gründe benennen:

Das gyute persönliche Verhältnis zwischen Könıg Karl (1864-1891) * und Bıschof Hetele.
Beide Männer Ausgleich un! pragmatische Lösungen bemüht. Heftele*® hielt die
ultramontanen Zeloten 1m Zaum, die VOoO Autblühen des »herrlichen katholischen (Gelstes«
ın den Kulturkampfländern traumten. Der Könıg W alr ohnehin antıpreufßisch eingestellt und
j1eß durch die Ernennung Miıttnachts Zu Ministerpräsidenten keinerlei natiıonallıberale
Iräumereien autfkommen. In dieser Haltung unterstutzte ıhn Königın Olga (1822-1892) *.
Der Katholische Kırchenrat, ıne dem Kultministeriıum zugeordnete Mittelbehörde, der die
Regierung in Catholicıs beraten hatte, WAar ausschließlich mıiıt Katholiken besetzt, die bei
Staat und Kıirche gleichermaßen angesehen
Das Problem der Altkatholiken exIistierte ın Württemberg nıcht.
Es gab keine Zentrumsparte1“®; damıiıt tehlte der Vorwand, ıne »vaterlandsteindli-
che« Organısatıon vorgehen mussen.
In Württemberg selıt der Säkularisation keine Männerorden namentlıch keine
Jesuiten zugelassen, Inan keine »päpstlichen Internationalisten« einzuschrei-
ten brauchte. Eın Kulturkampf minı]ature tand allerdings als die Regierung 1876
den württembergischen Frauenkongregationen die Aufnahme von Novızınnen verbot*?.
Gegenüber kulturkämpferischen Schartmachern iınnerhalb und außerhalb Württembergskonnte INa darauf verweısen, durch das (Gesetz VO: 30. Januar 1862 >° seıen die preußßi-
schen Kulturkampfgesetze ohnehin längst vVOTausgCNOMMECN 51 ıne Behauptung, die eıner
näheren Untersuchung bedart.

Schreiben Kuhns Rechberg VO): 11. Februar 18/7/; GRA 644 Vgl WOLF, Ketzer (wıe
Anm. 13), 3711

HAGEN, Geschichte 2) 117.
45 Eberhard GÖNNER, König arl (1864—-1891), In: 900 Jahre Haus Württemberg, hg. Robert
UHLAND, Stuttgart 1984, 328—340

»In Württemberg schließlich 1st der starken Stellung der Nationallıberalen, der Bedeutung der
kontessionellen Gegensätze und eıner antiıborussischen katholischen Mınderheıit keinem Kulturkampf
gekommen; VOT allem die Zurückhaltung des Rottenburger Bischofs Hetele, eınes der konziliaren
Wortführer der Antı-Ultramontanen, hat das wohl verhindert«. Thomas NIPPERDEY, Deutsche
Geschichte ya Bd  DD Machtstaat Vor der Demokratie, München 375
47 Vgl Ernst MARQUARDT, Geschichte Württembergs, Stuttgart 3372
48 Vgl Davıd BLACKBOURN, Class, Religion and Local Polıitics ın Wilhelmine Germany. The Centre
Party in Württemberg before 1914, New Haven-London 1980

TÜCHLE, Spätzeıt (wıe Anm 26) 366 Anträge Hefeles auf Zulassung VO  ; Männerorden in Wurttem-
berg scheıiterten Wıderstand der Regierung, worüber der Bischot sehr enttäuscht WAar. Dazu Rudolf
REINHARDT, Dıie Bemühungen Wiıederzulassung der Benediktiner in Württemberg während des
19. Jahrhunderts, 1n: Dıie Benediktinerklöster ın Baden-Württemberg (Germanıa Benedictina )), Augs-burg 1975, 734—744 DERS., Franz Xaver Linsenmann. eın Leben 1) Sıgmarıngen 1987, 307—-309 Uwe
SCHARFENECKER, Mönchtum und Ordenswesen 1m Spiegel der katholischen Publizistik Südwestdeutsch-
lands VO| FEnde des bıs Zur Mıtte des 19. Jahrhunderts, in: RIKG (1990), 235246

ext bei HUBER/HUBER IL, 195—199
51 Zu den genannten Gründen vgl HAGEN, Geschichte g 110—-120
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I1 Das Gesetz VO 30. Januar 1862, »betreffend die Regelung
des Verhältnisses der Staatsgewalt ZUr katholischen Kırche«

Heftele WAar offenkundig davon überzeugt, ıne Änderung der preußischen Kulturkampf-
DESETIZE nach dem Vorbild des württembergischen (Gesetzes VO: . Januar 862 würde die
Sıtuation der Katholiken wesentlich verbessern °?. Er wehrte sıch wiıederholt Behaup-
tungen, die Kulturkampfmafßsnahmen ın Preußen und die gesetzliche Regelung iın urttem-
berg seıen weitgehend ıdentisch. »Die Preußenknechte behaupten wirklich häufig, seılen Ja
ın Württemberg alle die Zustände, welche die preufßischen (Gesetze eintühren wollen, bereıts
taktısch vorhanden. Dies 1st ın hohem Grade unwahr, schon materiell«. Dıiese »aufs Reich
ausgedehnt« würden »unNnseTrTe Lage unendlıch verschlımmern un! tausend Konflikte hervorru-
fen«

Wıe sahen die wesentlichen Bestimmungen des (GJesetzes aus ?
Plazet für die sogenannte gemischte Angelegenheiten betreffenden kırchlichen Frlasse.
Keın staatlıches Ernennungsrecht für Kırchenstellen mehr, aber Anzeigepflicht; Listenver-
tahren, der Staat kann mißliebige Personen streichen.
Einschränkung der bırchlichen Disziplinargewalt und Aufrechterhaltung des Recursus ab
abusu.
Priesterausbildung: württembergische Staatsangehörigkeit als condıtio sıne QUa NON, staatlı-
che Autsıicht über nıedere Konvikte un! Wılhelmsstitt, Studium der staatlıchen Katho-
lısch-Theologischen Fakultät ın Tübingen.
Weitgehende staatliıche Mitverwaltung 1m Vermögensbereich (Vermögen der Kırchen-
gemeinden VO'  — estaatlıchen UOrganen kontrolliert, Interkalarfonds).
Orden können 11UT mıt Zustimmung der Regierung Niederlassungen ın Württemberg
gründen; für Jesuıten und verwandte Kongregationen bedart o eınes eıgenen (jeset-
Z Diese Zustimmung wurde bis 919 ın Württemberg in keinem Fall erteılt.
Eın Vergleich mıiıt den preußischen Kulturkampfgesetzen zeıgt ıne Reihe VO  — Parallelen

Württemberg:
Keın Plazet, aber Kanzelparagraph (allerdings als Reichsgesetz) >
Anzeigepflicht (Einzelnamen, keine Liste), umfangreiche Einspruchsmöglichkeıit des Staates
bei der Anstellung der Geıistliıchen>
Einschränkung der bırchlichen Disziplinargewalt un:! Wiedereinführung des Recursus ab
abusu9

Vgl SCHIEL, Kraus und die Tübinger Schule (wıe Anm. 2), 58 HAGEN, Unterwerfung (wıe Anm
26), 35 f1 Schreiben Kuhns Rechberg VO: 5. März 1883, GRA 644

Schreiben Hefele N Rechberg VO: 2. Januar 1874; Text bei WOLF,; Damals (wıe Anm 14), 198
ext beı UBER.:  UBER 1L, 195—199, SOWIe beı August HAGEN, Staat und katholische Kirche in

Württemberg ın den Jahren Bde 06), Stuttgart 1928 (Neudruck Amsterdam
1er Bd 27 303—309 Frste Interpretation des (Jesetzes VO|  —_ irchlicher Seıite ebd., 173—-202 —- Von

staatlıcher Seıte Ludwig GOLTHER, Der Staat und die katholische Kıirche 1m Königreich Württemberg.
Darstellung der geschichtliıchen Entwicklung des Verhältnisses zwıschen beıiden und des geltenden Rechts
aut Grund der Gesetzgebung VO  — 1862 mit besonderer Beziehung auf die preußischen Kırchen-
DESECLIZE Von 1873, Stuttgart 1874
55 ext be1 HUuBER/HUBER, 527%.

(Gesetz ber die Vorbildung und Anstellung der Geistlichen VO: 11. Maı 187/3: ext bei HUuBER/
HUBER, 594—599
5/ ext beı HUuBER/HUBER, 602—-609
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Priesterausbildung: Studium Staatsfakultäten, Kulturexamen, taktısche Schließung der
Priesterseminare als staatlıch anerkannte Studienstätten für angehende Priester .
Eıinstellung der Staatsleistungen die katholische Kırche und staatliche Regelung der
Vermögensverwaltung der Kırchengemeinden un:' Dıiözesen9
Jesuıtengesetz un! Auflösung der katholischen Orden (Ausnahme: Krankenpflegekongre-
gatıonen)
Freilich traten ın Preußen ıne Reihe anderer Mafßßnahmen hinzu, die die Lage der Kırche

weıter verschärften ®! Dessenungeachtet kamen der ehemalige württembergische Kultminister
Ludwig Golther (1823-1876) ° und der spatere Rottenburger Generalvikar August agen
(1889—-1963)°, W as das Gesetz VO 30. Januar 862 angeht, eiınem fast identischen
Ergebnıis. FEın Vergleich mıt der preufßischen Kulturkampf-Gesetzgebung ze1ge, da{fß sS1e
»prinzıpiell auf demselben Boden steht, dafß sS1e sıch Sanz iın derselben Rıchtung bewegt, WwI1e
die schon 1im Jahre 862 erlassene württembergische« Zu Teil se1l die staatliche Kıiırchenho-
heit o wesentlich weıter entwickelt®

Angesichts dieses Ergebnisses mu{fß überraschen, WIe Heftele glauben konnte, nach dem
Modell des württembergischen Kırchengesetzes 1862 sel1l ın Preußen ıne Lösung des
Kulturkampfes erreichen. Auft dem Hıntergrund der Analyse der (esetzestexte wiırd die
ablehnende Haltung des preußischen Episkopats diesem Vermittlungsvorschlag verständ-
lıch ®®, mufßte INnan doch befürchten, VO egen iın die Traufe geraten. Die konträre
Beurteilung des (Jesetzes VO:  - 1862 durch den Rottenburger Oberhirten un! seıne preufßischenBischofskollegen wird jedoch durch WwWwel Umstände verständlich:

Durch die völlig unterschiedliche Perspektive.
Für Heftele stellt das (sesetz Vo  - 862 eınen ungeheuren Fortschritt 1Im Vergleich ZU

strikt absolutistisch-josephinistischen Kırchenregiment dar, WI1e 1n der verhaßten »Landes-
herrlichen Verordnung, die Ausübung des oberhoheitlichen Schutz- und Autfsichts-Rechts
über die katholische Landeskirche betreffend« VO .‚ Januar 830 tormuliert worden WAr.
Der Summepiskopat des protestantischen Fürsten War hıer wirklich auf die katholische
Landeskirche übertragen, die Zensur rgOros angewandt, der Bischof auf ıne Rolle als
»Weiher « und »Salber« beschränkrt®® WAar in der Tat nıcht mehr als »Sektionschef 1Im
Kultusministerium« ©°. Wwar hatte die Kırche die Eınlösung der 848 aufgestellten Forderun-
Cn 70 nıcht erreicht und WAar die Konvention gescheitert, das (Gesetz VonNn 862 jedoch galt dem
58 Ebd., 594—599; ZU Streit das Trierer Priesterseminar ebd., 618—-6272

Texte der einschlägigen esetze ebd., 655—658, 662-668, 6/4-677.
Texte der einschlägigen esetze ebd., 543—550, 659

59—/78
61 Vgl Rudolt LILL, Der Kulturkampf ın Preufßen und 1m Deutschen Reıch, 1n V1/2, 28—48,

Robert ÜUÜHLAND, Golther, in: NDB 6, 625
WALDMANN, Verzeichnis 178
GOLTHER, Staat (wıe Anm. 430) — Vgl August HAGEN, Die Unterwerfung des Bıschots Heftele

das Vatıkanum, 1In: 124 (1943), 1—40, 1er 3537
Vgl (GOLTHER, Staat (wıe Anm 54), 441
Dazu WEBER, Kirchliche olıtık (wıe Anm 7), 2750
ext beı HUBER/HUBER, 012
Zusammentassend Hubert WOLEFE, Im Zeichen der »Donzdorter Fakultät«. Staatskırchenregiment»Jliberale« Theologie katholische Opposıtion, In: Hohenstaufen/Helfenstein )7 6—116, 1er

910
Rudolf REINHARDT, Zur württembergischen Kırchenpolitik 1Im trühen 19. Jahrhundert, der Der

katholische Landesbischof Sektionschef 1Im Kultusministerium ? In RIKG 11 (1 241—249
/0 Vgl als Beispiel den Forderungskatalog Bischof Lipps, 1in: Königlıches Mınısterium! Rottenburg 1853
(DIÖZESANBIBLIOTHEK KOTTENBURG Sıgnatur 615)
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Rottenburger Bischof als Kompromifß MItL dem siıch leben 1e6 un! für den sıch persönlich
als Tübinger Protessor stark gemacht hatte

Fuür die preufßischen Bischöte dagegen stellten die Kulturkampfgesetze, die dem m-

bergischen (Gesetz ahnlich N, eindeutigen Rückschritt dar Ihr Bezugspunkt WAar

nıcht ein »Josephinistisches« verabscheuenswertes Vormärzgesetz, sondern die geliebte
preufßische Verfassung VOoNn 850 die der Kırche weitgehende Rechte und inNe Quası-
Autonomıie eingeraum hatte durch die Gewährung VO  - Religionsfreiheit, treier Stellenbeset-
ZUNg (mıt Ausnahme des Patronats), kirchlicher Diszıplinargewalt der bischöflichen Autsicht
über den Religionsunterricht und die Priesterausbildung (die auch bischöflichen Semiminarıen
erfolgen darf), den Verzicht auf das Plazet und staatlıche Eingriffe die kirchliche Vermö-
gensverwaltung 2 Das Ziel des preußischen Episkopats konnte daher 1Ur der Wiıederher-
stellung der Verfassung VO  — 850 bestehen

Durch die völlig unterschiedliche Anwendung der sıch gleichlautenden gesetzlichen
Bestimmungen

In Württemberg SINSCH Staat un Kırche pragmatisch VOT Jeder Konflikt wurde
Vorteld auf der Chefetage zwischen Önıg un! Bischof geklärt. Nur einmal kam
Kontext der Anzeigepflicht ZUr Streichung VO' Bischof für iNe Pfarrei vorgeschlagenen
Kandıdaten/*. Strafbestimmungen gCcnh Übertretung der estaatlıchen Vorschriften tehlen.
Alles ı allem 1ine sehr moderate Anwendung des sıch recht Gesetzes.

In Preußen dagegen die (Jesetze VO:  -} vornehereın darauf angelegt, die Kıirche die
Knıe ZWINSCH, ıhr ZCISCH, Wer Herr Haus 1SLE. Sanktionen, Strafbestimmungen,

Anwendung der Paragraphen, Verhaftungen eic der Tagesordnung. Das
Tertium Comparatıon1s lıegt ı der prinzıpiellen Umorientierung der preußischen Kırchen-
politık und der Wiederaufrichtung der staatlıchen Hoheit auch über innerkirchliche organge,
die Württemberg N1ie aufgegeben worden War Es K1INS nıcht Kooperatıon, sondern
Unterwerfung, »Kulturkampf« eben

uch wenn die württembergische Presse das (esetz VO: Januar 1862 mehrtach als
Grund für den Württemberg ausgefallenen Kulturkampf feijert Z 1STt doch festzuhalten,
da{fß nıcht der Gesetzestext selbst sondern die auf scCciNer Basıs handelnden Personen M,
die inNe triedliche Koexıstenz VO:  — Staat und Kırche ermöglıchten Wenn Heftele Württemberg
und SC1IMN Kirchengesetz als Modell für die Beilegung des Kulturkampfs Preußen vorschlug,

spielten dabe1 WI1IC sıch ZCISCH wird persönlichen Erfahrungen MItL dem
Önıg und seiner egıerung 1ine zentrale Rolle Ob diese auf andere Monarchen un! ıhre
(souvernements ohne übertragbar N, steht auf anderen Blatt

71 7u den langwierigen Verhandlungen zwıischen Staat und Kırche Württemberg zwıschen der
Revolution VO 1848 und der gesetzlichen Regelung des beiderseitigen Verhältnisses och grund-
legend HAGEN, Staat (wıe Anm 54)

Die wichtigsten das Verhältnis Staat Kırche betreffenden Bestimmungen be1 HUuBER/HUBER, 37%
73 Dazu WEBER Kirchliche Politik (wıe Anm 7), 73 $

MITTNACHT Erinnerungen (wıe Anm 12), 28
GOLTHER Staat (wıe Anm 54) 430{
Vgl als Beıispıel für viele Schwäbischer Merkur Nr 109 VO: 11 Maı 1875 433



UBERT WOLF

111 Württemberg als Modell und Heftele als Vermiuttler?

Bereıts nach Erlafß der Maıgesetze hatte Heftele vorgeschlagen, nach württembergischen
Vorbild auch 111 Preufßen Ausgleich kommen Als jedoch Vvier Jahre spater,
Frühjahr 878 VO  - Kraus Rom 1115 Spiel gebracht wurde lehnte ab ıne Vermittlungs-
tätigkeit SC1 für ıhn ein »nolı Can:  « solange nıcht VO apst » 1111 Gehorsam dazu
verpflichtet« würde

Im Dezember desselben Jahres ®® wandte sıch der Münchner Nuntıus Aloısı Masella MItL
der Bıtte Vorschläge ZUur Beendigung des Kulturkampfes den Rottenburger Biıschot
Warum eigenmächtig handelnd ausgerechnet Heftele auswählt begründet der Nuntıus
dem Kardinalstaatssekretär Orenzo Nına 1885) *' austührlich Der Rottenburger
Bischot erfreut sıch SCn sCciNer »dottrina« und »antıche IN1ONC« bei Staat und Kırche
gleichermaßen höchsten Ansehens, soll VO  —; Bismarck mehrtach konsultiert worden SCHN,
und kommt 4AUS Württemberg, dem Land des Deutschen Reichs, dem seIt 870
keine staatlıchen Angriffen die katholische Kıirche erfolgt sind ®2

ıne BCWISSC Beteiligung des Staates der Ausbildung der angehenden Geistlichen und
der Übertragung der Benefizien hält Hetele ı seinem Gutachten SCh et multiplıces
CO  c5 Ecclesiam et Statum cıyılem« für durchaus legıtım. Die württembergische
Lösung des Studiengangs für angehende Priester (staatlıche Gymnasıen, Konvikte, Fakultät,
Staatskommuissar be] Prüfungen der als Mitglied des Katholischen Kirchenrats nıcht selten
Priester IST bei letztgültiger Entscheidung des Bischofs über Aufnahme oder Ablehnung der
Alumnen) sieht als geradezu deal Der Alternative »tridentinisches« Semiinar oder
staatlıche Hochschulfakultät ® stellt Hetele das halbstaatliche Konviktsmodell Tübingens ®
gegenüber, das auch auf Preufßen ausgedehnt werden sollte Eın Kulturexamen un! Ühnliche
Schikanen für katholische Theologen lehnt Hetele dagegen entschieden ab Auch das WUurt-

tembergische Procedere be] der Stellenbesetzung hält für mustergültig Artikel des
württembergischen Kirchengesetzes hatte NUur allgemeın VO  - »Anzeigepflicht«
gesprochen Heftele beschreibt dagegen dem Nuntıus das konkrete Vertahren Im Unterschied

Preußen, der Bischot den Staatsbehörden 1Ur den Namen dessen mıtteilt dem iNeC
Pfründe detfinitiv verleihen ll nn das Ordinariat Rottenburg der Stuttgarter egıerung
die Namen aller Bewerber inNe Stelle. Aus dieser Lıiste oft bıs 20 Namen) kann der
Staat diejenigen streichen, »Q ul propter tacta Gubernio nomiınanda quoad [C5S5 cıvıles et

polıticas NU: acCcept reputantur«. Dem Bischof bleibt dadurch ı noch 1Ne große
PF SCHIEL, Kraus und die Tübinger Schule (wıe Anm 2 58
78 Schreiben Kraus de Rossı VO Maı 1878 ext bei LILL, Akten (wıe Anm 19), 3739 Vgl uch
Franz X aver Kraus Tagebücher, hg Hubert SCHIEL, öln 1957 406 (Tagebucheintrag VO
14 Oktober
79 Schreiben Hefteles s Kraus VO) Junı 1878 Text bei LILL, Akten (wıe Anm 19), 51{ Vgl
TÜCHLE, Spätzeıt (wıe Anm 26), 3168
o Vgl ZU Folgenden SODERINI,; Leo 111 (wıe Anm 26), 128 159 Georges GOYAU, Bismarck et

V’eglise Le Culturkampf Parıs 1912 974
81 Christoph WEBER, Kardinäle und Prälaten den etzten Jahrzehnten des Kirchenstaates Elıte-
Rekrutierung, Karrıere Muster und sozıale Zusammensetzung der kurialen Führungsschicht Zur eıt
Pıus (1846—1878), Bd (Päpste und Papsttum Stuttgart 19/8 491 f
87 Schreiben Aloıisı Masellas Nına VO 11 Dezember 1878 ext bei LILL, Akten (wıe Anm 19)
1634
83 Dazu usammentassen! Hubert WOLF, Priesterausbildung zwıschen Universıität und Seminar Zur
Auslegungsgeschichte des Trienter Seminardekrets, 88 218—236
84 August HAGEN Staat, Bischot und geistliche Erziehung der 1Ö0zese Rottenburg (1812-1934),
Rottenburg 1939 159—182
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Auswahl VO|  —3 Kandıdaten, falls die Regierung den eiınen oder anderen Bewerber ZUr PCrSONa
mMInNus erklären sollte Im Gegensatz Preußen bleibt die bischöfliche Kollatur tre1.
Dann folgt das entscheidende Argument, auf das Bısmarck in den folgenden Jahren ımmer
wieder zurückkommen sollte: 1US hatte die Anzeigepflicht V1a Listenverfahren mıit Breve
VO 22. Junı 1857 ° ausdrücklich gebilligt, un: Heftele fordert, »diese Konzession« des Papstes
für Württemberg »sollte auf Preußen ausgedehnt werden« ö Nuntıus Aloısı Masella hielt
Hefteles Vorschläge für eınen gangbaren Weg, in Wwel zentralen Punkten des Kulturkamp-
fes (Vorbildung der Geıistlichen, Anzeigepflicht) auch ın Preußen A4aUus der Sackgasse herauszu-
kommen, wurde aber VO' Kardinalstaatssekretär Nına keiner Antwort gewürdigt ”. In Rom
WAar Heftele seıt dem Vatikanum ımmer noch PCrSsONa NO  —

Wwe1l Monate spater, im Februar 1879, wurde Hefele als Mann, der das Vertrauen des
Papstes und der preufßischen Regierung gleichermaßen besitze, VO  —; Bismarck als Vermiuttler
direkt 1Ns Spiel gebracht®®, der damıt eınen Vorschlag Holzers aufgriff. Diesem hatte Heftele
geschrieben, Württemberg könne durchaus als Modell für Preußen dienen. Der Rottenburger
Bischof hatte aber davor gewarnt, VO  — Preußen direkt als ertrauensmann vorgeschlagen
werden. Dıies werde NUuUr das »bereıts vorhandene Mifßtrauen« ihn vermehren. »Etwas
anderes ware C5, wenn InNan iın Rom ıIn Folge davon, da{fß VO  — preußischer Seıte auf die
kirchlichen Zustände ın Württemberg hingewiesen würde, VO  ; selbst auf mich vertiele«
Bismarck ying auf diese Taktıik nıcht e1n, schlug Heftele direkt VOT. Nına mufste dessen
Mitwirkung zähneknirschend prinzıpiell akzeptieren, auch wenn fürchtete, dieser werde
Bismarck sehr kommen. Er Lat jedoch iın den tolgenden Onaten alles,
Hefteles tatsächliche Hınzuziehung verhindern. Als auch das nıcht truchten schıen,
schlug Nına VOT, die Kurıe solle als iıhren Vermiuttler einen anderen Prälaten benennen, dafß
Heftele deutlich als Vermuttler Preußens charakterisiert worden wäre ”9

Nachdem Heftele VO  } staatlicher Seıte dezidiert als Vermiuttler vorgeschlagen worden
Wal, 1jef die kuriale Intormationsmaschinerie auf Hochtouren. Der Maınzer Domkapitular
Franz Christoph Moufang (1817-1890) M ständıger Intormant der römischen Kurıe über die
deutschen Verhältnisse dafß VO  - Zeıtgenossen »eın Moufang« SYyNONY IM mıiıt »römischer
Denunzıant« verwendet werden konnte * bot dem Sekretär der Kongregatıon für die
Außerordentlichen Kirchlichen Angelegenheiten, Prälat Wladimir Czackı (1834-1888) ”,
umgehend seıne Dıiıenste Auch wenn die Taktık Bismarcks durchschaute, der Heftele
eshalb ausgewählt habe, weıl die Kurıe, wenn sıie ıhn als Vermiuttler akzeptiere, auch die iın
Württemberg gewährte Anzeigenpflicht akzeptieren musse, WAar Moufang ennoch über-
Z  u  ‘9 Heftele als kurıiales Werkzeug (»le meilleur iınstrument«) benutzen können. FEr werde

papal WI1Ie nach wI1ıe VOT sel alles Cun, WOTUM der Vater ıhn bıtt

ext beı HUBER/HUBER, 188—190
Gutachten Bischof Hefteles VO 5. Dezember 1878 — "Text be1 LEL Akten (wıe Anm 19), 164%.

87 TÜCHLE, Spätzeıt (wıe Anm. 26), 369
88 Schreiben Bismarcks Nına VO 18. Februar 1879 — Text bei LILL, Akten (wıe Anm 19), 183

Schreiben Hefeles N Holzer VO 74 Februar 1879 ext bei WEBER, Briete und Akten (wıe
Anm 9), 74—76
90 Vgl LEL Akten (wıe Anm 19) 189{., 196f., 212:; 2723
91 Josef GÖTTEN, Chrıstoph Moufang. eologe und PolitikeraMaınz 1969

WOLF, Ketzer (wıe Anm 13), 217 Anm 137/.
93 Umfangreiche Lıteratur ber Crzackı be1 LILL, Akten (wıe Anm 19), 116 Anm

Zum (GJanzen GÖTTEN, Moufang (wıe Anm. 91), 243247
95 Schreiben Moufangs Czack;ı VO: und 7. Aprıl 1879 Texte bei LILL, Akten (wıe Anm 19),
193
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Czackı beauftragte daraufhin Moufang, eıne Umfrage deutschen Bischöfen über
Heftele durchzuführen ®. Von den fünf angefragten Bischöfen vier negatıv.Biıschof Konrad Martın (1812—-1879) von Paderborn hıelt die »kirchenpolitischen (Jesetze
nırgends in Deutschland außer in Preufßen« für »SOo schlimm als In Württemberg«. FEın
schlimme Verhältnisse gewöhnter Bischof als Vermiuttler se1l ıne Katastrophe für die Kirche,
tür Bısmarck und Kultusminister Adalbert Falk (1827-1900) ”® treilich der ideale Mann
DPeter Joseph Blum (1808-1 884) '° Au Limburg hıelt Heftele Ö für den denkbar Ungeeıg-
netsten 1m deutschen Episkopat, seın Verhalten auf dem Vatikanum habe ihn endgültig für
die »guten« Katholiken diskreditiert 101 Fürstbischof Heıinrich Förster VO  - Breslau
(1799—-1881) ** W alr davon überzeugt, 1Ur eın preufßischer Bischof, der die praktischenAuswirkungen der Kulturkampfgesetzgebung A4Uus eiıgener Anschauung kenne, komme als
Mıttelsmann in Frage*®, Der Ermländer Ordinarius Philıpp Krementz (1819—-1899) ** sah bei
aller vorgegebenen persönliıchen Hochschätzung Hefeles »grofße Gefahr«, da dieser die
württembergische Regelung der Anzeıge unbedenklich auf Preufßen übertragen würde, Was
völlıg inakzeptabel se1l 105 Lediglich der Hıldesheimer Oberhirte Danıel Sommerwerk CNANNLJacobi (1821—-1905) *° hielt Heftele als Kontaktmann zwıschen Staat und Kırche tür »sehr
geeıignet«. Mıt seiner »Akr lbl€ und Maßhaltigkeit« werde für iıhn kein Problem se1ın, sıch
mıiıt den preußischen Verhältnissen machen, auch WeNn diese aus eiıgenerAnschauung nıcht kenne 107

Dıie Ablehnung Heteles als Vermiuttler durch die Mehrzahl der Bischöte tiel recht eindeutigaus 108 W as dem Kardinalstaatssekretär csehr gelegen kam Er 1e6ß Moufang über Czacki
anweısen, alles Cun, Heftele VO  — eıner Annahme des Bismarck’schen Vorschlagsabzuhalten !° Im Sommer 879 traten die Sondierungen zwıschen Rom und Berlin auf der
Stelle: Bismarck argumentierte überzeugend: Warum gesteht Rom die Anzeıigepflicht, die s1e

Württemberg bereıits 857 gewährt hatte, 879 nıcht auch Preufßen zu”? 110 Genau dazu WAar
die Kurıe aber nıcht bereit. ıne Hınzuziehung Hefteles hätte VO!  - Preußen als Präjudiz für die
württembergische Regelung ausgelegt werden können  lll_ Andererseits konnte iINnan Hetele
auch nıcht geradeheraus ablehnen, ohne den Abbruch der Verhandlungen riskieren. Daraus
tolgt: An ıne reale Vermittlertätigkeit des Rottenburger Bıschots WAar zumiındest VO:  — Seıten
der Kurıe nıe gedacht. Dıiıe Nennung VO  3 Hefteles Namen hatte symbolısche Bedeutung. Er
stand zumindest in den Augen Bismarcks dafür, daß ıne Lösung nach württembergischemModell möglıch WAr. (Gsenau dies wollte aber Nına nıcht. Er eıtete deshalb eın groteskes Hın

Schreiben Czackıs Moufang VO: 28 Aprıil 1879 ext bei LILL, Akten (wıe Anm 19), 199
Erwıin GATZ, Art. Martın, iın GATZ, Bischöfte (1983), 4/8—481
Erich FOERSTER, Adalbert Falk. eın Leben und Wırken als Preußischer Kultusminister, Gotha 1927.
Schreiben Martıns Moufang VO Maı 1879 ext bei LILL, Akten 203

100 Klaus SCHATZ, Art. Blum, 1n : GATZ, Bischöfe % 58562
101 Schreiben Blums Moufang VO| Maı 1879 ext bei Lal Akten, 294—)06
102 Erwin GATZ, Art Förster, 1n : DERS., Bischöfe (1983), 200—-203
103 Schreiben Försters Moufang VO 11 Maı 1879 ext be] LILL, Akten, 206
104
105

Erwın GATZ, Art Krementz, 1n : GATZ, Bischöfe (1983), 411—415
Schreiben Krementz;> Moufang o. D 110 Maı ext be] LILL, Akten, 206

106 Hans-Georg ÄSCHOFF, Art. Sommerwerk, 1n: GATZ, Bischöfe /12-/714
107 Schreiben Sommerwerk Moufang o. D 110. Maı 1879]. ext beı LILL, Akten, 207%t
108 Auch Zentrumsftührer Wıindthorst hatte sıch zumiındest indirekt Heftele ausgesprochen. (Jtto
PFÜLF, Aus Wındthorsts Korrespondenz, 1ın StML 87 (1912), 11—30, 136—149, 252-273, 35/-372,
490—510, hier 259
109 Schreiben Crzackis Moufang VO: 28 Maı 18/79; exXt bei LILL, Akten, 212
110 LEA Akten, 256 und passım.
111 Ebd., 2252977
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und Her eın, ındem versuchte, Heftele als Vertreter des Staats darzustellen, während
Bismarck in iıhm natürlich einen Mann der Kırche sah“2

Heftele scheıint dieses Spiel durchaus durchschaut haben SO War ‚War einem
weıteren Gutachten tür den Wıener Nuntiıus Ludovico Jacobinı (1832-1887) ** bereit!!*,
lehnte aber dessen Aufforderung, ıne Vermittlungstätigkeit übernehmen 115 entschieden
ab Sein »Fußleiden« und seıne Unertahrenheit ın dıplomatischen Dıngen brachten ıhn der
inbrünstigen Bıtte den Nuntıius: »Laß diesen Kelch mir vorübergehen!« ach dieser
dramatischen Stilisıerung nn der Rottenburger Bischof dann doch den eigentlichen rund
seiner Ablehnung: »Ohne jeden Zweıtel wird nämlich die preufßische egıerung Zugeständ-
nısse fordern, dıe der Stuhl kaum gewähren können wiırd, und, Was immer auch geschiıeht,
der Vermiuttler wiırd VO  - beiden Seıten getadelt werden«. Der Brieft endet miıt eiıner Stilısıerung
ZU Martınus redivivus: »Dıiırectis Vero Sanctitatıs Suae JUSSI1S plane et humuilıiter obtemperans
NO  - TCCUSO laborem ets1 ditficılliımum et ATI: 116

Heftele War damıt AUus$s dem Spiel, auch Wenn Holzer  117 und Bismarck 118 1mM Frühjahr 881
noch einmal versuchten, ıhn für ıne Vermittlertätigkeıit gewıinnen. Er lehnte ab mMiıt
denselben Argumenten sah jedoch Württemberg, Vor allem W as das Listenvertahren bei der
Anzeıigeplflicht angıng, ımmer noch als geeignetes Modell für die Beilegung des Kulturkampfes
iın Preußen aAll. In den folgenden Jahren scheint weder VO  —_ Rom, noch VO  — Berlın angefragt
worden seın 1197 Die Presse schätze seınen Rat jedoch weiterhin;: gab 1m Februar 1883
der Berliner Germanıa 129 un! 1mM Aprıl 1886 ohl auch der Trierischen Landeszeıtung  121
Hınweıse auf das Listenverfahren bei der württembergischen Pfarreibesetzung. Als der apst
dann Ende Aprıil 886 die Anzeigepflicht nach preußischem Muster gewährte '“ und die
Bischöfte aufforderte »statım, absque INOTAa« un! »absque ulla cunctatione« mMiıt der Anzeıge
un! Ernennung VO  - Pfarrern beginnen, dieselben Bischöfe, die Hetele und seın
württembergisches Modell jahrelang entschieden bekämpftt hatten, plötzliıch dafür, DUr
Lıisten Ww1ıe ın Württemberg eingereicht werden, W as das beste ware« 125 uch 1m Großherzog-
tum Hessen verwıesen kirchliche Kreıse jetzt auf Württemberg als dem Land, »In welchem
kein Kulturkampf Jüht« 124

112 Ebd., 262—-266, 341—343, 346—347.
113 DE MARCHI, Nunzıature (wıe Anm 8), 48
114 ext des Gutachtens VO: 7. Februar 1880 be] LILL, Akten (wıe Anm 19), 349—351 Vgl auch das
Schreiben Hefteles Rechberg VO: Februar 1880 ext bei WOLF, Damals (wıe Anm 14), 224
115 Schreiben Jacobinis Heftele VO' 20. Juli 1879 — "Text bei LILL, Akten, 229$%
116 Schreiben Hefteles acobinı VO: 25. Julı 1879 ext bei LE Akten, 230 Vgl auch WOLF,
Damals (wıe Anm 14). 2272
117 WEBER, Briete und Akten (wıe Anm 9 > 73f 76%.
118 MITTNACHT, Erinnerungen (wıe Anm 12), 2228
119 TÜCHLE, Spätzeıt (wıe Anm. 26), 377 Schreiben Hefteles Rechberg VO| Februar 1883 ext
beı WOLF, amals (wıe Anm 14), 237
120 ermanıa Nr. 39 (Zweıtes Blatt) VO 18. Februar 1883 » Das württembergiısche System«. Zur
Vertasserschaft Heteles vgl WOLF, Damals (wıe Anm 14), Sar
121 Trierische Landeszeitung Nr. VO: Aprıl 1886 Der Tıtel des Artıkels lautet: » Wıe stellt sıch
das ın den Maıgesetzen geforderte Einspruchsrecht dem württembergischen Einspruchsrecht?«. Herrn
Dr. Franz (Stadtarchiv Trıer) se1l uch dieser Stelle tür die Besorgung dieses Artıkels gedankt.
122 HUBER/HUBER, 865-—-86/.
123 WEBER, Kırchliche Politik (wıe Anm. F 140 (Zıtat VO  —_ Korum).
124 Dıie katholische Kırche iIm Königreich Württemberg und 1Im Großherzogtum Hessen. Vergleichende
Darstellung Zur Beurteilung des Kulturkampfes Vvon Bellator Pacıs, Maınz 1886, 3’ eın Exemplar ın AFS
ermanıa Fasc 726 Pos 1272
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Ergebnisse
Das Königreich Württemberg blieb als einZ1geSs orößeres deutsches Land VOT eınem

Kulturkampf verschont; die Verstimmungen zwıschen Staat und Kırche SCh der ach-
wuchsbeschränkung bei den Frauenkongregationen und der Niıchtzulassung VOoO  3 Männeror-
den beeinträchtigen diesen Betund NUur unmadfgeblich. Alle sıch in der Analyse der
Fakten ein1g (kırchliche un nıchtkirchliche Presse, König un! Regierung, Biıschof und
Fakultät, Nuntıus und Kurie): keıin Kulturkampf ın Württemberg.

Dıeser Tatbestand mußte tast zwangsläufig die Blicke aller, die aus welchen
Gründen auch ımmer eıner Beilegung oder zumindest Milderung des Kulturkampfes In
Preußen und dem Reich interessliert N, auf Württemberg richten. Vielleicht konnte INnan
nach württembergischem Modell auch anderwärts eıner Lösung des Konftlikts zwıschen
Staat und Kırche gelangen. Damiıt trat wıederum tast automatisch der Bischof dieses
»kirchenpolitischen Eldorados«, Carl Joseph VO  - Heftele, in den Mittelpunkt des Interesses.
Der Mann miıt den praktischen posıtıven Erfahrungen ın Sachen »kırchlicher Friede« muß te
sıch als Experte, Perıitus, Berater oder Sar Vermiuttler geradezu aufdrängen.

(senauso logisch erscheınt, da{fß der Blıck in Württemberg zunächst auf die rechtliche
Regelung des Verhältnisses VO Kırche und Staat, mıiıthin auf das erühmte (sJesetz VO

. Januar 1862, tallen mußte. Dıieses trug wesentlich Zur Vermeidung eines Kulturkampftes 1ın
Württemberg (neben der Nıchtexistenz eıner Zentrumsparteı 1m Lande) bei davon WAar
zumindest Hetele, aber nıcht 1U allein, zutietst überzeugt. Hıer muß freilich eıne
perspektivisch verzerrie Wirklichkeitswahrnehmung des Rottenburger Bischofs konstatiert
werden, denn formaljuristisch betrachtet die Bestimmungen des württembergischen
(Gesetzes VO  —- 1862 un: die preußischen Kulturkampfgesetze weıtgehend ıdentisch. Was 1m
Königreich einen Kulturkampf verhinderte, Wlr weniıger der (Jesetzestext sıch, als vielmehr
die milde, pragmatische Auslegung des Gesetzes durch die Stuttgarter Regierung, namentlich
das gute persönlıche Verhältnis zwischen dem Rottenburger Bıschof und Württembergs
Könıig Dıie kontinuijerliche vertrauensvolle Zusammenarbeıit, die regelmäßigen persönliıchen
Konsultationen und Tretten zwischen beiden Männern verhinderten jeden sıch auch NUuUr
abzeichnenden Konftlikt zwischen Staat und Kırche bereits ın seiınen Anfängen. Beide Männer
humpelten bei ıhren Begegnungen WI1e Heftele nıcht ohne Humor berichtet aber sıe
humpelten (so wırd 111a ohne Übertreibung hinzufügen dürfen) 1Im Gleichschritt.

Der Rottenburger Bischof wurde Von we1l Seıten seine Meınung iın Sachen
»Beilegung des Kulturkampfes« als Peritus konsultiert: VO  - den aufgeschlosseneren päpstlı-chen Nuntıen in München und Wıen, Aloısı Masella un:! Jacobini einerseıts, SOWIe VO  - den
»staatskirchlich« [CSD. »Jliberal« Orjlentierten Kırchenmännern Franz Xaver Kraus und JosephHolzer andererseits. Beide Gruppen ernsthaft überzeugt, der Rat Heteles und das
Modell Württemberg könnten den testgefahrenen Gesprächen zwıschen Berlin und Rom

Autftrieb geben. Bısmarck seinerseıts oriff den Vorschlag dankbar auf, weıl die Kurıe
85/ in Württemberg ıne Art Anzeigeplflicht gewährt hatte, die s1e I11U  — bei der definitiven
Anstellung der Geıistlichen in Preußen verweıgerte. Bismarck oing die Wahrung des
Prinzıps. Dıie vorbehaltlose Akzeptierung Hefteles als Vermiuttler durch die Römische Kurıe

seın taktisches Konzept ware de facto gleichbedeutend SCWESCH mıiıt der zumiındest
iımplıziıten Anerkennung des württembergischen Modells un: dessen stillschweigender
Gewährung auch tfür Preußen. Überdies WAar Hefele für den Reichskanzler n seiıner
aufrechten Haltung ın Sachen Unfehlbarkeitsdogma der spateren Unterwerfung ıne
vertrauenswürdige Persönlichkeit. Aus denselben Gründen mufß ten ıhn Kardinalstaats-
sekretär Orenzo Nına und die Hardliner der Kurıe ablehnen. Allerdings konnte Nına seın
Veto Heftele nıcht otten aussprechen, wollte nıcht den seidenen Faden, dem die
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Gespräche zwischen Berlın un! Rom buchstäblich hingen, gänzlıch abreißen lassen. Aus
dieser Einsicht resultiert 1Im Grunde das N Hickhack der Kurıe und die Kautelen,
denen der Kardıinalstaatssekretär Heftele schließlich doch ırgendwie als » Vermittler« zulassen
mußte (am lıebsten als Vertreter des Staates, ındem ıhm eın anderer Prälat als Pendant und
gent der Kırche beigegeben werden sollte).

Da{(ß Hetele und miıt ıhm das »württembergische Modell« wWwenn INall denn als
solches ansehen zl nıcht Zzu Zug kamen, lag in erster Linıe den Intransıgenten der
Römischen Kuriıe und des Episkopats. Dabe! hätten die Ausführungsbestimmungen bzw die
Anwendungspraxis des württembergischen (jesetzes VO .‚ Januar 862 durchaus Möglich-
keiten ZUuUum Kompromifß zwıschen Staat und Kırche aufzeigen können; dıe gemeiınsame
Kompetenz beider Gewalten bel der Priesterausbildung, die auf Kooperatıon angelegt WAar,
oder der württembergische Modus der Anzeıge sind hıer exemplarısch ennen. In der Tat
Es 1st eın himmelweiter Unterschied, ob der Bischof der Regierung (wıe ıIn Württemberg)
20 möglıche Kandidaten bzw alle Bewerber für eıne vakante Pfarrstelle in eiıner Liste benennt,
VO  - denen die Regierung möglıcherweise den eınen oder anderen streicht, und der Bischof aus
der Vielzahl der übrigbleibenden Kandıidaten den Pfarrer »frei« auswählen kann; oder ob der
Biıschof dem Oberpräsidenten den einzıgen Namen des ernennenden Ptfarrers (wıe ın
Preufßen) mıtteilt. Damiıut weıiß der Staat definitiv, WEeIn der Bischoft welche Pfarrei
übertragen gedenkt. Streicht die Regierung diesen einzıgen Kandıdaten, 1st das Besetzungsver-
tahren gescheıitert. Wıe sıch spater zeıgen ollte, oing Bismarck die prinzıpielle
Anerkennung der Rechte des modernen Staates. War diese gewährt, konnte die Praxıs
ahnlich WwI1e ın Württemberg sehr mild aussehen. Weil die preußischen Bischöfe un! die
Kurie den patz In der Han: (das württembergische Listenverfahren) verschmähten und
dessen Von der Taube auf dem ach (der treien kirchlichen Stellenbesetzung ohne staatlıche
Eiınspruchsmöglichkeit 1m Sınne der preußischen Verfassung VO:  - traumten, bekamen s1ie

Schlufß nıchts (dıe Einzelanzeige, WI1e VO' Staat gewünscht und VO apst 886 schließlich
auch gewährt).

Hefele selbst WAar sıch der taktıschen Fiınessen, die Staat und Kirche ın diesem Spiel
anzuwenden gedachten, durchaus bewußt. Er WAar ‚War vielleicht eLWwWAaS Nalv ernsthaft
überzeugt, das württembergische Modell (besonders hinsichtlic Anzeigepflicht un Priester-
bildung) könne mit mWıllen VO  —3 beiden Seıten (wıe iın Württemberg!) ZUur Basıs eınes
Friedens zwischen Staat un!: Kırche auch iın Preufßen werden. eNauso klar War ıhm jedoch,
dafß die wirkliche Rolle eınes Vermiuttlers nıcht würde spielen können, da{ß lediglich als
»Realsymbol« tür eiınen möglıchen Frieden und für den gegenseıtıigen Eınıgungswillen figurie-
ICN sollte. Der Name Heftele sollte in der Anfangsphase die Gespräche zwıischen Berlın un!
Rom Lauten halten. Der Rottenburger Bischof durchschaute die Hintergedanken Bıs-
marcks und Nınas. Hätte mehr seın wollen als »Realsymbol« des Friedens, wirklicher
Krisenmanager zwischen Staat und Kırche, ware den Erwartungen der eınen Seıte wen1g
gerecht geworden Wwı1ıe denen der anderen. Seine antımtallıble Eınstellung WAar und blieb für die
Kurıe problematisch, seıne posıtıve 1mM Grunde ultramontane Kirchlichkeit dagegen für die
Berliner Regierung: Allen Recht getlan, ıne Kunst, die nıemand kann. Hefele wurde nıcht
ZU großen Vermiuiuttler 1mM Kulturkampf, Württembergs (Gesetz und Praxıs nıcht ZU Modell,
eın anderer sollte die Rottenburgs Biıschoft zugedachte Rolle spielen. Ob Heftele s1e besser
gespielt hätte als Kardınal Kopp  125) ob ıne Eiınıgung zwischen Kırche und Staat schneller
erreicht hätte, steht auf einem anderen Blatt und 1st MIt den Methoden der Kırchen-
geschichte jedenfalls nıcht beantworten.

125 ber ihn Hans-Georg ÄSCHOFF, Kirchenfürst 1Im Kaiserreich Georg Kardıinal Kopp, Hıldesheim
1987/.
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DOMINIK BURKARD

Keın Kulturkampf Württemberg?
Zur Problematik Klischees

DDas Diktum VO »ausgefallenen« ulturkampf
Württemberg als »Oase des Friedens«

»Di1e Diözese Rottenburg 1ST wWweIit über die renzen des Reiches hinaus adurch ekannt
geworden, dafß S1C als »ÖOase des Friedens« VO Kulturkampf verschont blieb« SO hat Prälat
Konrad Kümmel 928 anläßlich des 100jährigen Jubiläums der Diözese sSsCINCT Biographie
Bischot Karl Joseph VO  - Hefteles testgestellt

Was Kümmel Worte faßte, wurde auf breiter Ebene reziplert“ ach
August Wiıllburger blieb Württemberg »die schmerzliche Störung des NNeICN Friedens
‚Kulturkampf« (seıt 1870)« erspart” Und August agen me1inte »Der Kirchentftriede an Walr

VO  - solcher Festigkeıit, da{fß nıcht einmal durch das Vatıcanum und das den Nachbarlän-
dern tobende Kulturkampfgeschrei ernstlich ZESTOT werden konnte«* Während VOT allem
Preufßen? die hohenzollerischen Lande eingeschlossen, Baden® der Schweiz/ Hessen-
Darmstadt und Königreich Sachsen der Kulturkampf tobte, wırd tür Württemberg wenn

überhaupt* Ur das Fehlen solchen konstatiert Es gab abgesehen VO  ;

Konrad KÜMMEL, Bischof Heftele und Zeıt, Die 10zese Rottenburg und ıhre Bischöfe 1828
bıs 1928 Eın Festbuch ZU hundertjährigen ubıläum der Diözese, hg Franz STÄRK, Stuttgart 1928
107202 15/

Vgl ELIW. Heinric BRÜCK Geschichte der katholischen Kirche Deutschland neunzehnten
Jahrhundert Bd üunster 1908 302—304 Hans PHILIPPI, Das Königreich Württemberg Spiegel
der preufßischen Gesandtschaftsberichte 1871 1914 (VKBad-Württ 65), Stuttgart 19/2

August WILLBURGER, Abriß Geschichte der katholischen Kirche Württemberg, Rottenburg
1925 47

August HAGEN, Staat und katholische Kırche Württemberg den ren8l (KRA 105/106
Bde Stuttgart 1928 11 211
Vgl stellvertretend Christoph WEBER, Kirchliche Politik zwischen Rom, Berlın und Trıierj

Dıie Beilegung des Preußischen Kulturkampfs (Veröffent!KkommZG 7), Maınz 1970 Rudolft LILE, Die
Wende ı Kulturkampft. Leo XIILL., Bismarck und die Zentrumsparteı1 6-1 Tübingen 1973

Mantred STADELHOFER, Der Abbau der Kulturkampfgesetzgebung Großherzogtum Baden
1878—1918 (VeröffentlKommZG. 3), Maınz 1969 — Jose BECKER, Liberaler Staat und Kirche ı der Ara
VO: Reichsgründung und Kulturkampf. Geschichte und Strukturen ıhres Verhältnisses Baden
0—-18 (Veröffentl.KommZ G 14), Maınz 1973

Peter STADLER, Kulturkampf der Schweiz C1in Sondertfall? Der Kulturkampf Italıen und
den deutschsprachigen Ländern, hg Rudolf LILL und Francesco TRANIELLO (Schriften des Italıenısch-
Deutschen Hıstorischen Instiıtuts Irıent Berlın 1993 345—354 Eınen Eindruck vermuittelt uch
Phılıpp Anton VO:  3 degesser Briefwechsel Bd 1868 1872 bearbeıtet VO:|  - Vıctor CONZEMIUS
Mıtarbeit von Susanne KÖPPENDÖRFER, Zürich 1997
X Zahlreiche Artikel und Publikationen erwähnen Württemberg MIt keiner Sılbe Vgl ELW: StL 111
1929 673688 SCHNÜTGEN) — LThK? VI 1961 673675 IKO
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Ausnahme? 1im Landtag keine kulturkämpferischen Debatten, wurden keine Kultur-
kampfgesetze erlassen, kam keinen spektakulären Stratmaßnahmen den Bıschof,
wurde keinen neugeweıhten Priestern die Anstellung verweıgert.

Das hier angedeutete Bild Württembergs 1st nıcht DUr in der Geschichtsschreibung bıs
heute vorherrschend und wırd verkürzt dem Schlagwort VO  3 der »Oase des Friedens«
kolportiert!°, sondern WAar bereits während des in vollem Gang sıch betindlichen Kultur-
kampfs »salonfähig«.

Wıe kam dazu? Dıie Geschichtsschreibung folgt 1Im wesentlichen der Ansıicht, die
Kultminister Kar'! Ludwig Von Golther (1823—1876) *' seiınem noch während des Kultur-
kampfs erschienen Buch Der Staat und dıe katholische Kırche ım Königreich Württemberg *dargelegt hat Er vertrat die nıcht unbestrittene These, dafß Württemberg VOT allem seınem
Kirchengesetz VO  - 1862 den Friıeden verdanken habe!?.

Seıt 852 WAar 1n Württemberg gewaltigen Anstrengungen versucht worden, die
kirchlichen Verhältnisse NCUu regeln. Das Ergebnis WAar ıne Konvention, die April
857 zwiıischen dem Heılıgen Stuhl und dem Königreich geschlossen wurde!*. Während
1US die Konvention ratıfizıerte ’>, mußfßÖte Württemberg, nachdem König Wilhelm die
Bulle bereits gebilligt und den Vollzug der Vereinbarung angeordnet hatte, aufgrund der
Ablehnung 1im württembergischen Landtag, zurückziehen und deren Ungültigkeit bekanntge-ben!® Gleichzeitig wurde die Regelung der Rechtsverhältnisse der Katholischen Kırche

Ausgelöst durch ıne Eingabe des Freiherrn VO:  } Gemmingen ın der Sıtzung VO: 4. Maı 1875 Der
Kultminister wIes die pomntiert vorgetragenen »Anfragen« achlich zurück. Vgl KÜMMEL, Bischof Hetele
(wıe Anm. i} 172

StL V, 182185 RAAB) Erich SCHMIDT-VOLKMAR, Der Kulturkampf in Deutsch-
and 1-18  , Göttingen 1962, 200 Heribert Kirche und Staat, München 1966, 116 StL ILL,

757—-761
11 Seıt 1858 1m Innenministerium. Nach dem Scheitern der Konvention Nachfolger VO:|  - (zustav Rümelin
als Chef des Departements des Kirchen- und Schulwesens Bernhard MANN;, Departementschefs des
Königreıichs Württemberg 16—-1918, 1n : Die Regierungen der deutschen Miıttel- und Kleinstaaten
, hg. Klaus SCHWABE (Deutsche Führungsschichten der euzeıt 14), Boppard 1983,
230—-294; 231

Ludwig (GGOLTHER, Darstellung der geschichtlichen Entwicklung des Verhältnisses zwıischen beiden
und des geltenden Rechts aufgrund der Gesetzgebung VO 1862 mıiıt besonderer Beziehung auf die
preußischen Kırchengesetze VO|  3 1873, Stuttgart 1874
13 Nach dem Tod Golthers ahm Rümelin scharf dessen Buch Stellung. Insbesondere wandte
sıch Golthers »Geschichtsconstruction«, die das Verhältnis VO  — Staat und Kirche Württembergs ın
reı Perioden eingeteılt und die Konvention VO|  - 1857 als Ausdruck eıner Beugung der Staatsgewaltdie Kırche und das kanonische Recht gesehen hatte. Demgegenüber vertrat Rümelin die Auffassung, das
Gesetz VO  — 1862 se1l lediglich als »Commentar« Zur VOTaNSCSANSCHNCN Konvention sehen: »mıt dem
Gesetz Von 1862 ist nıcht eın System und Princıip aufgestellt worden; asselbe 1st 1U!T die Fortsezungund der Abschlufß der VOTaUSSCSANSCNCN, auf einen tür beide Theile annehmbaren Ausgleich gerichtetenBemühungen der Staatsregierung SCWESCN. e (Gesetz 1st hne jene vorangehende Convention ganzunverständlich; War hne sıe ganz unmöglıch; ware hne sı1e heute och unausführbar; enn 1St 1m
Wesentlichen nıchts anderes SCWESCH als diese Conventıion selbst AUuS dem Kurıalstyl in die staatlıche
Gesetzessprache transponirt«. (sustav RÜMELIN, Zur katholischen Kirchenfrage 1nN: DERS.,
Reden und Aufsätze, Freiburg/Tübingen 1881, 205—-277; 207.
14 HStA 100 Buü 490 Abgedruckt be1 Staat und Kırche 1m und 20. Jahrhundert, hg. Ernst
Rudolft HusEger/Wolfgang HUBER, 1-IV, Berlın 31 IL, 183—-1587/.

Bulle »Cum in sublımı Principis« VO 22. Juni 1857. Ebd., 188—-190
Note der württembergischen Regierung Kardinalstaatssekretär Antonell: VO: 12. Junı 1861 Ebd.,

192 $



EIN ULT  AM WÜRTTEMBERG?

Württembergs durch ıne einseıtige staatlıche Gesetzgebung angekündigt . Das Gesetz
wurde . Januar 862 unterzeichnet!?.

Tatsächlich setzte das (Gesetz VO  — 862 römischer Proteste!? eınen Schlußpunkt
das langjährige Tauzıehen 7zwischen Kırche und Staat Es wurde bezeichnenderweise

- außerhalb Württembergs als (sarant des Friedens angesehen und ‚ als »Modell« für
andere propagıert2

In den Folgejahren blieb dieses Gesetz unangetastet. Obwohl Von Rom nıe ormell
akzeptiert wurde, ıldete auf lange eıt die Grundlage tür das Verhältnis VO  3 Kıirche und
Staat. »In Württemberg herrschte seither Friede zwiıischen Kırche und Staat, einerseıts infolge
des Entgegenkommens des Staates in Anwendung dieses Gesetzes, andererseits infolge der
grofßen Zurückhaltung und Friedensliebe der Diözesanbischöfe« resümierte Willburger.

Anfragen das hergebrachte Geschichtsbild
Andere beurteilten die Sıtuation in Württemberg weniıger pOSItIV. 885 schrıieb Adolt Zahn
(1834-1900)“' in seıner Publikation Die ultramontane Presse??2. »Die Zeıten sınd auch in
Württemberg vorbei, die beiden Kontessionen noch ın harmloser Friedfertigkeit neben
einander lebten Die heranwachsende Geistlichkeit 1st vatiıkanısch9 die altere,
die einst nıcht WAar, stirbt mehr und mehr ab Unsere eıt hebt un: kennt die Vermittlungen
nıcht«. Und iın oftensichtlich bewußter Anspielung auf das Diktum VO:|  } der »ÜQase des
Friedens« tuhr tort »Es 1st ıne beliebte Redensart bei schwäbischen Festen, auf den
konfessionellen Frieden 1mM Lande hinzuweisen. Man verschliefßt aber dabei, se1l AUus

Unkenntnis, se1 absıichtlich und zaghaft, die Augen VOoOrT den Anmafßungen der römischen
Presse, die in Schwaben ebenso stark sınd, wıe in Berlin un! überall ın Deutschland, und INan
hält dıe Friedensdecke mıt zäher nalıver Festigkeit über Schäden, die doch offen daliegen. In
einem ‚Ländle« mu{fß natürlich behutsam und sachte auftreten; lıegt darın auch ıne
ZEWISSE Weiısheit: jeder Rıß geht durch oft auch verwandtschaftliche Beziehungen; gibt

Staatsanzeiger VO' 16. Junı 1861
Abgedruckt bei HUuBER/HUBER (wıe Anm 14), 195—199
Ebd.,
Vgl den Beitrag VO  —; Hubert WOLF iın diesem Band Rümelin außerte sıch kritisch und spöttisch

zugleıich einem Württemberger Modell« »„»Man hat schon oft emerkt und Mit em Recht csehr
beachtenswerth gefunden, dafß, während rngs in deutschen Landen und ber s1e hınaus dıe
Staatsgewalt 1Im Fehdezustand mMit der katholische Kıirche lebt, in Württemberg in diesem Punkte eıne
nahezu völlig ungestoörte FEintracht herrscht, och mehr aber, dafß 1e€es geschieht, ungeachtet 1er dem Staat
ın verschiedenen Beziehungen mehr eingeräumt ISt, als anderwärts tür denselben Aur beansprucht wurde
und dafß doch uch die Regelung des SaNZCH Verhältnisses 1Ur einseit1g durch eiınen Act staatlıcher
Gesetzgebung erfolgt 1Sst. Es 1st ann TrTeLNC schwerer begreıfen, WAaTrTUum INan enn ın andern
Ländern nıcht uch klug War, wıe WIr, WAaTrTUumn INan jenes Gesetz VO 30. Januar 1862, das eın olches
Wounder bewirkt haben soll, nıcht eintach allenthalben copiert der nachgebildet hat Es sınd ber diese
Dınge njeltach und namentlich auch iın Württemberg selbst ırrıge Vorstellungen verbreitet, deren
Berichtigung nırgends in eingehenderer Weıise erfolgt 1St«. RÜMELIN, Zur katholischen Kirchenfrage
(wıe Anm 13), 205
21 1883 bıs 1900 Pfarrer der Retormierten Kırche ın Stuttgart. Christian SIGEL, Das evangelıscheWürttemberg, 17/2, O; K, 895

ZAHN, Die ultramontane Presse ın Schwaben. Frweıterter Separat-Abdruck aus der »Allgemei-
N  — konservativen Monatsschrift«, Leipzig 1885,
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viele verschwägerte Politicı und verschwägerte Theologi«*; INan xijeßt darum auf alles das
des Friedens; schweigt und vergleicht und nımmt die steten Angriffe der Gegner nıcht
schliımm auf« » Irotz des harmlosen Geredes VO  — kontessionellem Frieden 1Im Lande wird
die Kontroverse VO  - seıten der Römischen mıiıt derselben Rücksichtslosigkeit geführt, wIıe
überall«2

Es bleibt die rage stellen, ob Württemberg tatsächlich nıcht NUur VOm Kulturkampf
verschont« wurde, sondern w1e ımmer wiıieder behauptet auch ıne »ÜOase des Friedens«
war“/. Die scharfe Stellungnahme Zahns macht zumindest eiınes deutlich: uch ın Württem-
berg herrschte eıne gereizte Stimmung. Jedoch War hiıer 1ın den ugen mancher
inakzeptablen Bedingungen versucht worden, nıcht eiınem Kulturkampf großen Stils,
Ühnlich dem iın Preußen oder Baden, kommen lassen. Dıies scheint auch gelungen se1nN,
jedoch 1UTX auf der oberen und mıttleren Ebene Gleichzeitig gab Unzufriedene, die N}
auch ın Württemberg eınen Kulturkampf gesehen hätten. Tatsächlich wurde auch Kultur-
kampfstimmung gemacht. Dıie »Scharfmacher« saßen 1ın wel Lagern: Zzu eınen auf Seıten der
Protestantisch-Liberalen, denen Zahns zuzurechnen Ist, ZU) anderen auf Seıten der »Ultra-
mMONnNTLANEN« oder Extrem-Kirchlichen ın der Dıiözese. Gerade die Schrift Zahns darf als eiıner
der zahlreichen verspateten Versuche gewertet werden, den 1ın Württemberg ausgebliebenen
Kulturkampf doch noch entfachen 28

Da{iß Zahns Urteıil indes nıcht 1Ur Teıl der kulturkämpferischen Agıtatiıon eıner kleinen
ruppe Wal, sondern durchaus Realıtätsbezug besafß, zeıgt eın Bericht des 1n Stuttgart
akkreditierten preußischen Gesandten VO' PF Maäarz 1876 Er schrieb: »Die Ultra-
mMoOontLANeN werden ‚War durch die triedliche Haltung des Landesbischofs der Betretung des
Kriegspfades gehindert. Allein die konftfessionelle Scheidung hat sıch in den katholischen
Distrikten mehr und mehr vollzogen, und die Gegensätze werden auf die öffentlichen
Angelegenheiten, oft selbst auf das bürgerliche Leben ausgedehnt« 2

Allein diese Punkte lassen Zweıtel der Glaubwürdigkeit des Diktums VO  — Württemberg
als eıner »Oase des Friedens« iınmıtten kulturkämterischer Umgebung autkommen. Vorab
könnten einıge Überlegungen Anstoß eıner Neubesinnung auf die Kulturkampf-Problema-
tik in Württemberg geben:

Wıe steht mıiıt einem Eintlufß VO:  3 »Außen«? Selbst wenn kein direkter ruck auf
Württemberg ausgeübt wurde, darf ANSCHOIMMNMCN werden, da{fß die Kulturkämpfe ın anderen
Ländern nıcht ohne Wirkung auf Württemberg geblieben sind. Späatestens anläßlich Vo  -}

Reichstagswahlen mußte der »Kulturkampf« auch 1im Württembergischen virulent werden.
Die Rolle der (freien, nıcht mehr reglementierten) Presse 1m Kulturkampf 1st nıcht
unterschätzen. Möglicherweise übernahm s1e »subsidijire« Funktion, der Staat A4Uus$s

Kulturkampfperspektive »vVersagte«,

Fıne deutliche Anspielung auf die Verwandtschaft zwıschen Bischof Heftele und Emil Heınrich Anton
von Hetele; beıiıde Vettern, letzterer selıt 1870 Regierungsassessor e1im Katholischen Kirchenrat;
1887 wurde dessen Direktor. Vgl Fduard VOGT, Präsıdent a.D Emil Heıinrich Anton VO:  - Heftele,
38-1 in Württembergischer Nekrolog für dıe re 1920 und 1921, Stuttgart 1928, 219225

ZAHN, Die ultramontane Presse (wıe Anm. 22),
25 Ebd.,

HAGEN, Geschichte 1L, 117.
27 KÜMMEL, Biıschot Heftele (wıe Anm. 169—176 hatte 1928 bereits nachdrücklich auf den »Kultur-
kampfgeist im Lande« hingewiesen und diesen mıiıt Beispielen elegt, doch wurde 1€es nıcht rezıpıert.
28 Im Hiınblick auf diese Fragestellung ware eınmal dıe SaNZC SOgEeENaANNTLE »Graue Liıteratur« urchzu-
sehen.

PHILIPPI, Das Königreich Württemberg (wıe Anm 2)



EIN WL  MP WÜRTTEMBERG?

Dıie riıyalısıerenden Gruppen und Parteiungen ob organısıert oder nıcht (»Ultramon-
Cane«, „»Nationalliberale« etc.) gab überall, also auch in Württemberg. Wenn der Kampf
nıcht offen ausbrach WwI1ıe andernwärts, sondern eher subkutan exıistierte, 1st fragen,
weshalb dies WAar.
Im Folgenden soll anhand wenıger Beispiele skizziert werden, WwW1e die Sıtuation 1ın Würt-

temberg aussah, und wıe sıch Kulturkämpferisches zeıigte, und schließlich, weshalb ın
Württemberg nıcht ZU »großen Krach« kam.

Beispiel: Die Verwendung —O:  S Priestern aM$ Baden UuN Preußen ın Württemberg
Eın Versuch, einen Keiıil zwischen Bischof Heftele (1809—1893) un die Regierung treiben,
wurde 1Im März 1875 unftfe  INe'! Dıie »Frankfurter Neue Presse« rachte eiınen Artikel, in
dem Heftele beschuldigt wurde, Artikel des württembergischen Kirchengesetzes 31 ıne
große Anzahl sogenannter »gESPEITLET « Priester Aaus Preußen 1m württembergischen Kırchen-
dienst verwenden. Das Kultministeriıum reaglerte umgehend und jeß sıch durch den
Katholischen Kıirchenrat berichtenS

Dessen Präsident Morız von Schmidt (1807—-1888)*° sah sıch in einıger Verlegenheıt. Er
erklärte**, der Tat sejen selit Januar 8/4 einıge Priester 4US den Diözesen Paderborn, Köln,
Osnabrück und unster provisorisch angestellt. Aufgrund eiınes Antrags Hefteles habe
ohne Rücksprache mıiıt dem Mınısteriıum seıne Zustimmung gegeben. och habe das
Ordinariat UVO die polıtische Unbedenklichkeit der Priester bescheinigt. uch wıes Schmidt
auf den akuten Priestermangel ın der Diözese hın, über den der Bischof ımmer heftiger klage.

Das Mınısteriıum akzeptierte die Entscheidung des Kirchenrats, wünschte aber »WegCHh der
hier iın Betracht kommenden politischen Rücksichten« in zukünftigen Fällen eınen Antrag
sSamn(<t dem Nachweis, der betreffende Priester sıch nıcht mıiıt seiıner heimatlıchen Regıe-
rung in Contflikt efinde«. Außerdem sollte eın vollständiges Verzeichnis der iın Württemberg
verwendeten Priester aus Preußen und Baden angefertigt werdenS

In der Folgezeıt kam 605 weıteren Anstellungen preußischer Priester. Obwohl der
Kırchenrat befürchtete, »dafß ıne solche Verwendung VO:!  3 Geıistlichen aus Preußen den
dortigen Klerus auf irgendeine Weıse in seiınem Widerstand die kiırchlich-politischen
(jesetze des Landes bestärken könnte und VO'  3 diesem Gesichtspunkt Aaus der königlich
preußischen Regierung unangenehm seın möchte«, akzeptierte die Vorschläge Heftele S

Doch versuchte 1an 1n Stuttgart bei allem Entgegenkommen jede außenpolitische
Verstimmung vermeiden. Preußen wurde die iınzwıschen durch das Ordinariat erstellte
Liste der aufgenomrnenen Geıistlichen Mi1t Bıtte Prüfung vorgelegt ”

Zu iıhm Zwischen Wahrheit und Gehorsam. Carl Joseph VO|  — Heftele (1809—-1893), hg. Hubert
WOLF, Osttildern 1994
31 Dieser schrıeb tür dıe Zulassung einem Kirchenamt das württembergische Staatsbürgerrecht sSOWI1e
ıne anerkannte wissenschaftliche Vorbildung VO:  - Vgl HUuBER/HUBER (wıe Anm. 14) IL, 196

Marz 1875 Mınıster Geßler den Präsıdenten des Katholischen Kırchenrats. StAL 210 Bu 259
1843 Oberkirchenrat, 1850 bıs 1882 zunächst Mitglied, ann Präsident des Katholischen Kirchenrats.

Nekrolog 1n : Deutsches Volksblatt Nr. 204/1882
Miärz 1875 Schmidt das Mınısteriıum des Kırchen- und Schulwesens. StAL 210 Bü 259

35 März 1875 Ministerialerlafß das Präsıdium des Kırchenrats. Ebd
36 April 1875 Kıirchenrat das Mınısterium des Kırchen- und Schulwesens. Ebd

29. Juni 1875 Ministerialerlafß den Kırchenrat. Nachdem INnan sıch in Berlin ungünstıg den auf
der Liste enthaltenen Priestern geäußert hatte, tellte der Kırchenrat eiıne eıgene Prüfung Al gelangte ber

keinem negatıven Ergebnıis. Schmidt berichtete 3. Julı 18/5, Preußen emerke ZWAaTrT, dafß die in
Württemberg aufgenommenen Priester »WIe die meısten der Jüngeren Geıistliıchen, ultramontanen Ten-
denzen huldıgen, beziehungsweise der sStreng römisch-katholischen Parteı angehören«, leßen siıch ber
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Ahnlich vertuhr INall, als die Aufnahme badischer Priester ging. Da Baden jedoch
wünschte, weıt dies VO  — der Gesetzeslage her möglıch sel, »die Berufung weıterer
Geistlicher 4US$S Baden durch den Biıschoft VO:  — Rottenburg verhindern« *3, wurde der
Kırchenrat angewlesen, Gegenteıilıges » aus polıtıschen Rücksichten unterlassen«*  9  f

Der Kirchenrat beurteilte die Kırchenpolitik Badens kritisch und prognostizılerte, »dafß
INnan sıch in Baden dereinst mıiıt Bedauern Vor die Tatsache gestellt sehen könnte, weder 1mM
eıgenen Land, noch in dem Nachbarstaat die Geıistlichen ftinden, welche zureichen, den
relıg1ösen Bedürfnissen des Volkes genugen«. Der Plan, auf Priester 4Aaus der 1özese
Straßburg zurückzugreifen, schien der »ultrakirchlichen Strömung« Frankreich und deren
Auswirkungen SCn bedenklich4l

Dıie Verwendung preußischer Priester in württembergischen Dıiıensten wurde nıcht 11UT 1M
Ausland ZUr Kenntnıis M  MM  > sondern auch VO  —; der württembergischen Presse kultur-
kämpferisch ausgeschlachtet, konnte das Verhältnis zwischen Staat un: Kıirche aber nıcht
ernsthaft belasten. Der Staat zeıgte sıch den inneren un! außeren Frieden besorgt, Heftele
gıng betonte immer wıeder allein die Milderung des drückenden Priesterman-
gels 41

Beispiel: Kulturkampf: Ja oder nein® Der Fall Hescheler
Zum offenen Konftlikt mıt Sıgnalwirkung drohte sıch der »Fall Hescheler« auszuweıten. Emiuil
Hescheler (1836—1892) * WAar Subregens Rottenburger Priesterseminar. Zusammen mıiıt
Regens Valentin Beron (1830-1891) * gehörte den Radıikal-Ultramontanen der Diözese.
Bereıts 8/2 hatte sıch Heftele beide ausgesprochen, schreckte jedoch aus einsichtigenGründen VOr einer Entlassung zurück: »Meın teurer Freund [Generalvikar] Oehler 1st
sehr Optimist, dafß VO  ; allen Leuten Gutes halt So hat den Regens Beron] und
Subregens |Hescheler] nıcht durchschaut und mır gleich beım AÄAmtsantrıtt geraten, s1ie
definiıtiv anzustellen. Ich habe un schon hundertmal bereut und miıt beiden schon
tüchtige Rencontres gehabt.«

keine Fakten ermuitteln. Zugleich wIıes auf die Parteilichkeit der preußischen Berichterstatter hın und
gab bedenken, „claß die Erwerbung dieses Prädikats («ultramontan«) jedenfalls ın dıe Periode des
preußischen Kulturkampfes« talle. Dıie eingezogenen dekanatsamtlichen Berichte jedoch enthielten
»nıchts VO  — eıner bemerkbar gewordenen schroft-kirchlichen Rıchtung«. In einem Minıisterialerlafß VO'

5. Julı 1875 wurde der Kırchenrat aufgefordert, die preußischen Priester »SCHNauU 1m Auge« behalten.
Zur Entlassung kam 1im Fall VO  — Franz Anton Hoeynck, der als Vıkar in Oberndort eingesetzt
WAar. les in: StAL 210 Buü 259

November 1876 Badisches Innenministerium das Württembergische Mınısterium des Kırchen-
und Schulwesens. Ebd

November 1876 Minıisterialerlafß den Katholischen Kirchenrat. Ebd.
November 1876 Schmidt Mınıiıster Geßler. Ebd

41 November 1876 schriıeb Hetele Mınıiıster Geßler »Aber ıch kann nıcht leugnen, mich
das Verlangen der badischen Regierung sehr schmerzlich berührt hat Idhieser Priestermangel macht
meıne Amtsführung außerordentlic schwer und verursacht in den Gemeinden 1e] Unzufriedenheit mMiıt
mır, weıl s1e nıcht einsehen, daß ıch nıcht heltfen kann«. Ebd

1868 provisorisch, 1870 definitiv Subregens Priesterseminar, 1877 Stadtpfarrer iın Spaıchingen.
NEHER* 1909,
43 1868 provisorisch, 1870 definitiv Regens Priesterseminar, 1882 Pfarrer in Dürmentingen. Werner
GROSS, Das Priesterseminar Rottenburg. Anfänge Regenten Ereijgnisse, Stuttgart 1986,
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Im Wahlkampfeifer ZuU Landtag 8/7 veröffentlichte Hescheler »Neckarboten«
mM Artikel der Autsehen erregte“* Er verirat darın cehr dezidiert die These, der
Kulturkampf SCI1 kein ausgesprochen preußisches Problem, sondern werde auch urttem-
berg geführt Neben Hınweısen auf die Reichsgesetzgebung und ıhre Auswirkungen auf
Württemberg benannte Hescheler ırekte Versuche (der »anderen« deıite), den bis dahin durch
»dıe Gerechtigkeitsliebe des Königs und seiner Regierung und der Weısheıt und Mäßigung des
Bischofs« terngehaltenen Kulturkampf doch noch entfachen Die Interpellatiıon des
Freiherrn VOoNn Gemmingen und iıhre Auswirkungen auf die klösterlichen Kongregationen,
der Angrıiff auf das Martın sche Religionshandbuch und die Zivilehendebatte 4 / In der Folge
we1ıitetie sıch die Diskussion aus Der schwäbische Merkur nahm siıch »1inN tendentiös entstellen-
der Weılise« WIC INan Neckarboten bemerkte der Sache Al eitere Artikel folgten Jede
Seıte wart der anderen VOT, die »Brandtackel des konfessionellen Haders« den Frieden
werten und damıt den Kulturkampft entzünden

egen den umstrıtten! Artikel erhob die Staatsanwaltschaft Anklage Hescheler Wurd€
VO  - Tübinger Schwurgericht »WeESCH wissentlicher Entstellung VO  — Tatsachen und
Schmähung VO  - Staatseinrichtungen« sechs Wochen Gefängnisstrafe verurteılt die dann l}
Festungshaft auf dem Asperg umgewandelt wurde Das Urteil wurde allgemeın als hart
empfunden, die Presse sprach Von Justizmord ®

Von ZWEI Seıten wurde der »Fall Hescheler« ausgeschlachtet Zum NCMH VO  } »ultramonta-
NeTr Selte« Hıer versuchte INan}n, Hescheler ZU »Märtyrer« württembergischen Kultur-
kampfs stilısıeren Die Alumnen des Priesterseminars verehrten ıhm anlässlich seiner

Verurteilung ein sılbernes Kreuz, WIEC die Württembergische Correspondenz zynısch
vermerkte der Sache »das nöthige Relief |ZU| verleihen« Und als Hescheler A4uUus$ der
Hafttstrafe nach Rottenburg zurückkehrte, wurde VonNn unübersehbaren Menschen-
Ng und VO  - den Deputatiıonen der ereine WIEC ein Trıumphator empfangen«>®,

Auf Seıten der Württembergische[n] Correspondenz (»Treibersche Correspondenz«) fand
INa die Gelegenheıit ZunsUg, NCn Generalangriff das katholische Pressewesen, die

» Aus der Stadt« Der Neckar-Bote Nr 137 73 November 1876 547 Der rtikel War C1iNC
Antwort auf urz erschıenenen Beıtrag » Vom Lande«, Der Neckar-Bote Nr 136
21 November 1876 543 Ort hatte geheißen »Ma der SO Culturkampf uch den gegenWwWartıgen
Wahlkampf hineingezogen erd aAaus$s demselben Kapıtal schlagen, möchte uch Einsender sıch
ber denselben außern Der Culturkampf berührt blos den preußischen Staat Der württembergische Staat
hat VO  - jeher C1iNEC CONSEQUENLErE Haltung dieser Frage CINSCNOMMCN, als der preufßische, durch
verschiedene, oft ENIgESCNSESETZLE Verwaltungsströmungen die achlage nachtheılıg gestaltete Das
Resultat Württemberg War ein schönes, ungetrübtes, triedliches Zuasammenleben beider Contessionen
Dieser Friede NUunNn, iNEiINEN CIN1SC, werde beı uns Zukunft gESLOFT werden, hne sıch jedoch Rechen-
schaft geben, und VO welcher Seıte ? ber diese Befürchtungen sind ganzZ unbegründet enn
die besten Garantıen für die Fortdauer des contfessionellen Friedens Württemberg smd die bestimmt
ausgesprochenen Wünsche uUunNnseTrTcs Volkes und die schöne Eıntracht, welche schon lange zwischen der
weltlichen und kırchlichen obersten Behörde esteht

Veol. Anm. 9
Lehrbuch der katholischen Relıgion tür höhere Leranstalten 1843 Vertasser der spatere Bischof Von

Paderborn, Konrad Martın (  n  ) Martın wurde 1875 abgesetzt; SC1IMN eNrDUuC| rlebte bıs ZU) Verbot
durch das preufßische Kultusminsisterium Auflagen WWKL?} II 1893 6—47) 93 / (REBBERT)
4/ Die Antwort jerauf Der Neckar-Bote Nr 139 November 1876 555
4® Dezember 1876 575
49 Zusammentassend dem Tıtel » Fın Stückchen Kulturkampf« Der Neckar-Bote Nr

Maärz 1877 135ff Außerdem C1NC Presseschau ebd Nr 27 Mäarz 1877 143#
HAGEN, Geschichte I1 113 Anm Verweıs auf Deutsches Volksblatt Nr und

Nr 186/ 1893
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polıtische Betätigung der Katholıiken, die Konvikte, katholischen Vereine sSOWIe Professoren
und Rektoren tühren?!. Vor allem jedoch wurde die Rottenburger Seminarerziehungdes »forum MIXtumM« eın neuralgischer Punkt ın der Auseinandersetzung von Staat
und Kirche 1nNs Zwiüelicht gerückt. Neben den Regenten machte Bischof Heftele mMit-
verantwortlıich. Dıie Demonstratiıon für Hescheler wurde als Anerkennung und Bestätigung
seınes Artikels und als Mißachtung der staatlıchen Justizhoheit angesehen: »In wenıgen Onaten
treten die Alumnen 1Ns öffentliche Leben hınaus. Wenn sıe schon Seminar nıchts nach dem
Herrn Bischoft fragen, WI1e wırd das werden, wenn die Herren erst Pfarrer geworden sind Wenn

schon 1Im Semiunar Front macht die (Gesetze Ü, WE die Ausübung der
Justizhoheıit eınes Staates, dem bısher der kirchliche Friede nach Kräften gehütet wird, als
ınen Act ungerechter Bedrückung bezeichnet, WIFr'! spater alles kommen? Wer angesichts
jener Demonstratiıon noch nıcht begreıift, Württemberg eine Kaplanokratie herangezogenwird, welche die Fundamente ebenso der Dıszıplın den eiıgenen Bischof als des Gehorsams
Ü, der Achtung gegenüber den staatlichen Gesetzen vernıchten sucht, der 1st unNnserer Ansıcht
nach geistig blind!«> Vielleicht sollte dies für die württembergische Regierung eın se1ın,
mıt den Neupriestern ebenso verfahren WI1Ie Baden oder Preußen.

Beide eıner Vermeidung eınes Kulturkampfs interessierten Parteıen, Bischof und
Regierung, etfanden sıch 1ın einer Zwickmühle. Zeıtweise wurde über ıne BegnadıgungHeschelers nachgedacht. War hatte Heftele zunächst oftensichtlich heftig reagılertd doch WAar

bestrebt, eıne Ausweıtung der Auseinandersetzungen verhindern. Der Bischof sSOWI1e
andere Bittsteller OgCh Erkundigungen eın, WIeEe grofß die Chance für den Erfolg eıner
Intervention sel. Damıt hätte den »Ultramontanen« der iınd AUS den Segeln TIwerden können. och verwıes der, VO| Urteil des Schwurgerichtshofs selbst überraschte
Kırchenrat , einerseıts auf die Wirkung des Heschelerschen Zeıtungsartikel über die Gren-
zen Württembergs hinaus (wiederum eın deutliches Zeichen über die rechtfertigenden Motive
der Bestrafung!), andererseıts rechnete damaıit, Hescheler nıcht annehmen werde: »Auch
soll nıcht - Leuten tehlen, welche abraten, den Gnadenweg betreten. Diesen
natürlich 1sSt das Urteil des Gerichtshots eın willkommenes Ereignis, eiınmal jemand
haben, dessen »Martyrıum« sıch der Kulturkampf anknüpfen läßt«

Der Kırchenrat bedauerte die Verurteilung Heschelers »IM Betreff seıner mutmaßlıchen
Wirkungen« un! bezweıtelte, Hescheler habe die Staatsregierung verächtlich machen wollen.
Trotzdem: Hescheler se1l Nur eıner VON vielen Fällen, hätte NUu:  - aber für das büßen, ‚Was
viele andere schwerer gesündigt hatten« .

Neben Subregens Hescheler wurden auch andere Geıistliche der polıtischen (»ultramonta-
NCN « »staatsfeindlichen«) Agıtatiıon verdächtigt und angezeıgt. Gerade auch die Vorstände
der Konvikte gerieten die Schußlinie. Das Kultusministerium wollte durch den Kırchenrat
ermuitteln lassen, W as dieser jedoch als ablehnte. Befragungen und Ermittlungen hätten
51 Württembergische Correspondenz. Herausgegeben von eiınem Verein eutsch gesinnter Württember-
BCTI, Nr. 22,; März 1877.
52 Vgl Hubert WOLF, Priesterausbildung zwischen Uniiversıität und Seminar. Zur Auslegungsgeschichtedes rienter Seminardekrets, in 88, 1993, 218-236; (Lıt.!).
53 Württembergische Correspondenz, Nr. 25, 9. März Aprıl!] 1877.

Schmidt chrıeb Maäarz 1877 dem Mınıster des Kirchen- und Schulwesens: » Was der Bischof
hat, weiß iıch nıcht mıt Bestimmtheıt n; und 1st aber aller Wahrscheinlichkeit

ach eben die Hınneijgung dieses Geıistlichen der hyperkirchlichen Parteı, in welche Rıchtung derselbe,
zudem im Seminar, nıcht allein steht«, StAL 210 Bü 181
55 Ebd

Im November wurde Hescheler aus dem Priesterseminar entfernt. Der Staats-Anzeiger berichtete, der
ıschof habe ıhm »auf seın Ansuchen« die Pfarrei Spaichingen übertragen. Staats-Anzeıiger Nr. 259,
8 November 1877, 1769 Zum » Fall Hescheler« hatte der Staats-Anzeıiger übrigens geschwiegen!
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lediglich den Erfolg, den Staat ın Mifßkredit bringen un! die ohnehin gereizte Stımmung
noch mehr anzuheizen .

Auft Veranlassung des Kultministers untersagte Hefele Konviktsdirektor Hepp ” ın Ott-
weıl, der in eıner Abgeordnetenwahl eıne Wahlveranstaltung veranlaßt und geleitet hatte, sıch
bei eıner zweıten Wahl ın Rottweil hervorzutun, un! gab ıhm ernstlich bedenken »WIe
solches Hervortreten der Geistlichen und besonders der Institutsvorstände auch die wohlge-
sınnte Regierung ın Verlegenheıit bringe, welche VO mehreren Seıten, namentlich der Treiber-
schen Correspondenz gegenwärtig ımmer aufgefordert werde strengeren Mafßnahmen«9
och hatte der Bischof auch für die Angriffe kein Verständnis: »Ich kann nıcht verhehlen,

diesen Treiberschen Artıkeln das Rachegefühl eınes Mannes, der bei seiıner Wahl VO  3
Geıistlichen bekämpft wurde, einen mehr als lebhaften Ausdruck gefunden hat.« ®®

Wilhelmsstiftsdirektor Reıiser®‘*, der 1n seıner Heımat Spaichingen eiıne Wahlrede gehalten
haben sollte, wurde VO' Bischof hingegen in Schutz NOMMCN. Nıchts dergleichen habe
Reıiser getan Er habe 05 aus Vorsicht« abgelehnt, gegenüber Bekannten un! Verwand-
ten ZUTr Wahl Stellung nehmen. Hefteles Kommentar: »55 wırd gelogen, gehetzt« 6. Die
Angelegenheit wurde nach eıner Darstellung der orgänge durch Reıiser nıcht weıter verfolgt.

Beispiel: Dıie »Konviktspraxis«
Eın ständıges Streitobjekt zwischen Staat und Kırche stellten die beiden Nıederen Konviıkte in
Ehingen und Rottweil SOWI1e das Tübinger Wılhelmsstift dar ® Dıie rage nach ıhrer Exıistenz-
berechtigung, nach Führung und Ausstattung dieser VO:! Staat finanzierten Anstalten wurde
Mıtte der 80er Jahre aufs NCUEC gestellt. Im Zusammenhang mıiıt dem vermehrten Fıntreten VO  3
Katholiken ın den Staatsdienst wurde wiederholt versucht, den Staat eınem Einschreiten
bewegen und iınsbesondere die Konviktorenzahl drastisch, eın Drittel verringern,
Was faktisch wahrscheinlich eıne Verstärkung des damals drückenden Priestermangels bedeu-
tet hätte.

Den Anla{fßß für einen Vorstofß boten die Etatberatungen in der württembergischen Abge-
ordnetenkammer VO 18. Aprıl be1 der sıch »eıne kleine Culturkampfszene« ®
abspielte. Hierbei kam Zur Sprache, dafß viele der Tübinger Konviktoren, die statutengemäfß
Theologie studieren un:! sıch auf den Priesterberuf vorzubereiten hatten, nıcht 1Ns
Priesterseminar wechselten sondern spater 1mM Staatsdienst »auftauchten«. Hıngewiesen wurde
auch auf den Abgang vieler Zöglinge aus den Niederen Konviıkten. Der Berichterstatter der
Finanzkommission stellte ‚.War keinen trag, sprach sıch aber dafür aus, bei austretenden
Konviktoren unnachsichtig auf dıe Erstattung der Ersatzsumme drängen und 1UT 1n ganz

Kırchenratspräsident chmidt Kultminısteriıum 11 Aprıil 1877. 210 Bü 269
Leo Hepp (1843—1898), 1868 Repetent, Protessor und Konviktsdirektor ın Rottweaıl. Vgl

NEHER 90{£. DREIHUNDERT JAHRE (JYMNASIUM ROTTVWEIL. Jubiläumsschrift, Rottweiıl 1930; 151;
379

Aktennotiz S{chmidt]. StAL 210 Bü 269

61 Wılhelm Reıiser (1835—-1898), 1869 provisorisch, 1870 definitiv Dırektor des Wılhelmsstitts NEHER
150

22. Aprıl 1877 Heftele den Kıirchenrat. StAL 210 Bü 269
63 Vgl Anm

Zum folgenden vgl VERHANDLUNGEN DER WÜRTTEMBERGISCHEN KAMMER DER ÄBGEORDNETEN in
den Jahren 1883 bıs 1885, Stuttgart 1885, 8322
65 So der ANONYINC Verfasser der Schrift Dıie katholischen Convicte in Württemberg und die Parıtät.
Zugleich eın Beıtrag Zur Frage des Priestermangels. Mıt besonderem Hınblick autf die Angrıiffe der Haller
»grunen Hefte« von einem unparteiuschen Beobachter, Stuttgart Ö
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besonderen Ausnahmen gnadenhalber einen Nachlafß gewähren. Als Protessor Weber VOo  -
der staatswıssenschaftlichen Fakultät die in den etzten Jahren deutschen Uniiversıitäten
aufgetretene »Studierepidemie« beklagte, und VO  - einer grofßen Zahl ehemaliger Konviktoren
und Theologiestudenten sprach, die glaubten, mıiıt eiınem Mınımalaufwand das Regiminal- un!
Finanzfach absolvieren können, sah sıch Domkapitular Reıiser einer Gegenerklärungveranlafst ©6 Er bezeichnete als reinen »Mythus«, Wenn ımmer wıeder behauptet werde, I1an

den Konviktoren über den vereinbarten Rahmen hıinaus den Besuch VO  — Vorlesungenanderer Fakultäten. Wahr hingegen sel, den Konviktoren Vorlesungen AUS dem Gebiet der
Phiılosophie un! der Philologie gESTALLEL würden. Auch WwIes Reıser auf die Diskrepanztrüheren Forderungen hın och Anfang der 1860er Jahre se1l »auf Allerhöchsten Wunsch«
eingeführt worden, die Theologen beider Kontessionen Vorlesungen Aaus dem Gebiet der
Staatswıssenschaft und der Nationalökonomie hören hätten. Reıser verteidigte den mıiıt der
Verlegung des theologischen Studiums VO  —- Ellwangen nach Tübingen intendierten »gelstigenKontakt zwıschen den Studierenden der katholischen Theologie und den übrıgen Universı-
tätsstudierenden und Universitätslehrern«. Der Nutzen se1l weıt größer als der Mißbrauch.

Im weıteren Verlauftf der Diskussion eharrte Weber auf seiıner Aussage. Dekan Koll-
INann verteidigte die ehemaligen Theologen 1Im Staatsdıenst, Mınıster Sarwey (1825—-1900) °ekannte sıch konsequenten, aber nıcht »die Exıstenz des Eiınzelnen gefährdenden«Ersatzforderungen. och 1im selben Jahr wurde durch das Innenministerium ıne NCUC

Prüfungsordnung erlassen, die 1ın ihren Auswirkungen den Konviktoren erschwerte, 4US der
Theologie ın das Regiminalfach überzuwechseln. Besonderes Engagement entwickelte in
dieser Angelegenheit der »Evangelische Bund« miıt seiınen kämpfterisch gehaltenenen SORC-
nannten »Grünen Heften«, die »Mitteilungen über die kontessionellen Verhältnisse In Würt-
temberg« brachten.

886 erschien eın erstes eft mıt dem Tıtel »Die klerikalen Konvikte und der Staats-
dienst« Z Dort wurde aufs heftigste kritisiert, dafß über den mweg eıner zunächst klerikalen
Lautbahn viele Katholiken in die staatlıchen Beamtenstellen einrückten. Dadurch entstehe
die Kritiker eın Übergewicht der Katholiken. Durch staatlıche Förderung würden die
konfessionellen Verhältnisse in Württemberg umgekehrt, un! mıiıt Steuergeldern »katholische,

Reiser wandte sıch Vor allem dagegen, die Eıntritts- der »Austrittspforten« allzu CN machen.
Ausführlich legte seine Ansıcht ber die Freiheit der Kandıidaten Zur Entscheidung für der den
Priesterberuf dar. Be1i den Austretenden musse sehr N: unterschieden werden. Be1 vielen, dıe mıt
bestem VWıllen, sıch dem theologischen Beruft widmen, sıch bereiterklärten, die Krisıs ın der
spateren eıt e1n, wenn s1e, in die reiteren Jahre eingetreten, klarer sehen und urteilen ber die
Anforderungen, ber die Opfter, ber die Verpflichtungen, welche der geistliche Beruft auferlegt. Für diese
Jungen Leute ISt der Wechsel des Berutfs ann iın einem schon vorgerückten Alter keine leichte Sache
Und doch muß iInan n, wenn eın Junger Mann Zur Überzeugung gelangt ich kann nıcht und will
nıcht den geistlichen Beruf ergreıfen, darf INan ıhn auch nıcht azu zwingen VERHANDLUNGEN
(wıe Anm 65) 2286
6/ Johann Georg Kollmann (1818—1886), 1867 Dekan für das Dekanat Hofen, 187787 Vorstand des
Diözesan-Cäcılienvereins, selt 1884 Mitglied der Kammer. NEHER

Seıit 1856 Mitglıed der Kammer, selt 1868 1m Justizminısterium, 1874 Mitglied des Reichstags, seıit
1883 Mitglied der Kammer, 85—-1 Chef des Departements des Kirchen- und Schulwesens. N,
Departementschefs (wıe Anm 11) 238

1886 1mM Anschlufß die 400-Jahr-Feier des Geburtstags Martın Luthers und aufgrund des Mißerfolgsdes Kulturkampfs ıIn Erturt gegründet. In seiner ersten Periode ganz dem »Abwehrkampf« dıe
katholische Kirche verschrieben. HAGEN, Geschichte IL, 366 LThK? ® 1959, LGERMIS-
SEN). 1 9 1982, 683—686 (Heıner GROTEK).

(Mitteilungen ber die kontessionellen Verhältnisse in Württemberg 1), Halle 1886 Das Exemplarder Landesbibliothek Stuttgart enthält köstlich kommentierende Glossen.
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klerikale, ultramontane Beamten« herangezogen. Man habe darın eınen »schlau geplanten und
folgerichtig durchgeführten Feldzugsplan« der Kirche sehen, die wichtigsten Staatsstellen
mıt treu ergebenen Leuten besetzen. Letztes Ziel sel, »die Welt durch Unterwerfung
den pontifex MAaxXIımus in Rom beglücken«.

Der Kırche, »welche bekanntlich nomineller un! tinanzıeller Beteiligung des Staates
die Konviktsleitung völlig ın der and hat«, wurde vorgeworfen, »nach dem Muster des
Jesuıtenordens« durch eın »gelstiges Absperrungssystem« willenlose Handlanger für Kirche
und Staat heranzuziehen. Der Staat wurde aufgefordert, diesen Mißbrauch der staatlıch
unterhaltenen Konvikte abzustellen, und insbesondere dıe Konviktorenzahl »auf das wirklı-
che kirchliche Bedürtnis« beschränken. Dıie Schritt blieb nıcht unerwidert. Der Staatsanzel-
SCr (!) / wIıes die Behauptung eiıner Ausnützung der Konvikte als unwahr zurück un! wart den
Haller Heftten VOILI, die evangelische Bevölkerung ohne rund 1ın Beunruhigung versetizen.
uch wurde auf die bereits veränderte Prüfungsordnung iım Regiminalfach verwıesen.

FEın weıteres eft AUus$s Halle setzte sıch miıt der Kritik auseinander und wurde 1mM Ton
schärter. »Es 1st aber unserer Meınung nach keine verschwindende, sondern ıne sehr
beträchtliche Zahl, wenn bereıts z der zehnte Teil unserer studierten Staatsbeamten ıne
Streng klerikale und antınatiıonale * Erziehung hat Wenn aber vollends diese
Beamten der Spitze uUuNscIecr Bezirke stehen, wenn iın einzelnen Bezirken fast sämtliche
Beamten frühere Konviktoren sınd, WenNnn diese Beamten, WwIıe WIr hören un:! ö 4uUus$ eiıgener
Anschauung wıssen, sıch gewissermaßen als Affıluerte des katholischen Klerus betrachten,
dann bılden dieselben in keiner Weıse eın verschwindendes Element, sondern ıne recht
erhebliche Macht, welche sıch Umeständen sehr ühlbar machen kann« / Kritisiert
wurde iınsbesondere der Besuch unerlaubter Vorlesungen anderer Fächer durch die Konvikto-
ren. Damıt werde ıhnen Tur un! Tor geöffnet, sıch VO  — der Theologıe ab- un! dem
Beamtendienst zuzuwenden. Unter Berufung auf die Debatte 1m Landtag VO Aprıl 1885
und das Statement Protessor Webers VO|  5 der staatswissenschattlichen Fakultät wurde aut die
ungünstıgen Resultate der VO  —_ den ausgetretenen Konviktoren NUur halbherzig betriebenen
Studien iın anderen Fächern verwıesen. Die damalige Erwiderung Domkapıtular Reısers, der
als ehemaliger Konviktsdirektor iın Tübingen einer Stellungnahme eruten WAar, wurde
zurückgewiesen. Nochmals wurde Hınweıs auf das Kırchengesetz VO  j 862 gefordert:
„Die Herren Mınıster und die Kammern haben Recht und Pflicht, sıch über den wirklichen
Bedartf der katholischen Kırche SCHNAUC Kenntnis verschaffen, die Darstellungen un:!
Forderungen des bischöflichen Ordiınarıats gewissenhaft prüfen, die Forderungen, welche
sıch MmMiıt der DParıtät nıcht IT  9 streichen, un! VOTr allem einem Mißbrauch, WwW1e dem
hier vorliegenden, mMiıt kräftigen Mitteln entgegenzZUtLreten«, 'eıtere Streitschritten folgten/

A Staats-Anzeıiger 10. Juli 1886 (Nr. 158).
77 Im Exemplar der Landesbibliothek Stuttgart unterstrichen und mıt der Glosse »Lump!« versehen. Als
Indiz dafür, wIıe wen1g der Vorwurt des Antinationalismus gerechtfertigt Wäaäl, ann gelten, das
Wilhelmsstiftt bereıits 1870 eın Konzert ZUugunsten der 1Ns Feld zıiehenden deutschen Soldaten veranstaltet
hatte. Tübinger Chronik VO: 27. Julı 1870
73 Die Konviktspraxis und ıhre Verteidigung (Miıtteilungen ber die kontessionellen Verhältnisse ın
Württemberg 3% Halle 1886,

Dıie kırchliche Versorgung der Katholiken ın Württemberg (Mitteilungen ber die kontessionellen
Verhältnisse ın Württemberg >- 1886 Konviktsbemängler und Kuttenfreunde (Mitteilungen ber
die kontessionellen Verhältnisse ın Württemberg 12 Halle 1888 » Wer ISt bevorzugt 1im Etat? Die
katholische der die evangelısche Kirche?«, Stuttgart 1891
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Weıtere »neuralgıische« Punkte
Neben diesen näher ausgeführten Beispielen für ıne durchaus vorhandene »Kulturkampf-
stimmung« in Württemberg se1l hingewlesen auf weıtere »neuralgische« Punkte:

Seıt 1858 durtten in Württemberg ‚WwWar wieder Schulschwestern tätıg werden, doch wurde
ıne Ausdehnung ihrer Tätigkeit 875 untersagt/ AÄhnliches widertuhr den Frauenkongre-
gatıonen, die staatlıch genehmigt, aber ohne Rechtsfähigkeit, ‚ M auch DUr geduldet.
Eın » Numerus Clausus« beschränkte ıhre Zahl Zur Aufnahme VO  - Novızınnen WAar ıne
staatliıche Genehmigung nötıgZ
Der katholische Gesellenverein 1ın der 1Özese wurde VO:  3 870 ımmer wiıieder angefeıin-det/ Vorgeworfen wurden ıhm antınationale Tendenzen un! politische Unzuverlässigkeıt.Schuld daran dürfte der Präses des Stuttgarter Gesellenvereins, Karl Zıiımmerle
(1836—1893)/®, SCWESCH seın, der den streng »Ultramontanen« der Diözese gehörte und
»Stimmung« machte[ Auch kursierte 1n Stuttgart das Gerücht, der Verein sympathisiere
Mit Frankreich. Dies wurde VO Verein als Grund angesehen, weshalb der StuttgarterStadtrat 874 ınen Zuschufß für das Gesellenhaus verweigerte. Als 874 das Gerücht
aufkam, der Attentäter, der 1mM Junı 874 ın Kıssıngen eınen Anschlag auf Bismarck veruübt
hatte, se1l Mitglied des Gesellenvereins, wurden alle deutschen Regierungen durch das
preußische Innenministeriıum aufgefordert, die katholischen ereiıne polizeilich überwa-
chen. och War die Reaktion der württembergischen Regierung auch in diesem Fall
typisch: Man sah mehrmalıger Aufforderung Preußens keinen Anlaß, den
Gesellenverein vorzugehen. Im Gegenteıl: Das Württembergische Könıgspaar unterstutzte
den Verein finanziell und ideell ®°
875 1eß der König eınen parıtätischen Basar iın ganz Württemberg veranstalten. Dıie
Absıcht WAar CS, 1mM Königreich Frieden spenden und versöhnen. Vorgesehen WAar die
Teılung des Erlöses: Eın Drittel sollte für ıne Krankenanstalt der Barmherzigen Schwe-

ın Stuttgart verwendet werden, we1l Drittel für eine evangelısche Brüderanstalt und
eın Krankenhaus ın Heılbronn. Das Ergebnis des Basars W ar sehr 4  « Am meısten
wurde VonNn den (katholischen) Oberämtern Tettnang, Ravensburg un Riedlingen SCSPCN-det uch Saulgau, Biberach, Neckarsulm, Mergentheim und Geıislıngen Wenig
gegeben wurde den evangelıschen Oberämtern. Dabei kam VOT, daß evangelıscheGeıistliche sıch rundweg weıgerten, einer Aktion mitzuwirken, die auch den Katholiken
und dem »Ultramontanismus« Zugute kämen. So erklärte der evangelısche ekan in
Heıilbronn: Als evangelıscher Christ und Diener seıner Kırche sehe sıch außerstande, Zur

Errichtung eıner Statıon für römisch-katholische Schwestern mıtzuwirken 8!.

75 HAGEN, Geschichte IL, 294 — Vgl EeLW: uch Schwäbische Kronik 18. März 1875 (Nr. 65), 5/77.
Ebd., 759%$
Das tolgende ach Ansgar KRIMMER, Der katholische Gesellenverein ın der 1özese Rottenburg

Paderborn 1994, 28
FEın Beıtrag Geschichte des Katholizismus iın Württemberg (Veröffentl.KommZG.B 66),

Zu ıhm Georg UOTT-STELZNER, 1n : Katholiken in Stuttgart und ıhre Geschichte, hg. oachım
KÖHLER, Osttildern 1990, 213 StAL 210 Bü 181
79 Zıiımmerle wurde 1876 1m Einverständnis zwıschen Könıg und Biıschot AUus Stuttgart entternt und ach
Mergentheim In der SaNzZChH Art des Vorgangs, WwIıe ıhn die Akten wiederspiegeln, äßt sıch das
gyuLle Zusammenspiel Von Staat und Kırche ın Württemberg ablesen. StAL 210 Bü 181

KRIMMER, Gesellenverein (wıe Anm. 78), 166
81 Hıerzu: Mutterhaus Untermarchtal, Bestand: Marıienhospital Stuttgart Karton 17 Mappe Für die
Miıtteilung SOWIe weıtere Hınvweıse danke iıch dieser Stelle Herrn Protessor Dr Rudolft Reinhardt
herzlich.
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Die Entstehung des Von Vinzentinerinnen getragenen Marienhospitals Stuttgart (seıt

wurde auch ın der Folgezeıt kräftiger königlicher Unterstützung stark
angefeindet. Insbesondere die Spendenaufrufe für den Bau des Krankenhauses sollten
boykottiert werden
Ahnlich War zehn Jahre UVOoOo der Stuttgarter Marienkirche Crgansch, die mıtten 1M
Kulturkampf (1879) demonstrativer Anwesenheıt des Königs eingeweiht wurde.
Intern, mıt wenıger »Außenwirkung« diskutiert wurden Stellenbesetzungen. Ofrt gıng
eın mäßigendes Eingreifen be] politisch aktıven Geıistlichen un:! deren Gegner 1m Staats-
dienst. Hıer arbeiteten Kıirchenrat, Biıschoft un Regierung eng und konstruktiv 199088[

Konzessionen machten beide Großes Echo fand die Niıchtbestätigung des ZU Dekan des
Kapitels Ellwangen gewählten Stadtpfarrers 1Tanz Joseph Schwarz (1821—-1885) 5 Schwarz
galt als kämpferischer »Ultramontaner«.
Es drängt sıch der Eindruck auf, als ob die Gegensätze erst in den 80Oer Jahren stärker ZU

Tragen gekommen seı1en. Das hatte ohl mehrere Gründe Zum einen eın wiedererstarkendes
Selbstbewußtsein der atholiken Gerade im ager der Gemäßigten und damıt des Bischofs

Lal Inan sıch nach S70 schwer, aufgrund der Nıederlage beim Vatikanischen Konzıil un! der
damıt verbundenen Verächtlichmachung, katholisches Selbstbewußtsein zeıgen. Das Ende
der Kulturkämpfe 1m übrigen Deutschland rachte hıer ıne deutliche Wende So wurde die
Sekundiz des Bischots ın tejerlichster Weıse begangen un! erhielt fast den Charakter eiınes
Volksfestes5 uch tand ın den 80er Jahren ıne Annäherung zwischen »FExtremkirchlichen«
und »Gemäßigten« Zu denken 1st 3 die Berutung VO|  — Kar'l Zimmerle ins
Domkapıel, oder die Rehabilitation, die Pftarrer Schwarz, eiıner der schärfsten Wıidersacher
Hefteles und tührender Kopf der Ultramontanen, durch Heftele ertuhr %. Damıt wollte der
Bischof ; ohl bewuftt innerkirchliche Fronten abbauen; doch scheınt 1m egenzug auch
ımmer stärker remden FEintlufß geraten seın

Zu eıner Neubelebung kulturkämpferischer Stimmung trug auf der anderen Seıte die
Gründung des Evangelischen Bundes bei Dıieser versuchte miıt seiınen Publikationen, den
Staat doch noch eiınem Einschreiten die Katholische Kırche veranlassen.

Insgesamt mufß testgestellt werden: Fs gab ıne Vielzahl VO  - Stimmungsmache und
Provokationen, gerade auft den unteren Ebenen. Wıe auch Feıern Propagandazwecken
mißbraucht wurden, »Papstfeiern« (übrigens selbst VO:|  — der Tübinger Fakultät veranstaltet!)
auf katholıscher, das Lutherjubiläum auf evangelıscher Seıte, bliebe näher untersuchen

82 Marıenhospital 0-—1 hg. V, Margarıta BEITL 1m Auftrag der Genossenschaftt der Barmherzigen
Schwestern des Vıinzenz VO:  - Paul ın Untermarchtal, Miıtarbeıit VO:  3 Eberhard (GÖNNER und
Rudolft REINHARDT, 1990
83 Zur »Hetze« das katholische Krankenhaus vgl Katholisches Sonntagsblatt 1888 Nr. 28 (8. Julı),
Nr. 31 29. Julı), Nr. 43 (21. Oktober); 1889 Nr. 47 (24. November). Außerdem: Dıie barmherzigen Schwe-

Reich und Württemberg (Mitteilungen ber die kontessionellen Verhältnisse In Württemberg /)
Halle 1887. 1891 sah sıch eiıner weıteren Erwiderung genötigt: »Fın zeitgemäßes Wort der
Belehrung und Aufklärung ber dıe Kongregation der barmherzıgen Schwestern in Gmünd, deren Anstalten
und Wırksamkeit 1mM Land«, 1n : Katholisches Sonntagsblatt Nr. (10. Maı), 1544
84 ber ıhn [Johann Baptıst SCHMITT |;, Landesrechtliche Stellung der katholischen Kırche ın Württem-
berg 11L, Radolfzell 11919] NEHER August HAGEN, Beıträge Z.U) Leben und Wırken des
Prälaten Dr. Franz Joseph Schwarz, Ellwangen, in : Ellwangen 64—-1964 Beıträge und Untersuchungen
ZU!r Zwölthundertjahrfeier, Bd E Ellwangen 1964, 503—533
85 Vgl die Beschreibung der Feıer bei REINHARDT, Linsenmann (wıe Anm. 44), 268#
86 Hıerzu vorläufig: ebd., 276

Vgl Art. Reıser, 1n : GATZ, Bischöfe 1983, 606#$. (Rudolf REINHARDT).
88 Linsenmann schreibt: »Manchem einzelnen wWar manchmal dieser häufig wıederkehrenden Jubi-
läen, päpstliche Gedenktage USW. 1e] geworden. ber die Sache 1m Großen ge) WAar bedeutungsvoll
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Schlufß
Es ging in meınem Vortrag nıcht darum, in Württemberg SOZUSagCNH »nachträglich« eınen
Kulturkampf »installieren«. och sollte aufgezeigt werden, dafß Württemberg keineswegsıne »Oase des Friedens« ın kulturkämpferischer Umgebung WAarl. Auch hier gaballerdings eher auf unterer Ebene pannungen, Konftliktfelder und Parteiungen, die eiınen
Kulturkampf provozılerten und Kulturkampfstimmung produzierten, und ‚War VO  - beiden
Seıiten: sowohl VO  3 der extrem »ultramontan-kämpferischen« Parteı 1m katholischen agerwIıe VOoO  — der »evangelisch-liberalen« Richtung kaum jedoch VO:  —_ staatlicher Seıte. Die
ausgeführten Beispiele deuten darauf hın, daß ngst und Unsicherheit gegenüber der jeweılsanderen »Partei« eın »Mehr« Kontftlikt und Re-Aktion verursachten, als dem Agıerender »anderen« AaNSCMESSCH SCWESCH ware. Gerade der »Fall Hescheler« zeıgt, daß das Gerede
VO  — eiınem existierenden oder nıcht existierenden Kulturkampf ınen solchen erst herauf-
beschwor. Von daher 1st der »Kulturkampf« als »Kampf-Begriff« nehmen. Die
Erforschung der damıit erzeugten »Kulturkampfstimmung« ın iıhren unterschiedlichsten
Nuancen und auf verschiedensten Ebenen harrt noch der Aufarbeitung.Daß In Württemberg letztlich doch keıin Kulturkampf großen Stils Zzu Ausbruch kam, 1st
sıcher nıcht monokausal erklären, sondern dürfte mehrere Gründe gehabt haben Folgen-des afßt sıch vorläufig Sagch:

Das Gesetz VO  5 862 bzw dessen gemäßigte Auslegung durch die Regierung. Württem-
berg hatte 861 Rom gegenüber die Absicht bekundet, »die Regelung der einschlägigenVerhältnisse nach Mafßgabe der iın der rüheren Convention enthaltenen Dıiırektiven« herbeizu-
tühren ®. Die Konventıion sollte also gewıissermaßen der (interpretierende) Kommentar ZUuU
(jesetz se1in. Von den »Scharfmachern« hingegen wurde zeıgte sıch im Beispiel ıne
restriktive Einhaltung des (Jesetzes gefordert.

Dıie spezielle Sıtuation ın Württemberg. Gerade hıer WAar ın der ersten Hältte des
19. Jahrhunderts besonders hart die Rechte der Kırche gestritten worden Hatten bereits
die sogenannten »Rottenburger Wırren« ” den Krätten gezehrt, bestand DU  —_ in

Man fing d] die (Getreuen ın Versammlungen zählen und die Krätfte INesSssen Die
Ausbreitung und innere Erstarkung der katholischen Tagespresse diente ebentalls dazu, durch den lauten
Ton, den s1e anschlug. (3anz besonders empfindlich Walr den ‚evangelıschen Geistlichenkreisen« einerseıts

sehen, wIıe sıe selbst 1mM Volk und in der Schule ımmer mehr Boden verloren, während andererseits
das Ansehen des katholischen Episkopats und Klerus INan könnte N, auf dem Wege der öftentlichen
Reklame ın der Presse sıch stetig steigerte. SO kam denn, da{ß die Ausbrüche VO  — Unzufriedenheit
seıtens der protestantischen Pastorenparteı sıch fast zur ngebühr und Zur Wut steigerten, W as NUuU  — ber
uns Katholiken nıcht einschüchterte, sondern erst recht antrieb, da, WIr uns Hause ühlten, auch

Hausrecht gebrauchen und dıe Sekundız uUunNnseTrTecs Bischofs WIE eın allgemeines Diözesantest
teiern«. REINHARDT, Linsenmann (wıe Anm 44), 268 Zu den Zusammenhängen von Kulturkampf \ll'ld
Lutherjubiläum vgl (mıt Literaturhinweisen) ebd., 26/. Dıie Tübinger Ptarrchronik von St Johannsprach VO  — »mannigfacher Verletzung des relıgıösen Getühls der katholischen Einwohner«.
89 Note Kardinalstaatssekretär Antonell:; VO: 12. Junı 1861 Abgedr. bei HUBER/HUBER, Staat und
Kırche 1m und 20. Jahrhundert (wıe Anm 14) IL, 194

»Zwar rlebte Württemberg keinen Kulturkampft. Es gab aber 1m 19. Jahrhundert nıcht wenıgeStreitigkeiten zwıschen den beiıden Gewalten«. Rudolft REINHARDT, Im Zeichen der Tübinger chule, in
Attempto 1968, 40-—5/; 41 Franz Xaver LINSENMANN chrıeb in seiınen Lebenserinnerungen
; » Württemberg hatte damals (gemeınt sınd die 550er Jahre) seiınen Kulturkampf schon bestanden«.
REINHARDT, Liınsenmann (wıe Anm. 44), 115
91 Hıerzu: Hubert WOoLF, Ketzer der Kırchenlehrer? Der Tübinger Theologe Johannes VO  — uhn
(1806—1887) in den kiırchenpolitischen Auseinandersetzungen seiner eıt (VeröffentlKommZG.B 58),Maınz 1992, (Lıt.!)
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Rottenburg eın starkes Bedürfnis nach triedlichen Verhältnissen. Auch sollte der nach langem
» Lauziehen« Tu. Onsens zwischen Staat und Kırche (nıcht erst miıt dem (jesetz VO  —$

1862!) nıcht Getahr gebracht werden. Regierung un! Ordinariat hatten gemeinsam jahre-
lang eıner Konvention gearbeitet7 war War der Kompromiß durch die Ablehnung in der
zweıten Kammer des Landtags gekıppt worden, doch WAar gerade adurch die Regierung iın
ıne schwierige Sıtuation geraten. Dıie Kirchenpolitik des Staates WAar und blieb gemäfßigt, das
einselt1g erlassene (jesetz wurde nıcht CHN$ gehandhabt .

Bıschof und Klerus sahen sıch durch iıhre ablehnende Haltung den Beschlüssen des
Vatikanischen Konzıiıls gegenüber in ıne kritische Lage versetzt**. Durch seın Einlenken un!:
die Publikation der Beschlüsse des Vatikanischen Konzıils hatte Heftele Inkaufnahme
oroßer persönlıcher Opfter dem Land den kontessionellen Frieden bewahrt. Wenn die These
stımmt, Heteles Einlenken tatsächlich 1mM Wesentlichen auf das Drängen der wurttem-
bergischen Regierung zurückzuführen Ise . dann dürfte dies, SOWIe die gemeinsame »Leidens-
zeıt« dem ruck der öftfentlichen Meınung, Staat und katholische Kırche iın Württem-
berg ın besonderer Weıse »zusammengeschweifst« haben

König arl (1823—-1891) ” und Bischof Heftele auf ihre Art wesentlich ZUr

Verhinderung eınes Kulturkampfs nach dem Stil Preufßens oder Badens bei Dıie persönlicheFreundschaft beider 1st bekannt”. Beide zeıgten ıIn der Offentlichkeit demonstrative Fın-
tracht, Was dem Önıg Ww1ıe übrigens bereıts seınem Vater zeıtweılse o den Vorwurt
eintrug, C se1l ınsgeheiım ZU Katholizismus übergetreten. Köniıg Karl! stand nıcht zuletzt
durch (zumiındest bıs offen ekannte antıpreufßische Haltung”® dem eher
großdeutsch Orlıentierten Katholizismus nahe Großzügıig Öörderte sozıale Projekte der
atholiken Andererseits dürtte viel dem vermıittelnden Wesen zugeschrieben werden, das
Bischof Hetele nach 1870 den Tag legte ” Er wurde deshalb mehrmals als Vermiuttler iIm
Badischen und 1mM Preußischen Kulturkampf 1Ns Auge gefaist *. Wıe csehr der Bischof selbst
92 Hıerzu: August HAGEN, Staat und katholische Kırche (wıe Anm. 4) A 148—-272; IL, 1211
92 och Tage des Kammerbeschlusses, der die Konvention VO'  3 1857 »kıppte«, hatte König Wilhelm
ach Rom telegraphıeren lassen, werde seınen Versprechungen treu Jeiben. (3anz ın diesem Sınne
interpretierte Gustav Rümelin das (Gesetz VO| 1862 RÜMELIN, Zur katholischen Kırchenfrage (wıe
Anm. 13), 208
94 Vgl Hubert WOLF, Indem sı1e schwiegen, stımmten sıe zu? Die Tübinger Katholısch- TheologischeFakultät und das Unfehlbarkeitsdogma, 1n: Zwischen Wahrheit und Gehorsam, hg. DERS. (wıe Anm
30), 8-1

So PHILIPPI, Das Königreich Württemberg (wıe Anm 3 9 zuletzt Rudolt REINHARDT, Carl Joseph
VO'  3 Heftele (1809—-1893), 1n : Zwischen Wahrheit und Gehorsam, hg. Hubert WOLF (wıe Anm. 30),
1-17;

Eberhard GÖNNER, Köniıg arl (1864—-1891), 1n : 900 Jahre Haus Württemberg. Leben und Leistungfür Land und Vo hg. Robert UHLAND. Miıt einem Geleitwort VO  _ A arl Herzog VO  —

Württemberg, Stuttgart 1984, 328—340
KÜMMEL, Biıschof Heftele (wıe Anm 1), 1764f£.

98 Vgl GÖNNER, Könıg arl (wıe Anm. 97), 332—337.
Franz Xaver Kraus War 1881 in einer Denkschrift ber die Wiederbesetzung des erzbischöflichen

tuhles ın Freiburg der Ansıcht, ın Preußen se1l Zur Auseinandersetzung zwischen Staat und Kırche
gekommen, »weıl Bischöte Rıchtung der schwache Charaktere die Zügel ührten«. Dagegenlıeben » Württemberg, Bayern und Österreich ın Frieden der wen1gstens hne tieter ehende Störungenderselben, weıl der mafßgebliche Finflu(ß der Krone ebenso tüchtige als gemäfßigte Männer auf die
Bıschotsstühle berufen hatte«. FUCHS, Großherzog Friedrich Bd.? (wıe Anm 101), 124
100 Vgl Walther FUCHS, Großherzog Friedrich VO:|  - Baden und dıe Reichspolitik 11 Band

(VKBad-Württ.A, 15), Stuttgart 1968, 95; Band 918 (VKBad-Würrt.A, 24),
1975 (Reg STADELHOFER, Der Abbau der Kulturkampfgesetzgebung (wıe Anm. 6), 364f.; 51
WEBER, Kırchliche Polıtik (wıe Anm passım. Heftele 1e6 sıch ennoch nıcht VOT den Wagen einer
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der evangelisch-staatliıchen Offentlichkeit geschätzt wurde, konnte neuerdings Barbara
Schüler darstellen 101

Man WAaTr sıch den verantwortlichen Stellen auf staatlıcher w1e auf kirchlicher Seıte 1mM
Klaren darüber, 1a auf eiınem »Pulverfaß« safß, das NUTr noch gezündet werden
brauchte. Das Beıipıel von Baden und Preußen konnte nıcht ZUr Nachahmung aNrcSCNM. och
machten diese Länder (direkt oder indirekt) »Druck« auf Württemberg. Um dem eNtgeEgENZU-
SteUeErN, arbeitete iInan hıer gemeınsam eıner Sıcherung der Verhältnisse. Die Furcht Vor
eıiıner Sıgnalwirkung einzelner Vorgänge als Auslöser eınes württembergischen Kulturkampfs
War dies zeıgen die Präsidialakten des Kırchenrats ın aller Deutlichkeit NO Wo ımmer
siıch möglıche Eskalationen zeıgten, handelten Rottenburg un! Stuttgart rasch und geme1n-
Samı Das Vorgehen wurde abgesprochen !°*, Jeweıils jene Seıite reagılerte, deren Eingreifen
ehesten Erfolg versprach. Dafß das insgesamt gyute Rottenburg-Stuttgarter Verhältni 103

jedoch nıcht unbelastet WAal, zeıgt indes eın Beispiel AUus$s dem Jahr 187/7. In ınem Briet des
Bischofs den Katholischen Kırchenrat VO 272 April 1877, 1ın dem Heftele die Vereidigung
des Syndikus 1m Ordinariat anzeıgte, schrieb CT, dafß derselbe seither krank sel, und
‚.WaTr aufgrund »psychischer Atffektionen« und ıner »Furcht VOr den Geschichten, die hier
seiner Man soll iıhm ın Stuttgart ıch weiß aber nıcht VO  j welcher Seıite derartige
Bedenken ın den Kopf ZESETIZL und Rottenburg recht schwarz gemacht haben« 104

(Gewiısse Zugeständnisse 1n Württemberg noch gar nıcht gemacht worden, z B
die Wiederzulassung VO  - Männerorden !°. Sı1e konnten und mufßten (unter dem ruck der

antıiıkirchlichen olıtık SPannen, Heıinrich Gelzer notierte 26. Juli 1874 iın seın Tagebuch: »Die
Unterredung MI1t ıschot Heftele ın Rottenburg gestern nachmittag zeıgte mır VO  - ul  , da{fß VO diesen
gebrochenen Männern der Opposition nıchts mehr erwarten se1l keıine männlıche Abwehr Rom
und die Jesuiten ın Baden«. FUCHS, Grofßherzog Friedrich, 175 och hielt sıch Heftele uch

stark zurück, weıl VO: preufßischen Episkopat weni1g geschätzt wurde ermann TÜCHLE,
Aus der Spätzeıt Bischof Hefteles, vornehmlıich ach Archivalıen der Münchner Nuntiatur, 1n : RIKG %.
1986, 365—3/4
101 Barbara SCHÜLER, Heftele 1mM Urteıl der nicht-kirchlichen Presse (1863—-1893), 1nN: Zwischen Wahrheit
und Gehorsam, hg. Hubert WOoLF (wıe Anm 30), 102223
102 Rıchtig bemerkte das adısche Innenministerium 7. November 1876 gegenüber dem wurttem-
bergischen Mınısteriıum des Kırchen- und Schulwesens, »dafß die iın Württemberg bestehende Staatsgesetz-
gebung den Bischot nıcht nÖötıigt, einer rein provisorischen Verwendung auswärtiger Geistlicher dl€
Zustimmung der Staatsregierung einzuholen«. StAL 210 Bü 259 Dafß Heftele 1€es$ ennoch tat, zeıgt,
WwI1e sorgfältig edacht darauf Wal, keinen Mifßton iın das sensıble, abgestimmte Konzertieren VO  - Staat
und Kırche ın Württemberg hineintragen lassen.
103 Mınıiıster Geler berichtete 16. September 1874 Kabinettschet VO:|  — Gärttner, Heftele se1
19. August 1m Auftrag des badischen Mınısteriums angefragt worden, ob eiıne auf ıhn tallende ahl
ZU) Erzbischof VO Freiburg annehmen werde. Heftele habe jedoch auf das Bestimmteste negatıv
antW| und anderem hervorgehoben, dafß Undank den König und seıne Regierung
ware, WEeNn das ıhm geschenkte Wohlwollen VErSECSSCH würde. »] € mehr NUun Bischof VO:  } Heftele durch
seine welse und ma{ivolle Haltung SOWIl1e durch seın loyales Benehmen ZuUur Erhaltung des Friedens
zwischen Staat und Kirche beigetragen hat«‚ desto mehr treue Inan sıch ber Hefteles Entschlufß HStA
Stuttgart Bu 1450
104 StAL 210 Bu 269
105 Hıerzu Rudolt REINHARDT, Dıie Bemühungen Wiıederzulassung der Benediktiner ın Württem-
berg während des 19. Jahrhunderts, 1n : Germanıa Benediktina Baden-Württemberg, hg. Franz
(QUARTHAL, Augsburg 19/5, /34—/44 Markus TALGNER, Die Bemühungen Wiederzulassung und
die Wiedererrichtung VO  —_ Benediktinerabteien iın den Dıözesen Freiburg und Rottenburg, 1N * RIKG 9,
1990, 119—154; iınsbes. 131-134 Kaum beachtet wurde, dafß ın der zweıten Jahrhunderthälfte neben den
Benediktinern uch anderer Ordensgemeinschaften versuchten, ın Württemberg wıeder Fuß tassen.
FEıne Darstellung dieser Versuche bislang.
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Oftentlichkeit) deshalb auch nıcht zurückgenommen werden UÜbrigens blieb adurch der
Bischof Gesprächspartner der Regierung Die verweıigerte Zulassung VO  - Männe-
rorden der Diözese und das Vorgehen ennoch praktızıerende Ordensleute wird fast
durchgehend anstelle des »ausgefallenen« Kulturkampfs als Repressalıe betont 10 och bleibt
gerade dieser Punkt als »kulturkämpferische Maßnahme« (und dann VO  ; welcher Seıte ?)
fragwürdıg Die Einführung VO:  — Männerorden wurde auf katholischer Seıite ZU Politikum
stilısıert Fur den Bischof WAalIc C1M leichtes SCWESCH, wiederholt VO  — der egıerung
abgelehnten Anträge auf Wiıederzulassung VOoO  —_ Männerorden ZU Anlafß ausgreifenden
Agıtatıon machen Stattdessen jeß Heftele, die Gemüuüter beruhigen, durch Domkapı-
tular Lınsenmann 1iNeCc »mafßvolle« Denkschrift ausarbeiten 107

Der Altkatholizismus konnte Württemberg nıcht Fufß tassen 1908 SO orderte weder
kämpferischer Abgrenzung heraus, noch rachte die egıerung Handlungsdruck

Im Württembergischen Landtag existierte bis 894 /95 keine Zentrumsparteı *”” Bischot
Hefele sah iıhr inNe Hauptursache des preufßischen Kulturkampfs  110 rst nach SC1INECIN Tod
kam ZuUur Gründung Württemberg

Zuletzt noch iNe Bemerkungen ZU Katholischen Kirchenrat Stuttgart Gerade ıhm
mu{fß 1NC Hauptrolle der Vermittlung zwiıischen Staat und Kırche zugeschrieben werden,
vielleicht ehr als bisher 111  angenommen War SEeIL den 20er und 30er Jahren des
19 Jahrhunderts Cin Stein des Anstoßes SCWESCH un heftig kritisiert worden, wurde
(späatestens) ZU »degen« für das Land Seıne Stellungnahmen mäfßıgend
ach allen Seıten warnte VOT torschem Vorgehen Er besafß sowohl das Vertrauen der
egıerung WIC auch das des Bischotfs Dem Präsıdenten des katholischen Kirchenrats, Morız
VO  —; Schmuidt WAar Bischof Heftele reundschaftlich verbunden

Mıt Stellungnahme Schmidts VO April 877 Cin möglıches Eingreifen der eg1e-
LUNS betreitend oll diese kurze Skizze Zur Kulturkampfstimmung Württemberg schlie-
en Schmidt schrieb 112

„ Es scheint 190008 be] der gegenwartıgen kiırchenpolitischer Hınsıcht aufgereizten und
argwöhnischen Stımmung H Da 1inNne sehr heikle Sache SC1IN, nach Dıngen, welche den
Gegenstand staatlıchen Einschreitens bilden könnten, gleichsam tahnden Der Schaden
könnte da eichter größer werden als der Nutzen aanl Es 1IST 190008 freilich nıcht unbekannt WIC
VO  - W! Seıten auf die mißliebigen »polıtischen Meınungen« desJ katholischen
Klerus Württemberg, auf den Terrorısmus, welcher VO  - denselben ausgeübt werde,
darauf hingewiesen wiırd da{fß diese Erscheinung NUr den Lehren, welche den JUHNSCIN
Leuten den Erziehungsanstalten für die katholischen Geıistliıchen beigebracht werden, iıhren
106 BRÜCK, Geschichte (wıe Anm 2), 303 f
107 So RKREINHARDT Die Bemühungen (wıe Anm 106) /43
108 Vgl REINHARDT, Lınsenmann (wıe Anm 44), 212{., Anm.
109 Hıerzu: Joseph Eckard, Dıie württembergische Zentrumstraktion auf dem Landtag 895—1900 Eıne
systematische Übersicht ber ıhre Tätigkeıt, Heftt 12 (Polıtische Zeıtfragen 1 Württemberg 9—12),
Stuttgart 1906 HAGEN, Geschichte 1L, 124—128; 11L, 8284 Davıd BLACKBOURN, Class, Religion and
Lokal Polıtics Wilhelmine Germany The Centre Party Württemberg before 1914 (Veröffentli-
chungen des Instıtuts tür Europäische Geschichte Maınz, Abt Universalgeschichte, Beiheftt Wiıesbaden
1980
110 Heinric Gelzer berichtete dem badıschen Großherzog Maäarz 1872 ber C1NC Unterredung IM1L
Heftele »Merkwürdig War I1r die 4UuS treiıem Antriıeb gemachte Äußerung des gelehrten und tief
bekümmerten Bischofs: ‚Die Zentrumsparteı1 C1NC Hauptschuld dem Ausbruch des kirchlichen
Kontlikts Preußen!<« FUCHS Großherzog Friedrich (wıe Anm 101), 68
111 Eıne These, die Zusammenhang ML der SaANZCH Geschichte dieser wichtigen Institution näher
untersucht werden müßte
112 11 Aprıil 1877 chmidt das Mınısterium des Kırchen und Schulwesens StAL, 210 Bü 269



98 DOMINIK BURKARD

Grund haben könne. Alleın, einen solchen Schlufß zıehen, mufßß doch selbst beide
ugen zudrücken, nıcht sehen, welchen Eintluß auf die Denkweise und die Getühle
nıcht wenıger Menschen, und VOTr allem der Jungen Leute die Zeıtereignisse, des selt Jahren in
Preußen entbrannten SOgeNanNnNtEN Kulturkampfs, die Umtriebe der durch die außerste
Schärfung der Gegenseıte gereıtzten Parteıen, die Presse mMiıt ıhren gegenselt1g ma{fßlosen
Anstachelungen u.s5 auf die Gemüter ausüben. Das sınd Einflüsse, welche klar Tag
lıegen, welchen begegnen auch den Lehrern un: Erziehern, selbst wenn sı1e die Neigung
dazu haben, schwer werden dürfte, un deren bedenkliche Wıirkungen verhüten ohl keine
egierung die Macht hat dafß allem der Geıist, welcher in unNnserem katholischen
Klerus beı der weıt überwiegenden Mehrzahl waltet, ın seiınem tieferen Grunde eın politisch
unbedenklicher und loyaler Ist, SOWI1e dafß INan Wwar wirklichen Ausschreitungen einzelner
mıiıt Nachdruck entgegentreten mufß, 1im übrigen aber ıne durchgängig bessere Stımmung NUur
VO  3 der Rückkehr günstigerer Zeıtverhältnisse erwarten kann«.



Miılıitär un Katholizismus in Württemberg VO Anfang des
19. Jahrhunderts bıs ZUuU Begınn des Ersten Weltkriegs

Beobachtungen ZUuUr Verfassungs- und Mentalıtätsgeschichte

Das Verhältnis Von Miılıtär un! Katholizismus 1ım Deutschland des 19. Jahrhunderts dart nıcht
als ıne isolierte Begegnung zweıer VoO  3 einander getrenNnNter Bereiche betrachtet werden; seıne
Entwicklung 1St vielmehr bestimmt durch ıne sıch ständig wandelnde Einheıit, die Bestandteil
jener ganzheıtlichen Lebenswelt WAarl, WI1e sı1e bıs 1Ns 19. Jahrhundert die geschichtliche
Wıirklichkeit pragte. Militärisches hatte zugleich relig1öse Züge, Religion milıtärısche Aspekte.
Als der Staat aber durch die grundlegenden Veränderungen der Epoche S00 mehr und
mehr ZUTr säkularen Institution geworden WAarl, un! als die Kırche iıhre weltliche Stellung durch
den Verlust der Reichskirche verloren hatte, begann sıch dieses Verhältnis NCUu ordnen.
Zunächst noch dem FEinfluß des aufgeklärten Staatskirchentums Bestandteil staatlıcher
Fürsorge, War der Katholizismus keıin eigenständiger Partner staatlıcher Machtausübung; die
Bischöfte traten hinter den weltlichen Kirchenbehörden zurück. Irst seıt den 1830er Jahren
kam allmählich Zur Bildung eınes eigenständıgen polıtischen Katholizismus, der zugleich
begleitet wurde VO  — mentalen Veränderungen in der Bevölkerung und einem gemeinsamen
Bewußtsein des deutschen Episkopats Der Katholizismus erhielt aber auch ıne NEUE sozıale
Dımension, die zugleich gekoppelt WAar mıiıt eiıner Tendenz ZuUur Artikulation ın Vereinen, W as

allerdings häufıg ıner gesellschaftlichen Isolierung tührte, andererseits WAar gekenn-
zeichnet durch ıne zunehmende ÖOrıientierung wiedererstarkenden Papsttum, W as an
sıchts der sıch abzeichnenden Tendenz Zur Lösung der deutschen rage 1mM kleindeutschen
Sınne auch ıne polıtische Isolierung ZU!r Folge hatte. Beide Aspekte bestimmten den SÖöhe-
punkt der pannungen den Kulturkampf. Bald darauf etizten aber Versuche eın, den
Katholizismus mıt dem Reich versöhnen, geboren nıcht zuletzt 4UuS eınem Interiori-
tätsgefühl gegenüber dem sıch mächtig entwickelnden »deutschen (Geist« und dem Bemühen,
sıch als natiıonal zuverlässıg erweısen. Ausdruck der Wandlungen des Katholizismus ın der
Folgezeıit 1st eLIwa der Wandel des Zentrums VO  3 eıner konservativen Volkspartei einer
natıonaldemokratischen Integrationsparte1“. Immer wıeder wurde die Nützlichkeit des
Katholizismus Zzur Erhaltung des Staatswesens betont?. Auf der anderen Seıte konnten die
Vorurteile den Katholizismus aber nıcht abgebaut werden.

Das allgemeine Verhältnis des deutschen Katholizismus ZUur polıtischen Entwicklung
bestimmte auch das spezielle ZU milıtärischen Bereich. Grundlage WAar zunächst die Lehre

Vgl Hans MAIER, Katholizısmus, nationale Bewegung und Demokratie, iın Ochlan:! 5 ’ 1964/65,
318—-333, 370

Vgl AaZzu VOT lem Rudolf MORSEY, Di1e deutschen Katholiken und der Natıonalstaat zwıschen
Kulturkampf und Erstem Weltkrieg, 1N ; Hıstorisches Jahrbuch der Görres-Gesellschaft 9 9 19/70, 31-64

August-Hermann LEUGERS, Eınstellungen Krıeg und Frieden deutschen Katholizısmus, 1n
Bereıt ZU Krıeg. Kriegsmentalıtät 1m wilhelminischen Deutschland 0—1 hg. Jost DÜLFFER/Karl
HOoL1LL 1986, 56—73
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VO gerechten Krıeg. Welcher Krıeg gerecht Wal, bestimmte allerdings der Souverän*. 50 W ar
das Militärische für die deutschen Katholiken sıch eın selbstverständlicher Bereich der
gesellschaftlichen Ordnung. uch die orge die Sıcherung des Friedens WAar VOT 1914 keıin
Thema?>?. Schwierigkeiten ergaben sıch aber, als die politische Entwicklung ZUuU Nationalstaat
zunehmend VO protestantischen Preußen dominiert wurde. SO rief das Ergebnis des Krıegs
VO  - 1866 Enttäuschung, Empörung und Erschütterung hervor®. Auch ZU rıeg VO  — 870/71
estand überwiegend eın distanzıertes Verhältnis Während des Kaiserreichs veränderten sıch
die Verhältnisse allerdings allmählıich. Während der Volksverein tür das katholische Deutsch-
and noch eın eher distanzıertes Verhältnis ZU Militärischen und ZU Milıtarısmus hatte®,
dart die Zustimmung des Zentrums ZUr Flottenvorlage 897/98 als endgültige Schwenkung
ZUr Unterstützung der natıonalen Politik betrachtet werden, ın der das milıtärische FElement
ıne zentrale Rolle spielte; 1im Gegenzug 1rwartete InNnan reılich den Abbau noch bestehender
Kulturkampfbestimmungen ?. Gleichwohl gab aber auch Ende des 19. Jahrhunderts ın
der katholischen Bevölkerung noch starke Vorbehalte den Militarısmus !9. Der Aus-
bruch des Ersten Weltkriegs wurde dann aber auch VO  3 den Katholiken melılst als natıonale
Bewährungsprobe betrachtet un!| als Chance ZU); endgültigen gesellschaftliıchen Aufstieg!'.
Von der Gerechtigkeıit des Krıegs sıe wI1ıe alle zutiefst überzeugt *. uch die Mobilisie-
Iung relıg1öser Kräfte, die der Erste Weltkrieg allgemeiın hervorbrachte *, 1st beı den Katholi-
ken ın hohem Mafße beobachten.

Das hıer in wenıgen Worten skizzierte allgemeıine Bild gilt auch für Württemberg, wenngleıch
ZEWISSE Sonderentwicklungen berücksichtigen sind. Die Rolle ÖOsterreichs für die süddeut-
schen Staaten, ıhr zögerlicher Anschluß die preußisch bestimmte deutsche Einheit wirkte
sıch auch auf das Verhältnis VO  — Staat und Katholizismus und damıt auf das Verhältnis der
katholischen Kirche Zu Miılitär nachhaltig 4AUS. SO 1st Anfang des Jahrhunderts, 1mM
Grunde bıs in die 1840er Jahre, der Finfluß des VO Josephinismus bestimmten aufgeklärten

Ebd., 57#
Ebd.,
Rudolft LILL, Die deutschen Katholiken und Bısmarcks Reichgründung, 1N ; Theodor SCHIEDER /Ernst

DEUERLEIN, Reichsgründung 1870/71, 1970, 3454#
arl HAMMER, Deutsche Kriegstheologie 0-1 1971,

Y  N Horstwalter HEITZER, Der Volksverein für das katholische Deutschlan: 1im Kaiıiserreich 0—-1
1979, 226%.

Vgl Ernst DEUERLEIN, Dıie Bekehrung des Zentrums ZUur natıonalen Idee, in Ochlan:ı 62, 1970,
443 $

Vgl MORSEY, Katholiken (wıe Anm. 2 > terner: Davıd BLACKBOURNE, Class, Reliıgion and Local
Polıitics ın Wılhelmine Germany. The Centre Party ın Württemberg before 1914, 1980, 208
11 Vgl HAMMER, Kriegstheologie (wıe Anm /), MORSEY, Katholiken (wıe Anm 2} Wılhelm
LOTH, Katholiken 1mM Kaiserreich. Der polıtische Katholizismus in der Kriıse des wilhelminıschen
Deutschlands, 1984, 279
12 Vgl Rıchard VAN DÜLMEN, Der deutsche Katholizismus und der Erste Weltkrieg, in Francıa E 1974,
348
13 Vgl EeLW.: die Beobachtungen, die nnette Becker für Frankreich gemacht hat; s1e hat auf dıe
Bedeutung der Marıenerscheinungen hingewiesen 1er 1st Vor allem Lourdes NECNNECN und auf die
Renaissance der Heıilıgenverehrung, wobeı sıe ELW: autf Jeanne d’Arc, Theresia Von Lisieux und Margue-
rıte-Marıe Alacoque hınweıst (Annette BECKER, Faıth at War in France, Refterat gehalten auf der
Internationalen Konterenz ın rınıty College »Mobilizing tor Total War. Soclety and State in Europe,
14—-1918«, Dublın, 23.-25. Juni LOTH, Katholiken (wıe Anm 11), 280
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Staatskirchentums überall dominierend; der Kırchenrat bestimmt das Verhältnis VO:  _ Staat un!
katholischer Kirche!*; der Bischof spielt ıne untergeordnete Rolle rst allmählich entwik-
kelte sıch ıne katholische ewegung, dıe schließlich eiıner Modifizierung des Staatskir-
chentums und ZU Konkordat Vo  3 1857 führte . Hınzu kam, da{ß die Katholiken ın
Württemberg iın ıhrer überwiegenden Mehrheıt ın ländlichen Gebieten, entternt VO  3 den sıch
zudem erst allmählich entwickelnden industriellen Zentren lebten; sıe machten auch den seıt
den 1850er Jahren verstärkt einsetzenden Zug iın die Städte nıcht mıt. Dıie ländliche Bevölke-
Iung WAar noch lange der Meınung, daß die Armee Arbeitskräfte VO Land abzog und
gleichzeıitig für Steuererhöhungen sorgte, anöver die Ernte storten un dafß eın Krıeg
das Land verwuste und als erstes die Söhne der Landbevölkerung geopfert würden !®.
Ausdruck dieser besonderen Interessen WAar die württembergische Volkspartei, für die Bürger-
lıchkeıit, Ja geradezu Kleinbürgerlichkeit, ezug Zu laändlichen Bereıich, Mißtrauen
Preußen und Dıistanziertheit ZU) Miılıtär kennzeichnend waren !’. Die Volksparteı ewahrte
allerdings auch tradıitionelle lıberale Elemente und verzögerte lange die Bıldung eines
kämpferischen polıtıschen Katholizismus und eınes Zentrums ın Württemberg'®. Nıcht
zuletzt deshalb gab möglıcherweise in Württemberg keinen Kulturkampf.

rst als sıch die Volksparteı 1m spateren Kaiserreich veräiänderte und das Zentrum Fuß
faßte, veränderte sıch auch in Württemberg das Verhältnis VO  - Katholizismus un:! Milıitär. Am
Beispiel der Geschichte des württembergischen Offizierskorps In der eıt VO  - 866 bıs 918
konnte Joachım Fischer diese Entwicklung BCNAUCI beleuchten. war blieb die Eınstellung des
württembergischen Offizierskorps Preußen bıs zuletzt ambivalent!?, aber dıe kritische
Dıstanz gegenüber dem Miılıtär als Machtinstrument des Staates verlor sıch allmählıich; der
Anteıl katholischen Offizieren stieg kontinuierlich Ausdruck der sıch wandelnden
Stellung der Katholiken iın der Gesellschatft. ıne wichtige Etappe ıldete dabei die Bebenhäu-
scr Konvention VO: Herbst 1893, bei der der württembergische Könıg un: der Kaıser ıne
CHNSCIC Zusammenarbeit beider Offizıerskorps verabredeten ?°. Dıie Mobilmachung des Jahres
914 zeıgt schliefßlich für Württemberg das allgemeine Bıld der Begeıisterung.

{{

Im tolgenden sollen 1U  3 Eınstellungen un! Verhaltensweisen militärischer Kreıise Zr katholi-
schen Kırche und umgekehrt der katholischen Kırche ıhrer Repräsentanten und der
katholischen Bevölkerung Milıitär und rıeg näher untersucht un! das bisherige, in
groben Zügen skizzıerte, allgemeine Biıld differenziert und gCNAUCT beleuchtet werden. Dabei
beschränke iıch mich auf einıge weniıge Bereiche.

ach 806 WAar das Verhältnis des Miılıitärs ZUT katholischen Kirche zunächst noch keın
Thema Es galt als selbstverständlich, dafß der Staat neutral blieb So wurden evangelische und
katholische Kıirche iın organısatorıscher Hınsıcht strikt gleich behandelt Garnisonprediger
beider christlicher Kontessionen wurden ın gleicher Weıse angestellt; der Bischot VO  —_

14 Vgl Clemens BAUER, Politischer Katholizismus ın Württemberg bıs Zzu Jahr 1848 (Schriften ZUur
deutschen Politik 23/24) 1929, 9 364
15 Ebd., 40{f., X

BLACKBOURNE, CLASS (wıe Anm 10), 80f., 208
Vgl Joachim FISCHER, Das württembergische Offizıierskorps 6—1 1n : Das deutsche Offtiziers-

korps 019  9 1980, 107,
18 James Clark HUNT, The People’s Party ın Württemberg and Southern Germany 0-1 The
Possibility of Democeratıc Polıitics (Stuttgarter Beıträge ZUur Geschichte und Politik 9 > 197/5, 73

FISCHER, Offizıerskorps (wıe Anm 17), 133 und passım.
Ebd., 110, 132
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Rottenburg Lrat dabei allerdings kaum ın Erscheinung; erklärte seıne Zustimmung eher
routinemäßig und setzte ın die geistlıchen Funktionen eın  21 Das Miılıtär durfte auch VO  - der
katholischen Kırche uneingeschränkte Unterordnung erwarten. Gelegentliche Reibungen
spielten 1U ıne marginale Rolle So beschwerten siıch 8272 beurlaubte katholische Soldaten
über den VO  — einıgen Pfarrern offenbar ausgeübten ruck ZU| Besuch der sonntäglichen
Christenlehre, der als uUuNaNSCMCSSCH empfunden wurde. Das Kriegsministerium wandte sıch
daraufhin die »den Soldatenstand verletzenden Praktiken der Geıistlichen«?2. Im
übrigen wırd aber noch 846 festgestellt, dafß das Prinzıp der Toleranz »das kameradschaftli-
che Band uUunsercs Standes bıs Jetzt Von den relıg1ösen Wırren der Gegenwart unberührt
gelassen« hat In dem aße aber, ın dem sıch die katholische Kırche aus dem Staatskirchen-
Iu  3 löste, werden die Verhältnisse komplizıierter. Das Konkordat VO  3 857 stellt hier ıne
entscheidende Zäsur dar. Dıie Staatsaufträge der katholischen Geıistlichen, also auch der
Garnisongeistlichen, erfolgten DU  —_ nıcht mehr ohne Mitwirkung des Bischofs. Wann der
Bischof eingeschaltet werden mufß, 1st allerdings vorerst noch strittig“*, Seıt der Mıtte des
Jahrhunderts 1st die Atmosphäre offenbar gespannter. Dıies zeıgt sıch z 1m Verlauf des
aufsehenerregenden Verfahrens, das im Jahre 861 den Ludwigsburger Artılleriıekom-
mandanten Grimm SCn Unzucht mıiıt einem sıebeneinhalbjährigen Mädchen angestrengt
wurde. Hıerbei wırd ıne ZEWISSE kontessionelle Polemik den katholischen Angeklagten
sıchtbar. SO sprechen sıch die Entscheidungsgründe des Urteıils Grimm in der Tat nıcht
besonders günst1ig die Katholiken aus In dem großen Antrag seınes Verteidigers auf
Wiıederautnahme seınes Vertahrens Ende der Sechziger Jahre emerkt dıeser, da{fß das CVANSC-
lısch besetzte Oberkriegsgericht den Angeklagten mögliıcherweise VO  3 vornhereın als Heuch-
ler betrachtet habe Katholizismus werde ohnehin leicht als Heuchele: bezeichnet®. 886
geht eın evangelıscher Visiıtationsbericht Aaus der Ulmer Garnıson auf das Verhältnis ZUr
katholischen Kirche eın, das »außerlich eın triedliches« sel, mehrere Vorkommnisse würden
allerdings beweisen, »Wi€ sehr 1im Geheimen un ohne da{fß Inan die Bemühungen fassen
könnte, VO  — der katholischen Geıistlichkeit gewühlt wird« 2 Trotz zunehmender Integra-
tıon der Katholiken nach 1890 dart also durchaus VO  3 schwierigen Bedingungen, wenn nıcht
VO  - einem erstarrten Verhältnis zwischen den christlichen Konfessionen gesprochen wWer-
den  27 Nıcht ganz untypisch dürfte daher die Beschwerde eınes Zentrumsabgeordneten VO

Jahre 896 se1ın, iın der dieser dem württembergischen Kriegsminıisterıum vorwirft, die
katholischen Soldaten der württembergischen Armee hätten wen1g Gelegenheıt, Feıier-

den Gottesdienst besuchen?® Symptomatisch 1st auch der Streıit die Ehrenbezeu-
SUuNg VO!  - Wachen bei Prozessionen mıiıt ausgesetztem Allerheiligsten, der dreißig Jahre
früher kaum möglıch BCWESCH ware. Für das Kriegsminıisteriıum 1st das Präsentieren des
Gewehrs 1Ur ıne außere Ehrenbezeugung, die lediglich ZuUur Aufrechterhaltung der Ordnung
und der Kameradschaft in der Truppe dient. Das evangelısche Konsıstoriıum welst dagegen auf
die derzeitigen kontessionellen Gegensätze hın, durch das Umsichgreıiten eınes

tA! 271k Bü
21 Vgl eLtwa 271c Bu 68, 771e Bü 355—-357, 366

23 Ebd., I71ic Bü 2479
Ebd

25 tA'! 271k Bü 139 vgl auch Bernhard THEIL, Milıtärgeschichte und Kulturgeschichte.
Beobachtungen Stuttgarter Quellen, in Milıtärgeschichtliche Mitteilungen 5 ‘9 1993, 475

tA'! 272 Buü 270
27 Vgl Martın BAUMEISTER, Parıtät und katholische Inferiorität. Untersuchungen Zur Stellung des
Katholizismus 1m Deutschen Kaıserreich olıtık- und kommunikationswissenschaftliche Veröttentli-
chungen der Görres-Gesellschaft 3), 198/, 73 ff
28 tA' 33/1 Band
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exclusiven Katholizismus auch der Protestantismus genöthigt ISt, schon im Jugendunterrichte
die Unterscheidungslehre stärker denn OnN: betonen Evangelischen Soldaten se1l diese
Reverenz VOTr dem Sanctissımum nıcht uzumuten. Das Kriegsministerium beharrt allerdings
darauf, dafß die Geistlichen sıch aus dem Miılıtär herauszuhalten hätten??.

Es zeıgt sıch, das Verhältnis des Milıitärs ZUu Katholizismus weniıger VO  —_ atmosphärı-
schen Problemen bestimmt Ist, als auf den ersten Blick erscheinen mMag Es ergaben sıch ın
der Folgezeit vielmehr Gegensäatze grundsätzliıcher Art Während das Miılıtär nach wIıe VOr

testhielt der dekorativen und die staatliche Autorität stützenden Funktion aller Kontessio0-
NCN, entwickeln sıch auf katholischer Seıite mehr und mehr Vorbehalte diese Vereinnah-
mung”®, Auft Seıten des Miılıtärs Gottesdienste und relıg1öse Feıern Sonntag und
anläßlich besonderer Ereignisse ennen waren EeIW. Vereidigungen, Fahnenweihe,
Gedenken Feldzüge sehr hohe Wertschätzung. Gottesdienst als Teıil des normalen
Dienstes spielt ıne wichtige stabıilisıerende Rolle*!. Ausdruck der repräsentatıven Stützung
und Dekoration des Staates durch die Kırche 1st auch die sogenannte Kirchenparade, also der
teierliche Autfmarsch der TIruppe VOT und nach dem Gottesdienst . ach 1848 gerat s1e
allerdings in die Kritik. Aber das Kriegsministeriıum betont, dafß sS1e Religionsfreiheit als
Pflicht möglıch se1l un: dafß s1e den 7weck habe, den Kırchgang der Truppen iın Massen »auf
ıne ANSCMCSSCHNC Weıise ordnen«. 1866 wiırd sı1e allerdings trotzdem eingeschränkt . Eın
spaterer Fall beleuchtet diese Einstellung der Miıliıtärbehörden nochmals in charakterıistischer
Weıse. 887 eschwerte sıch das kaiserliche (Souvernement beim württembergischen Kriegs-
mınıster1um, dafß der Geburtstag des Königs VO'  3 Württemberg ın diesem Jahr, ın dem dieser
auf eınen Sonntag gefallen WAar, nıcht gebührend gefeiert worden sel. egen des relig1ösen
Charakters des Sonntags hätten nämlıch 1Ur kleinere Deputatiıonen VO  - Mannschaften ZU

gemeınsamen Festgottesdienst geführt werden können. Das darauthın eingeschaltete Ordıiına-
rlat o1ibt den Forderungen der Militärs nach un! bestimmt, dafß ın derartigen Fällen auch
beım Geburtstag des alsers und des Königs VO  _ Bayern auch Sonntagen eın besonderer
Milıtärtestgottesdienst mıiıt Hochamt un Te Deum abzuhalten se1l Daß die milıtärıiıschen
Behörden unverändert der dienenden Funktion der Kırche testhielten, ergıbt sıch auch
noch aus einem Fall des Jahres 1892, als bei eınem katholischen Unteroffizier, der lediglich iın
eıner Zivilehe gelebt hatte, die katholische Beerdigung verweıgert wurde. Während sıch die
katholische Kırche auf hre Eigenständigkeıit und ıhr eiıgenes Recht berief, insıstlert das
Kriegsministerium auf der Gültigkeit der allgemeinen Kriegsdienstordnung, nach der der
Garnisonpfarrer »Jede in der Garnıson verstorbene Milıtärperson seines Glaubensbekenntnis-
SC5 das rab begleiten und daselbst Gebet einzusegnen hatte« . Die Garnıson-
pfarrer wurden VO  - den Militärbehörden als »Angehörige der württembergischen Militärver-
waltung« betrachtet®, wenn auch ıne selbständige Stellung mıt Bindung das Ordinarıat
akzeptiert wurde. »In dem außeren Dienst, sSOWwelılt dies insbesondere seiıne Ausübung nach Art
und eıt betrifft, sınd die Geıistlichen verpflichtet, den Anordnungen der Militärbehörden
entsprechen« *, Es zeıgen sıch also doch YeWISSE Unterschiede ZUT evangelıschen Kirche, die

2n Bu 2481
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der Staat indessen nıcht ohne weıteres akzeptierte> Dafiß hier aber insbesondere zwıischen
dem VO  —; Preufßen bestimmten Reich und Württemberg auch unterschiedliche Betrachtungs-
weısen gab, zeıgte schon die oben beschriebene Episode VO  3 1887. Bezeichnenderweise hatte
das kaiserliche (GGouvernement Ulm sıch beschwert, nıcht das württembergische Milıitär.
Vollends deutlich wiırd dieser Unterschied 1m des Imer Dekans Stefan Magg (1847-1934),
der sıch 898 sehr für die Gründung des Ulmer Zentrumsblatts, des »Ulmer Volksboten«
eingesetzt hatte. ach Auffassung des (Gouvernements 1st »diese Art des Polıitisierens mıt
seiner Stellung als Garnısonpfarrer nıcht vereinbar« *° Die militärische Führung der Festungtand sıch 11UT schwer damıt ab, dafß die katholischen Garnısongeistlichen iın Württemberg N1ULr
1mM Nebenamt tätıg ... Dafß dahinter natürlich der allgemeine Gegensatz zwischen
Zentrum und preußischem Militär steht, ergıbt sıch aus eıner kurze eıt spater überlieferten
Episode. Die Geschäftsstelle hatte dem (Gsouvernement »aus Höflichkeit«“*°, offenbar
Werbezwecken, gelegentlıch eın Ansıchtsexemplar des »Ulmer Volksboten« zustellen lassen,
worauf dieses die Polizei einschaltete, die ersucht wurde, »dahın wirken, dafß dieß in
Zukunft unterbleibt, da diesseıts auf das Blatt nıcht abonnirt worden 1st« 41 Dıie wurttem-
bergischen Mılıtärdienststellen reaglıerten auf die polıtische Betätigung VO  — katholischen
Milıtärgeistlichen dagegen sehr zurückhaltend. Sıe akzeptierten letztlich die Haltung der
katholischen Kırche, WI1Ie sı1e in einer Note des Ordinariats den Kirchenrat VO 1 August
897 nıedergelegt 1St. Danach macht das »Hauptamt« des Dekans Magg, nämlıch des
»Stadtpfarrers der (Civil-)Pfarrgemeinde« diesem »geradezu ZUuUr Pflicht, WI1e anderen Vere1i-
NCNMN, auch dem ZUur Verteidigung der christlichen Ordnung iın der Gesellschaft und
Förderung der katholischen Interessen gegründeten katholischen Bürgervereın SanNzZ abgese-hen VO  - dessen polıtischer Haltung näher reten, iıhn tutzen und Öördern un
eventuell eınen entsprechenden Einfluß auf ıhn auszuüben«. Das Hauptamt könne durch das
dem Geıistlichen übertragene Nebenamt unmöglıch derart einschneidende Beeinträchtigungenertahren. Das Ordinarıiat habe sıch auch mıiıt dem erzbischöflichen Ordinarıiat iın Freiburg in
Verbindung DESETZL, das sıch entschieden die Auffassung des Gouvernements AUSSC-
sprochen habe Dıieser Auffassung schlofß sıch auch der Kıirchenrat

Insgesamt zeıigt sıch also ıne relatıv einheıitliche Haltung der Milıitärs ZuUur Religion und
spezıell Zu Katholizismus. Katholische Kirche und katholische Religion werden Ww1e die
evangelische Kırche bei weıtgehender inhaltlicher Neutralıität VOT allem als staatslegıtimierendun! iın iıhrer repräsentatıven un! dekorativen Funktion gesehen. Mıt zunehmender Emanzıpa-
t10N der katholischen Kırche VO Staatskiırchentum der ersten Hältte des 19. Jahrhunderts
werden die Verhältnisse iındessen komplizierter. Jetzt 1st gelegentlich auch eın ZEWISSESMißtrauen erkennen, wenn auch ın Württemberg ganz 1mM Gegensatz Preufßen das
Verhältnis durchaus gemäßigt leibt, insbesondere deshalb, weıl die Kırche ıhre natiıonale
Haltung nıcht 11UT bewahrt, sondern bıs ZU Ausbruch des ersten Weltkriegs noch steigert.

{I11

Dıie Haltung der katholischen Kırche und der Katholiken ZU Mılıtärischen 1st allerdingsdıitferenzierter betrachten. In vier Bereichen soll dies 1m folgenden näher erläutert werden.
Es geht die rage der Einführung eınes Gebetbuchs für katholische Soldaten, die
Haltung der katholischen Kırche, speziell des Pfarrklerus, ZUr rage der Feldgottesdienste und
35 Staatsarchiv Ludwigsburg (ım tolgenden: t. 211 Bu 1939
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anderer mıilıtärıischer Feıern, das Problem der Rekrutenseelsorge und schliefßlich die
Eıinstellung der katholischen Kırche den Krıegen des 19. Jahrhundert und zuletzt ZU

Ersten Weltkrieg.
Schon 1ImM ersten Drittel des 19. Jahrhunderts gab auch ın Württemberg Bestrebungen,

eın besonderes Gebetbuch für katholische Soldaten einzuführen. Die Entwürte zeıgen jedoch
eın besonders Verhältnis zwıschen Miılıtär un!' Religion. Zugrunde gelegt wurde eınerseıts
das tradıtionelle Bıld des miles christianus, andererseıts wurden individuelle Tugenden und
relig1öse Haltungen gefordert. Mut, Gehorsam sınd die leitenden Ideale des Soldaten. Das
»Gebet VOT der Schlacht« steht dem Leitgedanken des GGottvertrauens, das »Gebet nach
eiınem Sıeg« wiırd epragt VO: ank gegenüber dem (Gott des Sıeges un! der Stärke. ıne
Niederlage oll mıiıt Ergebung und Vertrauen auf den Ratschlufß des allmächtigen (Jottes
hingenommen, ıne schwere Verwundung als Prüfung und Möglichkeıit ZUuUr Bewährung
verstanden werden 4. Fın Entwurft VO  — 1842 spricht VO Beruf des Kriegers als dem Schützer
der gottgewollten Ordnung; der Krıeger erscheint als christlicher eld Auf weıte Strecken
wird die grofße Bedeutung des paulınıschen Römerbriets sıchtbar; die Obrigkeit 1st ZOLL-
gewollt und mu{(ß verteidigt werden. So wI1ıe Christus seın Leben hingibt für seıne Brüder,
soll der Soldat seın Leben hingeben für seın Land Die Gebete für den Könıig, bei der
Fahnenweihe, VOT eiınem Treffen, nach eiınem sıegreichen Treften, nach einer Niederlage, für
Sterbende, Wiedergenesung USW. weılısen keinerlei Besonderheiten auf; S1e weısen das
Vokabular und den Inhalt auf, der allen Zeıten ZuUur Rechtfertigung des soldatischen uns
gebraucht wurde, und unterscheiden siıch in keiner Weıse VO:  3 denen für evangelısche
Soldaten“**. 1845 werden tür evangelısche WI1e tür katholische Soldaten in gleicher Weıse
Gesangbücher angeschatfft, ebenso Übersetzungen des Neuen Testaments4

861 legt der Kırchenrat eiınen Entwurt eiınes Gebetbuchs VOT, nachdem der VO:  -

1842 »nıcht tür zweckdienlich gehalten wıird«. Fın rund dafür wird nıcht angegeben; die
Verhandlungen des Jahres 1861 zeıgen jedoch, da{fß dieser ohl 1m gewandelten Verhältnis
zwıischen Staat und katholischer Kırche gesucht werden mufß Jetzt hat das Wort des Bischofs
viel mehr Gewicht als früher. Dieser lehnt auch den Entwurt VO  - 861 ab, »weıl derselbe
eiınerseıts wenıg spezielle Rücksicht auf den Soldaten nımmt und andererseits nach seıner
AaNZCH Haltung eLWAS rationalısıerend St« + Es wiırd also deutlıch, wohiın die Entwicklung
ging WC$ VO  - der reinen Anpassung die staatlıchen Wünsche hın eiınem spezifisch
katholischen Gebetbuch Der auch OnN: auf dem Gebiet der Militärseelsorge sehr aktıve
Pftarrer Von Sontheim bei Heılbronn Johann Evangelist (GÖöser (1828—1893) erhielt nunmehr
den Auftrag, eınen uecn Entwurt nach dem Vorbild des bayerischen Gebetbuchs fertigen
und diesen mMiıt dem Diözesangesangbuch abzustimmen. In diesem Gebetbuch tällt 1m
Vergleich ZU Entwurt VO  — 1847 das spezifisch Katholische schon auf, finden sıch erstmals
apologetische Passagen. Das Kriegsministerium wünscht denn auch ıne Kürzung, »damıt
dasselbe dem Größeninhalt des Büchleins für evangelısche Soldaten möglıchst gleichkomme«;,
aber auch, dafß » ohne Beimischung VO  — Polemik und Polıitik sein solle.« Wahrscheinlich
wurde darauthin noch einmal durchgesehen, 862 wird dann durch den Könıg geneh-
mMı t47

Werden die Veränderungen ın der Haltung der katholischen Kırche Zu Miılıtär ın den
verschiedenen Entwürten des Soldatengebetbuchs NUr sehr indirekt deutlıch, zeıgen sıch
43 DAR e 19.1m
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diese in der Beurteilung VO  — Feldgottesdiensten und milıtärischen Feıern schon gEeNAUCT.,Während A4UuS$ der ersten Hälftte des 19. Jahrhunderts dazu praktisch keine Quellen vorliegen,mehren sıch nach 870 die Stimmen, die Zur Zurückhaltung auffordern; Feldgottesdienste
sejen primär staatlıche Veranstaltungen ®®, ebenso patriotische Feiern *?. Insbesondere der
Ptarrklerus wıdersetzt sıch häufig den Wünschen der Offiziere. Vollends gilt dies für die selıt
den 1890er Jahren auch in Württemberg häufig gewünschten Weihe VO  —_ Fahnen der Krıieger-vereine °©. Bedenken werden VOTr allem dann laut, wenn die relıg1öse Zuverlässigkeit der
Mitglieder nıcht gewährleistet 1St. ach Auffassung der Pfarrer mufß der relıg1öse 7Zweck im
Vordergrund stehen; dies WAar aber häufig nıcht der Fall Trotzdem genehmigt das Ordina-
rlat, das in jedem Fall einzuschalten Wal, 1n der Regel ıne solche Fahnenweihe, melıst »mıt
Rücksicht auf die Stellung, welche solche ereiıne ın vielen Gemeinden einzunehmen pfle-
N« Bischof und Dekanate versuchen In aller Regel ıne dıplomatische Haltung einzuneh-
INCH, während die eintachen Pftarrer AUusS$ ihrer Ablehnung des Banz VO  - Preußen bestimmten
Rıtuals keıin ehl machen. Dazu 1m folgenden einıge Beispiele. Am 23. Julı 893 außerte sıch
das Dekanat Gmünd auf eınen entsprechenden Antrag 1in eınem Bericht das Ordinarıat:
>> 1Ur fragt sıch, ob bei der Verweigerung, das bel nıcht noch arger wird Der
Bischof überläfßt die Entscheidung den okalen Stellen, verlangt aber, dafß der relig1öse 1nn
der Feıier 1mM Vordergrund stehe>?!. In Erolzheim 1m Dekanat Biberach hatte sıch Pfarrer Josef
Fuchs (1852—-1928) 1m Jahre 1894 auf eınen entsprechenden Antrag des örtlıchen Militärver-
1ns das Ordinarıiat gewandt und Bedenken geäußert. Der Mılıtärverein wandte sıch
seınerseılts den Bischof und versuchte offenbar den Pfarrer Druck setizen. Der
Bischof überließ jedoch dem Pfarrer die Entscheidung, ob die Weihe vornehmen wolle,
der keineswegs CZWUNSCH sel. Der Pfarrer gab daher in dem entsprechenden Gottesdienst
VOT der Predigt ıne Erklärung ab, in der dieser Sachverhalt geschildert wurde, insbesondere
auch, da{fß nıcht Zur Weihe SCZWUNSCH werden könne und dafß die Einführung der
Fahne in die Kırche erlaubt habe, mıiıt allen Ptarrkindern ın Frieden leben Darüber
beschwerte sich der Verein ernNeut beim Bischof, der eınen Bericht verlangte. Der Kommen-
Lar des zuständigen Dekans beleuchtet den Fall in charakteristischer Weıse Er unterstutzte
Pfarrer Fuchs nachhaltıg, der zurecht Bedenken ıne Weihe der Miılitärvereinsfahne
gehabe habe Er tährt dann tort » Die Miılitärvereine können ıhre Ausflüge machen ohne
geweihte Fahnen, zumal manchmal dabei Exzesse vorkommen und durch diese Fahnen der
Gottesdienst nıcht besonders verherrlicht wird. Es andelt sıch jerbei vorherrschend U11):
Parademachen und die Andacht 1st bei vielen ganz gering. In Erolzheim sınd die Vorstände
des dortigen Milıtärvereins, WwIıe scheint, gewaltthätig aufgetreten und gewaltthätigenAuftritten gegenüber darf ohl eın Pfarrer seine Auktorität wahren In eıner Sache, das
Seelenheil keinen Schaden eidet« 9 1895 außert der Pfarrer 1mM oberschwäbischen Steinhau-
scn 1n einer Anfrage das Ordinariat: »Ich bın iIm Zweıfel, ob ich ZUuUr Vornahme der Weihe
einer Fahne Y die eiınen relig1ösen Zweck durchaus nıcht hat, berechtigt bıin«. Das Ordinariat
genehmigt wieder die Weihe, »u andere bel vermeiden«. ıne Anfrage beim bischöfli-
chen Ordinariat in Augsburg bestätigt diese Grundeinstellung. Die Verweigerung der ene-
ıktion würde, antwortete das Ordıinarıat, »hierzulande als unverständiger Rıgorismuserscheinen, Ja geradezu den Eindruck eıner höchst unpatriotischen Ma{fiß$nahme machen,
welche die schlimmsten Folgen nach sıch zıiıehen würde« 9; Allerdings wiırd VOoOr allem VO|  -

DAR 5 le.
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Seıten der Pfarrer auch immer wieder auf offizielle Verbote aAaus Rom und 1mM Erzbistum
Freiburg hingewiesen9

Da die unmittelbare Verquickung VO  — staatlıchem und relıg1ösem Bereich als problema-
tisch empfunden wird, zeıgt sıch nıcht zuletzt auch der Seelsorge für Soldaten, Vor allem für
neueıngezogene oder einzuziehende Rekruten. Insbesondere die Bemühungen, die ZU

nächsten Termın ın die Kasernen einrückenden Mannschatten Miıt »relig1ös-sıttlıchen« Grund-
satzen versehen, sınd bemerkenswert. war wiırd die Förderung der Wehrhaftigkeit als
wichtiges Ziel ungefragt anerkannt ”>, aber die Rekrutenfürsorge steht doch un dem
Leitgedanken der Erziehung ZU katholischen Selbstbewußßbitsein, verbunden mıiıt der Erzie-
hung Selbstbeherrschung und Dıszıplın. Die Religiosıität soll die Grundlage für die strenge
Dienstauffassung seın ”°. Zur »relig1ös-sıttlıchen « Erziehung gehört allerdings ausdrücklich
auch die körperliche Ertüchtigung, die sıch dıe Kırche durchaus Gedanken macht. Turnen
und Schwimmen sınd wichtige Instrumente ZUT: Beherrschung des Leibs, ZUuUr »männlıchen
Ertüchtigung« 2 Hıer verbinden sıch einerseıts zeitgenössische medizinisch-anthropologische
Auffassungen, andererseıits aber auch ıne tiefe Skepsis der katholischen Morallehre gegenüber
dem Körperlichen überhaupt. Männliche Ertüchtigung bedeutet nämlıch zugleich Reinheıt 1m
Sınne sexueller Enthaltsamkeit, w1e s1e ın einer unübersehbaren Lıteratur bıs in die Jüngere
Vergangenheıt gefordert wurde>®. Dıie patriotische Gesinnung der katholischen Jugenderzıe-
hung wiırd be] all dem ımmer wieder besonders betont, W as natürlıch damıt zusammenhängt,
dafß diese VO  - protestantisch-preufßischen reıisen nıcht als selbstverständliıch betrachtet wird.
Diese Grundsätze, WI1ıe s1e iın den Reteraten der Kölner Konterenz der Militärseelsorger des
Jahres 1910 deutlich werden, betrachtet durchaus auch Württemberg als Vorbild>?. In eiınem
Generalbescheid betreffend die Rekrutenfürsorge VO 27. Aprıl 912 erliefß Bischof Paul
Wıilhelm VO  - Keppler detaillierte Rıichtlinien ©®. Hauptzıel bleibt die »relig1ös-sıttlıche FestI1-
Bung, denn schliefßlich ruht doch alle Pflichterfüllung und alle tüchtige Lebensführung ın
relıg1ıösem Grund« 61 Der Bischof schlägt ıne Reihe VO  - Mafnahmen VOTI, Veranstaltungen ın
den Gemeinden, Vorträge, Vor allem aber Rekrutenexerzitien, die erfolgreichsten sejen.
Allerdings wırd eingeräumt, dafß nıcht alle Rekruten hierfür gewinnen sejen.

Aufgrund der bischöflichen Bestimmungen tanden 19108  - überall entsprechende Veranstal-
tungen z in Untermarchtal VO bıs September 910 auf Veranlassung des
katholischen Gesellenvereins Exerzıtien abgehalten wurden. Im Dekanat Oberndort fanden ın
den einzelnen Gemeinden jeweıils dreı Vorträge drei Terminen 1m Junı, Juli, bzw ugust
un! September meılst im örtlichen Wırtshaus iın Schramberg 1mM katholischen Vereinshaus

Sıe betrafen einmal die Ptlichten den Könıg und das Vaterland, die Pflichten
sıch selbst, VOT allem Körperpflege, aber auch FEnthaltsamkeıt verstanden werden,
und schließlich die Pflichten (Gott Reterenten sınd eın Oberlehrer, eın praktischer Arzt
un! eın Geıistlicher. Ausdrücklich wird darauf hingewilesen, da{fß jede Art von Politik und

54 Ebd
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konfessioneller Erörterungen verboten werden. Dies zeıgt, WI1e sehr die katholische Kırche
den bisher schon beobachteten Prımat des Religiösen betonte. Dafß konfessionelle Erörterun-
SCH vermieden werden sollten, also VOT allem Polemiken die evangelısche Kırche, 1st iın
der Tat nıcht selbstverständlich, dürfte aber ohl der Rücksicht auf die Interessen des Staates
entsprechen, der natürlıch, WI1Ie schon oben erwähnt, auch ın Württemberg der VeI-

gleichsweise ıberalen Eınstellung nıcht gewillt WAarl, kontessionelle Unterschiede ın seiınem
Verhältnis Zur Religion anzuerkennen. Angeboten wurden ferner ın Kloster Heıliıgenbronn ®Rekrutenexerzitien, außerdem eın Gottesdienst Zur allgemeinen Belehrung und unmıttelbar
Vor dem Ausrücken der Rekruten eın teierlicher Abschiedsgottesdienst mıiıt »Generalkommu-
n10N« 6.

Auft den oben genannten Erlaß von 9197 berichtet dann das Dekanat Oberndort austühr-
ıch über seıne Erfahrungen. So wiırd nıcht verschwiegen, NUr ın den drei HauptortenOberndorf, Waldmössingen und Schramberg überhaupt Veranstaltungen hätten stattfinden
können. Das Interesse derartigen Veranstaltungen scheint also nıcht sehr grofß SCWESCHse1n. Fur das tehlende Interesse katholischen Bemühungen Rekrutenseelsorge werden
übrigens nıcht zuletzt die Sozialdemokraten verantwortlich gemacht, die sıch nach Kräften
bemüht hätten, EeLIW. den Exerzitiengedanken lächerlich machen. Berichtet wiırd auch VO:  -
»interkonfessionellen« Veranstaltungen Zur Verabschiedung der Rekruten. So tand in Schram-
berg 1n der Reithalle des Uhrenfabrikanten Junghans ıne allgemeine Abschiedsfeier STa  ‘9 bei
der die Stadtmusik spielte, eın Lichtbildervortrag gehalten wurde und die Pfarrer beider
Kontessionen sprachen. Bedeutsam 1St ın diesem Zusammenhang eine Bemerkung des Dekans,
die die bısher schon festgestellte Einstellung der katholischen Kırche ZU Milıitär noch eiınmal
schlaglichtartig verdeutlicht. Der katholische Pfarrer habe, heißt C5S, »mehr die sıttlıch-
relıg1öse Seite« behandelt, »während der evangelısche Kollege keıin Woörtchen VO  ; (sott oder
Religion oder Gebet erwähnte«®+ Zieht Inan die darın zweıtellos auch enthaltene kontessio-
nelle Polemik ab, zeıgt sıch hier doch eın ganz wesentlicher Punkt der Katholizismus hatte
eın viel distanziertes Verhältnis ZU Staat und folglich auch ZU Mılıitär als dies be] der
evangelıschen Kırche der Fall WAar, Ja für den katholischen Klerus blieb ımmer die relig1öseUnterweisung das Primäre.

uch aus vielen übrigen Dekanaten wurden Veranstaltungen gemeldet, die ZUuU Teıl
reilich 1Ur auf geringes Interesse stießen. Dıies gilt besonders für die Gebiete der Dıaspora. Zu
ıhr gehörten in Württemberg auch fast alle größeren Städte, die Rekrutenseelsorge in der
Regel die Gesellenvereine angegliedert wurde, während die »außerhalb der christlichen
ereine stehenden Rekruten nıcht erreichen« waren ©. Auf der 1913 in Ulm statttindenden
Konterenz der Milıtärgeistlichen Württembergs wurden die Verhältnisse noch einmal ganzdeutlich. Der Ulmer Garnıisonprediger Effinger schilderte 1ın ınem Referat »Die Predigt ın der
Milıtärseelsorge« die Schwierigkeiten, die sich für die relig1öse Betreuung der Soldaten
ergeben; schon allein der militärische Betrieb lasse VO:  - vornhereıin eine ZEeWISSE Dıstanz ZuUur
Kırche entstehen. Das stark durchrationalisierte Grofßsystem der modernen Massenheere 1st ın
der 'Tat eın wichtiger Faktor der Säkularisierung der modernen Gesellschaft. Effinger erkannte
auch, daß Gottesdienst als militärischer Dienst notwenıgerweıse leere Hülle bleiben musse
und der eigentlichen relıg1ösen Erziehung abträglich sel. Gottesdienst wurde zunehmend als
Belastung empfunden. Die Soldaten würden während der Predigt häufig schlafen ®. Im
übrigen betonte Effinger Sanz klar die Prinzıpien: »Zuerst sehen Wır 1mM Soldaten den Christen

Gemarkung Schramberg.
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und nıcht umgekehrt.« Und » Wenn der Junge Mann seıne christlichen Pflichten erfüllt, dann
erweIlst sıch auch als tüchtiger Soldat«

Den besten Einblick ın die gesamte Geschichte des problematischen un: durch Brüche
gekennzeichneten Verhältnisses VO  - Miılıtär und Katholizismus 1m hier betrachteten Zeıtraum
ergıbt aber schließlich die Einstellung der katholischen Kırche den konkreten Krıegen des
19. Jahrhundert, denen auch noch der Frste Weltkrieg in seiner Phase des Ausbruchs
rechnen 1st. Be1 allen Mobilmachungen 848/49, 1859, 1864, 1866, 1870 und schließlich 1914

gyab ımmer wieder Anträage VO  3 Geistlichen als Feldgeistliche bestellt werden ®. Auch
das Ordinariat betont ımmer wıieder z 1im Aufruf ZU rıeg VO:  - S70 die heilige
Pflicht, das Vaterland verteidigen . uch die Aufrufe ZU Kriegsausbruch eLIwa der
Hirtenbrief des Bischots Paul Wılhelm VO  —3 Keppler VO 3. August 1914 betonten die
Verpflichtung für Volk und Vaterland und wıiederholten die allgemeın verbreiteten Argumen-
tatıon: »Bıs ZUur etzten Stunde bot Kaıser ın aufrichtiger Friedensliebe alles auf, das
Unheil abzuwenden. Seıine Bemühungen wurden trevelhaft vereıitelt, und blieb ıhm nıchts
übrıg, als ZU Schutze des Vaterlands das BANZC Deutsche Volk un die Waften rufen«.
Auch werden die üblichen Gebete für den obersten Kriegsherrn un! den Önıg angeordnet”®.
Allerdings oibt eınen nıcht überhörenden Unterton. Dıie Autfrute ZU Krıeg VO  3 866
lassen erkennen, dafß zunächst VOT allem der Frieden das Anliegen des Bischots war Der
Aufruf VO 20. Juli 870 ordnet Vor allem Gebete für den Frieden an,) 1st insgesamt
überhaupt nıcht aggreSSIV Dıie Hıiırtenbriete un bischöflichen Verlautbarungen ZUuU Aus-
bruch des Ersten Weltkriegs schließlich heben vielen Stellen den bedrohlichen Charakter
des Krıegs hervor. »Dunkel lıegen«, heißt 1m Hirtenbriet VOoO 3. August 1914, »die
nächsten Tage und Wochen VOT uns. Gewiß 1st NUur sovıel: wenn dieser Krıeg ZU vollen
Ausbruch kommt, wird über Sahnz Europa Ströme VO  — Blut und Tränen bringen, wird
selbst be1 m Endausgang tfür Vaterland ıne schwere Heimsuchung werden; denn
ıne schwere Heimsuchung un: ıne große Trübsal bleibt auch eın gerechter un: nothwendi-
SCr Krieg«. Nıcht Pochen auf Heldentum, sondern Sündenbewußtsein se1l jetzt gefragtl Und
der Aufruft den Klerus VO 12 September 914 tormuliert dem Findruck der ersten

Sıege der deutschen Armeen: »Wır wollen aber über den Sıegen nıcht VErgCSSCH, welche
turchtbare Kriegsarbeit NSCIC Armeen noch VOr sıch haben / uch das ngagement der
Geistlichen für die Krıege scheint eher sozıialer und karıtativer Natur se1in. Im Krıeg VO  -

866 habe CIy, berichtet der schon erwähnte Pfarrer Göser, 1Ur wenıge flüchtige Kontakte
den Soldaten gehabt, nıcht zuletzt auch gCcn der geringen Anzahl der Katholiken. Vor

dem Getecht VO'  ; Tauberbischofsheim wurde 1m übrigen in Siıcherheit gebracht, ohne ıhm
den Grund dafür n. Wo dringendsten gebraucht wurde, konnte also Sar nıcht
wıirkenf och 914 scheint der Eınsatz VO  —; katholischen Feldgeistlichen Gegenstand VO  3

Kontroversen SCWESCH se1in. Der »Schwarzwälder Bote« VO 6. September 1914 wIes auf
den Mißstand hıin, da{fß für die Pflege VO  - Verwundeten un: Sterbenden wen1g katholische
Geıistliche Zur Verfügung stehen. »Gewiß hat siıch ıne Anzahl freiwillig beim Ordinariat
gemeldet, aber dieses trug Bedenken, »diesem patriotischen Fiter allweg willfahren 1m
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Interesse der regulären Seelsorge im Lande«. Und »Möge jetzt allen Jungen Geıistlichen, die
ust und Kraft und durch die Teiılnahme Sanıtätskursen auch die Befähigung ZUuU Dıiıenst
Feld- und Kriegslazaretten haben, doch wenıgstens ohne weıteres gestattet se1n, sıch ıhrem
Kommando freiwillig stellen, nach dem Vorbilde jener geistlichen Rıtter ıhren
kämpfenden Brüdern in Krankheit, Not und Tod beistehen können. Man sollte meınen,
deutsches WwI1e christliches Denken und Fühlen würden beide in gleicher Weıse gAaNzZ Vo  - selber

solcher Abhıilte drängen« / Diese Kritik wurde VO »Deutschen Volksblatt«, dem UOrgandes Zentrums, ın seıner Ausgabe VO 8. September 1914 ZWar entschieden als nıcht der
Wahrheıiıt entsprechend zurückgewiesen aber s1e zeıigt doch, da{fß der Patrıotismus der
Katholiken offenbar 1Im Zweıtel stand.

In der Tat gab eıne antımilıtarıstische Tradition bei vielen württembergischen Geıstlı-
chen, die sıch miıt der Ablehnung der herautziehenden modernen Industriegesellschaft VeI-
band Säkularısmus, Kapıtaliısmus und Sozialısmus s1e gehörten miıt dem Militarısmus den

bekämpfenden Erscheinungen Z Hınzu kam die Ablehnung des protestantischen Preußen
und alles Preußischen, das tür viele der Träger dieser modernen Entwicklungen WAal. FEın
Höhepunkt dieser antıpreufischen un! antıprotestantiıschen Haltung zeıgt sıch ın der Ableh-
NUNs des Deutsch-französischen Krıegs durch viele Geıistliche/ So berichteten die Oberäm-
ter Aalen, Biberach, Neresheim und Rottenburg gleich Begınn des Krıieges über Außerun-
SCHh VO  } Geıistliıchen, die »den Hafß das protestantische Preufßen nıcht überwinden«
könnten. Der Oberamtmann VO:  3 Künzelsau berichtete Zur gleichen eıt darüber, dafß iın der
Mulfinger Gegend katholische Geıistliche versuchten, den Krıeg Frankreich unpopulärmachen. Man spreche sıch »In der dortigen Bevölkerung hie und da offen dahin auUS, da{fß
INan mıt den Franzosen gemeınsame Sache Preufßen machen wolle«. Der katholische
Stadtpfarrer Adolf Waıizenegger (1833—1890) VO  - Waldenburg habe 20. Julı den
ausrückenden Soldaten des Oberamtsbezirks Künzelsau gESaART »Schiefßt Nur nıcht auf die
Franzosen, denn, wenn die Preußen gewıinnen, mussen WIr alle lutherisch werden«. Der
Pfarrer VO  } Kißlegg, berichtete weıter der Oberamtmann VO:  -} Waldsee, habe ebenfalls die
Stımmung der katholischen Bevölkerung sehr nachteıilıg beeinftflufßt. Nıcht selten soll auch
vorkommen, da{fß einrückenden Soldaten auf den Eısenbahnzügen Napoleon hoch leben
lassen: auch auf dem hiesigen [d Waldseer] Bahnhof kam zweımal VOTIT«<«. Dıiese Berichte
gelangten über den Innenminister und den Mınıster des Kirchen- un Schulwesens den
Bıschof, der darautfhin Vo  -} den entsprechenden Dekanaten seiınerseıts Berichte antforderte und
das Verhalten der Geıistlichen kritisierte. Fr WI1es die Dekane Al die betreffenden Geıistlichen

Warnen un! ihnen bedenken geben, »WIe Sanz verwertlich ware, wenn öffentliche
Kirchendiener die VO  3 der Regierung und den Ständen beschlossene Gemeinsamkeit der
Kriegführung mıt Preußen wenn nıcht agıtıeren doch VOr andern aut und unpassend sıch
aussprechen würden« / Dıie Dekane und die angesprochenen Geıistlichen etizten sıch iın der
Regel Zur Wehr und protestierten die Anschuldigungen, die s1e als unbegründeteVerdächtigungen bezeichneten. Der Dekan VO:  —- Neresheim hob den patrıotischen Sınn der
Geıistlichen hervor, die Anschuldigungen sej]en Teil ıner allgemeinen Katholikenhatz. In der
Tat WAalr die Stımmung angesichts der Verkündigung des Unfehlbarkeitsdogmas und der
Ablehnung der Grundsätze des Liberalismus auf dem soeben vorzeıtig beendeten Vatıkani-
schen Konzil angeESPaNnNtT, da{fß siıch die verschiedensten antıkatholischen Verknüpfungenverbreiteten. » Von Akatholiken werde«, berichtet der Dekan VO  ; Neresheim, »verbreitet,der heilige Vater sel schuld n Krıeg; habe, da das katholische ÖOsterreich
75 StAL 211 Bü 1954
76 Vgl BLACKBOURNE, Class (wıe Anm 10), 208

Das Folgende nach DAR 1.1 19.a.
78 Erlaß des Bıschofs das Dekanat Waldsee VO: 26. Juli 1870, ebı  &Q
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nıedergeworfen, das katholische Frankreich Zzu Krıeg das protestantische Preußen
angestachelt und biete alles auf, den Protestantismus nıederzudrücken, WOZU ıhm die atholıi-
schen Geıistlichen behilflich selen.« Auch Pfarrer Dr Theobald Bıschotberger (1821—-1890)
VO  —; Kıfslegg spricht VO  ; einer »planmäßigen Jagd auf unschuldige Geistliche«.

Dıie Berichte des Dekans und der Pftarrer AUS$ dem Dekanatsbezirk Waldsee eıner der
stärksten kritisierten Bezirke geben SCHAUCICH Einblick ıIn die Verhältnisse. Der Pfarrer VO  -
Waldsee raumte eın, da{fß seın Vikar Adolf Köhler bei einem Wırtshausbesuch
anläßlich eınes Gesprächs über den bevorstehenden Krıeg zwıischen Preußen und Frankreich
erklärt habe, »WeESCH der Thronkandidatur des Prinzen VO  - Hohenzollern se1l nıcht nöthıg,
sıch ın eınen Krıeg sturzen, 1in dem uns Preußen doch nıcht schützen kann«. Man musse
auch bedenken, dafß Preußen eine protestantische Macht sel, »die sıch SCrn den Hort des
Protestantismus ennen lasse«. Die Gleichberechtigung der Katholiken lasse ohnehin
wünschen übrıg, dafß den Süddeutschen nıcht darum gehen könne, »das Übergewicht des
Protestantismus in Deutschland durch Unterstützung des preußischen Ehrgeizes vermeh-
1[CI1«. Es handle siıch be] dem bevorstehenden Krıeg nämlich »VOT der and« NUur diesen,
nıcht eın natiıonales Interesse. Sein Gesprächspartner habe den Viıkar darautfhin als
undeutsch bezeichnet. Der Pfarrer selbst habe dann das Gespräch beendet, indem aufge-
standen sel und erklärt habe, » e  P se1 recht geschehen, dafß einmal eın deutscher Fürst den uth
gehabt habe, der tranzösischen Impertinenz fest eNtgegENZULrFELEN«., Vikar Köhler selbst habe,
nachdem der Krıeg einmal erklärt SCWESCH sel, sıch immer wieder auch VO  - der Kanzel für
natiıonale Solidarität ausgesprochen.

Auch der besonders 1Ns Gerede gekommene katholische Gesellenverein Waldsee wehrte
sıch entschieden. Ihm stand Vıkar Sommer VOT, der ın einem Schreiben den Dekan VO

ugust verschiedene iıhn erhobenen Anschuldigungen als Verdrehungen zurückwies.
So se1l hınter seiınem Rücken der Schuhmachermeister Binder VO: Oberamtmann über seiıne
Predigt VOM 31. Juli und über unzuverlässige Außerungen 1mM Verein befragt worden. Er aber
habe dem betreffenden Sonntag »über die Untehlbarkeit gepredigt un! Schlufße die
Gläubigen ZU Vertrauen auf Gott, ZUuUr Ergebenheıit und Opferwilligkeit aufgefordert und s1e
ermahnt ZU!  3 Gebete, ZU Empfang des heiligen Sakraments un! Zur Bußstertigkeit, damit der
rıeg unserm und des Vaterlands eıl un! ZUuUr Erhöhung der Kırche ausfalle, auch
gemahnt beten für welche der Tode 1m Felde betreffen werde un! für den Heılıgen Vater
der auch VOmMmM Krıege verschiedene Nöthen erwarten habe.« Dıies se1l Ja 1U  — wirklich keine
franzosenfreundliche Predigt! FEınen Tag WAar VO  —; Mitgliedern des Gesellenvereins
also miıindestens VO  5 der überwältigenden Mehrheıt, wenn nıcht Von allen beim Dekan VO:|  -
Waldsee ıne Petition eingegangen, in der in Ühnlicher Weıse die Kritik der katholischen
Zuverlässigkeit als böswillige Entstellung zurückgewiesen wurde. Kaplan Karl Ziegler
(1835—1902) VO Aulendorf, der ebentallsn angeblich kritischer Außerungen angezelgt
worden Wäl, wIıes diese ıIn eınem Schreiben VO ugust schart zurück. Er se1l 1im Gegenteıl
VOonNn seınen Amtsbrüdern bısher eher als preußenfreundlich angesehen worden. Er habe immer
eın gemeınsames Eıntreten aller Deutschen den Erbftfeind gefordert. Alles andere se1l
Verleumdung. »Es scheıint mır aber eın weıterer Versuch se1ın, diejenıgen welche in den
bekannten Wırren auf Seıten OoOms standen un! neuerdings tür die Untehlbarkeit des heiligen
Vaters angetreten sind, Sanz vernichten. Ögen derartige Versuche noch mehr kommen,
ıch werde nıcht un: jederzeit meıne Überzeugung offen aussprechen.« In eınem
weıteren Schreiben VO August präzısıert Kaplan Ziegler noch eiınmal seınen Standpunkt,nachdem VO Dekan offenbar iınzwischen für seın Verhalten kritisiert worden WAar. Das
NJahr plage sıch mıiıt den Gesellen, » Un die Jungen Leute ın Ordnung alten, ihnen
christliche Grundsätze einzuflößen, adurch sıe wackeren Bürgern des Vaterlandes
machen und S1e Vo  e} Revolution und Empörung die sozıale un:! polıtische Ordnung
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abzuhalten.« Er wehre sıch entschieden ZU Beispiel die zahlreichen Artikel des
»Deutschen Volksblattes« die auch noch großenteıls Vo  - Geıistlichen geschrieben seıen, »die
uns nıcht blos alle Priesterehre, sondern auch alle Mannesehre rauben suchten und und uns
mıt Füßen 1n«. Besonders hervorgehoben werden auch die Verleumdungen durch den
schon geNaNNTLEN »Feldpater« Göser.

Eın etzter Fall vervollständigt das SCWONNCHNC Biıld in charakterıstischer Weıse. Ptarrer
Josef Anton Schmidberger (1819—1906) 4Uus Ilerrieden 1mM Dekanat Laupheim wandte sıch
77 Oktober 870 das bischöfliche Ordinarıat, weıl kritisıerte Predigten präzısıeren
un! verteidigen. Es habe ıhm jeder eıt ferne gelegen, ırgend ıne Regierung
kritisieren. »Aber mıiıt den schärfsten Ausdrücken habe ich jene großen und kleinen Spekulan-
ten bezeichnet, die wohlgefällig sıch als Volksbeglücker hinstellen, aber 11UT sıch selbst
meıinten.« Darunter würden auch diejenigen allen, dıe ıhn angezeigt hätten. Dıiese kenne
schon lange als Feinde der Geıistlichen. In der Predigt ZU Sonntag nach Pfingsten se1
ausgehend VO Evangelıum zunächst auf die Schrecken un: das Unrecht jeden Krıegs
eingegangen Dıie Predigt beschäftigte sıch dann Miıt der rage Woher kommen Krıege und
WeT ll die Krıiege? Die Argumente für oder die Schuld Preußens Krıeg werden
beseite geschoben. »Die Sünde 1st die alleinıge Ursache der Kriege«. Schartf kritisierte
Schmidberger die Versuche der Liberalen, die Schuld Krıeg auf die Geistlichen
schieben, die als »Spizbuben, Jesuıtenhunde, Verdummer des Volkes, Finsterlinge, Feinde der
Bildung« bezeichnet würden. An oberster Stelle würden s1e den apst als Antichrist stellen,
der den Franzosen seıne Soldaten Hılfe schicke. Zu zweıten rage Wer ]] den Krıeg?
führte der Pfarrer 4AUS°* »Die großen und kleinen Spekulanten, das christliche un: jüdısche
Freimaurergesindel2  BERNHARD THEIL  abzuhalten.« Er wehre sich entschieden zum Beispiel gegen die zahlreichen Artikel des  »Deutschen Volksblattes« , die auch noch großenteils von Geistlichen geschrieben seien, »die  uns nicht blos alle Priesterehre, sondern auch alle Mannesehre zu rauben suchten und und uns  mit Füßen traten«. Besonders hervorgehoben werden auch die Verleumdungen durch den  schon genannten »Feldpater« Göser.  Ein letzter Fall vervollständigt das gewonnene Bild in charakteristischer Weise. Pfarrer  Josef Anton Schmidberger (1819-1906) aus Illerrieden im Dekanat Laupheim wandte sich am  21. Oktober 1870 an das bischöfliche Ordinariat, um zwei kritisierte Predigten zu präzisieren  und zu verteidigen. Es habe ihm zu jeder Zeit ferne gelegen, irgend eine Regierung zu  kritisieren. »Aber mit den schärfsten Ausdrücken habe ich jene großen und kleinen Spekulan-  ten bezeichnet, die so wohlgefällig sich als Volksbeglücker hinstellen, aber nur sich selbst  meinten.« Darunter würden auch diejenigen fallen, die ihn angezeigt hätten. Diese kenne er  schon lange als Feinde der Geistlichen. In der Predigt zum 9. Sonntag nach Pfingsten sei er  ausgehend vom Evangelium zunächst auf die Schrecken und das Unrecht jeden Kriegs  eingegangen. Die Predigt beschäftigte sich dann mit der Frage: Woher kommen Kriege und  wer will die Kriege? Die Argumente für oder gegen die Schuld Preußens am Krieg werden  beseite geschoben. »Die Sünde ist die alleinige Ursache der Kriege«. Scharf kritisierte  Schmidberger die Versuche der Liberalen, die Schuld am Krieg auf die Geistlichen zu  schieben, die als »Spizbuben, Jesuitenhunde, Verdummer des Volkes, Finsterlinge, Feinde der  Bildung« bezeichnet würden. An oberster Stelle würden sie den Papst als Antichrist stellen,  der den Franzosen seine Soldaten zu Hilfe schicke. Zu zweiten Frage — wer will den Krieg? —  führte der Pfarrer aus: »Die großen und kleinen Spekulanten, das christliche und jüdische  Freimaurergesindel ... wollen aus Gewinnsucht den Krieg ... Sie sind die Spizbuben an Fürst  und Volk, nicht die Pfaffen; sie sind die Hunde, welche an Fürst und Volk nagen, nicht die  Pfaffen; sie sind die Verdummer, weil sie die Gottesfurcht und Ehrfurcht vor den Thronen  untergraben; sie sind Feinde der Bildung, weil sie Gott, seine Gebote, sowie seine Kirche mit  dem schwarzen Unrath ihrer Reden und ihres Beispiels besudeln ...«. Auch in der Predigt  vom nächsten Sonntag ging Schmidberger scharf mit den Liberalen ins Gericht. Er rief  schließlich alle, die in den Krieg ziehen müssen auf, sich innerlich vorzubereiten. »Je reiner  und mit Gott versöhnter deshalb ein Soldat sein Leben fürs Vaterland opfert, desto wohlgefäl-  liger vor Gott sein Opfer.« Und: »Versetzen wir uns nur einige Augenblicke auf ein  Schlachtfeld, ringsum Todte, Verwundete, und hören wir im Geiste ihre Hilferufe, ihre Bitten,  hören wir wie sie zu Gott um Gnade flehen — und all das für sie und für uns — und wir sollten  nicht dazu kommen aus unserm Alltagsleben etwas abzulassen.« Der Pfarrer fordert also  Mitgefühl, ja Mitleiden, da die Daheimgebliebenen ja genau so schuldig sind wie alle.  Brechen wir hier ab: Es ist deutlich geworden, wie ambivalent das Verhältnis der  Katholiken zum Deutsch-französischen Krieg von 1870/71 war. Wenn hier Äußerungen von  Klerikern wiedergegeben wurden, so entsprechen diese zweifellos auch der Einstellung eines  Teils der Bevölkerung. Andererseits gab es auch weite Kreise, die andere Meinungen vertraten.  Und die Hierarchie stand der Auffassung der Kleriker ebenfalls skeptisch, mindestens  reserviert gegenüber. So ergibt sich ein unmittelbarer Eindruck, wie sich die aktuellen  innerkirchlichen Spannungen — hier Ultramontane, die die Unfehlbarkeit des Papstes verteidi-  gen, Liberalismus und Protestantismus scharf bekämpfen, dort eher am Nationalstaat und am  Liberalismus orientierte Gläubige, die in der Tradition des Staatskirchentums stehen — mit  politischen Gegensätzen verbinden. Schließlich wird ein weiteres deutlich: Es scheint sich  auch um einen Generationenkonflikt zu handeln: Die Kritiker des Kriegs sind meist jüngere  Leute, die die neuen Strömungen wohl bei ihrer Ausbildung kennen gelernt haben. Dagegen  steht die ältere Generation, die noch in der Tradition des Staatskirchentums aufgewachsen ist.  Pfarrer Göser wird ja ausdrücklich genannt.wollen Aaus Gewinnsucht den Krıeg2  BERNHARD THEIL  abzuhalten.« Er wehre sich entschieden zum Beispiel gegen die zahlreichen Artikel des  »Deutschen Volksblattes« , die auch noch großenteils von Geistlichen geschrieben seien, »die  uns nicht blos alle Priesterehre, sondern auch alle Mannesehre zu rauben suchten und und uns  mit Füßen traten«. Besonders hervorgehoben werden auch die Verleumdungen durch den  schon genannten »Feldpater« Göser.  Ein letzter Fall vervollständigt das gewonnene Bild in charakteristischer Weise. Pfarrer  Josef Anton Schmidberger (1819-1906) aus Illerrieden im Dekanat Laupheim wandte sich am  21. Oktober 1870 an das bischöfliche Ordinariat, um zwei kritisierte Predigten zu präzisieren  und zu verteidigen. Es habe ihm zu jeder Zeit ferne gelegen, irgend eine Regierung zu  kritisieren. »Aber mit den schärfsten Ausdrücken habe ich jene großen und kleinen Spekulan-  ten bezeichnet, die so wohlgefällig sich als Volksbeglücker hinstellen, aber nur sich selbst  meinten.« Darunter würden auch diejenigen fallen, die ihn angezeigt hätten. Diese kenne er  schon lange als Feinde der Geistlichen. In der Predigt zum 9. Sonntag nach Pfingsten sei er  ausgehend vom Evangelium zunächst auf die Schrecken und das Unrecht jeden Kriegs  eingegangen. Die Predigt beschäftigte sich dann mit der Frage: Woher kommen Kriege und  wer will die Kriege? Die Argumente für oder gegen die Schuld Preußens am Krieg werden  beseite geschoben. »Die Sünde ist die alleinige Ursache der Kriege«. Scharf kritisierte  Schmidberger die Versuche der Liberalen, die Schuld am Krieg auf die Geistlichen zu  schieben, die als »Spizbuben, Jesuitenhunde, Verdummer des Volkes, Finsterlinge, Feinde der  Bildung« bezeichnet würden. An oberster Stelle würden sie den Papst als Antichrist stellen,  der den Franzosen seine Soldaten zu Hilfe schicke. Zu zweiten Frage — wer will den Krieg? —  führte der Pfarrer aus: »Die großen und kleinen Spekulanten, das christliche und jüdische  Freimaurergesindel ... wollen aus Gewinnsucht den Krieg ... Sie sind die Spizbuben an Fürst  und Volk, nicht die Pfaffen; sie sind die Hunde, welche an Fürst und Volk nagen, nicht die  Pfaffen; sie sind die Verdummer, weil sie die Gottesfurcht und Ehrfurcht vor den Thronen  untergraben; sie sind Feinde der Bildung, weil sie Gott, seine Gebote, sowie seine Kirche mit  dem schwarzen Unrath ihrer Reden und ihres Beispiels besudeln ...«. Auch in der Predigt  vom nächsten Sonntag ging Schmidberger scharf mit den Liberalen ins Gericht. Er rief  schließlich alle, die in den Krieg ziehen müssen auf, sich innerlich vorzubereiten. »Je reiner  und mit Gott versöhnter deshalb ein Soldat sein Leben fürs Vaterland opfert, desto wohlgefäl-  liger vor Gott sein Opfer.« Und: »Versetzen wir uns nur einige Augenblicke auf ein  Schlachtfeld, ringsum Todte, Verwundete, und hören wir im Geiste ihre Hilferufe, ihre Bitten,  hören wir wie sie zu Gott um Gnade flehen — und all das für sie und für uns — und wir sollten  nicht dazu kommen aus unserm Alltagsleben etwas abzulassen.« Der Pfarrer fordert also  Mitgefühl, ja Mitleiden, da die Daheimgebliebenen ja genau so schuldig sind wie alle.  Brechen wir hier ab: Es ist deutlich geworden, wie ambivalent das Verhältnis der  Katholiken zum Deutsch-französischen Krieg von 1870/71 war. Wenn hier Äußerungen von  Klerikern wiedergegeben wurden, so entsprechen diese zweifellos auch der Einstellung eines  Teils der Bevölkerung. Andererseits gab es auch weite Kreise, die andere Meinungen vertraten.  Und die Hierarchie stand der Auffassung der Kleriker ebenfalls skeptisch, mindestens  reserviert gegenüber. So ergibt sich ein unmittelbarer Eindruck, wie sich die aktuellen  innerkirchlichen Spannungen — hier Ultramontane, die die Unfehlbarkeit des Papstes verteidi-  gen, Liberalismus und Protestantismus scharf bekämpfen, dort eher am Nationalstaat und am  Liberalismus orientierte Gläubige, die in der Tradition des Staatskirchentums stehen — mit  politischen Gegensätzen verbinden. Schließlich wird ein weiteres deutlich: Es scheint sich  auch um einen Generationenkonflikt zu handeln: Die Kritiker des Kriegs sind meist jüngere  Leute, die die neuen Strömungen wohl bei ihrer Ausbildung kennen gelernt haben. Dagegen  steht die ältere Generation, die noch in der Tradition des Staatskirchentums aufgewachsen ist.  Pfarrer Göser wird ja ausdrücklich genannt.Sıe sınd die Spizbuben Fürst
un Volk, nıcht die Pfaffen; s1e siınd die Hunde, welche Fürst und Volk N, nıcht die
Pfaffen; sı1e sınd die Verdummer, weıl s1e die Gottesturcht und Ehrfurcht VOT den Thronen
untergraben; sıe sınd Feinde der Bildung, weıl s1e Gott, seıne Gebote, SOWI1e seıne Kirche mıiıt
dem schwarzen Unrath ihrer Reden und iıhres Beispiels esudeln uch iın der Predigt
VO nächsten Sonntag ging Schmidberger schart mıiıt den Liberalen 1Ns Gericht. Er rief
schließlich alle, die ın den Krıeg zıehen mussen auf, sıch innerlich vorzubereiten. »Je reiner
un: mıiıt (Gott versöhnter eshalb eın Soldat seın Leben fürs Vaterland opfert, desto wohlgefäl-
lıger VOT (Gott seiın Opfer.« Und » Versetzen WIr uns ur einıge Augenblicke auf eın
Schlachttfeld, riıngsum Todte, Verwundete, und hören WIır 1mM Geıiste hre Hılterufe, hre Bıtten,
hören wır Ww1e s1e (Gott Gnade flehen un! all das für sı1e und für uns und WIr sollten
nıcht dazu kommen aus Nserm Alltagsleben eLWAS abzulassen.« Der Ptarrer tordert also
Miıtgefühl, Ja Mitleiden, da die Daheimgebliebenen Ja schuldig sınd WwI1ıe alle

Brechen WIr hier ab Es 1st deutlich geworden, WwWI1ıe ambivalent das Verhältnis der
Katholiken ZU Deutsch-tranzösischen rıeg VON 870/71 WArl. Wenn hiıer Außerungen VO  -
Klerikern wiedergegeben wurden, entsprechen diese zweıtellos auch der Eınstellung eınes
Teıls der Bevölkerung. Andererseıits gab auch weıte Kreıse, die andere Meınungenen.
Und die Hıerarchie stand der Auffassung der Kleriker ebentalls skeptisch, mindestens
reserviert gegenüber. So ergıbt sıch eın unmıttelbarer Eindruck, WI1ıe sıch die aktuellen
innerkirchlichen Spannungen hier Ultramontane, die die Untehlbarkeit des Papstes verteidi-
SCNH, Liberalismus und Protestantismus schartf bekämpfen, dort eher Natıionalstaat und
Liberalismus oOrlıentierte Gläubige, die iın der Tradition des Staatskirchentums stehen mıiıt
polıtıschen Gegensätzen verbinden. Schließlich wırd eın weıteres deutlich: Es scheıint sıch
auch eınen Generationenkontlikt handeln: Dıie Kritiker des Krıegs sınd meılst jJüngere
Leute, die die Strömungen ohl bei ihrer Ausbildung kennen gelernt haben Dagegen
steht die altere Generatıon, die noch ın der Tradition des Staatskırchentums aufgewachsen 1St.
Pfarrer (3öser wırd Ja ausdrücklich ZCNANNL,
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Eınes aber 1st durchgängıg sichtbar: Sowohl die Gebete für Soldaten also auch das
Verhältnis der Kıirche militärıschen Feıern, die Rekrutenseelsorge WwIıe die Einstellung Zu

Krıeg selbst gehen VO  - eiınem Prımat des Religiösen 4US. Nur der gute Christ mi1t der rechten
»sittlich-relig1ösen« Eıinstellung wiırd der guLe Soldat miıt der rechten Einstellung ZU

Vaterland. och die Verlautbarungen ZU Begınn des Ersten Weltkriegs weısen daher bei
aller Überzeugung VO: der Gerechtigkeit und Notwendigkeit des Krıegs eınen gleichsam
moraltheologischen Grundzug auf. Krıeg 1st und bleibt ıne Folge der menschlichen Unvoll-
kommenheit. Er 1st nıcht der Vater aller Dıiınge, tragt 1m Gegenteıl ZuUur Verrohung der Sıtten
beı, VO  — der die Jungen Soldaten NUur durch sorgfältige Vorbereitung geschützt werden können.
Da diese Einstellung natürlich auch VO  —_ der besonderen Sıtuation der katholischen Kırche iın
Deutschland epragt WAal, ihrer 1mM Grunde bıs 1918 problematischen Beziehung ZU Staat,
soll dabei durchaus nıcht außer cht gelassen werden.
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PATRICK BRAUN

Lehrschwestern un:! Schulbrüder
1mM Ablauf des Kulturkampfes in der Schweiz (1866—1884)'

Wer sıch mıt der Geschichte des Kulturkampfes befaßt, stößt sehr rasch auf die Schule als
heftig umstrıttenes Politikum. Staat und Kıirche suchten ıhre Je eigenen Vorstellungen über
den Zweck und die Aufgaben der Schule durchzusetzen. Umstrıtten Walr insbesondere die
Rolle der 1m Unterricht tätıgen relig1ösen Orden und Kongregationen.

Lehrschwestern gibt ın der chweiz seıt dem 17. Jahrhundert. Mıt dem Eınzug der
Ursulinen der Anne de Xaınctonge Ins Fürstbistum Basel, in die eidgenössischen UOrte
Freiburg und Luzern sSOWI1e iın das Wallıis hatte der Mädchenunterricht parallel dem VOnNn
den Jesuten erteilten Knabenunterricht starken Auftrieb erhalten?. Im 19. Jahrhundert
entstanden die großen schweizerischen Frauenkongregationen VO:|  3 Baldegg, Menziıngen,
Ingenbohl und Cham, welche zahlreiche Gemeindeschulen übernahmen. Die schweizer1-
sche Niederlassung der Schulbrüder des Jean-Baptiste de La Salle reicht 1nNs Ancıen
Regime”. Im 19. Jahrhundert eröffneten sıe Schulen ıIn den Kantonen Gent, Freiburg und
Neuenburg. Zu den Schulbrüdern 1mM weıteren Sınne gehören die Marıanısten oder Marıen-
brüder, ıne Kongregatıon des 19. Jahrhunderts. Sıe fanden Eıngang in die Kantone Freiburg,
Wallıs und Urı sSOWI1e die Städte ausanne un! Basel*.

Dıie Klosteraufhebungen des 19. Jahrhunderts® und das ın die schweizerische Bundesver-
fassung Von 1848 aufgenommene Jesuırtenverbot richteten sıch die Orden sıch,
zugleich darf InNan diese Mafßßnahmen als Schübe einer Verdrängung der Orden aus der Schule
interpretieren. Der Kulturkampf zielte in dieselbe Rıchtung. In der Schweiz kam nach 848

mehreren Kontflikten das Wıirken VO:!  - Lehrschwestern und Schulbrüdern: 1n den
Kantonen Luzern, Bern, Solothurn, St. Gallen, Tessın, Genf, Wallıs und Basel-Stadt. Ich
möchte mich auf die Konftlikte zwıischen 866 und 1884 beschränken, hre charakteristischen
Merkmale herausarbeıiten und s1e ıIn Beziehung setrizen ZUTr gesamteidgenössischen Schuldis-
kussion jener Jahre In eiınem kurzen Ausblick sollen zuletzt die Folgen des Kulturkampfes
tür das erzieherische Engagement der Kongregationen 1ın der Schweiz skizziert werden.

Überarbeitete Fassung des der Studientagung ın Weıingarten, 74  O 1994 gehaltenen Vortrages.
Dıie Tagung stand dem TIThema Kulturkampf der Kulturkämpte? Staat, Gesellschaft, Kırche 1im

Jahrhundert.
Zu den Ursulinen ELVETIA ACRA VI1L/1, Dıie Kongregationen ın der Schweız, 16.—18. Jahrhundert,

Basel/Frankfurt a. M 1994, 107272
Nıederlassung In Estavayer-le-Lac O—1  , HELVETIA SACRA VUIll/1 (wıe Anm. 2), 285—323

Artikel Freres des Ecoles chretiennes.
HELVETIA JACRA VIIL/2, Die Kongregationen ın der Schweiz, und 20. Jahrhundert (ın Vorberei-

tung).
Theodor SCHWEGLER, Geschichte der katholischen Kırche ın der Schweıiz VO  — den Anfängen bıs ZUu!r

Gegenwart, Stans 303—309
rundlage der tolgenden Ausführungen 1st Peter STADLER, Der Kulturkampf ın der Schweiz. Eıdge-

nossenschaft und katholische Kirche 1m europälischen Umkrreis,v Frauenfeld/Stuttgart 1984,
sıehe uch die Bewertung des Kulturkamptes als Modernisierungskrise ın Urs ÄLTERMATT, Katholiziısmus
und Moderne. Zur Soz1al- und Mentalıtätsgeschichte der Schweizer Katholiken 1mM und 20. Jahrhun-



116 PATIRICK AUN

Dıie Lehrschwesternfrage 1mM bernischen Jura
Von eiınem Berner Jura spricht iINnan erst selt 815 Das Gebiet hatte 1mM Ancıen Regıme ZU
Fürstbistum Basel gehört und WAar durch den Wıener Kongrefß dem Kanton ern zugeteıilt
worden. Dıie Katholiken des Jura gehörten 1U  - einem Kanton miıt überwiegend
protestantischer Bevölkerung an, doch ern hatte sıch den Kongrefsmächten gegenüber
verpflichtet, die katholische Lehre iın den Jurassıschen Gemeıinden respektieren. Der 1866
ausbrechende Konftlikt die Lehrschwestern im Berner Jura erscheint 1mM geschichtlichen
Zusammenhang als direkter Auftakt ZU) Kulturkampf”. In Pruntrut, Saınt-Ursanne, aıgne-
legier und anderen Jurassıschen Gemeinden erteilten Ursulinen und tranzösische Soeurs de la
Charıiıte als Primarlehrerinnen Unterricht. Dıie Berner Kantonsverfassung von 846 betonte
WwWar das Prinzıp der Unterrichtsfreiheıit, doch verfügte s1e zugleıch, da{fß keine dem Kanton
ftremde Korporatıon oder Orden sıch auf dem Staatsgebiete nıederlassen oder hier Unterricht
erteilen dürfe, außer mıiıt Bewilligung des Grofßen Rates Dıie Ursulinen VO  — Pruntrut konnten
‚.WaTr kaum als »dem Kanton fremde« Korporatıon angesehen werden, ohl aber die Soeurs de
Ia Charıte, die ıhr Mutterhaus ın Besancon hatten. Unter Berufung auf die Kantonsverfassung
konnte somıt jederzeit der Tätigkeit der ausländischen Schwestern eın Ende DESETIZL werden.

Der eigentliche Kampf das Jurassısche Volksschulwesen setzte unter dem freisinnıgen
Regijerungsrat Johann Jakob Kummer (  8—1913)® eiın. Der bernische Erziehungsdirektor,
SCWESCHNCT reformierter Pfarrer, tührte 1866 1mM Großen Rat 4US: Im Jura seı]en geistliche
Lehrschwestern angestellt un! staatlıch unterstutzt worden, ohne sıch der gesetzlıch VOrge-schriebenen Bewerberprüfung unterzogen haben, Ja Ss1e hätten die Teilnahme der
Prüfung Ostentativ verweıigert. Die mıt Lehrschwestern besetzten Schulen würden »planlos
und unpädagogisch« geleitet. Es se1l als unwiderlegbar anzunehmen, »dafß Individuen, welche
eiınem Orden angehören und eıner nıcht kontrollierbaren Superieure unbedingten Gehorsam
schuldig sınd, durch dieses Verhältnis verhindert werden, mıt den Schulgesetzen ın Einklang

bleiben« Kummer stellte Antrag, den Schwestern die Lehrbefugnis werde.
Am März S68 sanktionierte der Grofße Rat mıiıt 134 50 Stimmen die Gesetzesvorlage,
welche die Erteilung des Lehrerpatents Ordensangehörige un!: deren Anstellung im
Kanton ern verbot. Bereıts Patentierte muften auf iıhr Lehrdiplom verzichten, sobald s1e
einer Kongregatıon beitraten !©

Dıie Debatte löste starke Emotionen AauUs, wobe! der Pruntruter Advokat
Casımır Folletete (1833—-1900) ! den Standpunkt der Schwestern verteidigte. In den betroffe-
nen Gebieten wurden Petitionen gesammelt, deren Zahl alles übertraf, W as bısher 1mM Jura
zusammengebracht worden WAal. Achtzehn jurassısche Großräte mıt Folletäte der Spiıtze
rekurrierten den Entscheid Berns, der die Glaubens- un! die Lehrfreiheit einschränke.
och der Bundesrat lehnte den Rekurs als unerheblich aAb Hınter dem verfassungsrechtlichen

dert, Zürich 1989, 224—) 36 Zu den sozialgeschichtlichen Aspekten der Schulfrage 1st Thomas WIDMER,
Dıie Schweiz ın der Wachstumskrise der 1880er Jahre, Zürich 1992, 283—-374, beizuziehen.

STADLER, Kulturkampf (wıe Anm 6), 206-210
V  el Bernischer Regierungsrat 2-18 HISTORISCH-BIOGRAPHISCHES LEXIKON DER SCHWEIZ, Bde
und Suppl., Neuenburg 21-1 1er Bd 4) 566

Zıtat bei STADLER, Kulturkampf (wıe Anm. 6), 207.
Werner HUMBEL, Der Kırchenkontlıkt der »Kulturkampf« 1m Berner Jura 1873 bıs 1878 Unter

besonderer Berücksichtigung des Verhältnisses zwiıischen Staat und Kirche selt der Vereinigungsurkunde
Von 1815, Bern/Frankturt a. M 1981, 47%*
11 Mitglıed des Berner Großen Rates Natıonalrat j  9 Erich GRUNER, arl FREI
u Die Schweizerische Bundesversammlung, 81 1) Biographien, Bern 1966, 162



EHRSC  ESTER UN SCHULBRUÜUDER BLAUF DES ULTURKAMPFE 117

Gegensatz standen unterschiedliche Erziehungsprinzıpien, die den Kanton und bald auch die
eidgenössischen KRate polarısıerten !,

Im August 872 schickte der Statthalter ın Pruntrut, Joachım Frote (F der Berner
Regierung auf deren Verlangen die Statuten der Ursulinen Im Begleitbrief bezeichnete
Frote die Oberın der Gemeinschaft als Korporal eınes Regiments, das eingesetzt werde,
das 'olk bekämpfen und verdummen. Den Bataillonskommandanten sah 1mM Bischof

Solothurn, den Obersten dieser Truppe in Rom. Der Statthalter wIıes auch gleich auf die
Möglichkeit hın, das ın der Bundesverfassung ausgesprochene Verbot der Jesuıten un! der
ıhnen affılıierten Gesellschaftten auf diese Kongregatıiıon anzuwenden !.

Der Kulturkampf teuerte damals iın der Schweiz seınem ersten Höhepunkt Der
Entscheid des Vatikanıschen Konzıils über die Untehlbarkeit des Papstes lıeterte auch hıer
manchen katholischen Liberalen den Anladfs, sıch Vo  3 Rom abzulösen !*. In ern ıldete sıch
871 eın » Verein freisinnıger Katholiken«, der VO  - der Regierung stark unterstutzt wurde. Als
der Bischof Von Basel, ugen Lachat (1863—1884), pflichtgemäß die Beschlüsse des Konzıils
verkündete, erklärten ern und vier andere Diözesanstände ıhn 1mM Januar 873 für abgesetzt.
Lachat mußte seıne Residenz iın Solothurn verlassen un! nahm Kanton Luzern Asyl l Dıie
Berner Regierung wıes die katholischen Geıistlichen an, jeden Verkehr mıiıt dem abgesetzten
Bischof abzubrechen. egen diese Verordnung WI1e den Absetzungsbeschlufß selber
protestierten jurassische Geıistliıche, worauf die Regierung sıe VO' Amt suspendierte. Im
September 873 bestätigte das Berner Appellationsgericht die Absetzung der 1im aktiıven
Kirchendienst tätıgen Geıistlichen. Für die freigewordenen Ptarreien wurden Zzume1st
ausländısche Kleriker angeworben, die sıch iIm Gefolge des Vatikanischen Konzıils VO  — Rom

hatten. Gleichzeitig mıt der Einsetzung dieser Geıistlichen 1m Jura ergriff ern NEeEUEC
Ma{fßnahmen die Lehrschwestern.

Die Berner Regierung beschlofß 30 Dezember 1873, die Aufhebung des Ursulinenkon-
ın Pruntrut anzuordnen. Diıesen Schritt vertrat Regierungsrat Wıilhelm Teuscher

(1834—-1903), eın Radikaler, entschiedensten. Er begründete ıhn 1mM Großen Rat damıt,
»dafß diese Lehrschwestern neben den abgesetzten Pfarrern das hauptsächlichste Flement der
Unruhestiftung 1m Jura sınd Sıe haben namentlıch darauf abgesehen, die Kınder
fanatıisıeren, welche s1e den abgesetzten Pfarrern in den Gottesdienst und namentlich ın die
Christenlehre führen, ındem s1ie ihnen einschärfen, keinen Verkehr mıt den Pfarrern
haben«!®. Der lbernische Kirchendirektor sah in den Schwestern w1ıe ın den abgesetzten

Roland RUFFIEUX und Bernard PRONGUE, Les petitions du Jura — Canton de Berne durant le X [Xe
sı&cle, Fribourg 1972, 96—99 Heidi BORNER, Zwischen Sonderbund und Kulturkampf. Zur Lage der
Besiegten 1mM Bundesstaat VO:  - 1848 (Luzerner historische Veröffentlichungen 11), Luzern/Sdtuttgart 1981,
185—187.

HUMBEL, Kirchenkontflikt (wıe Anm. 10), 229 Artikel 58 der Bundesverfassung VO:|  - 1848 autete:
Der Orden der Jesuiten und die ıhm affıliierten Gesellschaften dürtfen ın keinem Teile der Schweıiz Auft-
nahme inden, ct. Wılliam RAPPARD, Die Bundesverfassung der Schweizerischen Eidgenossenschaft
8-1 Zürich 1948, 296—299, 4772

Zur Urganısierung der christkatholischen Kirche in der Schweiz Victor (CONZEMIUS, Katholizismus
ohne Rom Die altkatholische Kırchengemeinschaft, Zürich/Köln 1969, 70—-81
15 HISTORISCH-BIOGRAPHISCHES LEXIKON (wıe Anm. 8), Bd. 4, 1927, 563566 Kulturkampf ın der
Schweiz (Albert BÜCHI). ELVETIA SACRA 749 1972, 205—398 Eugene Lachat (Johann VILLIGER).
STADLER, Kulturkampf (wıe Anm. 6), 381—431

Zıtat be1 HUMBEL, Kirchenkonflikt (wıe Anm 10), 250. Als Regierungsrat eıtete Teuscher Z 1—18
die Dırektion für Kırchen-, Justiz- und Polizeiwesen, Regierungspräsident 18/76, Nationalrat 2-1881,

(GGRUNER, FREI d.y Bundesversammlung (wıe Anm. 11), 239
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Geıistlichen eın Hındernis die Entwicklung einer staatlıchen katholischen Kırche 1mM Jura
eın Hindernis, das rasch als möglıch beseitigen galt!’.

Mıtte Februar 8/4 verlangte die Berner Regierung die sofortige Auflösung des Konvents
der Ursulinen ın Pruntrut un! die Schließung ıhres Schulgebäudes. Dreı Wochen spater o  n
die Ursulinen nach Maiche (Dep Doubs), s1e 1m Schlofß des Graten Charles de Montalem-
bert (1810—1870) bei dessen Wıtwe provisorisch Aufnahme fanden In Pruntrut verwandten
siıch X avıer Kohler (1823—1891) und seıne Tochter dafür, die ehemalige Schule der Ursulinen
als freie Schule autfrechtzuerhalten!?.

Dıie Soeurs de Ia Charite 1n Saınt-Ursanne wurden Ende Maı 874 ZUr Aufhebung ihres
Konvents und ZUur tinanzıellen Liquidation aufgefordert. Sıe verließen den Ort 1m März 1875
und O:  n nach Seloncourt im Erzbistum Besancon“*®.

Mıt welcher Argumentatıon begründete die Berner Regierung ıhr Vorgehen die
Schwestern, un! sınd die vorgebrachten Argumente historisch haltbar? Von den vorgebrach-
ten Vorwürten erscheint jener, dafß sıch die Schwestern als spezıell schlechte oder ungeeıgnete
Primarlehrerinnen erwıesen hätten, als der willkürlichste. egen seine Stichhaltigkeit spricht
meınes Erachtens die Zahl der bei den Petitionen ZUugunsten der Schwestern eingegangenen
Unterschriften. Hıstorisch talsch un: daher nıcht vertretbar 1st die VO  — der Berner Regierung
behauptete Aftiliation der Ursulinen ZUT Gesellschaft Jesu*'. Die Affiliation den Jesuıten
War nıcht mehr als eın Schlagwort. In Wirklichkeit gıng den radıkalen Vertretern ın der
Berner Regierung 1Ur eines: sS1e sahen ıIn den Kongregationen einen Hauptherd ultramon-
taner Agıtatıon. Dieser Überzeugung kann InNan eın Stück weıt folgen, auch WE asımır
Folletöte 874 einwandte, dafß kein einz1ges Aktenstück die Teilnahme der Lehrschwestern
den Unruhen 1mM Jura beweise. och zweıtellos 1elten die Lehrschwestern den verfolgten
Jurassıschen Geistlichen und übten in ihrer Umgebung einen römisch-katholischen FEinfluß
aus. Den Berner Politikern, die den Fortschritt nach freisinnıgen Ma{fstäben beurteilten, W ar
dies Grund SCNUß, den Schwestern die öftentlichen Schulen entziehen ??.

Schulbrüder und Lehrschwestern iın enftf
Im Kanton ent befand sıch der Katholizismus iın den 1860er Jahren in vollem Aufschwung.
Industrialisierung, Zuwanderung und konfessionelle Durchmischung kennzeichneten die
damalige Entwicklung des Kantons. Die Regierung, ob konservativ oder lıberal, WAar auf die
Unterstützung katholischer Wählerkreise angewlesen. Die numerische Stärke der Katholiken
verbürgte freilich nıcht zwangsläufig politisches Gewicht. Seıit 868 schlug die Stiımmung
vielmehr zuungunsten der Katholiken un! des Weıihbischofs ın Gent, Gaspard Mermiullod

Dıie »Bernische Katholische Kırche« wurde 1874 gegründet und schlofß sıch 1877 der inzwiıischen VO:
Bundesrat und VO|  — mehreren Kantonen anerkannten christkatholischen Kirche der Schweiz d]
HISTORISCH-BIOGRAPHISCHES LEXIKON (wıe Anm 5);, Bd.2, 164
18 Mitglied des bernischen Großen Rates 1864, Hıstoriker und Schriftsteller, ebd., 4, 5261

Louıis VAUTREY, Hıstoire de la persecution relıgieuse ans le Jura berno1s, 3-1 Bd.2, Parıs,
o. ] 126—-148 ELVETIA ACRA VI/1 (wıe Anm €} 140—-161 rtikel Ursulines de Porrentruy (Marıe-
Anne HEIMO), bes 1441

VAUTREY, Hıstoire (wıe Anm 19), 148—163 HUMBEL, Kırchenkontliıkt (wıe Anm. 10), 230
21 Die Ursulinengemeinschaft der Anne de Xaınctonge 1Sst selıt ıhren Anfängen eın selbständıges Institut
SCWESCH, auch wenn 1Im Ancıen Regime und zwıschen 1814 und 1848 meıstens Jesuiten das Amt des
Beichtvaters bei den Schwestern ausgeübt hatten. Zum Begriff der Aftfiliation Franz BÖLSTERLI, Dıie
rechtliche Stellung der Klöster und Kongregationen In Bund und Kantonen, Einsiedeln 1913, 116—119
Ulrich LAMPERT, Kirche und Staat in der Schweiz, Bd 27 Freiburg/Schweiz-Leipzig 1938, 429—437)

HUMBEL, Kırchenkonflikt (wıe Anm. 10), 231—236
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(1824—-1892) *, Dıie Großratswahlen 1im November 870 brachten eınen erdrutschartigen
ıeg der radıkalen Parteı. An die Spıtze der Regierung trat Antoıine Carteret
(1813-1889)“, der eigentliche Protagonist des Antiklerikalismus den Radikalen. Seiner
Parteı kam Zugute, da{fß sıch viele Arbeiter hınter den Radikalismus stellten. Den Ultramonta-
nısmus hafste Carteret ‚W1e ıne Krankheit«

Der NCUEC Regierungschef konzentrierte den Angriff bald auf den Punkt, der ıhm
aussichtsreichsten erschien, die relıg1ösen Kongregationen. ıne konstitutionelle Handhabe
bot Artikel der Genter Verfassung VO:  - 184/7, der die Niederlassung VOoO  — geistlichen
Korporatiıonen VO  —_ der Zustimmung des Großen Rates abhängıg machte. Die Gewährung der
Niederlassung, bisher Sınne der Vereinstreiheit sehr wohlwollend gehandhabt, galt als
jederzeıt widerrutbar. ıne Statistik VO:  } 869 zählte folgende Niederlassungen VO  —- ongrega-
tiıonen autf in ent drei Häuser (darunter wel Schulen) der Vinzentinerinnen und dreı
Schulen der Schulbrüder; in Carouge eın Haus der Vinzentinerinnen, eın Pensionat der
Fideles ompagnes de Jesus (mıt 38 Schwestern) und eın Altersheim der Petites Soeurs des
Pauvres; weıtere Niederlassungen un! Schulen der Vinzentinerinnen in Le Grand-Saconnex,
Chene-Bourg und Verso1x; eine Nıiıederlassung der Lazarısten In Le Grand-Saconnex; schliefß-
iıch seılıt 86/ eın Karmelitinnenkonvent in Sıerne. Insgesamt wirkten damals im Kanton ent
126 Mitglieder VO  — Kongregationen“®.

Im Februar 1872 verabschiedete der Große Rat eın Gesetz, das alle relıg1ösen Kongregatio-
11C  - der Zulassung durch die Regierung unterwart *. Als Kampfmafßßsnahme verweıgerte
die Regierung den in enf wirkenden Schulbrüdern die Autfenthaltserlaubnis. Den
Vinzentinerinnen und den Petites Soeurs des auvres wurde s1e noch zugestanden. Was den
Konflikt die Schulbrüder und die 1m Unterricht tätıgen Schwestern noch verschärfte, WAar

der persönliche Gegensatz zwischen Mermiullod un! Carteret, der sıch dahınter auftat.
Weihbischof Mermillod hatte den Kongregationen zunächst verbieten wollen, ıhre
Genehmigung nachzusuchen. Seinem Rat folgend hatten die Schulbrüder NUr individuelle
Schreiben die Regierung gerichtet, worın s$1e darum baten, ıhren Lehrerberuf als Privatper-
onen ıIn Gent ausüben dürten IDies wurde Vo  - der egierung jedoch abgelehnt“®.

Dıie Ausweısung der Schulbrüder wurde bald von der Streitfrage den Status Mermil-
ods überschattet. Der Staatsrat setiztie 1m September 8/2 Mermiuillod als Ptarrer VO:  3 Genf ab
Der Bischof VO: Lausanne und Gent, Etienne Marilley (1846—1879) 2' verzıichtete seinerseılts
1U  — deftiniıtiv auf die geistliche Verwaltung der Genter Katholiken, un! 1US ernannte im
Januar 1873 Mermiullod Zu Apostolischen Vıkar für den Kanton enf. och der Bundesrat
War nıcht gewillt, ıne Veränderung der Dıözesangrenzen ohne seın Mitwirken und die
Eınwilligung der Kantonsregierung hinzunehmen. Als Mermillod der Aufforderung, se1ın Amt
als Apostolischer Vikar nıederzulegen, nıcht Folge leistete, wurde 1mM Februar 1873 4US der
Schweiz ausgewlesen
23 ıschof VO  - Lausanne und Gent 31 Kardıinal 1890, ELVETIA ACRA 1/4, 1988, 17/9—-183

Staatsrat und 0-18 Nationalrat ka und 81-1 (GGRUNER, FREI u.  n

Bundesversammlung (wıe Anm. 11), 935—937/.
Charakterisierung der politischen Parteıen ın ent ebd., 92/-929 STADLER, Kulturkampf (wıe

Anm 6’ 260-262
Wılliam MARTIN, La sıtuatıon du catholicısme Geneve 5 ] Ftude de droit et d’histoire,

Parıs/Lausanne 1909, 123%€.
Marc PFEIFFER, Der Kulturkampf ın ent (1864—-1873), mıt besonderer Berücksichtigung der

Ausweısung VO ıschof Mermillod, Dıss Zürich 1970, 8793
28 STADLER, Kulturkampf (wıe Anm 6), 262%. ELVETIA SACRA VI1/1 (wıe Anm 2), 316—-319

ELVETIA SACRA 1/4, 1988, H7A77
30 Ebd., 180
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Dıie kirchenpolitische Kriıse ın ent und die Auswelisung VON Biıschof Mermiullod verliehen
der Regierung Carteret eın deutlich kulturkämpferisches Protıil. Das radıkale Kirchengesetz
VO:!  ; 873 realisierte die Wahl der Pfarrer un! Vikare durch das Volk ‚War boykottierte die
Mehrzahl der Katholiken die Wahl, doch ıldete sıch iın enft ıne Gruppe VON Christkatholi-
ken, die den ehemaligen Karmeliter Hyacınthe Loyson hre Spıtze berief. Fernziel der
Genter Regierung W alr C5S, die römisch-katholische Geıistlichkeit durch eınen lıberalen, christ-
katholischen Klerus Im Kampf der beiden katholischen Kontessionen die
kirchlichen Gebäude obsiegte vorerst die christkatholische Kirche?!.

Was den 872 autf Zusehen hın tolerierten Frauenkongregationen Respekt verschaffte, WAar
iıhre Tätigkeit 1m Krankendienst und in der Altersbetreuung. Angesichts der konfessionspoli-tischen Verhärtung konnten s1e trotzdem nıcht mehr länger Kanton enf bleiben. Gro(fisrat
Marc Heridier (1840—-1919) * konzentrierte 875 seınen Angrıiff auf die Vıinzentinerinnen.
Carteret unterstrich rhetorisch die Bedeutung der Schwestern als Instrumente der Meınungs-beeinflussung und stellte sı1e als »Ergänzung des Beichtstuhls« hın Eın Paradeargument bot
der ausländische Charakter der relıg1ösen Niederlassungen, denn die meısten Schwestern

aus Frankreich. Damıt die Weichen gestellt, auch WeNnn einıgeÄrzte und retormierte Damen der oberen Gesellschaftsschicht öffentlich ıhre Sympathıe für
die Schwestern bekundeten. Im ugust 875 passıerte das Gesetz, welches die Vinzentinerin-
NCN, die Soceurs de Ia Charıte und die Petites Sceurs des auvres A4US dem Kanton ent aUSWIEeS.
Dıie Fıdeles Compagnes de Jesus in Carouge verloren wen1g spater ıhre Lehr- un! Autent-
haltsbewilligung September 1875 Das (jesetz beauftragte den Staatsrat miıt der provisorI1-schen Administration der Guüter dieser Kongregationen .

Dıie Lehrschwesternfrage VOTr den eidgenössischen Räten
Im Junı S70 hatte der schweizerische Bundestat, VO  - den ammern dazu aufgefordert, eınen
Entwurt ZUur Revisıon der Bundesverfassung vorgelegt**. Unter den konfessionspolitischenSchwerpunkten des Entwurts beschäftigte VOT allem der geplante NCUEC Schulartikel die
Ratsgremien. Er auferlegte den Kantonen die Pflicht, »für obligatorischen und unentgeltlichenPrimarunterricht« SOrgecn und bestimmte in eınem weıteren Absatz: »Der Bund kann über
das Mınımum der Anforderung die Primarschule gesetzliche Bestimmungen erlassen«. Den
Radıkalen ging der Artikel wenıg weıt. Sıe forderten, daß der kontessionelle Unterricht VO:  —
den öffentlichen Schulen ausgeschlossen werde. Damıt visiıerten s1e nıcht 1Ur den Religionsun-terricht, sondern auch die schulpädagogische Tätigkeit VO:  3 Ordensmitgliedern All. Der Genter
Carteret wollte ın seınem Votum die relıg1ösen Orden nıcht 1Ur VO öffentlichen Unterricht,
sondern eın Ausweichen auf Privatschulen verhindern überhaupt VO:  — jederLehrtätigkeit ausgeschlossen sehen. Die Konservatıven anderseits hielten AUuS$S töderalistischer
Überzeugung daran fest, da{fß der Elementarunterricht Sache der Kantone sel. Sıe erhoben

31 HISTORISCH-BIOGRAPHISCHES LEXIKON (wıe Anm. 8), Bd. 3, 456 STADLER, Kulturkampf (wıeAnm 6);, 1—-457.
37 Staatsrat j  9 (GGRUNER, FREI d.y Bundesversammlung (wıe Anm 11), 953
33 Charles WOESTE, Hıstoire du Culturkampf Sulsse (1871—-1886), Bruxelles/Geneve 1887, 118120
STADLER, Kulturkampf (wıe Anm. 6), 453 HELVETIA ACRA VI11/2 (wıe Anm. 4) Artikel Fılles de la
Charıte de Saınt-Vincent de Paul, Sceurs de la Charite de Saınte-Jeanne-Antide Thouret, Petites Soceurs des
Pauvres und Fıdeles Compagnes de Jesus.

Zur Verfassungsrevision VO  } 871/72 Thomas HOLENSTEIN, Dıie kontessionellen Artikel und der
Schulartikel der schweizerischen Bundesverfassung, Olten 1931, 12-13|
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Wiıderstand Bundeskompetenzen auf dem Gebiet des Primarschulwesens un! wurden
darın ZU Teıl Von gemäßigten Liıberalen unterstützt *.

Dıie Debatten des National- und des Ständerats mündeten ın einen Kompromiß. Obligato-
r1um un! Unentgeltlichkeit des Primarunterrichtes, auch das Recht des Bundes ZU) Erlafß
gesetzlicher Minımalbestimmungen eizten sıch durch Kontessionelle Vorbehalte wıe den
Ausschlufß der Ordensangehörigen VO Unterricht 1e1 Ianl hingegen fallen. Als der
Revisiıonsentwurt iIm Maı 877 VOT das Volk kam, scheiterte die Vorlage der gemeinsamen
Ablehnung der katholischen und der welschschweizerischen Kantone. Trotzdem wurde bald
klar, dafß Inan NUr eınen Vorentscheid hınter sıch gebracht hatt

Beı1 der Wiederautnahme der Bundesrevısıon In den Jahren 1873/74 */ gab erneut der
Schulartikel reden. In der nationalrätliıchen Kommuissıon safß Segesser *® neben Radikalen
W1e Jolissamt?”?, Carteret und Anderwert®. Trotz Gegenvorstellungen seizte sıch der Antrag
Anderwerts durch, dafß der Primarunterricht »Personen, welche eiınem geistlichen Orden
angehören, nıcht übertragen werden dürfe« Angesichts dieses Votums mufßten insbesondere
die Lehrschwestern, deren Tätigkeıit dank der Kongregationen VO  —; Menzıngen und Ingenbohl
gerade in der Innerschweiz prosperierte, als gefährdet gelten. Im Zusammenhang mıt dem
Schulartikel 1St ınteressant sehen, w1ıe die Kommiuissıon die kontessionellen Artikel des
Verfassungsentwurfs beurteilte. Im wesentlichen genehmigte sı1e diese nach den Wünschen der
Radikalen. Der Kloster- un! Ordensartikel des Verfassungsentwurfs verbot die Errichtung

w1e die Wiederherstellung aufgehobener Klöster und relıg1öser Orden; verbot terner
den bestehenden Klöstern die Novizenaufnahme. Den Anträgen der nationalrätlichen Kom-
miıssıon schlofß sıch jene des Ständerates weitgehend A} strich jedoch die den Klöstern
auferlegte Novızensperre 41

Dıie Debatte über den Schulartikel beschäftigte den Nationalrat 1mM November 873 Ihr
wesentliches Ergebnis Wal, da{fß auf die Ausschließung der Ordensangehörigen VO

Primarunterricht verzichtete. Dıie Bestimmung, der den Kantonen übertragene Primarunter-
richt Musse »ausschließlich staatlicher Leıtung« stehen, schıen ıne hinreichende Sıche-
rung geistliche Einflußnahme bieten. Bundesrat Emiuil Welti (1825—1899) * rachte 1mM
Ständerat die Vorschriftspflicht des Bundes autf ıne geschickte un! wendige Formel: »Gegen
Kantone, welche dieser Verpflichtung« obligatorischem un! unentgeltlıchem Primarun-
terricht staatlıcher Autsicht »nıcht nachkommen, wiırd der Bund die nötıgen Verfü-

35 STADLER, Kulturkamp: (wıe Anm 6), 242, 2511
Ebd., 257.

37/ HOLENSTEIN, Die kontessionellen Artıkel (wıe Anm. 34), 137271
38 Phılıpp Anton VO|  —_ Segesser (1817-1888), tührende Persönlichkeit der Iluzernischen und schweizert1-
schen Konservatıven, Luzerner Regjerungsrat S] und _- Nationalrat jn
(GRUNER, REI d.y Bundesversammlung (wıe Anm 11), 2477279

Pıerre Jolissaint (1830-1896), Mitglied des Berner Großen Rates 4—1 und 318 Regıe-
rungsrat 6—1 Nationalrat 918 und 4—18 ebd., 180£.
40 Fridolin Anderwert (1828—1880), Thurgauer Regierungsrat Nationalrat —18 Bun-
desrat /75-1  '9 ebd., 692 Urs ÄLTERMATT, Dıie Schweizer Bundesräte. Eın biographisches Lexikon,
Zürich 1991, 207-211 (Roger BLUM).
41 Eıne Verschärfung ertuhr Artikel ö1 der Jesuitenartikel, der Bundesverfassung VO:!  - 1874 Den
Jesuiten »1StLEHRSCHWESTERN UND SCHULBRÜDER IM ABLAUF DES KULTURKAMPFES  121  Widerstand gegen Bundeskompetenzen auf dem Gebiet des Primarschulwesens und wurden  darin zum Teil von gemäßigten Liberalen unterstützt*.  Die Debatten des National- und des Ständerats mündeten in einen Kompromiß. Obligato-  rium und Unentgeltlichkeit des Primarunterrichtes, auch das Recht des Bundes zum Erlaß  gesetzlicher Minimalbestimmungen setzten sich durch. Konfessionelle Vorbehalte wie den  Ausschluß der Ordensangehörigen vom Unterricht ließ man hingegen fallen. Als der  Revisionsentwurf im Mai 1872 vor das Volk kam, scheiterte die Vorlage an der gemeinsamen  Ablehnung der katholischen und der welschschweizerischen Kantone. Trotzdem wurde bald  klar, daß man nur einen Vorentscheid hinter sich gebracht hatt  e%,  Bei der Wiederaufnahme der Bundesrevision in den Jahren 1873/74? gab erneut der  Schulartikel zu reden. In der nationalrätlichen Kommission saß Segesser?® neben Radikalen  wie Jolissaint?®, Carteret und Anderwert“°. Trotz Gegenvorstellungen setzte sich der Antrag  Anderwerts durch, daß der Primarunterricht »Personen, welche einem geistlichen Orden  angehören, nicht übertragen werden dürfe«. Angesichts dieses Votums mußten insbesondere  die Lehrschwestern, deren Tätigkeit dank der Kongregationen von Menzingen und Ingenbohl  gerade in der Innerschweiz prosperierte, als gefährdet gelten. Im Zusammenhang mit dem  Schulartikel ist es interessant zu sehen, wie die Kommission die konfessionellen Artikel des  Verfassungsentwurfs beurteilte. Im wesentlichen genehmigte sie diese nach den Wünschen der  Radikalen. Der Kloster- und Ordensartikel des Verfassungsentwurfs verbot die Errichtung  neuer wie die Wiederherstellung aufgehobener Klöster und religiöser Orden; er verbot ferner  den bestehenden Klöstern die Novizenaufnahme. Den Anträgen der nationalrätlichen Kom-  mission schloß sich jene des Ständerates weitgehend an, strich jedoch die den Klöstern  auferlegte Novizensperre*!.  Die Debatte über den Schulartikel beschäftigte den Nationalrat im November 1873. Ihr  wesentliches Ergebnis war, daß man auf die Ausschließung der Ordensangehörigen vom  Primarunterricht verzichtete. Die Bestimmung, der den Kantonen übertragene Primarunter-  richt müsse »ausschließlich unter staatlicher Leitung« stehen, schien eine hinreichende Siche-  rung gegen geistliche Einflußnahme zu bieten. Bundesrat Emil Welti (1825-1899)*? brachte im  Ständerat die Vorschriftspflicht des Bundes auf eine geschickte und wendige Formel: »Gegen  Kantone, welche dieser Verpflichtung« — zu obligatorischem und unentgeltlichem Primarun-  terricht unter staatlicher Aufsicht — »nicht nachkommen, wird der Bund die nötigen Verfü-  35 STADLER, Kulturkampf (wie Anm. 6), 242, 251f.  36 Ebd., 257.  37 HOuLENnstEIN, Die konfessionellen Artikel (wie Anm. 34), 137-271.  38 Philipp Anton von Segesser (1817-1888), führende Persönlichkeit der luzernischen und schweizeri-  schen Konservativen, Luzerner Regierungsrat 1863-1867 und 1871-1888, Nationalrat 1848-1888, s.  GRUNER, FReI u.a., Bundesversammlung (wie Anm. 11), 277-279.  39 Pierre Jolissaint (1830-1896), Mitglied des Berner Großen Rates 1864-1866 und 1873-1878, Regie-  rungsrat 1866—1873, Nationalrat 1869-1878 und 1884-1896, ebd., 180f.  40 Fridolin Anderwert (1828-1880), Thurgauer Regierungsrat 1869-1874, Nationalrat 1863-1874, Bun-  desrat 1875-1880, ebd., 692f. — Urs ALTERMATT, Die Schweizer Bundesräte. Ein biographisches Lexikon,  Zürich 1991, 207-211 (Roger BLum).  41 Eine Verschärfung erfuhr Artikel 51, der Jesuitenartikel, der Bundesverfassung von 1874: Den  Jesuiten »ist ... jede Wirksamkeit in Kirche und Schule untersagt«. Zu Artikel 51 und Artikel 52, dem  Klosterartikel, s. LAMPERT, Kirche und Staat (wie Anm. 21), 407-435. In der Abstimmung vom 20. 5. 1973  sanktionierte das Schweizer Volk die Beseitigung der konfessionellen Ausnahmeartikel, ALTERMATT,  Katholizismus (wie Anm. 6), 168, 388.  42 Aargauer Regierungsrat 1856-1866, Bundesrat 1866—1891, s. GRUNER, FreI u.a., Bundesversamm-  lung (wie Anm.11), 683f. — ALTERMATT, Schweizer Bundesräte (wie Anm.40), 178-183 (Heinrich  STAEHELIN).jede Wirksamkeit ın Kırche und Schule untersagt«., Zu Artikel 51 und Artikel 9Z: dem
Klosterartikel, LAMPERT, Kirche und Staat (wıe Anm Z1X 407435 In der Abstimmung VO'! 1973
sanktionierte das Schweizer Volk die Beseitigung der kontessionellen Ausnahmeartikel, ÄLTERMATT,
Katholizismus (wıe Anm. 6), 168, 388

Aargauer Regjierungsrat 56—18 Bundesrat 6—1 (GRUNER, FREI u. Bundesversamm-
lung (wıe Anm. 11), 683 ÄLTERMATT, Schweizer Bundesräte (wıe Anm. 40), 1/8—-18%4 (Heinrich
STAEHELIN).
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SUNscCHh treffen.« Dıiese Schlaglıchter auf die Diskussionen zeıgen, dafß die Totalrevısıon der
Bundesverfassung Kulturkampf auch 1Im Zeichen des Kompromıisses stand. Dıie Verfas-
sungsrevısıon 1st 1Im Aprıl 874 mıiıt eiınem eindrücklichen Volksmehr ANSCHOMMECN worden ®.

In den folgenden Jahren iıldete Artikel 27 der Bundesverfassung “ immer wıeder eınen
Stein des Anstoßes. Es W ar einerseıts eın Kompromuißartikel, der den Kantonen breiten
Spielraum überliefß. Anderseits schıen klar, daß öffentliche Schulen kontessionellen Charak-
ters durch den Artikel nıcht gedeckt werden sollten. In diesem Sınn entschieden der Bundesrat
und die Bundesversammlung verschiedene Schulstreitigkeiten, darunter die rage nach der
Zulassung der Lehrschwestern 1mM ötftentlichen Schuldienst.

Die in Menzıngen und Ingenbohl ausgebildeten Lehrschwestern “ ekamen damals 1m
Primarschulwesen der katholischen Schweiz immer größere Bedeutung. Rund 240 Schulen
wurden 880 VO  - Lehrschwestern geleıtet; über 210 Schulen in den Kantonen der
Innerschweiz, dazu in Graubünden 20 Schulen, ın St Gallen un Appenzell-Innerrhoden jevier Schulen. Dıie Schwestern galten als zuverlässıg, didaktisch geschickt und überdies
besoldungsmäßig weniıger als die männlichen Lehrer. Trotzdem gab auch 4AUS
katholischen Kantonen Rekurse VO  - freisinnigen Bürgern die Berufung VO  — Lehrschwe-
E Die Rede 1st VO  - den beiden Luzerner Gemeinden Ruswil und Buttisholz, eın Teıl
der Bürger die geplante Anstellung Von Lehrschwestern rekurrierte. Be!I beiden Rekur-
sen tiel der Entscheid des Bundesrates ZUgunsten der Schwestern Aus Eın neuerlicher Rekurs
trug den Streıt die Bundesversammlung weıter. Die Diskussion weıtete sıch NUu  — 1Ns
Prinzıipielle und begann Leitartikel füllen Im Aprıl 1881 tand in der Bundesversammlungdie Debatte über die Lehrschwestern In einer weıt ausholenden Rede suchte degesser,das VO  - den Gegnern formulierte Ideal eıner konfessionslosen Schule 1Ns Absurde führen 41
Der Diskussionspunkt Lehrschwestern mobilisierte VOT allem das radıkal-demokratische
ager und rachte diesem einen deutlichen Stimmengewinn. In den Natıionalratswahlen VO
Oktober 1881 gelang der radıkalen Linken, ıhren Kulturkampfparolen erneut ZU Durch-
bruch verhelten *.

ıne Motion lud 8872 den Bundesrat abschließendem Bericht und Antrag In der
Lehrschwesternfrage eın: Bundesrat Carl Schenk (1823—-1895)*®, selt 879 erneut Vorsteher
des Departements des Innern, ne1gte eıner Grundsatzlösung 1mM Sınne der Radikalen Dıiese
forderten den Ausschluß der Lehrschwestern und Ordenspersonen A4UusS$ den öftentlichen
Schulen und postulierten wel Ausführungsgesetze ZU Artikel PF das ıne definierte die
ausschliefßlich staatlıche Leitung der Primarschulen und richtete sıch konfessionelle
Einflußnahme:; das andere betraf die allgemeine Schulpflicht, die Unentgeltlichkeıit und die
Bedingung eınes genügenden Primarunterrichts. Das VO  —_ Bundesrat Schenk ausgearbeıteteschulpolitische Programm stieß bel den Konservatıven auf unerwarte starken Wiıderstand*?.
43 STADLER, Kulturkampf (wıe Anm. 6), 326—329, 333

Wortlaut und Jurıstische Auslegung iın LAMPERT, Kırche und Staat (wıe Anm. 21), 455—475

Schwestern.
45 HELVETIA SACRA VILL/2 (wıe Anm. 4) Artikel Menzınger Schwestern und Artikel Ingenbohler

Die ede 1St abgedruckt ın Anton Philipp Von SEGESSER, Fünfundvierzig re 1m Luzernischen
Staatsdienst. Erinnerungen und Akten AUS$S dem kantonalen Leben, 1-18 Bern 1887, 60/-624 Zum
Lehrschwesternstreit Johannes MÖSCH, Der Schulvogt. Der Kampf für und eın eidgenössisches,zentralistisches Primarschulgesetz 18582, Olten 1962, 23—39
4 / STADLER, Kulturkampf (wıe Anm 6), 564—571
48 Berner Regjerungsrat Bundesrat 653—18 (JRUNER, FREI u Bundesversammlung(wıe Anm 11), 270 ÄLTERMATT, Schweizer Bundesräte (wıe Anm 40), 168—-173 (Hermann BÖSCHEN-
STEIN

HOLENSTEIN, Die kontessionellen Artıkel (wıe Anm. 34), 271—-275 STADLER, Kulturkampf (wıe
Anm 6), 57/1-580



HRSCHWESTERN UN SCHULBRÜDER ABLAUF DES ULTURKAMPFE 123

Die »Schweizerische Kirchen-Zeıtung« bezeichnete das Schenk’sche Programm schlicht als
Kriegsplan die Eidgenossen römisch-katholischer und gläubig-protestantischer Kontes-
sı10n ?. Föderalisten und Konservatıve wehrten sıch das Vorhaben, da{fß für die Auswer-
tung der pädagogischen Rekrutenprüfungen die Stelle eınes eidgenössischen Schulsekretärs
geschaffen werde. Aus dem geplanten Schulsekretär machten s1e propagandıstisch geschickt

eiınen »Schulvogt«. Dem Referendum, das töderalıstische und konservatiıve Grupplerungen
den »Schulvogt« ergriffen, WAar eın sensationeller Erfolg beschieden. Am November

1882 dem Kirchentest des Konstanzer Bischots Konrad fand die Volksabstimmung
Die umkämpfte Vorlage wurde miI1t 318139 Neın rund 173 000 Ja überdeutlich

verworten. Nur drei Kantone un! eın Halbkanton stımmten ihr 212 Solothurn, Thurgau,
Neuenburg un Basel-Stadt. Auch wenn die Abstiımmung Konradıtag das Ende des
Kulturkampfes auf eidgenössischer Ebene ankündigte, lieben weıtere Kleinkriege nıcht aus

Bezeichnenderweıise stand 1m Kanton Basel-Stadt ıne letzte Schlacht den Schulbrüdern und
Lehrschwestern erst noch bevor.

Aufhebung der katholischen Schule in Basel

In Basel befanden sıch die Katholiken während des 19. Jahrhunderts 1n eıner typıschen
Diıasporasıtuation. Um 870 zählte der Kanton Basel-Stadt rund Einwohner; die rund

Katholiken machten damals etwa 25 Prozent der Gesamtbevölkerung aus Ihre Zuge-
hörigkeit ZUTr uen Diözese Basel War ‚WAar rechtlich noch nıcht geregelt, jedoch faktısch
stillschweigend von der Regierung anerkannt?!. In Basel gab ıne prosperierende, anz Au

privaten Miıtteln finanzıerte katholische Schule, deren Oberleitung dem amtierenden Pfarrer
der Katholiken zustand. Pfarrer Sebastıan VO  ; Büren * holte 1839 die ersten Lehrschwestern
und 855 die Marienbrüder oder Marıanısten nach Basel ach eıner amtlichen Aufnahme VO  —

18/4 elt Soeurs de la Providence in der katholischen Schule tätıg, nNeun 4aus dem Elsafß,
ıne aus Basel und ıne 4US Dornach> Die Kommunluität der Marıanısten stieg VO  —_ anfänglich
wel auf 18 Mitglieder ‘ Im Schuljahr 883/84 besuchtenz 500 Kinder
der Leıtung VO  _- Ordensleuten die private Knaben- und Mädchenschule der römisch-
katholischen Gemeinde>

Die Bundesrevisıon VO  —; 8/4 hatte das Ende des baslerischen Ancıen Regiıme gebracht.
Die Revısıon der Kantonsverfassung wurde VO  ; den Radikalen, ıhrem Führer Wilhelm
Klein (1825—1887), tatkräftig vorangetrieben. Klein gehörte dem Großen Rat w1e dem
Natıionalrat an Als Lehrer wIıe als Redaktor des »Schweizerischen Volksfreundes« verstand

seıne polıtısche Mıssıon ın erster Linıe pädagogisch. In den Schulen sah das einzıgartıge
50 Schweizerische Kırchen-Zeıtung VO| 1882

Zum Folgenden STADLER, Kulturkampf (wıe Anm 6 > 522530
57 Von Flumenthal Vikar, seıt 1822 Pfarrer ın Basel, gestorben 17. 1857, Aloıs KOCHER,
Dıie katholische Schule Basel VO  — den Anfängen bıs ZU!r Aufhebung 1884, ın Basler Zeitschrift tfür
Geschichte und Altertumskunde / 1975, 121—-219, 1er 129, 150
53 Danıiel KÜNSTLE, Im Vertrauen auf die Vorsehung. 150 re Lindenbergschwestern in Basel, Basel
1993, 811 KOCHER, Dıie katholische Schule (wıe Anm. 52), 137-141, 172 ELVETIA ACRA VI11/2
(wıe Anm. 4) Artıkel Schwestern VO: der Vorsehung (Mutterhaus Portieux r
54 KOCHER, Dıie katholische Schule (wıe Anm. 52), 142—-146, 214 ELVETIA ACRA VI11/2 (wıe
Anm. 4) Artikel Marıanısten.
55 Ebd., 180, 186
56 Mitglied des Basler Großen Rates 0—-18 und Mitglied des Kleinen Rates /-18
Regierungsrat 75—-1 (Erziehungswesen) und Nationalrat 3—1 und 1-1
GRUNER, FREI u.  9 Bundesversammlung (wıe Anm 11), 453 %$
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Mittel, Standesschranken und Aufstiegsbarrieren überwinden. Be1 der Erneuerung der
Kantonsverfassung 1m Jahre 875 setizte sıch in kirchen- un:! schulpolitischer Hınsıicht die
radikale Konzeption Wılhelm Kleins durch

Von 875 bıs 1905 bıldeten mıt einem kurzen Unterbruch die Radikalen spater nannte
sS1e die »Freisinnigen« ın Basel die regierende Mehrheit”. Wıederholt erhoben sS1e die

Forderung nach Ausschlufß der Ordenspersonen Aus$s der öffentlichen Schule und nach
ausschließlich staatliıcher Leıitung. Beı der Abstimmung über den »eidgenössischen Schul-

wiıich Basel-Stadt VO gesamtschweizerischen Wıllensentscheid ab, für die Regierung
WAar dies eın Testtall Eın Radikaler, Johann Jacob Burckhardt (1836—1890), WAar damals
Erziehungsdirektor und Präsıdent der Inspektion der Primarschulen > In ınem Gutachten
VO Juli 882 verneınte Burckhardt die Existenzberechtigung der katholischen Schule.
Seıine Kritik gyipfelte 1n dem Satz, »d die katholische Schule, solange sı1e der direk-
ten Oberleitung des Pfarrers, VO  ; Lehrbrüdern und Lehrschwestern geleitet wiırd,124  PATRICK BRAUN  Mittel, Standesschranken und Aufstiegsbarrieren zu überwinden. Bei der Erneuerung der  Kantonsverfassung im Jahre 1875 setzte sich in kirchen- und schulpolitischer Hinsicht die  radikale Konzeption Wilhelm Kleins durch.  Von 1875 bis 1905 bildeten mit einem kurzen Unterbruch die Radikalen — später nannte  man sie die »Freisinnigen« — in Basel die regierende Mehrheit”. Wiederholt erhoben sie die  Forderung nach Ausschluß der Ordenspersonen aus der öffentlichen Schule und nach  ausschließlich staatlicher Leitung. Bei der Abstimmung über den »eidgenössischen Schul-  vogt« wich Basel-Stadt vom gesamtschweizerischen Willensentscheid ab, für die Regierung  war dies ein Testfall. Ein Radikaler, Johann Jacob Burckhardt (1836-1890), war damals  Erziehungsdirektor und Präsident der Inspektion der Primarschulen®®. In einem Gutachten  vom Juli 1882 verneinte Burckhardt die Existenzberechtigung der katholischen Schule.  Seine Kritik gipfelte in dem Satz, »daß die katholische Schule, solange sie unter der direk-  ten Oberleitung des Pfarrers, von Lehrbrüdern und Lehrschwestern geleitet wird, ... im  Widerspruch mit der Vorschrift des Artikels 27 der Bundesverfassung steht«®. Die Regie-  rung zielte nicht auf ein direktes Verbot der Schule. Sie drang vielmehr auf weltliche  Leitung unter Beseitigung der Kongregationen wie auf betriebliche Verbesserungen. So  wollte es der entsprechende Gesetzesentwurf®.  Die Diskussion im Großen Rat dauerte mehrere Tage, vom 28.Januar bis zum  5.Februar 1884°'. Sie kann als letzte der großen Kulturkampfdebatten in der Schweiz  bezeichnet werden. Das Blatt Wilhelm Kleins, der »Schweizerische Volksfreund« vom  27.1.1884, beschwor: »Wozu hätten wir in der Schweiz die Errichtung der Klöster verbo-  ten und die Jesuiten verjagt, wenn wir doch ruhig zusehen wollten, daß die Handlanger an  dem Bau weiter arbeiten, von welchem wir die Gesellen verscheucht haben?«® Erzie-  hungsdirektor Burckhardt sprach in der Großratsdebatte während beinahe drei Stunden.  Paul Speiser (1846-1935), der frühere konservative Erziehungsdirektor®, und der Histori-  ker Wilhelm Vischer (1833-1886) plädierten für Toleranz. Beide wiesen auf die katholi-  schen Kantone hin, »wo sich die Protestanten frei entfalten können und eigene Schulen  besitzen«**, Der Große Rat stimmte schließlich der Ausweisung der Ordensmitglieder mit  66 gegen 50 Stimmen zu; er beschloß zugleich einstimmig, die endgültige Entscheidung  dem Volk anheimzustellen. Das Plebiszit fand am 24.Februar 1884, nach kurzem und  heftigem Abstimmungskampf statt. Mit 4479 Ja gegen 2910 Nein bestätigte das Volk, unter  der hohen Stimmbeteiligung von 82 Prozent, den Vorentscheid des Parlaments. Mit Aus-  nahme einer Landgemeinde (Bettingen) sprachen sich alle Quartiere gegen den Fortbestand  der katholischen Schule in ihrer bisherigen Form aus. Während die Marianisten ihre Nie-  derlassung in Basel aufgaben, blieben die Soeurs de la Providence weiterhin in caritative  57 Ren&€ TEUTEBERG, Basler Geschichte, Basel 1986, 335—-347.  58 Mitglied des Großen Rates 18681881 und 1887-1889, Regierungsrat 1881-1887 (Erziehungsdeparte-  ment), s. HISTORISCH-BIOGRAPHISCHES LEXIKON (wie Anm. 8), Bd.2, 455. — KocHEeR, Die katholische  Schule (wie Anm. 52), 219.  59 Zitiert bei STADLER, Kulturkampf (wie Anm. 6), 528.  60 Der Gesetzesentwurf lautete: »Personen beiderlei Geschlechts, welche religiösen Orden oder Kon-  gregationen angehören, ist die Leitung von Schulen oder Erziehungsanstalten, sowie die Lehrtätigkeit an  solchen untersagt.« Diese Bestimmung ging in die noch heute gültige basel-städtische Kantonsverfassung  von 1889 über. Kantonsblatt Basel-Stadt 1884, 1. Abt., 202f., Kanton Basel-Stadt, Systematische Geset-  zessammlung, Bd. 1.  61 KocHEer, Die katholische Schule (wie Anm. 52), 184-189.  62 Zitiert bei STADLER, Kulturkampf (wie Anm. 6), 529.  63 Regierungsrat 1878-1884, 1886—1902 und 1907 (Departement Erziehung bis 1881, Justiz bis 1884,  Finanzen ab 1886), Nationalrat seit 1889, s. GRUNER, FREI u. a., Bundesversammlung (wie Anm. 11), 462f.  64 KocHer, Die katholische Schule (wie Anm. 52), 186f.1im
Wıderspruch mMiıt der Vorschrift des Artikels der Bundesverfassung steht« 9 Dıie egle-
IUNs zielte nıcht auf eın direktes Verbot der Schule. Sıe drang vielmehr auf weltliche
Leıtung Beseıitigung der Kongregationen WI1ıe auf betriebliche Verbesserungen. SO
wollte der entsprechende Gesetzesentwurt ©°.

Die Diskussion 1m Großen Rat dauerte mehrere Tage, VO: .‚ Januar bis ZU
5. Februar 1884 01 Sıe kann als letzte der großen Kulturkampfdebatten iın der Schweiz
bezeichnet werden. Das Blatt Wılhelm Kleıns, der »Schweizerische Volksfreund« VO
7 1884, beschwor: » Wozu hätten Wır in der Schweiz die Errichtung der Klöster verbo-
ten und die Jesuıten verJagt, wenn Wır doch ruhıg zusehen wollten, da{fß die Handlangerdem Bau weıter arbeiten, VO  — welchem WIr die Gesellen verscheucht haben?« ® Erzie-
hungsdirektor Burckhardt sprach der Großratsdebatte während beinahe drei Stunden.
Paul Speiser (1846—1935), der frühere konservative Erziehungsdirektor®, und der Hıstori1-
ker Wılhelm Vıischer (1833—1886) plädierten tür Toleranz. Beide wıesen auf die katholi-
schen Kantone hın, » W sıch die Protestanten frei entfalten können und eıgene Schulen
besitzen« *. Der Große Rat stimmte schließlich der Ausweisung der Ordensmitglieder mıt

50 Stimmen ZU; beschlofß zugleich einstiımm1g, die endgültige Entscheidungdem Volk anheimzustellen. Das Plebiszit tand 24. Februar 1884, nach kurzem un!
heftigem Abstimmungskampf Mıt 4479 Ja 2910 Neın bestätigte das Volk,
der hohen Stimmbeteiligung VO:  - Prozent, den Vorentscheid des Parlaments. Mıt Aus-
nahme einer Landgemeinde (Bettingen) sprachen sıch alle Quartiere den Fortbestand
der katholischen Schule in ıhrer bisherigen Form AUs. Während die Marıanısten ıhre Nıe-
derlassung ın Basel aufgaben, heben die Soeurs de Ia Providence weıterhın iın Carıtatıve

Ren:  e TEUTEBERG, Basler Geschichte, Basel 1986, 335—347/.
58 Mitglied des Großen Rates on und 8/-1889, Regierungsrat 81-1 (Erziehungsdeparte-
ment), HISTORISCH-BIOGRAPHISCHES LEXIKON (wıe Anm. 8), Bd.2, 455 KOCHER, Dıie katholische
Schule (wıe Anm. 52), 219

Zitiert bei STADLER, Kulturkampf (wıe Anm. 6), 528
Der Gesetzesentwurt autete: » Personen beiderlei Geschlechts, welche relig1ösen Orden der Kon-

gregationen angehören, 1st die Leıtung VO!  —_ Schulen der Erziehungsanstalten, SOWIe dıe Lehrtätigkeitolchen untersagt.« Diese Bestimmung ging die och heute gültige basel-städtische Kantonsverfassung
Von 1889 ber. Kantonsblatt asel-Stadt 1884, Ab:t., 202f., Kanton Basel-Stadt, Systematische (Jeset-
zessammlung, Bd
61 KOCHER, Dıie katholische Schule (wıe Anm 52), 184—189

Zıtiert bei STADLER, Kulturkampf (wıe Anm 6), 529
Regierungsrat 818  „ 86-1 und 1907 (Departement Erziehung bis 1881, Justiz bıs 1884,

Finanzen ab»Nationalrat selıt 1889, (GGRUNER, FREI d.y Bundesversammlung (wıe Anm 11), 462
KOCHER, Dıie katholische Schule (wıe Anm 92 186
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Aufgaben der Gemeinde eingebunden Später wurde den Schwestern der katholische
Religionsunterricht den Primarschulen übertragen

Zusammenfassung und Ausblick

Die geschilderten Konflikte das Wirken der Lehrschwestern und Schulbrüder sınd Teil des
Kulturkamptes Im Bereich VO  — Schule un! Erziehung trat der damalıge Gegensatz zwischen
radıkal freisınnıgem und katholisch konservatıvem Denken besonders markant hervor Wır
versuchen abschließend die beiden verschiedenen Posıtiıonen zusammenzutassen

Das Bildungsideal welches radıkale und freisınnıge Politiker WIC Johann Jakob Kummer,
Antoıine Carteret, Carl Schenk un! Wilhelm Klein vertraten, aßt sıch auf NCN Nenner
bringen Diese Männer wollten ine VO  - jeder Reliıgion losgelöste, konfessionslose Schule In
ıhren ugen hatte die Schule allein dem Staat dienen, vaterländısch un! republikanıisch

Bürger heranzubilden Eın sozialkrıtischer Aspekt deutlich bei Wıilhelm Kleıin
kam hınzu die Schule sollte den Angehörigen aller Schichten Aufstiegschancen ermöglıchen

(3anz anders die relig1ös MOTLILVIErTE pädagogische Zielsetzung der Lehrschwestern und
Schulbrüder Gebet, Katechismus und Glaube hatten neben der Vermittlung des profanen
Wıssens ganz selbstverständlich NCN testen Platz Ihr Erziehungsstil suchte, den Ertordernis-
scn der eıt auf der Basıs der katholischen Tradition Rechnung tragen ® Die Einführung
der allgemeinen Schulpflicht erötffnete den Kongregationen den Gemeindeschulen der
katholischen Kantone CIMn we1ılites Arbeıitsteld uch bısher fast ein reformierten
Städten WIC ent Neuenburg un Basel ließen sıch Gefolge der Bevölkerungsverschie-
bungen des Jahrhunderts Schulbrüder und Lehrschwestern nıeder Hıer die

Knaben- un:! Mädchenschulen der rasch wachsenden katholischen Pfarreien ıhre
Wırkungsstätte

Von radıkaler und freisınnıger Seıte wurde den 1870er Jahren wieder der
Vorwurf erhoben, der VO  5 Ordensleuten erteılte Unterricht SC1 pädagogisch didaktischer
Hınsıcht ungenügend Gewiß großen katholischen Schulen WIC Basel die
Lehrkrätfte notorisch überlastet doch gilt dies unabhängıg VO  —; der Kontession tür viele
damalige Schulhäuser Pädagogisches Geschick WAar WIC öffentlichen Schulen siıcher
gleich stark verbreitet dafß INa den die Adresse der Schulbrüder und Lehrschwestern
gerichteten Vorwurt des didaktischen ngenugens ohl als unbegründet zurückweisen dart.
Viel eher S11 anderen Punkt Die Mitglieder der Kongregationen
ultramontan ZESINNT und machten Aaus dieser ıhrer Überzeugung kein ehl Den Vertretern

laızıstıschen Schule WI1Ie den katholischen Liberalen, die sıch dem Christkatholizismus
zuwandten, WAar dies C1iMN Dorn Auge Indem SIC die Kongregationen bekämpften, suchten
S1C den Ultramontanismus treffen

Die Debatte tand WIC gEeZEIZT wurde, regional und den eidgenössischen ammern
War gelang den radıkalen un! freisınnıgen Politikern, regional einzelne Kongregationen
auszubooten, doch das Ideal kontessionslosen Schule vermochten SIC auf der eidgenÖssı1-
schen FEbene nıcht durchzusetzen Symptomatisch IST das Ergebnis der Abstimmung über den
eidgenössischen Schulsekretär S1ie AT auf WIC tiet der Schulfrage der Graben zwiıischen
der freisinnıgen politischen Elite und dem Stimmvolk WAar

65 KÜNSTLE, Im Vertrauen (wıe Anm 53), 759
66 Zoe Marıa ISENRING Dıe Frau den apostolısch tatıgen Ordensgemeinschaften Eıne Lebenstorm

nde der der Wende, Freiburg/Schweıiz 1993 41 47 61+%
STADLER, Kulturkampf (wıe Anm 244

68 Ebd 580
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Auch wenn die Lehrschwestern zeıtweıise den kürzern 192  N, die Schulbrüder 1n enf und
Basel Sar das Feld raumen mußten, die Sympathie des römisch-katholisch denkenden,
kirchentreuen Volkes WAar iıhnen trotzdem gewıß. Dıie Ordensleute leben dem Volk in
Erinnerung un! wurden, sobald sıch die ogen des Kampfes geglättet hatten, erneut ıIn die
Schulen der Diasporapfarreien eruten. Der Kulturkampf hat auf nerwartete Weıse in der
Schweiz die kantonale Schulhoheit gestärkt un die Möglichkeit ınes durch Ordensleute
erteilten öffentlichen Unterrichts nıcht beseitigt ®?, Den katholischen Kantonen blieb nach
18872 unbenommen, einen großen Teil ihrer Gemeindeschulen den Lehrschwestern un:!
Schulbrüdern anzuvertirauen. Relig1ös geführte Mittelschulen erhielten die öffentliche Aner-
kennung. Den durch die Kantonsverfassungen gebotenen Freiraum haben die Orden un!
Kongregationen gENUTZT, bıs ıhnen rückläufige Mitgliederzahlen eıne Neuumschreibung iıhres
kiırchlichen und gesellschaftliıchen Auftrages auferlegten.

Patrıck BRAUN, Dıie Schulbrüder in der Schweıiz, 0—1 1n ; Schweizer Katholizısmus 1Im
Umbruch, —  > hg. Urs ÄLTERMATT, Freiburg/Schweiz 1993, /1-86.

Überblick mıt Gründungsdaten bei ÄLTERMATT, Katholizismus (wıe Anm 6), 14/.
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Die deutschen Redemptoristen während des Kulturkampftes
(1871—1893)

Der 6 2 des SO Jesuitengesetzes VO: al 872 richtete sıch die Orden und
Kongregationen, die angeblich der Gesellschaft Jesu affıliiert Worum dabei ging, soll
1m tolgenden dargestellt werden. Behandelt wiırd die nähere Bestimmung und Begründung
dieses Paragraphen, SOWIe seıne Durchführung, seıne Aufhebung, dargestellt der
Kongregatıon der Redemptoristen. Dabei geht mır weniıger das Schicksal der Betrotte-
nen. Vielmehr möchte ıch einıge Schwerpunkte herausgreifen.

Da 1st ZUuU eınen die rage Kulturkampf oder Kulturkämpfte? Mıt anderen Worten die
rage nach der Einmütigkeıit der deutschen Länder iın kiırchlichen Fragen und dem Zusam-
menspiel VO  —; Reich und FEinzelstaaten nach 871 Redemptoristen gab nämlıich 1ın dreıi
deutschen Gebieten: in Bayern, in Preußen un im »Reichsland« Elsafß-Lothringen!. Mıt
herein spielte terner Rande Württemberg. Es lıegt also nahe, das Vorgehen der Regierun-
SCH der jeweıligen Staaten vergleichen. Zu iragen 1st iınsbesondere, ob Bayern in dieser
rage ıne Sonderrolle zukam. Zu fragen 1st auch, auf welcher Basıs und mıt welchen
Argumenten die einzelnen deutschen Staaten den Kampf ührten.

Eın Zzweıter Schwerpunkt meıner Studie ezieht sıch auf das oft CT WOTTECN|! Zueinander
und Gegeneinander der verschiedenen Interessengruppen der sogenannten Redemptori-
stenfrage, das meınes Erachtens eın Musterbeıispiel dafür darstellt, Ww1e sehr Bismarck ın
Preußen und ut7z iın Bayern die eigentliche Politik, abgesehen VO:|  e} der Genehmigung des
Staatshaushalts, oft Parlament vorbeiging und die etzten Entscheidungen noch
ımmer nach dem Muster der alten Kabinettspolitik abseits der demokratischen Parteıen und
ihrer Mehrheiten getroffen wurden. Die merkwürdigsten Koalıtionen werden erkennbar, geht
INan den einzelnen Gruppierungen un ıhren Interessen nach, als da sınd Jesuiten und
Redemptoristen, preufßische egiıerung und bayerische Regierung, Kanzler un! Kaıser,
Reichszentrum und Bayerisches Zentrum, linker und rechter Zentrumsflügel, Bischöte und
Vatikan, Evangelıscher Bund und evangelısche Staatsmänner.

Eın dritter Schwerpunkt betritft die angebliche Gefährdung des Reiches durch den
Jesuıtenorden und die ihm »affıliierten« Gesellschatten un! hat sehr viel mMi1it der Deutung des
Kulturkampfes u  3 Wenn dieser nıcht NUr als Auseinandersetzung Bismarcks miıt dem
Zentrum verstanden wiırd, sondern auch, wIıe Viırchow intendierte?* und wıe dies heute AUC

Auf dem Gebiet des Reiches bestanden 1872 17 Hauser der Kongregatıon, nämlich in Preußen
(Nıederdeutsche Proviınz): Bornhoten (gegr. Trıer (gegr. Marıa Hamlıicolt (gegr.
Aachen-Burtscheid gegr. » Bochum (gegr. > iın Bayern (Oberdeutsche Provinz): Altötting
(zweı Häuser, SCHTI. 1841), Vilsbiburg (gegr. 1845), Niıederachdort (gegr. (Gars (gegr 1857), Dortfen
(gegr. 1861), Heldenstein-Bachham (gegr.1864), Fährbrück (1866), 1m Sa und ın Lothringen (Gallo-
helvetische Provinz): Bischenberg (gegr. 1820); Landser (gegr. 1842); Teterchen (gegr. > Mühlhausen
(gegr. 1868

Vgl KOLCKENBROCK-NETZ, Wıssenschatt als natıonaler Mythos. Anmerkungen Zur Haeckel-
Viırchow-Kontroverse, 1n ; LINK und WÜLFING, Nationale Mythen und Symbole ın der zweıten
Hältte des 19. Jahrhunderts, Stuttgart 1991, 212-236
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VO  5 niıchtkatholischen Hıstorikern Ww1e Heınz Gollwitzer und Wolfgang Mommsen gesehen
wird, als Auseinandersetzung der moderneren protestantisch-deutschen Kultur mıiıt der angeb-
lıch zurückgebliebenen katholisch-romanischen?, die hre Fortschrittsteindlichkeit 1m ogma
VO  3 der Unfehlbarkeit erneut manıtestiert hatte*, dann wird verständlich, dafß der Bekämp-
fung der Jesuıten im Kulturkampf ıne zentrale Bedeutung zukam. Denn die Jesuiten galten
schon lange in Deutschland als die Repräsentanten alles Undeutschen, Romanıiıschen, Retar-
dierenden, Ja die Jesuıtenphobie, die 1ın dem aße wuchs, WI1IeEe die wiırkliche Kenntnıiıs des
Jesuitenordens abnahm, erstreckte sıch bıs weıt in den katholischen aum hınein ?. Die
Jesuıten bekämpfen hıeli all das bekämpfen, W as dem Fortschritt der deutschen Natıon un:!
seıner Sendung und überhaupt jeder Modernisierung entgegenstand Ihr Ausschlufß UK dem
Reich gehörte ZU!r Aufgabe, die Heıinrich VO  —; Treitschke dem »MNEeUECN Staat der Deutschen«
zuma(ß, nämlıch die Retormation in Deutschland vollenden un! »das evangelısche Chri-
tentum wıeder also eleben, dafß tfahıg wird, NseTrTeINatıon beherrschen. Denn
nımmermehr wird ıne Priesterkirche das Volk Martın Luthers iıhre Altäre versammeln«
Innerhalb dieses Spektrums erscheint nıcht unınteressant, beobachten, wIıe VON seıten
Mitbetrottener argumentiert wurde un! WI1Ie eIW. die Redemptoristen un:' hre Freunde in
Staat un! Kırche die Vorurteıile und Stereotypen bezüglıch der Jesuıiten, Ja Posıtionen
nationallıberaler und kämpferisch protestantischer Gruppen übernahmen, siıch selbst VO  —
dem Vorwurt der Jesuıtenverwandtschaft eın waschen. ach diesen Vorbemerkungen
Zu Thema selbst.

Das Jesuitengesetz VO Maı 1872 und seiıne Durchführung
A) Das Jesuitengesetz

»Wır Wıilhelm VO  —_ (Gottes Gnaden Deutscher Kaiser, Önıg VO  —_ Preußen128  OTTO WEISS  von nichtkatholischen Historikern wie Heinz Gollwitzer und Wolfgang Mommsen gesehen  wird, als Auseinandersetzung der moderneren protestantisch-deutschen Kultur mit der angeb-  lich zurückgebliebenen katholisch-romanischen?, die ihre Fortschrittsfeindlichkeit im Dogma  von der Unfehlbarkeit erneut manifestiert hatte*, dann wird verständlich, daß der Bekämp-  fung der Jesuiten im Kulturkampf eine zentrale Bedeutung zukam. Denn die Jesuiten galten  schon lange in Deutschland als die Repräsentanten alles Undeutschen, Romanischen, Retar-  dierenden, ja die Jesuitenphobie, die iın dem Maße wuchs, wie die wirkliche Kenntnis des  Jesuitenordens abnahm, erstreckte sich bis weit in den katholischen Raum hinein®. Die  Jesuiten bekämpfen hieß all das bekämpfen, was dem Fortschritt der deutschen Nation und  seiner Sendung und überhaupt jeder Modernisierung entgegenstand®. Ihr Ausschluß aus dem  Reich gehörte zur Aufgabe, die Heinrich von Treitschke dem »neuen Staat der Deutschen«  zumaß, nämlich die Reformation in Deutschland zu vollenden und »das evangelische Chri-  stentum wieder also zu beleben, daß es fähig wird, unsere ganze Nation zu beherrschen. Denn  nimmermehr wird eine Priesterkirche das Volk Martin Luthers um ihre Altäre versammeln«/.  Innerhalb dieses Spektrums erscheint es nicht uninteressant, zu beobachten, wie von seiten  Mitbetroffener argumentiert wurde und wie etwa die Redemptoristen und ihre Freunde in  Staat und Kirche die Vorurteile und Stereotypen bezüglich der Jesuiten, ja Positionen  nationalliberaler und kämpferisch protestantischer Gruppen übernahmen, um sich selbst von  dem Vorwurf der Jesuitenverwandtschaft rein zu waschen. Nach diesen Vorbemerkungen  zum Thema selbst.  I. Das Jesuitengesetz vom 20. Mai 1872 und seine Durchführung  a) Das Jesuitengesetz  »Wir Wilhelm von Gottes Gnaden Deutscher Kaiser, König von Preußen ... verordnen im  Namen des Deutschen Reiches, nach erfolgter Zustimmung des Bundesrathes und des  Reichstages, was folgt:  $ 1 Der Orden der Gesellschaft Jesu und die ihm verwandten Orden und ordensähnlichen  Congregationen sind vom Gebiete des Deutschen Reiches ausgeschloßen: die Errichtung von  Niederlaßungen derselben ist untersagt, die zur Zeit bestehenden Niederlaßungen sind binnen  einer vom Bundesrath zu bestimmenden Frist, welche 6 Monate nicht übersteigen darf,  aufzulösen.  $ 2 Die Angehörigen des Ordens der Gesellschaft Jesu, oder der ihm verwandten Orden  oder ordensähnlichen Congregationen können, wenn sie Ausländer sind, aus dem Bundesge-  3 Vgl. W. Mommsen, Kultur und Politik im deutschen Kaiserreich, in: DErs., Der autoritäre National-  staat. Verfassung, Gesellschaft und Kultur im deutschen Kaiserreich, Frankfurt/Main 1990, 285;  H. GOLLWITZER, Zum politischen Germanismus des 19. Jahrhunderts, in: Festschrift für H. HEIMPEL,  Göttingen 1971, I, 288-356.  4 Vgl. Quirinvs [= J. J. I. von DÖLLINGER], Römische Briefe vom Concil, München 1870; — Vgl. auch:  O. Weıss, Döllinger, Rom und Italien, in: G. DENZLER und L. GRAsmücK, Geschichtlichkeit und Glaube.  Gedenkschrift zum 100. Todestag Ignaz von Döllingers, München 1990.  5 Vgl. Chr. WeBEr, Kardinäle und Prälaten in den letzten Jahrzehnten des Kirchenstaates. Elite-  Rekrutierung, Karriere-Muster und soziale Zusammensetzung der kurialen Führungsschicht zur Zeit  Pius IX. (1846—1878), Stuttgart 1978, 329-341.  6 Vgl. W. MenzeL, Geschichte der neuesten Jesuitenumtriebe in Deutschland (1870-1872), Stuttgart  1873.  7 H. von TreıtscHKeE, Luther und die deutsche Nation. Vortrag in Darmstadt am 7. Nov. 1883, in:  Dexs., Historische und politische Aufsätze, Leipzig ?1920, IV, 21.verordnen 1mM
Namen des Deutschen Reiches, nach erfolgter Zustimmung des Bundesrathes und des
Reichstages, W as tol

Der Orden der Gesellschatt Jesu und die ıhm verwandten Orden und ordensähnlichen
Congregationen sınd VO Gebiete des Deutschen Reiches ausgeschloßen: die Errichtung VO|  —

Niederlafßungen derselben 1st untersagt, die ZUr eıt bestehenden Niederlafßsungen siınd binnen
einer VO Bundesrath bestimmenden Frist, welche Monate nıcht übersteigen darf,
aufzulösen.

Die Angehörigen des Ordens der Gesellschaftft Jesu, oder der ıhm verwandten Orden
oder ordensähnlichen Congregationen können, wenn s1e Ausländer sınd, Au dem Bundesge-

Vgl MOMMSEN, Kultur und Politik im deutschen Kaiserreich, 1n : DERS., Der autorıtäre National-
Verfassung, Gesellschaft und Kultur 1m deutschen Kaiıserreich, Frankturt/Maın 1990, 285;

H. GOLLWITZER, Zum politischen Germanısmus des 19. Jahrhunderts, ın Festschrift tür HEIMPEL,
Göttingen 19/1, IY 288—356

Vgl QUIRINUS E3 VO|  - DÖLLINGER], Römische Briete VO Concıl, München 18/0; — Vgl uch
WEISsS, Döllinger, Rom und Italien, in: ENZLER und (GGRASMÜCK, Geschichtlichkeit und Glaube.

Gedenkschritft ZU 100 Todestag Ignaz VO:  3 Döllingers, München 1990
Vgl Chr. WEBER, Kardıinäle und Prälaten ın den etzten Jahrzehnten des Kırchenstaates. Elıte-

Rekrutierung, Karrıere-Muster und sozıale Zusammensetzung der urıialen Führungsschicht Zur eıt
Pıus (1846—1878), Stuttgart 19/8, 329—341

Vgl MENZEL, Geschichte der Jesuitenumtriebe ın Deutschland (1870—-1872), Stuttgart
1873

Von TREITSCHKE, Luther und die deutsche Natıon. Vortrag ın Darmstadt Nov. 1883, 1n
DERS., Hıstorische und polıtische Aufsätze, Leipzıig 1V, 21
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biet ausgewlesen werden, WenNnn s1e Inländer sınd, kann iıhnen der Autenthalt ın Bezirken oder
Orten versagt oder angewlesen werden.

Die ZUur Auflösung un:! ZU!r Sicherstellung des Vollzuges dieses (jesetzes ertorderlichen
Anordnungen werden VO  — dem Bundesrathe erlaßen.

Urkundlich uUuNserIerI Höchsteigenhändigen Unterschrift und beigedrucktem Insiegel.
Gegeben Bad Ems 4. Julı 1872
Wılhelm
Fürst VO  — Bismarck S«

SOoweıt der Wortlaut des (jesetzes betreffend den Orden der Gesellschaft Jesu. ur7z
seıner Vorgeschichte. Als der deutsche Reichstag 8772 seıne dritte Sıtzungsperiode antrat,
lagen ıhm nıcht wenıger als jesuitenfeindliche Petitionen VOT, die teilweise das völlıge
Verbot des Ordens forderten, weıl dieser die »Sicherheit des Deutschen Reiches« edrohe.
Zahlenmäßig wurden sS1e treilich VO!  - Eingaben katholischer ereıne und Gemeinden Uugun-
sten der Jesuiten bei weıtem überboten. Vom bıs Maı 8772 beriet eın Ausschuß über die
Eıngaben. Er kam mıt 23 Stiımmen dem Ergebnıis, »dem Reichstag einen
Gesetzesentwurt vorzulegen, durch welchen die Niederlassung Vo  3 Mitgliedern der Gesell-
schaft Jesu und der ıhr verwandten Kongregationen ohne ausdrückliche Zulassung der
betreffenden Landesregierung Strafe gestellt 1St.« Bedeutsam 1st die Begründung dieses
Antrags. Es wird nämlıch festgestellt: Der Orden, der ıIn der Geschichte seınen Einfluß
bewiesen habe, besitze noch immer ıne ungeheure Macht, die weıter reiche als die des

Episkopats, terner werde VO Ausland 4UusS gelenkt un! gefährde den reliıg1ösen
Frieden 1m Reich?.

Es kam ZU!r Beratung des Kommuissıonsantrags 1M Reichtagsplenum. Beı der Debatte VO
15 und Maı 1872 wurde der Orden als reichsgefährlich, staatsgefährlıch, kulturgefährlich,
als Störer des kontessionellen Friedens un! als Bildung und Sıtten gefährdend bezeichnet !®.
Eın Gesetzesentwurtf wurde dem Reichstag 11. Junı vorgelegt. Beı der dritten Lesung des
Jesuitengesetzes 19. Junı 1872 stımmten 181 Abgeordnete für das Gesetz, 93 dagegen,
enthielten sıch der Stimme. Mıt dem Zentrum das (jesetz stimmten — M August Bebel
und Eduard Lasker!!. Am 5. Julı 18772 beschloß der Bundesrat, die Vertretung der Länder,
hinsichtlich der Durchführung des Gesetzes:
»1 Da der Orden der Gesellschaft Jesu VO| Deutschen Reiche ausgeschlossen Ist, 1St den

Angehörigen dieses Ordens die Ausübung einer Ordensthätigkeit, insbesondere ın Kırche
und Schule, SOWIe die Abhaltung VO  — Mıssıonen nıcht gestatten.
Niederlaßungen des Ordens der Gesellschaft Jesu sınd spatestens bınnen OoOnaten VO

Tage der Wiırksamkeit des (jesetzes aufzulösen.
Dıie ZUur Vollziehung des (jesetzes ın den einzelnen Fällen treffenden Maasordnungen
werden VO  —; den Landespolizeibehörden verfügt« L

Tatsächlich yingen die deutschen Regierungen miıt aller Schärte die Jesuuten VO  =
Man fragt sıch: WwI1ıe WAar all das möglıch? Um dies beantworten können, wiırd 111a zunächst
auf die erwähnte Jesuitenphobie hinweisen mussen, die irrationale Züge aufwies und weıthin
VO  - zählebigen Mythen und Vorurteilen gespelst WAal, VO  — der Vorstellung der ungeheuren
Macht des Ordens, WwI1e die verschiedenen Petitionen das Verbot des Ordens beweisen.

Veröffentlicht 1n ; Reichsgesetzblatt 1872, I) 253 Vgl Dokumente Zur Deutschen Verfassungs-
geschichte, hg. HUBER, Bde., Stuttgart 1-1 IL, 363

Berlin 18/2, 261 H
Stenographische Berichte ber die Verhandlungen des deutschen Reichstags 1872, Session 3, Bd ILL,

Ebd., Bd I) 36/—-478
11 Ebd., Bd IL, 4—-1

Reichsgesetzblatt 18/2, L, 254
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Statt Beweıse anzuführen, wurden freilich Behauptungen vorgetragen, oder oriff eintach
auf die Frankfurter Bundersversammlung zurück die bereits 848 beschlossen hatte, »der
Orden der Jesuıten, Redemptoristen und Liguorianer 1STt auf A4UuS$S dem Deutschen Reiche
auszuschließen« ) Cin Beschluß der damals allerdings wieder zurückgenommen worden
war

Manches der Jesuıtenangst wırd jedoch bis rad verständlıch, wenn
INan die Gruppilerungen 1ı1NS$ Auge faßt, die Petitiıonen die Jesuiten einbrachten. Es
handelte sıch Vor allem ‚WEeIl Gruppen Da ZU die sıch tormierenden
Altkatholiken, die ı den Jesuiten die Hauptdrahtzieher bei der Verkündigung des Untehlbar-
keitsdogmas sahen ıe erhoftten sıch durch iıhre klare Stellungnahme Anerkennung un!
Rückenstärkung VO: Deutschen Reich Bereıts der Altkatholikenkongreß VO' September
871 hatte gefordert, der »gemeınschädlıchen Wirksamkeit« des Jesuıtenordens Cin Ende
gemacht werde, denn gebrauche Machtstellung dazu, » Uumm Hıerarchie, Klerus und
Volk kulturfeindliche, staatsgefährliche un!: antınationale Tendenzen verbreiten und
nähren« !> Da WAar ZU andern der 863 gegründete Protestantenvereıin }® und ıhm naheste-
hende Kreıise und Persönlichkeiten, WIC die Hıstoriker VOo  - Giesebrecht un! VO  — Treitschke
Für S1IC galt das NCUC Deutsche Reich als protestantisches Reich dem eigentlich die
Katholiken keinen Platz hatten, jedenfalls nıcht der ultramontane, dem römischen apst
ergebene Jesuıtenorden So erklärte der deutsche Protestantentag Dezember 1871 SCI1I
»ernste Pflicht der deutschen Natıon, MIL aller Kraft dahıin wirken, daß jede Wıirksamkeit
Schule und Kirche den Angehörigen und Aftfiliierten des Jesuıtenordens verschlossen
werde«

b) Dıie nähere Bestimmung des des Jesuitengesetzes
Die Redembptoristen Affılierte der Jesuiten

Die nähere Bestimmung, welches die den Jesuıten verwandten oder affıliierten Orden N,
fand siıch nıcht 11  = Jesuıtengesetz Es War vielmehr Aufgabe der Länderregierungen, solche
Gesellschaftten ihren Gebieten ausfindig machen Allerdings bereıits während der
Beratungen des Jesulıtengesetzes verschiedentlich die Redemptoristen als JENC Gesellschaft
bezeichnet worden, die eisten den Jesuıten verwandt SC1 uch wurde die Befürchtung
laut die Redemptoristen könnten nach der Ausweısung der Jesuıten deren Stelle treten Als
besonders schwerwiegend erschien die Tatsache, dafß die elsässıschen Redemptoristen
Frankreich resıderenden tranzösıschen Provinzıal unterstanden !® Es zZEIgLE sıch aber auch bei
den Beratungen des Jesuıtengesetzes Bundesrat, dafß Bayern nıcht VO:  - der Jesuıtenver-
wandtschaft der Redemptoristen überzeugt WAar So führte der bayerische Justizmiınıster VO  _
Fäustle auUS, »dafß die Redemptoristen Bayern Zur eıt zugelassen sınd obgleich sıch die
bayerische egierung auf das Beharrlichste hat dem Jesuıtenorden Aufnahme
verschaffen« Es gehe nıcht das Wort »verwandt« entscheidend { die Rechtsgrundlage
13 Stenographischer Bericht ber die Verhandlungen der deutschen konstitujerenden Natıiıonalversamm-
lung ın Franktfurt, hg WIGARD Bd {17 Frankturt 1848 1990 Vgl Hıstorisch polıtische Blätter tür
das kath Deutschland (1848) 539—544 Neue 10N (1848) 673% 725% 733 ff

Stenographischer Bericht (wıe Anm 13) Bd Frankturt 1848 4144
Stenographischer Bericht ber die Verhandlungen des Catholiken Congresses, abgehalten VO| bıs

September 1871 München, München 1871 232
Vgl RATHIE, Die Welt des treien Protestantismus, Stuttgart 1952

1/ Ch MOUFANG, Aktenstücke, betreffend die Jesuiten Deutschland Maınz 1871
18 Vgl Stenographische Berichte ber die Verhandlungen des Deutschen Reichstags, Session Bd 1{1
1004 1007 1088 11254ft 1137
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für die Ausweisung. Bayern werde sıch vorbehalten, prüfen, »ob die bayerischen Redemp-
torısten das gegenwärtig iın rage stehende (Gesetz allen« und »unter allen Umständen
eıne CNaAUC Prüfung ihrer Statuten, iıhrer Verfassung un! ıhres 7Zweckes« vornehmen!?. Sıcher
1st, daß diese Stellungnahme miıt dem leiıtenden Mınıster Freiherr VO  - utz abgesprochen Wal,
der A4UusSs landespolitischen Gründen nıcht gewillt WAal, die Redemptoristen auszuweısen

Zu al] dem dreı Fragen: Welche Rolle spielten bei der SANZCH Angelegenheıit die
elsäßischen Redemptoristen wirkliıch? 2) Wıe War das 1U  —; mıiıt der angeblıchen Jesuitenver-
wandtschaft? Warum bezog Bayern ıne abweichende Stellung?
ad Die Redembtoristen ım Elsaß un ın Lothringen
Es gab eın Kloster in Lothringen un! dreı Klöster 1mM Elsafß, darunter Bischenberg bei
Bıschofsheim, neben Wıen das alteste, 820 gegründete Kloster nördliıch der Alpen. Die
Klöster bıldeten keine eiıgene Proviınz, sondern 1841 mıt dem Schweizer Kloster in
Freiburg ZUur SOß. Gallo-Helvetischen Provınz zusammengeschlossen worden?!. Infolge des
Sonderbundkriegs War das Schweizer Kloster aufgelöst worden??. Klöster in Frankreich, St
Nıcolas bei Nancy und Contamıiıne Savoıuen, kamen dagegen hınzu *. Von 865 bıs 898
stand der monarchistisch gesinnte, konservative Franzose Achılle Desurmont (1828—1898),
resiıdierend in St Nıcolas, tast ununterbrochen der Spiıtze der Provinz?*. uch wenn die
Häuser 1mM Elsafß und in Lothringen weıterhin VO  - deutschsprechenden Patres ewohnt
wurden und nach wıe VOT die Elsäßer DPatres auch 1ın Baden und Luxemburg tätıg un!
VO  ; dort her Nachwuchs erhielten®>, betrieb Desurmont die Französisierung der Klöster. So
mußten alle amtlıchen Dokumente, auch die Briete mıt dem Generalobern, auf Französisch
vertafßt werden *®. Damıt standen die Redemptoristen eınem starken Gegensatz anderen
Ordensgenossenschaften, VOT allem den sıch betont eutsch gebenden Kapuzınern“.
Immerhin kam 871 einer gewissen Verselbständigung der Häuser *® ach w1ıe VOTr blieb
jedoch Desurmont Provinzıal auch der Häuser 1M Reichsgebiet, auch wenn selbst überzeugt
WAar, dafß dies auf die Dauer nıcht aufrecht erhalten werden könne??. Im übrigen beweisen
seıne Briete den Generalobern, da{fß schon seıit Junı 877 mıt der Auflösung der Klöster
im Elsafß und in Lothringen rechnete un! sıch Gedanken darüber machte, die CS
peres allemands« unterzubringen seıen S} Er müuhte sıch ıne Verlegung des gemeinsamen
19 Ebd., 068

Vgl Johann FEhr. VO  — Lutz Bısmarck, München, 28. Junı 1889 Bayer. Geheimes Staatsarchıv
München, L 811
21 Die Proviınz estand Anfang 4aus wel ausern. Das eıne befand sıch ın der Schweiz: Freiburg
(gegr. 1818), das andere 1m Elsaß Bıschenberg. 1842 wurde eın Zzweıtes elsässısches Haus gegründet,
namlıch Landser. Vgl LANDTWING, Dıie Redemptoristen iın Freiburg ın der Schweız, 11-1
Freiburg 1955 (Bıbliotheca Hıstorica S5R 2) 119

Ebd., 45—-51
23 Nıcolas du Port (Sıtz des Provinzıals) wurde 1845 gegründet, Contamiıne-sur-Arve 184 7/. Vgl
Catalogı CS55R; F BOLAND, Dıctionary ot the Redemptorists, Romae 1987, 151

Vgl GEORGE, Le tres reveren! P  ere Achıille Desurmont de la Congregation du Ir  es Saınt
Redempteur, Provincıal de France, Parıs 1924
25 Vgl HENLE, Lebensbilder der Straßburger Ordensprovinz nebst einer kurzen Geschichte ihrer
Nıederlassungen, o.0O 1937, 5) 230

Vgl AGHR, Gallo-Helvetische Provınz.
Mündl. Mitteilung Von Martın Benzerath.

28 Michael Neubert (1805—1885) hatte ‚War Aufgaben eiınes Vizeprovinzıals erhalten, ber rechtlich
und uch tatsächlich blieb Desurmont Proviınzıal. Vgl HENLE, Lebensbilder (wıe Anm 25),

Vgl Desurmont Mauron (mehrere Schreiben AGHR; Prov. Gall-Helv.
Desurmont Mauron, 27. Juni 1872; ebi  O
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Studienhauses VO  - Lothringen nach St Nıcolas oder nach Belgien. Eın Gebäude bei Beltort
wurde für die erwartenden vertriebenen Patres rworben?! Man kann sıch freilich fragen,ob nıcht besser SCWESCH ware, Wenn die Ordensleitung die Klöster 1im Reichsland sofort
durch Errichtung eıner eigenen Provınz VO  3 den tranzösiıschen hätte. So ware
mindestens eın Grund für die Vertreibung weggefallen. Immerhin hätte eın Teıl der Elsäßer
Patres ennoch die Heımat verlassen mussen. Nıcht wenıge Patres hatten nämlıich obwohl
der Provinzıal ıhnen dies freigestellt hatte, für die tranzösısche Nationalıtät optiert ,
ad Dıie »Jesuitenverwandschaft« der Redembptoristen

Es WAar freilich nıcht UT die Abhängigkeit der Elsäßer Patres VO  — eiınem tranzösischen
Provinzıal, W as die Redemptoristen Verwandten der Jesuiten stempelte. Der Vorwurt sa
tieter. Mehrere Omente kamen dabei inen. Die Gründung der Redemptoristen War
WAar schon 732 erfolgt, aber nördliıch der Alpen erschienen s1e kurz nach Aufhebung der
Jesuten. Wurden s1e schon deswegen vielfach für verkappte Jesuiten angesehen, die siıch NUur
nıcht Jesuiten ennen durften, kam hinzu, daß hre außere Struktur mıiıt einem auf
Lebenszeit gewählten Generalobern und einer auf dem Gehorsamsprinzip aufgebauten straf-
ten Gliederung den Jesuıtenorden eriınnerte . Dazu kam iıhre Tätıgkeıit als Volksmissio-
NaIc, die ähe der Von ıhnen moraltheologischen Rıchtung ZU jesuıtischen
Probabilismus und ihr iußeres, vielfach als typisch romanısch empfundenes Erscheinungs-bıld3 Sıcher 1st freilich, da{fß die drei der Gründung der Kongregatıon beteiligten Personen,
Altonso de Liguori1, Tommaso Falcoyja und Marıa Celeste Crostarosa, alles andere wollten als
einen uen Jesuitenorden. Überhaupt kein Orden sollte entstehen, sondern ıne Gemeın-
schaft VO  —; zusammenlebenden Weltpriestern. Dıie Ordensregel, die erst be] der Genehmigung
VO  3 römiıschen Kanonisten ıhre angeblich jesuıtennahe straffe Oorm erhielt3 Orlentierte sıch

eiınem großen Teil den Offenbarungen der Schwester Celeste, Karmel, und der ın
Neapel tätıgen Genossenschaft der Pır Üperarı. Ordensziel War das Apostolat den
Randgruppen 1m Hınterland Neapels das Leben und Wıiırken bei den Armen und Verlasse-
nen verbunden mıt einem stark beschaulichen Akzent, mıt Meditation und Chorgebet®.
Wenn ırgendwo tatsächlich ıne ähe den Jesuiten bestand, dann in der antıyansenistischen
Moraltheologie des Gründers de Liguor1, doch schon dieser suchte sıch VO Probabilismus
der Jesuiten abzusetzen. »Ö wıe bereue ich«, schrieb seinem Verleger, »einen Kommentar

(dem Jesuiten) Busenbaum vertaßt haben!«?7 ach der Mıtte des 19. Jahrhunderts kam

31 Vgl Desurmont Mauron, 19. Julı, 24. Julıi, 5. August, 25. August 1872; 25. Aprıil, 23. Maı, 7. Junı,
19. Junı 18/53; ebd

Desurmont Mauron (wıe Anm 31); Vgl die Kopıe eınes Brietes Desurmonts die Kloster-
gemeinde auf dem Bıschenberg, 18. Juli 1873; ebı  Q
33 Vgl Monumenta Hofbaueriana A, 334., 5 ‘9 63, /4, 8 9 8 ’ Bayer. Volksblatt 1830, 31, 314;

WEISS, Dıie Redemptoristen ın Bayern (1790—1909). Eın Beıtrag ZUur Geschichte des Ultramontanismus
(Münchner Theologische Studien, l. Abt., 2 > St. Ottilıen 1983, 189{f., 248, 266, 811

Vgl HOospP, Erbe des heiligen Klemens Marıa Hotbauer. Erlösermissionare (Redemptoristen), 1n :
Österreich J  9 Wıen 1953, 229
35 Vgl FERRERO, La regola pontificia del 1749, 1n : Storia Congregazıone del Santıssımo
Redentore, Bd Le Orıgıni (1732-1797), Teilband 11 hg. CHIOVARO, Rom 1993, 452—475

Vgl REY-MERMET, Fondatore, ebd., 119—164; DERSs., Dalla tondazione albapprovazionepontificia, eb  O 165—-238
Altonso de Liguori Gıiambattista Remondiınıi, 12. Juniı 1763 Lettere di San Altonso, Bde., Rom

188/, 1L, 16/-169 Sıehe uch Altonso de Liguori dens., 15. Jun, ebd., 169—-171 Vgl RBOLEDA
VALENCIA, Regestum manuscriptorum Sanctı Altonsı, 1n (1988/89).
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dann einem heftigen Federkrieg zwıischen Redemptoristen un!' Jesuıten ın Fragen der
Moralsysteme 58

Wenn ennoch die ersten nichtitalienischen Redemptoristen 1ın Polizeiberichten als Jesu1-
ten bezeichnet wurdenS hatte dies auch viel mMiıt dem Schlagwort »Jesultisch« Lun, das
1Im 18. Jahrhundert als Gegenstück ZUuU Schlagwort »Jansenistisch« alles meınte, W as als
»römisch und undeutsch, unaufgeklärt und abergläubisch« erschien *° Dies alles traf auf die
Redemptoristen Zu Dazu kam, dafß s1e zweıtellos Begınn des 19. Jahrhunderts dabei
N, eıner Art Jesuıtenersatz werden und trühere Funktionen der Jesuiten
übernehmen, wenn dıe 818 VO: Klemens Hotbauer (1751—1820) Mıt Oster-
reichischen Kirchenjuristen erarbeitete sogenannte kaiserliche Regel die Spitze der Orden-
7zwecke die wissenschaftliıche Tätigkeit und die Erziehung den Universıitäten stellte*?.
Keineswegs ultramontan-jesultisch WAar freilich, dafß sıch 1m Grunde ıne staatskıirchli-
che Regel handelte, Ww1e ıne solche schon in Neapel 1m sogenannten »Regolamento« urchex-
erziert worden war *. uch WeNnn die österreichische estaatskirchliche Regel VO  — Joseph-
Amand Passerat(1772—1858) 4: Hotfbauers Nachfolger der Spiıtze der transalpınen Redemp-
torısten, abgelehnt wurde, galt s1e vielen Mitgliedern als verbindlich4: un! zeıgte siıch ın der
Folgezeıt, dafß die Kongregatiıon in Österreıch, dann auch in Bayern, SOZUSaSCH wel Seelen
hatte, eıne ultramontane und ıne staatskırchliche*®. Stets suchte INan gyuLe Kontakte den
Regierungen ”, schon dem Zugriff der Bischöte entgehen, die ın die Kongregatıon
hineinzuregieren suchten, da deren Fxemtıion nıcht voll gesichert WAar un! die Ordensregel
noch ımmer mıt dem Satz begann: »Die Kongregatiıon hat den Zweck, Weltpriester
vereinıgen« 4X

Wıe auch ımmer der Jesuitenverdacht War 1U  — einmal ausgelöst und jeß sıch nıcht
leicht abschütteln. 50 als 1826 die Redemptoristen schon die Zusage Könıg Ludwigs ZU
Eintritt ın Bayern hatten, un! ıhre Niıederlassung ennoch in etzter Mınute VO  —; Beratern des
Könıgs verhindert wurde, die ıhm nahelegten, die Redemptoristen seıen nıcht 1Ur Spıone des
Wıener Kabinetts, sondern dem Mantel des selıgen Altonso se1l auch die SANZC Regel des

Hıerzu: BALLERINI 9ia Dissertatio de moralı SyStemate Alphonsı, Rom 1864; SMETANA
» Vindiciae alphonsianae SCu Doctoris Feclesiae Alphonsı de Ligori0 Doectrina moralıs
vindıicata, Rom 1873 Weıtere Literatur be1i WEISS, Altonso de LiguorI und dıe deutsche Moraltheolo-

Wıe Anm
o1€, 1n ; Studıa Moralıa 75/1 (1987), 123—161, 1er

Vgl REINHARDSTÖTTNER, Andreas Zaupser, 1n Studıien Zur Kultur- und Literaturgeschichte
Altbayerns X 146; VAN DÜLMEN, Propst Franzıskus Töps! (1711—-1798), Augustinerchorherr
und Protessor ın Ingolstadt, Kallmünz 1967, passım ; WEISS, Der Ultramontanısmus. Grundlagen
Vorgeschichte Struktur, 1n: Zeitschriftt tür bayer. Landesgeschichte 41 (1978), 825
41 Vgl VoO OETTINGEN- WALLERSTEIN, Aechte Erläuterungen und Zusätze der ede des
Reichsraths-Reterenten gelegentlich der Berathungen ber die Klosterfrage, |München 1846], XVIIL, CAA:
( KW NN

HOSP, Geschichte der Redemptoristen-Regel ın Österreich (1819—-1848). Dokumente mıt rechtsge-
schichtlicher Eınführung, Wıen 1935, 218-222, 231—249 Vg WEISS, Dıie transalpınen Redemptori-
sten und der Zeıitgeist, ın 35 (1 1661
43 Vgl ÖRLANDI, in: Stor1a della Congregazione 1/1 (wıe Anm 33 271—-295
44 Vgl Passerat Mansıone, 25. Julı 1820, 29. Maärz 1822, 1n ; (1961), 141, 143, 153
45 Vgl HOosp, Geschichte der Redemptoristen-Regel (wıe Anm 42) En DERS., Das FErbe (wıe Anm. 34),
210-215; WeIss, Die Redemptoristen (wıe Anm. 33), 155

Vgl den Briet des arl Welsersheimb Rıpolı, 72. Februar 1833, 1n ; (1992), 309;
U, WeEIss, Katholiken ın der Auseinandersetzung mit der kirchlichen Autorität. Zur Sıtuation des kath
Wıen und des Wıener Katholikenvereins in den Jahren 8-1 1n ! RIKG 1991), 78

Vgl WEISS, Redomptoristen (wıe Anm. 33), 207£., 2823 f7 1099#
48 Ebd., 252, 7885—-/93
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heiligen Ignatıus verborgen *, Da half auch nichts, da{fß gleicher eıt in eiıner theologi-schen Zeitschrift lesen WAar: »Die Redemptoristen glauben die Jesuiten 9
haben aber weder deren Gelehrsamkeit noch Klugheit« D Das machte alles NUur schlimmer.
Die Redemptoristen wurden Jesuıten Klasse deklariert, SOZUSaSCH Volksjesuiten tür
das bäuerliche Land *, oder schlımmer noch, WI1ıe 1n der dem Namen »Quirinus«erschienenen Kampfschrift Döllingers heißt, als » Wegbereiter und dienende Brüder, als
Handlanger der Jesurten« > 50 nımmt auch nıcht wunder, dafß der Antıjesuitismus be1
den Redemptoristen tast stark WAar WI1e bei lıberalen reısen °° Zur Rıvalıtät ın der
Seelsorge, den Streitigkeiten ın der Moraltheologie kam eın gewlsser Miınderwertigkeit-komplex, aber auch in zunehmenden Maße die ngst, da{fß die Redemptoristen mıiıt den
»sehr unobservanten, verweltlichten un! laxen Jesuiten« verwechselt werden könnten *.
Der Kampf der Redemptoristen die Jesuiten wurde schon lange nıcht mehr NUr auf
der Ebene gelehrter Kontroversen geführt. Vieltach War handfeste Politik 1m Spiel, die
den merkwürdigsten Koalıtionen tührte Ich eriınnere den Fall Kuhn . Auft den Fall
Kraus komme ich noch sprechen. Als die Jesuiten 4Uus Deutschland ausgewlesen wurden,
WAar der bayerische Provinzıal Carl Schmöger (1819—1883) der Ansıcht, s1e hätten dies
verdient>
ad Die Stellungnahme Bayerns
Dıie Redemptoristen galten, WI1e gESaART, als weniıger gebildete Volksjesuiten, damıt als das
geringere bel Als daher Mınıster Karl Von bel 841 dem bayerischen Könıg die Einfüh-
LUNg der Jesuıten vorschlug, fügte vorsichtshalber hınzu: »Sollte dies nıcht möglıch se1n,
ersuche iıch die Einführung der Redemptoristen«. Die Jesuiten wurden abgelehnt, die
Redemptoristen genehmigt”. In Zukunft hielt sıch Bayern die Jesuiten VO Hals, mıiıt der
Begründung, die Redemptoristen würden vollauf genügen ?®, Diese legten manche 4AUus Süd-
iıtalien importierte Eıgenheiten bei den Volksmissionen ab >9 un: regenlerten sıch aus baye-riıschen Landeskindern und 4us Württembergern®. Gewiß, s1e valten noch ımmer für rgO-
rOS und ultramontan ®!, ennoch hatten s1ie verstanden, sıch beim katholischen Volk in
Bayern beliebt machen, und War sehr, das Volk s1e keineswegs als Volksjesuiten
sondern als »Garser Kapuzıner« bezeichnete ®2. Dıie Kapuzıner aber galten nıcht als
»Reichsfeinde«, sondern merkwürdigerweise als besonders Bayern und Deutsche. Die

Ebd., 189f.
Katholische Monatsschrift (1827) 112—-126; Vgl U  Ö  8 (1827), 57025

51 Vgl WEIss, Redemptoristen (wıe Anm. 33), 811
52 Quirinus (wıe Anm 4), 415
53 Vgl WeIıss, Döllinger und die Redemptoristen, ın Beiträge ZuUur altbayer. Kirchengesch. 40 (1991),
/—53, 1er 3 9 DERS., Alphonse de Liguori et la theologie allemande du XIXe sıecle, 1ın Alphonse de
Liguori1. Pasteur et docteur (Theologie Hıstorique 77), Parıs 198/, 185—229, 1er 2272

S0 der bayerische Provinzıal Schmöger. Ebd., 415
WOLF, Ketzer der Kirchenlehrer? Der Tübinger Theologe ohannes VO:|  - uhn (1806—1887) iın

den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen seiner Zeıt (VeröffentlKommZG.B 58), Maınz 1992,
224—334 Vgl 41 (1993),

Vgl WEISS, Döllinger und die Redemptoristen (wıe Anm 53),
WEISS, Dıie Redemptoristen (wıe Anm 33), 200204
Ebd., 277 tt.
Vgl ebd., 98/-1004
Frh VO  —; Lutz Bısmarck, 28. Junı 1889 (wıe Anm. 20)

61 Berichte des Präsıdenten der Regierung VvVon Oberbayern, Februar 1873, Staatsarchiv für Oberbay-
C München, 2526/9979

Mitteilung der alten (GJarser Patres den Vert. (1962)
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Entfernung der Redemptoristen aus Bayern erschien daher ungerechtfertigt, unnötıg und
SCH der erwartenden Unruhe dem Volk schädlich ®.

Zurück ZUr näheren Bestimmung des des Jesuıtengesetzes durch dıe deutschen Länder.
Am 28. Junı 872 ersuchte der Bundesrat die Bundesregierungen, Erhebungen über jesuıten-
verwandte Orden anzustellen *. Dıie Redemptoristen wurden ‚.WaTlr erster Stelle genannt,
doch tehlte gerade bei ıhnen zunächst die Einmütigkeit der deutschen Regierungen.

Klar schien die Sıtuation 1mM Reichsland Elsaß-Lothringen, die Patres eiınem franzÖsı-
schen Provinzıial unterstanden. Aber auch iın Preußen rührte sıch keıin Finger zugunsten der
Redemptoristen, zumal die katholische Sektion 1mM Kultusminısteriıum bereıts aufgelöst WOT-

den WAarl. DE bekannt WAal, da{fß die Redemptoristen beı den Debatten über das Jesultengesetz
als jesuitenverwandt bezeichnet worden N, schritten manche preußische Behörden bereıts
877 den Orden eın S50 wurde die bereıts begonnene Volksmissıon 1ın Wehlen der
Mosel 1m August 8772 VO  — Regierungspräsidenten VO  - Trıer verboten ® Am 1. Januar 873
erschıen dann iın der Spenerschen Zeıtung eın Artikel, der offensichtlich auf einem Gutachten
VOoO altkatholischer Seıte gründete. Der Artikel, der große Sachkenntnis verriet, etafßte sıch
Mit der Organısatıon des Jesuitenordens 1m Vergleich alteren Orden (Leitung durch eiınen
auf Lebenszeıt gewählten ausländischen General,; straffe auf dem Gehorsam basıerende
Organısatıon UuSW.). Er kam dem Ergebnis, wenn ıne Kongregation oder eın Orden auch
Nur ıne VvVon diesen Eigenschaften aufweilse, musse als jesuitenverwandt gelten ®®. Da die
Redemptoristen gleich mehrere dieser Eigenschaften aufwiesen, mufßten sıe mıiıt dem Schlimm-
sten rechnen, und begannen die norddeutschen Redemptoristen bereıits 1m Februar 873
sıch eıne Bleibe iın Luxemburg, Belgien un! Holland suchen®”.

Anders in Bayern. Hıer WAar die Regierung utz keineswegs bereıt, die Redemptoristen-
klöster autzulösen. Vielmehr 1eß s1e mehrere Gutachten einholen, iıhnen eines VO  -

Döllinger . ] dıiese Gutachten kamen dem Ergebnis, da{fß die Regeln der Jesuiten und
Redemptoristen WAar hinsichtlich der Ordensregierung un! der Gehorsamspraxıs übereıin-
stımmten, dafß die Unterschiede jedoch beträchtlich sejen. Vor allem lıege den Redemptori-
sten fern, wıe die Jesulten die Protestanten bekehren wollen Ja s1e seıen eher »Feinde als
Freunde der Jesulten« 6’ 7Zu Ühnlichen Ergebnissen kam die Regierung VO  —_ Oberbayern ın
eınem ausführlichen Bericht über die Tätigkeit der Patres”®. Dies teilte die bayerische
egıierung bereıts Dezember 872 Bismarck mMi1t und gab bedenken, daß rechtlich
aum möglıch sel, die Verwandtschaft der Redemptoristen mMi1t den Jesuıten beweısen/
Insbesondere konnte Mınıster VO  - utz keine Reichs- und Staatsgefährlichkeıit der ongrega-
tıon der Redemptoristen erkennen. Diese habe, durch bayerische Landeskinder erganzt, ıhre
anfänglıche zelotische Strenge verloren und se1 nıcht anders beurteilen als die Franziskaner,
63 Lutz Bismarc (wıe Anm 20).
64 Vgl Bericht des Ausschusses tür Justizwesen ber dıe weıtere Ausführung des Reichsgesetzes VO:

4. Julı 1872, Bundesrat 1873, Drucksache 80, Berlin 1873 (Kopıe, Prov rch Gars, Nachlaf G. Brand-
huber)
65 BRANDHUBER, Dıie norddeutsche Proviınz, 1in : DERS., Dıie Redemptoristena Bamberg
1932, 2769%

Provinzıal Schmuitz Mauron, Trıer, 19. Januar 1873, AGHR, Prov. Germ. Inf. I1
67/ Schmuitz Mauron, Trier 21 Febr. 18/73, ebd Das Haus ın der Stadt Luxemburg gehörte schon seit
1859 der nıederdeutschen Provınz. Vgl TRITZ, Entstehungsgeschichte der Kölner Redemptoristenpro-
VINZ, 1N : In Benedictione Memori1a. Gesammelte Autsätze Zur Hundertjahrteier der Kölner Provınz der
Redemptoristen, hg Ordensseminar Geıistingen, Bonn 1959, 9-183, 1er 1784
68 Vgl WEISS, Döllinger und die Redemptoristen (wıe Anm 93 43—49

Ebd., 45 $
70 Bericht des Präsidenten der Regierung (wıe Anm 61)
/ Bericht des Ausschusses (wıe Anm. 64)
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Kapuzıner oder Augustiner. Im übrigen wıege der üble Eindruck einer Vertreibung der

könne!
Patres beim katholischen Volke weıt mehr als der Nutzen, den hre Entfernung erbringen

C) Dıie Ausführung des des Jesusitengesetzes beı den deutschen Redembtoristen
Beı der Ausführung des Gesetzes zeıgte sıch eın Unterschied zwischen Preußen und dem
Reichsland einerseılts, un: Bayern andrerseıts, weniıger treilich iın den getroffenen Mafßnah-
Imnen selbst, als in der Art ihrer Durchführung. SO erschien bereits 9. Junı 873 eın
Regierungsbeamter 1Im Kloster Aachen un verfügte ab dem 10. Junı die Eınstellung jederSeelsorgstätigkeit ”?. Die anderen Nıederlassungen folgten nach /* Dıie Klöster sollten bis
ZU Oktober oder spatestens ZU 1. November geraumt se1in. Im Elsaß erschien der Kreıs-
direktor 11. Junı 873 1Im Kloster Rıedisheim bel Mühlhouse, 12. Junı in Landser,auf dem Bıschenberg und verfügte die Auflösung der Klöster, die bıs ZU 20 November

raumen seılen/
In Bayern erfolgte die Auflösung der Klöster VO' 21. Junı bis ZU 3, Julı Dıie Räumunghatte 1m allgemeinen bıs ZU ersten November erfolgen. Dıie meısten bayerischenBezirksamtmänner, welche die Auflösung durchführten, bedauerten, da{fß s1e diese MafißS-

nahme vornehmen müßten. Recht unterschiedlich ıhre Anordnungen. Während iın
eiınem Kloster ab sotort jede stille Messe verboten wurde, durfte iın Altötting der Walltahrts-
etrieb bıs Zur Raäumung November aufrecht erhalten werden/ Auch der Regierungs-präsıdent VO  — Oberbayern, Freiherr VO  — Zwehl, gab seınem Bedauern Ausdruck. »Sehen
Sie«‚ er dem bayerischen Provinzial Carl Schmöger WIr hängen ganz und Sar VO  —-
Berlin ab Wır können hıer nıchts mehr äindern« / ogar ut7z gab dem Provinzıal
verstehen, die Redemptoristen würde nıcht streng vertahren WI1e die Jesu1-ten Seiınem Jugendfreund August Gerhard (1832-1880) bot O: ıne reichdotierte
Pfarrei ANl, talls den Orden verlasse/ Am Oktober 873 verfügte das Mınısteriıum des
Innern für Kırchen- un! Schulangelegenheiten, stehe den Diözesanbischöfen frei, einzelne
ehemalige Redemptoristen in hre Diözesen aufzunehmen, vorausgesetZt, da{fß s1e VO  _ den
Ordensgelübden dispensiert würden ®°. Auch eınıge Bischöfe wurden dahingehend beim
Provinzıal un! 1n Rom vorstellig *. Zugleich erhielten jedoch die 17 inzwischen Pfarreien
tätıgen bayerischen Redemptoristen den Ausweisungsbescheid 5 Der Vorschlag, die Patres,
WenNn auch NUur auf Zeıt, VO  a den Ordensgelübden dispensieren WI1IeEe dies tatsächlich VO  -

72 Ebd Vgl Lutz Biısmarck (wıe Anm 20)
/3 Provinzıal Schmitz General Mauron, Trıer, 9. Junı 1873, GHR, Prov. Germ Int IL
/4 Schmuitz Mauron, Trıer, ulı, Marıa Hamıicolt 22. Juli, Aachen, 23. August 18/3; Vgl BRAND-

(wıe Anm 65), 270
75 Bericht des Niıkolaus Jung ber die Vertreibung, 30. Dezember 1886, GHR, Prov. Gall-Helv.:Desurmont Mauron, St Nicolas, 19,. Junı, 1. Julı 1873 Ebd.; Vgl HENLE (wıe Anm. 25), 6Bericht des Vogl ber die Vertreibung, Prov. Arch Gars; Chronik der bayerischen Häuser, ebd.;Vgl WEeIss, Die bayerischen Redemptoristen 1Im Kulturkampf, 1n : Unbekanntes Bayern, hgKRITZER, Bd 11 Polıitik, Staat und Kırche L München 1980

78
Schmöger Mauron, / Junı E AGHR, Prov. Germ Sup I1
Schmöger Maron, 31. Maı 1873, ebı  O
Fr. BOGNER, Selbstbiographie, Manuskript, Prov. Arch., Gars
Kopıa AGHR, Prov Germ Sup. {{
Vgl Mauron Schmöger, September 1873 Kopıie, eb  O

82 Bericht des Vog! (wıe Anm 76)
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anderen Orden während des Kulturkampftes praktiziert wurde 83 erschien dem bayerischen
Provinzıal, Carl Schmöger, der noch ımmer auf ıne Sonderbehandlung gehofft hatte, ıne
Zumutung, Ja, eın Angrıiff autf die klösterliche Treue 5: So blieb iıhm nıchts anderes übrıg, als
seıne Patres 1Ns Ausland schicken ® Eınige wenıge Patres konnten ennoch in Bayern
bleiben, durften jedoch keine Seelsorge ausüben, ıhnen der Provinzıal Car/ Schmöger
selbst, der sıch das Kloster (Jars auf seiınen Namen überschreiben 1e1 Er galt als Gutsbesitzer,
die in (Jars verbliebenen Brüder, die in weltliche Kleider gesteckt wurden, als seıne Knechte8
Bıs Ende der 8Oer Jahre wa me1lst altere und kranke Patres, VO  - der Regierung
stillschweigend geduldet, wieder ın Bayern, ohne freilich seelsorgerlıch tätıg se1in. Heimlich
wurde O: eın Seminar und eın Novızıat geführt ”. Als der Regierungspräsident VO  -

Oberbayern die Redemptoristen einschreiten wollte, gab ıhm die Regierung ut7z
verstehen, solle nıchts unternehmen. rst als die Angelegenheit 889 in die Presse gelangte,
mußte die Regierung einschreiten 5:

Doch nıcht 1Ur ın Bayern wurde der Kulturkampf nıcht mıiıt etzter Schärte geführt,
Ühnliches gilt auch VO  —_ Württemberg, iın dem offiziell die Redemptoristen überhaupt nıe
zugelassen Obwohl sehr viele Redemptoristen 4us Württemberg Mm'  9
ennoch mehrere Gründungsversuche gescheitert 5‘ Um mehr verwundert C5S, dafß Provın-
71a Schmöger ach der Auflösung der Klöster im Sommer 1873 sıeben Patres, mıiıt Ausnahme
VO  — einem alles Württemberger, 1mM Nachbarland Bayerns unterbrachte, iın Wurzach be]
Ordensschwestern, iın Buchau Federsee, un VOT allem iın Ellwangen bei Schmögers
Freund und Gesinnungsgenossen, Pfarrer Dr. Tranz Joseph Schwarz. Auch Wenn die Patres
nıcht ın der Seelsorge tätıg seın durften, wurde ıhnen doch VO  —; den Behörden der
Autenthalt und die täglıche heilige Messe DESTALLEL. Daiß dies möglıch WAal, Walr der klugen
Politik der Württembergischen Regijerung wIıe Bischof Hefteles verdanken, die gemeınsam
bemüht M, den Kulturkampf möglıchst VO:  - Württemberg fern halten ®. Dem kultur-
kämpfterisch gesinnten Pfarrer Schwarz kam INnan offenbar weıt als möglıch9
nıcht VO  — seiıner Seıte ıne Störung des Friedens befürchten mussen. Dem Bischof
gegenüber gab die Regierung verstehen, s1e i1gnorıere die Anwesenheit der Patres, die sıch
möglıchst über das Land verteılen sollten. Dıie mıiıt wıssenschaftlichen un! Übersetzungsarbei-
ten beschäftigten Patres wurden Von Seıite der egıerung nıcht vexıiert oder bürokratisch
überwacht und durften überall zweıen IMIwohnen«. Als ın der Presse Berichte über
Zzwel bei Pfarrer Schwarz wohnende Jesulten erschienen un! dies manche Kreıse der Regıe-
LunNg anlasteten, begnügte sıch diese mıiıt eıner Anfrage, ob die DPatres Auffälliges
zeıgten MN

All dieses Entgegenkommen hatten die Patres A4US Elsafßß-Lothringen oder Aus$s Preußen
nıcht ertfahren. In Preußen WAar schließlich 875 Ö: die Ausweısung aller relıg1ösen Orden
83 Vgl FLECKENSTEIN, Dıie Franzıskaner 1m Rheinland](Franziskanısche Forschungen 38),
Wer|/Westtalen 1992, 4756

Vgl Schmöger die bayeriıschen Bıschöte, . Oktober 18/3, Kopıe AGHR, Prov Germ Sup.
11a7
85 Vgl WEeIss, Redemptoristen (wıe Anm ),328

Ebd., 329—337
87 Ebd., 336
88 Ebd., 367$

Vgl ebd., 2882972
Vgl ebd., 288292

91 Chronik der Patres ın Württemberg, Prov rch Gars; WEISS, Redemptoristen (wıe Anm 33),329,
334; HAGEN, Beıträge ZU Leben und Wirken des Prälaten Dr. Franz Joseph Schwarz, Ellwangen, 1n :
Ellwangen 64—1964 Beıträge und Untersuchungen ZuUu!r Zwölfhundertjahrteier, hg 1m Auftrag der Stadt
Ellwangen/Jagst VO!  —_ BURR, Ellwangen 1964, Bd 1 503—533
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verfügt worden7 Ja die ogen des Kulturkampfes schlugen zeıtweılse bıs den Zufluchts-
tatten in Luxemburg und Holland hinüber, auch hier die Vertreibung nahe schıen 7,

I1 Bemühungen die Rückkehr und die Wiederzulassung
der Redemptoristen

Nachdem Franz Vogl (1807—-1890) 1884 bayerischer Provinzıal geworden Waäl, machte
bald Zzwel Eingaben Wiıederzulassung des Ordens, eıne 884 die bayerische Regierung,
eiıne zweıte 886 den Prinzregenten Luitpold. Es wurde ıhm darautfhin bedeutet, die
Regierung stehe der Kongregatıiıon wohlwollend gegenüber, sel aber machtlos, da eın
Reichsgesetz gehe. Es musse auf Reichsebene verhandelt werden .

A) Die ersien Gutachten Bemühungen von Franz X aver Kraus

Nun ftanden 1886 1n Rom auf hoher Ebene zwıischen dem preufßischen Gesandten Kurd VO  3
Schlözer un! Monsıignore Galımberti, einem Bewunderer Deutschlands und Biısmarcks,
Verhandlungen, die Rückkehr der 875 aus Preufßen ausgewlesenen Orden, statt ”
Obwohl die Redemptoristen ıhre Hoffnungen durch die Bemerkung des Kölner Bischotfs
Krementz ?® gedäiämpft sahen, der Bundesrat würde nıemals die Zustimmung ZUr Rückkehr der
Jesuıten und Redemptoristen geben, War die Ordensleitung, die einen Draht
Galimberti hatte, ennoch bemüht, die Redemptoristenfrage iın die Verhandlungen Galımber-
t1s mıiıt Schlözer miteinzuschließen. Zu diesem 7wecke orderte der 4AUus dem Elsafß stammende
Generalkonsultor Michael Ulrich (1834—1903) Ende Dezember 1886 Gutachten VO  - den
elsäßischen, preußischen und bayerischen Redemptoristen Al die den Verhandlungen
zugrunde gelegt werden sollten ?’. Wıchtig erschien, daß darın die Behauptung widerlegt
würde, die Redemptoristen seılen mıt den Jesuıten verwandt ® Dıie dreı deutschen Gruppen
Vo  3 Redemptoristen kamen dieser Aufforderung nach. ehr noch: Nıcht NUT, dafß sı1e in Fıle
Gutachten ausarbeiten ließen oder selbst ausarbeiteten und nach Rom sandten, sıe begannen
1U  a auch ihrerseits ICcHC Aktionen, die Angelegenheıt voranzutreıiben.

Mıtte Januar 887 lag 1n Rom eın Memorandum Vogls über die Jesuıtenverwandtschaft
VO:  — FEın austührliches Gutachten eiınes Juristen handelte sıch den Neumarkter Notar
un! Vorsitzenden der bayerischen Bauerngenossenschaft Joseph Bachmair (1829—-1915)

Gesetz betrettend die geistlichen Orden und ordensähnlichen Congregationen der katholische:
Kıirche, 31 Maı 1875 HUBER/ HUBER, Staat und Kırche iIm und 20. Jahrhundert. Dokumente
Zur Geschichte des deutschen Staatskirchenrechts, Bd Staat und Kırche 1mM Zeitalter des Hochkonstitu-
tionalısmus und des Kulturkampfs 818 Berlın 1976, 659

Vgl Heılıg Mauron, Vaals, 20. Juli 18/5; Schmuitz Mauron, Vaals, 29. August, August 1875,
18. Junı 1878; AGHR, Prov. Germ Sup {1 — Vgl BRANDHUBER (wıe Anm. 65), 272

Vgl WEISS, Redemptoristen (wıe Anm. 33
Vgl WEBER, Kırchl olıtık Rom, Berlin und Trıer 6—18 Dıie Beilegung des preufßi-

schen Kulturkampfes (VeröffentlKommZG.B F Maınz 1970; ÄNDERSON, Wındthorst, Zentrums-
polıtiker und Gegenspieler Bismarcks (Forschungen und Quellen ZUr Zeıitgeschichte 14), Düsseldort 1988,
348 f) den Beziehungen Galımbertis mıt Deutschland terner och immer: BACHEM, Vorgeschichte,
Geschichte und Politik der Zentrumspartel, Bd, passım.

Heılıg Mauron, 13. Dezember 1886, AGHR, Prov. Germ. Inf.
Ulrich Vogl, Heılıg und Desurmont, Dezember 1886 Kopıe, ebı  Q

98 FEbd
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wollte nachreichen ?* Die preußischen Redemptoristen konnten gleichzeıltig mıt eiınem
umfangreichen Gutachten eınes ehemaligen Mitglieds der Kath Sektion beım preußischen
Kultusministerium, des Herrn Carl Dubusche aus Aachen, aufwarten, das freilich wenı1g
geeignet WAarl, den deutschen Behörden vorgelegt werden, da in ıhm der Kulturkampf mıt
dem Untergang der »Jletzten großen katholischen Natıon«, Frankreich, in Verbindung
gebracht wurde 1°%. Von elsässıschen DPatres kamen zunächst 1Ur Berichte über die Auswelıl-
sung  101 och wurde auch hier eın Gutachten ausgearbeitet und ‚Warlr VO  - dem preußischen
Dıivisionspfarrer Anton Scher ın Metz, der als natıonal gesinnter Mann galt  102 und mıit dem
spateren Generalobern Matthias Raus (1829-1917) befreundet war 1° Ihn hatte wahr-
scheinlich während des Krieges VOoO  ; 870/71 1m lothringischen Teterchen kennengelernt,
sıch die Patres durch die Pflege verwundeter preußischer Soldaten hervorgetan hatten !°

Seıit Angang 1887 wurde also VO  — den Redemptoristen gleich VoO  - mehreren Seıten her die
Rückkehr betrieben. Tatsächlich scheinen die vorhandenen Gutachten Galimberti in ıtalıen1-
scher Übersetzung in Kurzfassung überreicht worden seın !°>. Galımberti und miıt ıhm
Bischof Kopp, damals noch in Fulda, der selt März 887 ebentfalls mıiıt den preußischen un:!
bayerischen Redemptoristen iın Verbindung stand, jedoch bestrebt, zunächst die
Rückberufung der aus Preußen ausgewlesenen Orden bewerkstelligen, in eınem zweıten
Schritt könne dann die jesuitenverwandten Gesellschaften gedacht werden, für deren
Rückkehr die Zustimmung des Reichstags un! der Länderregierungen nötıg sel. Dıies teilte
Kopp 1m Aprıl 1887 dem Bayerischen Provinzıal mıt 196 Was lag U  - näher, als da{fß die
bayerischen un preufßischen Redemptoristen ihrerseıts bei den jeweılıgen Landesregierungen
aktıv wurden. Entscheidend 1m Bundesrat Preufßen un! Bayern. Immer wıeder wurde
betont, WEenn Preußen 1m Bundesrat die Rückkehr der Redemptoristen stımme, dann
stımmten auch alle anderen Länder, vielleicht Mit Ausnahme Bayerns, dagegen, würde
Preußen aber dafür stımmen, würden dies auch die übrıgen Bundesländer u  5 Zum andern
wurde, und ‚Wr gerade VO  — preufßischer Seıte, Vor allem VO  3 Bismarck, gewünscht, die
Inıtiatıve musse VvVon Bayern ausgehen, das schon immer seın Interesse den Redemptoristen
betont habe 107

SO kam CS da{fß im Frühjahr 88/ sowohl die preußischen wI1ıe die bayerischen Redemptori-
sten erneut Gutachten ausarbeiten ließen, s1ie direkt den entsprechenden Regierungen
vorzulegen. Besonders ınteressant erscheıint der VO  - Preußen A4US gestartete Versuch, sowohl
n der Person, über welche die Demarche 1et als auch SChHh der Schärte der Argumente.
Der MI1t der Demarche beauftragte Mann WAar nämlich eın alter Freund des Ordens, der auch
bei der preußischen egıerung galt, der Freiburger Protessor der Kirchengeschichte Franz

99 Gutachten der Oberdeutschen Proviınz, mıiıt eiınem Begleitschreiben von Vogl, Gars, 11. Januar
1887, AGHR, Prov. Germ. Sup 111 Vgl VWeIıss, Redemptoristen (wıe Anm. 33),
100 Heılıg Mauron, 10. Januar 1887/; Gutachten der Niederdeutschen Provinz. (Verf. Dubusche,
vormals Minısterialbeamter), Kopie, Vaals, 15. Januar 1887, AGHR, Prov. Germ Int. 1L, Vgl
H. TRIıTz, Franz Xaver Kraus und Marcus Andreas Hugues S58 Mıt unveröfftentlichten Briefen, in:

11 1963), 182-232, hıer 196.
101 Desurmont N Ulrıich, Niıcolas, 4. Januar, 9. Januar 1887, beigelegt Brief Von Druelle, Bericht
VO|  —3 Jung ber die Vertreibung, 30. Dezember 1886, Kopıen der Dokumente AGHR, Prov. Gall-
Helv
102 Vgl das Gutachten Von Franz Kraus.
103 Vgl Briet VvVon Anton Scher Raus, Mülhausen, Maärz 1895, AGHR, Prov. Gall-Herv.
104 Vgl Germanıa, 18. Junı 1873
105 Vgl das Dokument » [ Redentoristi SONO ess1 affiliatı Gesult1? (Randbemerkung: vorgelegt)«,
AGHR, TOV. Germ Sup IIL, 2; WEISS, Redemptoristen (wıe Anm. 33), 440%
106 Ebd., 341
107 Ebd., 342—403
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Xaver Kraus  108 Kraus WAar seıt seıner frühen Jugend mıiıt den Redemptoristen in Trıer und
anderswo CN verbunden !°°. Der Ordenhistoriker Markus Andreas ugues (1808—1887),Sohn eınes kalvınıstischen Hamburger Kaufmanns, der einst bei Döllinger konvertiert
hatte 119 War seın langjähriger Beichtvater 111 eıt seınes Lebens verehrte Kraus den heiligenAltons VO  - Liguori*£, Das Vertrauen der Redemptoristen Kraus ging welıt, dafß ıhm der
nıederdeutsche Provınzıal Gabriel Hampl (1814—1875) 870 die Trienalberichte 11VOCI-
raute, die dem General iın die römische Villa Caserta überbrachte, eın gerngesehener(Jast war  115 Kraus fühlte sıch zudem den Redemptoristen Dank verpflichtet. Kurz UVO
hatte ıhn der Redemptorist Michael Harınger (1817-1887), Generalkonsultor un! Konsul-
LOr der Indexkongregation, AUuS$S der Schlinge SCZOPCNH. Die drıtte Auflage seınes »Lehrbuchs für
Kirchengeschichte« drohte auf den Index DESCTIZL werden. Hınter den Bestrebungenstanden die Jesuiten und der Dogmatiker Matthıias Scheeben, gemeınsame Gegner der
Redemptoristen und Krausens. Harınger teılte Kraus mıt, welche Anderungen dem Werk
anzubringen seıen, Kraus ging darauf eın un: seıne Kırchengeschichte konnte unbeanstandet
erscheinen, csehr Zur Verärgerung der Jesuiten un! Scheebens!!*, der WI1Ie die Jesuiıten bei den
Redemptoristen als Gegner des heiligen Altfons galt  115Als 1U  — Krausens alter Freund und geistlicher Vater Hugues 21 März 887 iıhm eıne
VO  3 selbst verfaßte Denkschrift übersandte und ıhn bat, seıne Beziehungen be; der preußi-schen Regierung spielen lassen, zeigte sıch Kraus aus Dankbarkeit SECINC dazu bereit.
Hugues wIes ıhn U, auf die gerade erschienene Bıographie des Altons VO  - Carl Dıilg
VO  e} Dilgskron (1843—1912) hın, ın welcher der VO  —_ den Jesuıten völlige verschiedene Orden-
zweck, nämlıch die orge das IINC Landvolk dargestellt werde, und AUusS$s der zudem
hervorgehe, da{fß schon der Gründer dem Staate sehr ergeben SCWESCH sel, da{fß sıch Odeswegen die Ungnade OMs ZUSCZOgECN habe1le

Am 19. Juli 1887 wandte sıch Kraus den preußischen Kultusminister VonNn Goßler miıt der
Bıtte Wiederzulassung der Redemptoristen. In seiınen Schreiben schildert zunächst die
Jesuıiten ın den düstersten Farben S1e seıen durch ihren Kampf den Protestantismus ıne
Quelle stefifer Beunruhigung für einen parıtätischen Staat und ıne Gefährdung des durch die
moderne Kultur erworbenen kontessionellen Friedens, s1e seılen terner der geborene Feind
aller nıchtultramontanen Staaten, geheime Verbündete der Feinde Preufßens, WI1e z B der
Polen, S1e seıen schließlich Träger des polıtischen Katholizismus, auf iırdische Herrschaft
gerichtet, dem deutschen Geiste entgegengesetzt und Hauptquelle des innerkirchlichen Ver-
erbens. Davon werden NUu.  - die Redemptoristen ın hellem Lichte abgehoben. Wıe die eben
erschiene Bıographie ıhres Gründers, Alfons de Liguori1, zeıge, se1l ıhr Hauptzweck die
Seelsorge durch Mıssıonen dem Landvolk, 9 W as die Jesuıten vernachlässıgt
108 TRrIıTz, Franz X aver Kraus (wıe Anm 104), 195—232
109 KRAUS, Tagebücher, hg. SCHIEL, öln 1957, passım.
110 Zu Hugues vgl WeIss, Wıe ultramontan War Klemens Marıa Hotbauer? Überlegungen anläfßlich
einer Hofbauerbiographie, ın (1992), 41—-97, 1er 8796
111 Vgl Liberal und integral. Der Briefwechsel zwıschen Franz Xaver Kraus und Anton Stöck, hg.H. SCHIEL, Maınz 1974, 3 9 TRıTtTz (wıe Anm 104), 186—191
112 Vgl Kraus Hugues, 27. Aprıl 1887, 1RrRıTtz (wıe Anm. 104), 227
113 Hamp!l Mauron, 10. Januar 1870, GHR, PIOV, Germ Inf. 4/d Am 19. Februar 1870
teıerte Kraus die Messe Altar der Mutter VO  — der Immerwährenden Hılte (er schreıbt: »der u)Hllfe«) ın der Kirche der Redemptoristen. KRAUS, Tagebücher (wıe Anm 113), 2872
114 SCHWEDT, Miıchael Harınger SSR. (1817-1887), Theologien Premier Concile du atıcan
et consulteur de la Congregatiıon de |’Index, 1n : 1991), 99—1 1er 145—-155
115 Vgl URLANDI, La PCr ı] dottorato di Altonso. Preparazıone svolgimento rıpercussion!(1866—1871) (Bıblıotheca Hıstorica SSR 5), —  , 1er 9 9 WEISS, Redemptoristen (wıe Anm2 8721
116 TRITZ, Franz X aver Kraus (wıe Anm 104), 198I 209278
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hätten. Im Elsafß hätten sı1e einen trefflichen Finflufß auf die Fabrikbevölkerung ausgeübt, WwI1ıe
das beigefügte Gutachten des Divisionspfarrers Scher, eınes national gesinnten Mannes,
beweıse. Ihren posıtıven Eintfluß ın Trier könne selbst bezeugen. Wissenschaftlich stünden
die Redemptoristen selt z 20 Jahren MmMiıt den Jesuiten SCh deren Moraltheologie ın
Feindschaftt. Von irgendeiner Verwandtschaft beider Orden könne vernünftigerweise nıcht die
Rede seıin 1/ ıne Antwort des preußischen Innenmuinisters Goßler Kraus 1st nıcht
bekannt. Doch 1st siıcher, dafß ıhm der Großherzog VO  —_ Baden die Stimme Badens 1mM
Bundesrat der Redemptoristen zusicherte. Außerdem setizte sıch Kraus mıt dem
Reichsstatthalter VO  —; Hohenlohe ın Straßburg un: dem Oberpräsidenten der preußischen
Rheıinprovinz ın Koblenz in Verbindung, die ıhm Hılte versprachen  118_ och zunächst geriet
die Angelegenheit 1Ns Stocken.

Von ayern ausgehende Inıtiativen

Während al dies VvOonstatten oINg, WAar auch die bayerısche Provınz nıcht untätıg. Im Maärz
1887 lag das Gutachten des Notars Bachmaıir Vor  119. Allerdings War INan jetzt in Bayern
skeptisch. Die Patres glaubten selbst be1 den bayerischen Bischöfen wen1g Interesse für ıhre
Rückkehr finden Da wurden völlıg unerwartet durch Vermittlung Bachmairs we1l
niederbayerische Adlige und Mitglieder des rechten Zentrumflügels, Conrad raf Vo  -

Preysing (1843—1903) und Max Freiherr VO  - Soden-Fraunhoten (1844—1922), für ıhre Sache
SCWONNC120

Hochpolitisch War das Eingreifen des Graten Preysing. Bekanntlıch hatte Bismarck
87 versucht, die Zustimmung des Deutschen Zentrums ZUTr Miılıtärvorlage auf siıeben Jahre,
ZU 5SOs. Septennat, erhalten und sıch nıcht gescheut, Leo 111 sehr geschickt
manıpulıeren und ıhn ın seıne Bemühungen einzuschalten. Unter anderem WAar VO  - Zuge-
ständnissen in Kırchenfragen, z hinsichtlich der Rückführung der Orden, die Rede, talls
das Zentrum für den Militärhaushalt stımme. In eıner Note VO' 3. Januar 887 ersuchte
darauthin Kom den Zentrumsführer Windthorst, die Milıtärvorlage Bismarcks in jeder
möglıchen Wei1ise begünstigen. och kam, zunächst wenı1gstens, der berühmten
»Gehorsamsverweigerung« des Zentrums und seınes Leaders Wıindthorst gegenüber dem
apst bei der Abstimmung über den Militärhaushalt. Windhorst gab damıt erkennen, dafß

121sıch in rein politischen Fragen nıcht die Weısung des Papstes gebunden fühlte
Bismarck löste darauthın den Reichstag auf. Be1 den nachfolgenden Wahlkampf rachte U

raf Preysing als Kandıdat Zu Reichstag ZU Ausdruck, wichtiger als die Gegnerschaft
das Septennat se1l ıhm die Rückkehr der Redemptoristen. egen die Mehrheit des

Zentrums stiımmte Preysıng, nachdem 1n den Reichstag gewählt War, INM! mıt
anderen adligen Zentrumsabgeordneten, beı der Abstimmung für das Septenna 122

ortan Preysing, der sıch durch dieses Verhalten bei Bismarck empfahl, wıe auch
Soden-Fraunhoten unermüdlich für die Rückkehr der Redemptoristen tätıg. hre Bemühun-
SCh yıngen iın mehrtache Richtung, hın Zu bayerischen Abgeordnetenhaus WwI1e ZuUur bayerı1-
117 Kraus Von Gossler, 19 Julı 1987, ebd., 228230
118 Vgl Ebd., 230
119 WEISS, Redemptoristen (wıe Anm 33), 34/.
120 Ebd., 343—353
121 Vgl ÄNDERSON, Windthorst (wıe Anm. 99) 346-—-3/0; WEBER, Kirchliche olıtık (wıe Anm. 99),
147-154; WEISS, Der deutsche Kulturkampf (1871—-1890) in der öffentlichen Meınung Italıens, 1n : Der
Kulturkampf ın Italıen und ın den deutschsprachigen Ländern, hg. LEr und TRANIELLO, Berlin
1993, 221-250, 1er 245249
1272 WEISS, Redemptoristen (wıe Anm 33) 345
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schen Regijerung und ZUuU Hof, wobei sı1e VO  — der katholischen Presse unterstutzt wurden. Eın
Jahr spater wurde Preysing auch auf höchster Reichsebene vorstellig  123_

Im Januar 888 zeıgten die Bemühungen der beiden Adligen Früchte. Dıie bayerischeRegierung beauftragte iıhren Gesandten in Berlin, Hugo Grat VO  - Lerchenfeld-Köfering(1843—1925), mıt Sondierungsgesprächen mıiıt der preußischen Regierung  124_ Obwohl siıch
auch Bischof Kopp einschaltete und VO  —_ seıten der Redemptoristen das ausführliche Gutach-
ten Bachmairs ZUr Verfügung stand, mufte Lerchentfeld Ende Februar mıtteılen, die preufßi-sche Regierung se1l nıcht ZUuU Eıinlenken bereit. Wenig spater kamen jedoch die Redemptori-
sten erneut auf höchster Ebene Zur Sprache. Anläßlich der Beerdigungsfeierlichkeiten für
Wılhelm rachte Galimberti, iınzwiıischen ZU Wıener Nuntius avancıert, die Rede auf die
Redemptoristen. Er glaubte bei Kaıser Friedrich WI1Ie bei Bısmarck, jedoch nıcht bei Goßßler,
Entgegenkommen testzustellen !2>. Zur gleichen eıt wurde 1U  - auch der Vatıkan bei der
Bayerischen Regierung vorstellig  126. Eın Vorstofß Bayerns ın Berlin zeıgte jedoch, da{fß dort
noch kein wirkliches Interesse vorhanden WAar. Dıies teılte Bayern auch dem Vatikan mıt, als
dieser sıch ım Junı 888 erneut die Bayerische Regierung wandte, MI1It dem Ersuchen, beim
Bundesrat ıne Revısıon des Ausschließungsbeschlusses beantragen !?’,Allein ın Bayern begann jetzt die heiße Phase der Bemühungen die Rückkehr. An die
Stelle der Kabinettspolitik rückte die Parteipolitik verbunden mıiıt Volksagitationen und
öffentlichen Kundgebungen des Episkopats. Dıie Rückkehr der Redemptoristen wurde
eınem zentralen Anliegen des Bayerischen Zentrums und sollte einem Hauptthema des
bevorstehenden ersten bayerischen Katholikentages VO  - September 889 ın München Wer-
den 128 Dıies alles War der Bayerischen Regierung reichlich unangenehm und s1e suchte AnfangJunı 889 1U  — ihrerseits den Kontakt mıiıt dem Graten Preysing. Dıieser versprach, dafß und
die adligen Mitglıeder des Zentrums dem Katholikentag fern leiben würden, dafür solle die
bayerische Regijerung in Preufßen alles versuchen, W 4a5 ın iıhrer Macht stehe. Bereıts 13. Junı
1889 reiste darautfhin der preufßische Gesandte in Bayern, Graf un Rantzau, Bismarck
Sondierungsgesprächen. Bısmarck erklärte, habe grundsätzlich nıchts eıne Rückkehr
der Patres. Er WISsSse allerdings nıcht, WI1e der Kaıiıser dazu stehe, den VO EvangelıschenBund abhängig gylaubte. Daraufhin wandte sıch ut7z 1n einem ausführlichen persönlichenSchreiben Bısmarck und rachte ZU Ausdruck, dafß der 1Im Lande gestörte kırchliche
Friede wiederhergestellt werden könne, wenn der Bundesratsbeschluß VO 13. Maı 873
hinsıchtlich der Redemptoristen aufgehoben würde  129

Bismarck setzte sıch nach Erhalt des Brietes mıt dem preußischen Kultusminister VO  -
Goßler in Verbindung, der erklärte, die Aufhebung des Bundesratsbeschlusses könne 1Ur

erfolgen, wenn bewiesen werde, da{fß dieser auf eiınem Irrtum beruhe, oder dafß die Redempto-riısten inzwischen nıcht mehr miıt den Jesuiten verwandt sejen. Das 1m preußischen Kultusmi-
nısterıum vorhandene Materıial, darunter ohl auch der Brief VO  —_ Franz X aver Kraus, reiche

123 Ebd., 346—354, 364 *
124 Fr' Von Lutz Mınıiıster Frh Von Crailsheim, 26. Januar 1888; WEISS, Redemptoristen (wıeAnm 33), 353 Vgl raf Eulenburg Herbert von Bısmarck, 25. Januar 1888 RÖHL, PhilippEulenburgs polıt. Korrespondenz, Bde., Boppard Rhein 6-1 I’ Nr. 143
125 WEISS, Redemptoristen (wıe Anm. 33), 354
126 Ebd., 35/-360 Vgl MÖCKL, Die Prinzregentenzeıt. Gesellschaft und Politik während der Ara des
Prinzregenten Luitpold ın Bayern, München Wıen 19/72, 258 ff.; Dn KÖRNER, Staat und Kırche ın
Bayern 6—1 (VeröffentlKommZG.B 20), Maınz 1977 31
127 WEISS, Redemptoristen (wıe Anm 33), 358
128 Ebd., 360—364, 376—37/8; Vgl MÖCKL, Dıie Prinzregentenzeıt (wıe Anm. 12), 257-269; KÖRNER,
Staat und Kıirche (wıe Anm 129), 30—33
129 WEISS, Redemptoristen (wıe Anm. 33), 364—36/.
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dazu nıcht Aus. Bismarck bat darauthın die Bayerische egıerung, s1e mOöge, besten
mıt den Redemptoristen, entlastendes Material ammeln. Dıie bayerische Regierung

130gab diese Weisung raf reysing, dieser Provinzıal Vogl weıter
utz selbst bat Döllinger September 889 eın entsprechendes Gutachten. Dıieses

lag Ende des Jahres VOT. Döllinger wIies den Vorwurt der Jesuitenverwandtschaft wI1ıe den der
Staatsgefährlichkeit zurück, fügte jedoch hinzu, da{fß 1n diesem Punkte erst nach dem
Vatikanum eiıne Anderung Zu Guten eingetreten sel. Seither sejen die Redemptoristen nıcht
anders beurteilen als die Benediktiner, Miınorıiten, Kapuzıner uUSW. Was die Jesuiten
eiınem wahrhaft gefährlichen Instiıtut mache, »die mächtige ınternationale Organısatıon, mMiıt
der Lehre VO blınden, unbedingten Gehorsam, ıhr unvermeıidliches Festhalten den
Prinzıpien des Relgions- und Gewıissenszwanges, ıhre bıs ZUT Vollendung ausgebildete Kunst
des finanzıiellen Aussagens« all dies se1l bei den Redemptoristen entweder ar nıcht, oder NUTr

in sehr harmloser Weıse vorhanden. Mıt diesem Gutachten hatte die bayerische Regierung
eınen Trumpf in der Hand, auch wenn sıch schon Zeıitgenossen fragten, die Redempto-
risten sıch nach 1870 geändert haben sollten. De facto WAar treıiliıch ıne Änderung eingetreten,
weıl der einzıge kırchenpolitisch wirklich aktıve deutsche Redemptorist, Carl Schmöger, ın
der Zwischenzeıit gestorben WAar 151

Auch die Redemptoristen sammelten Materı1al ihrer Entlastung. FEın bereıts früher
abgefafßtes Promemorı1a Vogls WI1e das Gutachten Bachmairs wurden auf rund eiınes Fragen-
katalogs der egıerung VO  — den Patres Mitarbeit des spateren Kultusministers VO  -

Wehner erganzt. Dıie iın den etzten Jahren sıch vergrößernden Gegensätze den Jesuiten in
der Moraltheologie wıe ın der Gnadenlehre wurden aufgezeigt und testgestellt, dafß schon der
Gründer sıch VO  3 den allzu milden Jesuiten ausdrücklich abgesetzt habe Erwähnt se1l auch der
Hınweıis auf den Unterschied zwischen dem einfachen redemptoristischen Amtsgeheimnis
und der Geheimhaltungspflicht der Jesuıuten, wıe auf die Praxıs des Ordensgehorsams, der bei
den Redemptoristen keineswegs blind sel, SOWIl1e auf das Verbot jeder politischen Tätigkeıt.
Die Regierung 1e1% dieses Material durch Gutachten der theologischen Fakultäten der Univer-
sıtiäten München und Würzburg erganzen und hatte U:  — genügend Material in Händen 132
Wenig ertreut freilich WAar die Bayerische Regierung, daß 1ın der Zwischenzeıt VOT allem VO  —

seıten des Iınken Zentrumsflügels die Redemptoristenfrage hochgespielt wurde, und WAar

sowohl bei dem Münchner Katholikentag w1e bei den Verhandlungen des Bayerischen
Landtags, die ın Berlıin, insbesondere VO Kaıser, mıiıt wen1g Sympathie aufgenommen
wurden. In eiınem Brief VO Februar 890 den bayerischen Kronprinzen Ludwig, der
diese eıt ın der Kammer der Reichsräte tfür die Rückkehr der Redemptoristen stımmte,
bemerkte Lutz »Die Angelegenheıt mıiıt den Redemptoristen stünde besser, wenn die Aktion
der bayerischen Regierung allein überlassen geblieben WwAare« 155

C) Wıderstände “DonNn seıten des deutschen Zentrums un des deutschen Alsers

Sıcher Ist, dafß nach der Materi1alsammlung die bayerische egierung wel Gründe VO  3 einem
Antrag beım deutschen Bundestag abhielten. Der hatte tatsächlich Miıt dem Kaıser
tun, der zweıte betraf das Reichszentrum un! einen Teil des deutschen Episkopats. Der

130 Bismarck Lutz, Varzın, 6. August 1889, Kopıe des während des zweıten Weltkrieges zerstorten
Origıinals) TOV. Arch Gars, Nachlafß Brandhuber:; raf Preysing Vogl, 28. August 1889, ebd.,
Vertreibung, tasc. Bemühungen die Rückkehr.
131 Vgl WEIss, Döllinger und die Redemptoristen (wıe Anm. 23 48
132 WEISS, Redemptoristen (wıe Anm 33). 386—390.
133 Kopıe des Brietes (Original 1m Zweıten Weltkrieg vernichtet) Prov rch Gars, Nachlafß Brand-
huber.
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rund für die Haltung des alsers wI1e des Zentrums die Jesuiten. och während der
Kaıser gylaubte, mıiıt der Rückkehr der Redemptoristen würde auf raffinierte Weıse bereits der
Eınzug der Jesuiten bewerkstelligt, fürchtete das Zentrum, ıne Trennung der Redemptori-stenfrage VO  — der Jesuitenfrage bedeute den ständıgen Ausschlufß der Jesuıten AUS dem Reich
Dazu 1im einzelnen.

Was Wıilhelm I1 anlangt, hatte sıch dieser bereıits trüher eıne Rückkehr der
Redemptoristen ausgesprochen, SaNzZ 1Im Gegensatz Bısmarck ! der oftensichtlich ohne
Wıssen des Kaısers mıiıt Bayern ın dieser rage verhandelte, freilich nıcht, WI1IE bei John Röhl
heißt ! die propreufßische bayerische Regierung utz sturzen, sondern s1e
stutzen. Den Mißgönnern Bismarcks 1ın Berlin, den den Jungen Kaıser herumschwärmen-
den Geıstern, den Graten Max VO  — Holstein un!' Philipp Eulenburg, dem badischen
Gesandten, Freiherrn VO:  3 Marschall und dem Generalstabschef, raf Waldersee !*, WAar das
eigenmächtige Vorgehen Bismarcks der Redemptoristenfrage eın willkommener Anlaß,
eiınen Keıl zwischen Bismarck un den Kaıser treiben. Es halt dem Kanzler auch nıchts, da{fß
CI, nachdem VO  e} der Verärgerung Wılhelms über die orgänge 1mM bayerischen Landtagerfuhr, utz ersuchte, Vorerst nıchts für die Rückkehr der Redemptoristen unternehmen,
zumal der s1e betreibende rechte Zentrumsflügel nach dem Ausscheiden VO  3 Schorlemer-Alst
4AUS dem Abgeordnetenhaus gegenüber Wındthorst jede Bedeutung verloren habe Dıi1e Gruppeden Graten Holnstein gyab sıch damıt nıcht zufrieden. Auffallend schnell wurden AnfangOktober 889 dem Kaıser, der sıch auf einer Miıttelmeerkreuzfahrt befand, Zeıtungsaus-schnitte zugesandt, in denen Vo  — einem bevorstehenden Gesuch der Bayerischen Regierungbeim Bundestag die Rede WAar. Sotort telegrafierte der Kaıser 6. November 889
Bısmarck: »Ich entnehme der Nationalzeitung und der Kölner Zeıtung, dafß gegenwärtig in
München mıiıt Aussıcht auf Erfolg 1m Bundesrathe die rage der Rückberufung der Redempto-risten besprochen wird. Ich beauftrage I, dem Bundesrathe VO  3 mır aus mıtzutheılen, da{fß
ich in die Rückkehr dieses Ordens nıemals einwilligen werde, welche auch die Umstände
sejlen. Ich habe den Graften Rantzau telegraphisch behufs Mitteilung die bayerische137Regierung verständigt«

Doc damit War für Bismarck die Sache noch nıcht ausgestanden. ach verschiedenen
Quellen spielte die Redemptoristenfrage auch iın der heftigen Auseinandersetzung zwischen
Kaıser und Kanzler Morgen jenes denkwürdigen 15. März 890 ıne Rolle, die Miıt der
Entlassung Bısmarcks endete!>8

War zweıftellos die Verärgerung des alsers über die nıcht mıt ıhm abgestimmtenVerhandlungen Bısmarcks mıiıt ayern eın Hauptgrund für das vorläufige Unterbleiben des
geplanten Vorstoßes beim Bundesrat, spielte sıcher auch eın anderer rund miıt hereıin. Die
Redemptoristen hatten hre Rückkehr mıiıt Hılfe hoher vatikanıscher Dıplomaten, der bayeri-schen Regierung und des bayerischen Hofes, sSOWIe des rechten Zentrumflügels un: VO:|  — Franz

Kraus betrieben. Sıe hatten sıch, ohne Rücksichtnahme auf die Jesuten, Von diesen
abzusetzen gesucht. ıne solche Vorgehensweise entsprach jedoch keineswegs den Absıiıchten
der Führung des deutschen Zentrums und tührender Männer des Episkopats. Conrad VON

Preysing mußfÖte sıch 1m September 889 davon überzeugen, dafß Wıindthorst auf keinen Fall

134 Vgl GRAF VOoO W ALDERSEE, Denkwürdigkeiten aus meınem Leben, Stuttgart IL, 59;
(GRADENWITZ, Die Redemptoristenfrage VOr Bismarcks Entlassung, in ermanıa 1925, Nr. 858

135 RÖHL, Kaıser, Hof und Staat. Wılhelm I1 und die deutsche Politik, München 198/,
136 Vgl ebd., T
137 Ebd., 4 9 VWeIss, Redemptoristen (wıe Anm 33), 37/9—-385
138 Vgl ebd., 385 f.; HÜSGEN, Ludwig Wındthorst, Öln 1907, 333—344
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ıne Trennung des Jesuitenfrage von der Redemptoristenfrage wünsche 159 Dıies WAar nıcht Neu.

Bereıts Anfang 1888 hatte Freiherr VO  — Soden-Fraunhoten den bayerischen Provinzial davon
verständigt, INan beım Zentrum in Berlin die Rückkehr der Jesuıten betreibe 1490. Am

November 888 WAar 1ın der Presse Og lesen, die Zentrumsführer hätten den Beschlufß
gefaßt, die Rückberufung der Redemptoristen nıcht VO  — der der Jesuiıten trennen 141 Wıe
der Ordenhistoriker eorg Brandhuber (1889—1950) nahelegt, bestanden der Redempto-
ristenfrage starke Meinungsverschiedenheiten zwıschen dem Heılıgen Stuhl un! dem Zen-
irum. Der Vatikan stand weıterhın voll hinter der Linıe der Redemptoristen, wIıe die teierliche
Erklärung beweılst, die 1891 über deren Nıchtverwandtschaft miıt den Jesuiten der bayerı1-
schen egjerung übermiuittelte. Brandhuber schreibt: »Auf Wunsch des Papstes sollte auch VO:  3

deutschen Katholikentführern mMI1t dem Reichskanzler selbst arüber referijert werden. och
der Mehrzahl der führenden Männer 1m katholischen Deutschland kam dieser Schritt sehr
ungelegen« !*, Was den deutschen Episkopat anlangt, außerten Vor allem norddeutsche
Bischöfe, wIıe Krementz un! Korum, s1e jelten nıchts VO  - ıner Ausspielung der Redemptori-
sten dıe Jesuiten  143 Selbst Kopp, der nıcht unbedingt eın Freund des Zentrums WAal,
dagegen mıt den Redemptoristen ın ständiıgen Kontakt stand, War VO:|  - der Trennung der
Redemptoristenfrage VO  — der Jesuitenfrage nıcht sehr Zum mindesten wünschte
ıne Beseıitigung des anzch Paragraphen des Jesuıtengesetzes, VOT allem die Rückkehr der
Väter VO' Heılıgen Geist 144

d) Die Rückkehr
och der Antrag der bayerischen Regierung beim Bundesrat War nıcht aufgehoben, sondern
NUur aufgeschoben. Die Redemptoristen ihr Möglıichstes, die Sache nıcht ıIn Vergessenheıit
geraten lassen. ach Wwıe VOT lieten die Bemühungen über die alten Kanäle Das ZU)

einen die Nuntıen ın Wıen und München, ZU andern fällt auf, das weder die Bischöfe noch
die Zentrumspartel, sondern der bayerische Hoft un der Hotftklerurs die Ansprechpartner
bıldeten!®. Tatsächlich zeıgte sıch noch 1891, der nichtbayerische Teil des Zentrums
entschieden ıne isolierte Rückkehr der Redemptoristen WAal. Um mehr sprach siıch
der neue führende bayerische Mınıster Ludwig ugust VO  ; Müller (1846—1895), eın (natürlı-
cher) Enkel Ludwigs un! guter Freund des Graten VO  - Preysing  146, der die Redemptoristen
Von Altötting her kannte, für die Rückkehr der Patres AUS. Dem Provinzıal, Franz Anton
Schöpf (1830—1908) versicherte beı seınem ersten Besuch, werde alles für deren Rückkehr
unternehmen. »Ihre Kongregatıon habe iıch N  9 dem Provinzıal, »dagegen die
Jesuıten, uns gESARLT, die Mag iıch nıcht« 147 Im übrigen 1eß dem Provinzıal mitteılen,

139 Note des Graten Preysing, Prov. Arch Gars, Nachlafß Brandhuber. Vgl WEISS, Redemptoristen
(wıe Anm 33), 3772
140 Frh VvVon Soden-Fraunhoten Vogl, 71. Februar 1888, Prov. Arch Gars, Vertreibung, tasc.
Bemühungen die Rückkehr.
141 Münchner Fremdenblatt 11 (1 Nr. 325 (24. November).
147 Nachlaß Brandhuber: Geschichte der Bayerischen Proviınz (Entwurf) Prov rch (Gars.
143 Vgl Vog]l Soden-Fraunhoten, 11. Februar 1888, Entwurf. Prov. rch. Gars, Vertreibung, tasc
Bemühungen die Rückkehr.
144 Vgl WEISS, Redemptoristen (wıe Anm 33), 373
145 Ebd.,, 393 $ Beım Hofklerus handelte sıch ın erster Linıe Döllingers Nachfolger Stiftspropst
Jakob Rıtter VO Türk (1826—1912), der eın Freund des Mınısters VO  - Lutz und der Beichtvater des
Prinzregenten WAal.
146 MÖCKL, Die Prinregentenzeıt (wıe Anm 126), 209
147 Vgl WEISS, Redemptoristen (wıe Anm. 33), 395
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die Regierung werde die Anwesenheit weıterer Patres iın Bayern ıgnorleren. Man
1Ur noch auf einen günstigen Augenblick, den bayerischen Antrag beim Bundesrat
einreichen können. Zu diesem erstellte die Regierung eın umfangreiches Gutachten.
Als deren Verftasser werden VO  ; Müller und der spatere bayerische Kultusminister egıe-
rungsrat Anton VO:  3 Wehner (1850—-1915) genannt !*®, Der passende Augenblick WAar dann
894 gekommen. Im deutschen Reichstag War 1. Dezember 893 und 16. Februar
894 eın Zentrumsantrag ZUr Beseıitigung des ganzcnh Jesulrtengesetzes ANSCHOMMECN WOTI-
den Allein Preußen un!| die Reichsregierung leßen keinen Zweıtel daran, s1e nıcht
gewillt N, die Rückkehr der Jesuiten gestatten. Um aber das Zentrum un! den
Vatikan beruhigen, wurde dıe Rückkehr der Redemptoristen als Kompromiß angebo-
ten. Nachdem, WwI1e scheint, völlig überraschend, auch der Kaiıser sıch für diesen Kom-
promi(ß ausgesprochen hatte, schien endlich eın bayerischer Antrag beim Bundesrat
erfolgsversprechend. Als dieser 9. Juli 1894 über den Reichstagsbeschluß ZUur uthe-
bung des Jesultengesetzes beriet, lag auch der Antrag Bayerns VOT. Erwartungsgemäfß Velr-

der Bundesrat der Rückkehr der Jesuiten die Zustimmung, zugleich beschlofß CI,
das Jesuitengesetz iın Zukunft auf die Redemptoristen und die Priester VO Heıilıgen Geist
keine Anwendung mehr tinde Die näheren Ausführungen wurde den Länderregierungenüberlassen 149

Erneut zeıigte sıch bei der Beendigung des Kulturkampfes das unterschiedliche Vorgehender einzelnen deutschen Regierungen. Der bayerische Provinzıal hatte bereits 18. Julı 1894
eın erstes Konsultationsgespräch mıt Mınıster VO  —_ Müller. Am August konnte mıt eiınem
teijerlichen Gottesdienst ın der Klosterkirche Gars die Seelsorgsarbeıit wieder aufgenommenwerden  150_ Solange Müller Kultusminister Wal, kam den Redemptoristen ın jeder Hınsıcht

Er genehmigte mehrere Gründungsvorhaben. Insbesondere bot den Bayerischen
Redemptoristen 1m Blick auf künftige Schwierigkeiten das Korporationrecht an, weshalb die
Redemptoristen 1n Bayern bıs heute ıne Gesellschaft des öftentlichen Rechts darstellen un!
ıhre Angestellten ZU Offentlichen Dıienst gehören !*!, Dıieses Entgegenkommen änderte sıch
bei dem Nachfolger VOonNn Müllers, Robert VO  —; Landmann, der und für sıch der Kırche
wohlwollender gegenüberstand als Von Müller !°2. Schmerzhafrt wurde empfunden, dafß das
Kloster Altötting, die Besitzrechte beim Bayerischen Staat lagen, während der Verbannung
VO:  3 den Kapuzınern besetzt worden WAal, die als Konkurrenz des Ordens galten Mınıster VO:  —
Müller gab verstehen, ıhm waren die Redemptoristen lıeber, doch könne INnan die
Kapuzıner nıcht mehr wegschicken, zumal die Altöttinger sıch das gute Kapuzıiınerbier
gewöhnt hätten !.

Das preußische Kultusministerium gab erst 1m Frühjahr 896 die Genehmigung ZU!r

Wiıedereröffnung, zunächst des Klosters Aachen. Im Herbst des gleichen Jahre konnte Trıer
wiıieder eröffnet werden. Bochum konnte erst 899 NCUu bezogen werden, jedoch WAar damıt
staatlıcherseits die Polenseelsorge verbunden wordenl Leider hatte INnan noch kurz VOT dem
Ende der Verbannung we1l leerstehende Klöster, Marıa-Hamuicolt  155 un! Bornhoten verkauft.
Vor allem hinsıchtlic hinsıchtlic des Klosters 1ın Bornhoten empfand INan dies schmerrzlıich.
148 Ebd., 395—398
149 Ebd., 403—406; KÖRNER, Staat und Kırche (wıe Anm. 126),
150 WeıIıss, Redemptoristen (wıe Anm 33), 406%.
151 Ebd., 406 E: 411—414
152 Ebd., 412—-4720.
153 Ebd., 411 uch das Kloster VO  - Vilsbiburg, Eıgentum der 1Özese Regensburg, War VO  - den
Kapuzınern übernommen worden; ebi  S
154 BRANDHUBER (wıe Anm. 65), 275
155 Vgl 5po0S, Proviınzıal General Mauron, 19. Jun1 1893, AGHR, Prov. Germ Int. 111
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Auftf Drängen des Bischots wurde das Wallfahrtskloster Bornhoten 1890 den Franziskanern
übertragen  156 Nun mußten nNneue Klöster gegründet werden.

Anders 1m Elsafß und ın Lothringen, dıe Redemptoristen 895 und 896 die rüheren
Häuser wieder übernehmen konnten  157 Freilich mußte erst ıne Hürde MM werden.
Nıcht NUT, dafß 1Ur Deutsche, das heißt geborene Elsäßer, Lothringer un! Badener, dazu
Luxemburger und Schweıizer !°®, aber keine Franzosen in die Klöster einziehen durften, auch
außerlich mufte ıne klare Trennung Frankreich erfolgen. Dıies geschah durch die
Errichtung eıner direkt dem Generalobern unterstellten Straßburger Vizeprovınz. Dennoch
gab einıge Schwierigkeiten überwinden, zumal der den Redemptoristen sıch ohl
gesinnte Reichstatthalter VO  - Hohenlohe gerade damals aus seınem Amt schied. Fın esonde-
ICS Problem Wal, da{fß das zuständige kleine Semiıinar in Uvrier in der tranzösiıschen Schweiz
lag Die egierung drängte auf ıne Erziehung der Schüler bei den deutschgesinnten Kapuzı-
NCIN, W as die Redemptoristen jedoch entschieden zurückwiesen.

156 Bischof arl Klein, Limburg, 11. September 1888, Provinzıal Spo0Ss, Kopie; 5Spoos das
Gubernium generale, 12. Oktober 1888, 21. Maı 18859; Orıiginal eiınes Brietes des Bıschots arl Klein
[1889]; Spoos Ulrich, 28 Juniı 1890, AGHR, ebı  Q
157 Verschiedene Briefe, AGHR, Prov Gall.-Helvetica
158 Vgl General Raus den Fürsten VO|  —_ Hohenlohe, Gars, 25. September 1894, Rom,

Oktober 1894, Entwurf, AGHR, Vıize-Provinz Elsaß-Lothringen.
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GISELA FLECKENSTEIN

Reaktionen der rheinıschen Franzıskaner
auf die Kulturkampfgesetzgebung

Die Klöster der Franzıskaner 1im Rheinland gehörten zwıischen 804 und 9729 ZUuUr Sächsischen
Franziskanerprovinz VO' Heılıgen Kreuz (Proviıncıa Saxon1a Sanctae Crucıs), da die kölnı-
sche Proviınz (Colonıa) infolge der Säkularisation aufgelöst und 1n diesem Zeıtraum mıiıt der
Saxon1a vereinigt worden WAar. Die Provınz 1st innerhalb des Gesamtordens (Ordo Fratrum
Mınorum) zugleich Personenverband und territoriale Einheit!.

Dıie rheinıschen Klöster der säachsischen Franziskanerprovinz
Erste Bekanntschaft mıt der Kulturkampfgesetzgebung machten die Franzıskaner 1mM Dezem-
ber 1872 in der Pfarrei Hardenberg-Neviges, dem Pfarrverwalter un:! Guardian Pater
Basılıus Pfannenschmid (1828—1898) weıl Ordensmann WAalr die Lokalschulinspektion

wurde. Im Oktober 1874 wurde aufgrund eines miniısteriellen FErlasses die 23 Jahre
VO durch den Oberpräsidenten der Rheinprovinz erteılte Genehmigung ZU Almosensam-
meln (Terminieren) zurückgenommen. Eın Vorschlag des Oberpräsidiums, das dem damalı-
SCHh Guardian 1851 die Sammelerlaubnis 7wecken des Lebensunterhalts erlaubt hatte, dem
Hardenberger Kloster lediglich ıne Einschränkung der Almosensammlung aufzuerlegen,
wurde VO: Berliner Mınısteriıum abgelehnt. Das Mınısteriıum War der Ansicht, die
Ordensleute dann NUuUr vorsichtiger agıeren würden, und außerdem konnte die Verwaltung
bestehenden Staatsgesetzen keıine Ausnahmegenehmigungen erteılen, da das Almosensammeln

den Straftatbestand des Bettelns fiel Durch diese Mafsnahmen, die ZU Teil auch andere
Häuser der Provinz betrafen, WAar die Provinzleitung vorgewarnt un konnte vorausschauende
Überlegungen anstellen.

Von der Durchführung des preußischen Gesetzes »betreffend die geistlichen Orden un!
Kongregationen der katholischen Kırche« VOM 31 Maı 875 ın der Kölner Erzdiözese
die Häuser 1m Marienwallfahrtsort Hardenberg-Neviges, iın Düsseldort und in Aachen
betrotfften. Da die Franziıskaner weder 1m Schulwesen noch in der Krankenpflege tätıg N,
trat das Gesetz für S1e mıiıt seıner Verkündung 3. Junı in Kraft Für die Auflösung der
Orden und ordensähnlichen Kongregationen WAar keine kırchenrechtliche Unterscheidung
und daher nıcht die Art der abgelegten Gelübde ausschlaggebend, sondern 1Ur die UOrganısa-
t10N der jeweılıgen Genossenschaft (vıta COommunıs mıiıt Unterstellung einen kırchlichen
Oberen). Von jeder das Gesetz tallenden Ordensniederlassung War eın Personenver-

Die folgenden Ausführungen sınd eıne, die NeUeETEC Lıiıteratur erganzte Zusammenfassung der für
den Kulturkampf relevanten Kapitel aus Gısela FLECKENSTEIN, Dıie Franzıskaner 1m Rheinland
5—19 (Franzıskanische Forschungen 2 3S Werl| 1992, 4369 Gisela FLECKENSTEIN, Das Kloster der
Franzıskaner ın der Stadt Aachen (1860—1967), in: Geschichte im Bıstum Aachen. Bd. 1, hg
GESCHICHTSVEREIN FÜUR BISTUM ÄACHEN, Aachen/Kevelaer 1992, 5. 258—275 Daher wırd auf
austührliche Anmerkungen verzichtet
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zeichnis anzulegen und die Besitzverhältnisse der Immobilien ermitteln. Ebenso sollten die
Niederlassungen durch die Regierung auf die Einhaltung ihrer Statuten und Regeln geprüft
Wer

Kloster und Kirche der Düsseldorter Oststraße 1m Stadtteil Derendort bestanden selıt
853 Zum Zeitpunkt der Verkündung des Aufhebungsgesetzes etanden siıch 39 Franziskaner
iIm Konvent. Der Auflösungstermin wurde seıtens der Regierung erst auf den 25. Junı, dann
auf den 15. Dezember und schließlich auf den . August est Marıä Hımmelfahrt) festge-

Bereıts 10. Junı begaben sıch Ordensleute aus den insgesamt 15 VO:  —; der Auflösung
betroffenen Konvente der rovınz PCI Schiff auf den Weg nach Amerika. Auf den Wunsch
einer Terminverlängerung WAar die Regierung nıcht eingegangen, denn dort WAar bekannt
geworden, da{fß die Ordensleute auch nach Holland gehen wollten. Unter starker Anteılnahme
der Bevölkerung raumten die verbliebenen Konventsmitglieder Zu festgesetzten Termiın
freiwillig das Haus. Dıie Patres hatten ‚War das Klostergebäude verlassen, doch s1e lebten
weıter ın der Stadt, die Entscheidung über die künftige Nutzung der Klosterkirche
abzuwarten. ID s1e mıt ihrer Haupttätigkeit, der Aushilfe in der Seelsorge in Düsseldorf und
nach Bedart iım übriıgen Bıstum schon VOr den Maıgesetzen VO  - 873 bischöflich beauftragt
worden M, hofften s1e auf eınen Verbleib, obwohl ıhnen 1im Maı 875 verboten worden
WAarl, außerhalb ıhrer Kirche Messe lesen oder predigen. Von Berlin kam jedoch eın
abschlägiger Bescheid, da nıcht der einzelne Priester sondern 11U!T die Ordensgemeinschaft
eiınen bischöflichen Auftrag vorweısen konnte. Das hieß, der seelsorgliche Auftrag W ar mıiıt der
Klosteraufhebung erloschen. Die Niederlassung 1mM holländischen Exiıl konnte erst Mıtte
September 875 bezogen werden. Eınıge der Ordensleute wohnten in unmıttelbarer ähe des
Klosters, während die übriıgen sıch zwischenzeitlich iıhren Famiıilien begaben.

Dıie 860 gegründete Aachener Residenz in der Oberpfarre St Peter wurde nach ehördlı-
cher Anordnung fristgerecht 15. September 875 ohne Zwischenfälle geschlossen. Vier
Patres und drei Brüder yingen 1Ns FExil nach Moresnet, welches unmuittelbar hinter der Grenze
AB

Klärung der Besitzverhältnisse

Paragraph des Ordensaufhebungsgesetzes sah ıne Verwahrung und Verwaltung des
Ordensvermögens durch den Staat VO  $ In diesem Punkt hatten die Franzıskaner frühzeıtig
Vorsorge getroffen. 8772 hatte der Provinzialminister SCn der bedrohlichen Lage in
Preußen VO  ; Rom die Erlaubnis erwirkt, die den Franzıskanern gehörenden Niederlassungen

darunter auch Hardenberg-Neviges, Düsseldort und Aachen den Apostolischen
Syndikus oder Privatleute verkaufen, noch bevor ıne Auflösung der Häuser erfolgte.
Der Düsseldorter Guardıan hatte samtlıches Mobiliar der Niıederlassung einen Wohltäter
des Klosters verkauft, der alles für die Franziskaner ın Verwahrung nahm. SO nanntien die
Franziıskaner bei ihrem Auszug weder Mobilien noch Immobilien ıhr eıgen, denn durch die
Rücknahme eiınes Schenkungsaktes tiel das Grundstück mıiıt Kırche un Kloster ebentfalls nıcht

staatlıche Autfsicht un! Verwaltung. Das Grundstück WAar mıt landesherrlicher Geneh-
mıgung 854 dem erzbischöflichen Stuhl ın Köln miıt Nutzungsrechten für die Franzıskaner

übertragen worden. Dıie Schenkung wurde 1875 legal rückgängig gemacht (Code C1vıl), da
der ehemalıge Eıgentümer inzwiıischen Erben hatte und die Schenkung VOT seiıner Verheiratung
erfolgt WAar. Der Eıgentümer überlie{ß die Kırche, vorbehaltlich jederzeitigen Wıderruls, der
Kırchengemeinde Derendort ZUr unentgeltlichen Nutzung

Während der SANZCH Kulturkamptzeıt lebten ständig mehrere La:enbrüder, darunter eın
Bildhauer, der den Altar ın der Kırche tertigstellte, ın Zivilkleidung 1m Kloster. Dıie kleine
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Gemeinschaft wurde regelmäßig durch die Polizeı kontrolliert, die aber keine Anzeichen einer
vıta COomMmMmMunıISs bemerkte bzw bemerken wollte. Während der zwolt Exiljahre kam
zwischen den Lajienbrüdern die teilweise VO  — der Pfarrei für den Küsterdienst angestellt

und der Behörde keinerlei Zwischentfällen.
Das Kloster ın Aachen WAar dem erzbischöflichen Stuhl 863 VOoO  _ Zzwel Aachener Rentne-

rinnen mMiıt Nutznießung für die Franziıskaner übertragen worden. Im Falle eınes eggangs
der Ordensleute sollte der bischöfliche Stuhl das Grundstück verwalten, jedoch mıiıt der
Auflage, seelsorgerischen 7Zwecken zuzuführen. Der Oberpfarrer wollte in der Kırche
regelmäßig Gottesdienst abhalten un! das Kloster als Küster- oder Hilfspriesterwohnung
ufizen. Alle Immobilien hatten die Franziskaner nach Moresnet mıtgenommen. ach eıner
Rücksprache miıt dem Generalvıikarıat wurde das Haus dem Königliıchen Commissa-
rus für die Vermögensverwaltung entziehen dem Kirchenvorstand Zur Verwaltung
übergeben, der darın 8872 eın Mägdehaus einrichtete.

Der Sondertall Hardenberg-Neviges
Kloster und Ptarrei Hardenberg-Neviges stellen einen Sondertall dar, weıl die Pfarrei un! die
damıt verbundene Marienwalltahrt während des ZCN Kulturkampfs durchgängıg VO  -

»Ordensleuten« pastorıert wurde. Die Auflösung der Hardenberger Niederlassung wurde VO  ;

Dezember ebenfalls auf den . August 1875 vorverlegt. Die acht Laienbrüder, die ZU) Teıl
1mM deutsch-französischen Krıeg 870/71 Kriegsdienst geleistet hatten, verließen das Haus

Protest fristgerecht. Dıie drei Geıistlichen (Pfarrverwalter, Viıkar un! Kaplan) hatten ZuUur

Aufrechterhaltung der Seelsorge 1mM Maı 875 gegenüber ihrem Oberen mündlich den
Ordensaustritt erklärt und als 1ın den Weltpriesterstand übergetretene Geıistliche durch
den Kölner Erzbischof bestätigt worden. Zunächst sah auch das Berliner Kultusministeriıum

Mınıster Adıalbert Falk (1827-1900) VO  j eiıner Ausweıisung der dreı Geistlichen ab, da
der vorliegende Seelsorgsauftrag des Erzbischots VO  —_ 1872 die Personen gebunden WAal, W as

nach gängıger Praxıs als ausreichend erachtet wurde.
Der zuständige Landrat sah miıt dem Ordensaustritt die Pfarrstellen in Neviıges für die drei

Geistlichen als hınfällıg A} weıl s1e dıe Stellen NUur aufgrund ihrer Ordenszugehörigkeit ınne
hatten. ach eıner Erhöhung der Dotatıon der Pfarrer- und Kaplanstelle sah kein
Hındernis darın, die Stelle VO  —; Patronatswegen sotort miıt Weltgeistlichen besetzen.
Demzufolge WAar nach dem »Sperrgesetz« VO' 272 April 875 den Geıistlichen Wohnung und
Gehalt entziehen. Allerdings wurde das staatliche Patronatsrecht VO:|  - Kıirchenseıite be-
etrıtten.

In der Haltung Falks WAar zwischenzeıtlich eın Umschwung erfolgt Fr WAar 1U  - der
Auffassung, dafß ıne Lösung VO:  ; den Ordensgelübden durch den Oberen nıcht möglıch Waäal,
sondern dieser ihnen NUur das Indult einer 50 Säkularisation gewähren durfte och
mehrmaliger Aufforderung durch die Königliche Regierung in Düsseldorf und den Kultusmi-
nıster verweıigerten die dreı die Vorlage eınes päpstlichen Breves bzw einer Abschrift der
päpstliıchen Fakultäten, nach denen der Ordensobere ermächtigt worden Wal, s1e entlassen.
Die vorgelegten Dokumente wurden als nıcht beweisfähig anerkannt, und daher ordnete der
Mınıster die Zwangswelse Entfernung der drei Geistlichen AaUus den der Kırchengemeinde
gehörenden Gebäuden Man hatte Bedenken, die (jesetze VO'! 11. Maı 1873 bzw VO
31 Maı 875 anzuwenden, da Geldstraten bei der Vermögenslosigkeit der Mendikanten weniıg
vielversprechend erschıenen und ıne Inhaftierung ohl SCH der damıiıt verbunde-
NC  - Publizität Bedenken bestanden. Zwangsmafßsnahmen wurden jedoch nıcht erforderlich,
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da die drei Geıistlichen ıne iıhnen bıs ZU 15 September 876 gestellte Frist widerspruchsloseinhielten. Sıe wohnten selıt dem September in drei getrennNten Wohnungen und übten VO  -
dort da persönlıch beauftragt die Seelsorge weıterhin aus. Da der erzbischöfliche Stuhl VO  -
Köln durch den staatlıchen Gerichtshof für kirchliche Angelegenheiten unı 876 tür
erledigt erklärt worden WAar, wollte die Düsseldorter Regierung 1U  —; VO  — dem umstrıttenen
staatlıchen Patronatsrecht Gebrauch machen (Stellenbesetzung nach dem (esetz VO Maı

und bat beim Oberpräsidium ın Koblenz die Vermittlung VO  - zweı staatsfreundli-
chen Geıstlichen für Nevıges Falls die Franzıskaner dann geblieben waren, hätte INan S$1e nach
$ 23 des Gesetzes VO 11. Maı 873 un! nach des Reichsgesetzes VO 21. Maı 874
belangen und aus Neviges bzw. Aus dem Staatsgebiet ausweılsen können. Das Ansınnen wurde
VO  } Mınıster Falk unterstutzt, der die im Gesetz angegebene einjährıge Frıst mıt der
Amtsenthebung des Erzbischofs beginnen 1eß Um die Attraktivität der Pfarr- und Vikarstelle

steıgern, wurde für die Dotatıon eın Zuschufß A4US dem Staatstonds gewährt. Die Kaplans-stelle wurde als hinfällig angesehen, da der Inhaber VO! Bischof 1Ur ZUur Aushilte iın
Hardenberg ernannt worden WAar.

Der Oberpräsident der Rheinprovinz, Moriıtz Heınriıch Albrecht VO:  — Bardeleben, beauf-
tragte die Düsseldorfer Regierung, möglıchst iskret und ohne unnötıgen Schrittwechsel we1l
geeignete Staatspfarrer für Hardenberg-Neviges suchen. Dıie VOrTSCHOMMENECN vertraulıi-
chen Anfragen verliefen erfolglos. lle potentiellen Bewerber, denen der Ort der Stelle
nıcht genannt worden Wal, ehnten die UÜbernahme einer staatlıchen Patronatspfarre ab,
mıt dem Hınweıs, dafß sS1ie kein Amt ohne bıschöfliche Zustimmung übernehmen wollten,
zumal mıiıt der uen Stelle keine Einkommensverbesserung verbunden WAal. uch Bemühun-
SCHh iın den Provınzen Posen und Schlesien schlugen mangels vorhandener Kandıdaten tehl
Von Mınıster Falk wurde VOT weıteren Mafßnahmen das Urteil 1im Prozefß den Berliner
Domuinikanerpater Ceslaus Marıa raf de Robiano (1829—1902) abgewartet. Dieser Prozeß
War Vor dem Kammergericht und Vvor dem Königlichen Obertribunal (Senat für Stratsachen
I. Abteilung) 1878 verhandelt worden. Im Urteil hieß CS, da{fß mıiıt der Auflösung einer
Ordensniederlassung durch das (Jesetz VO: 31. Maı 875 alle Ordensgeistlichen VO  -}

Seelsorgsorden ıhre Befugnisse ZUr Ausübung der Seelsorge verlieren, auch wenn dıe Beauftra-
gung VOT dem (Gesetz erfolgt WAar. lle rüheren Berechtigungen miıt dem Ordensgesetzhınfällig. Der Rıchterspruch tand U  — Anwendung auf den Fall Nevıges Im Januar 1879 teilte
der Bürgermeıister den drei Geıistlichen mıt, dafß s1e sıch jeglicher seelsorgerischer Tätigkeit in
der Pfarrei Hardenberg enthalten hätten und Zuwiderhandlungen mıt eiınem Strafantraggeahndet würden. Um eıne sofortige Ausweisung vermeıiden und die Behörden nıcht
reizen, stellten die dreı ıhre Seelsorgstätigkeit in Hardenberg-Neviges eın un! richteten
selben Tag noch ıne gemeiınsame Eıngabe Kultusminister Falk, in der s1e miıt den
bekannten Argumenten die Nichtanwendbarkeit des Robiano-Urteils darlegten. Die pfarr-amtlıchen Funktionen wurden insgesamt NCUN Monate lang VO Rektor der Fıliale Dönbergübernommen. Da VO Mınısterium keine Antwort erfolgte, wıederholten die Geıstliıchen acht
Wochen spater ıhr Drängen nach eıner Entscheidung, mıt dem Hınweıs arauf, daß gerade in
den Oonaten März bis Maı Fasten- und ÖOsterzeıt) die Gläubigen benachteiligt seıen, da sS1e
sıch bıs ıner Entscheidung aller seelsorglichen Verrichtungen enthalten würden. Um DU  —
endlich ıne richterliche Entscheidung herbeizuführen, nahm der Pftarrverwalter seine seel-
sorglıche Tätigkeit Im Herbst 879 wieder 1n vollem Umfange auf, W as ıhm seıtens der
Nevıgeser Polizeibehörde den gewünschten Strafantrag SCn unbefugter Vornahme geistli-cher Amtshandlungen bei der Staatsanwaltschaft einbrachte. Er wurde nach Langenberg un!
dann nach Elbertfeld vorgeladen, das iınzwiıischen angeforderte päpstliche Indult 1im
Original hinterlegt werden mußte. Die Angelegenheit kam nach Voruntersuchungen ZUT

gerichtlichen Verhandlung VvVor die Stratkammer des königlichen Landgerichts Elberteld Diese
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stellte das Vertahren den Pfarrverwalter September SSÖ ein, da ıhm eın Vergehen
y 23 des Gesetzes VO 11. Maı 1873, dem (Jesetz VO 71. Maı 874 un! VO 31. Maı

1875 nıcht ZUuUr Aast gelegt werden konnte. Das Gericht hatte ıne Zeugenaussage des in
Holland weilenden Provinzialministers eingeholt, der darın die Entlassung des Pfarrverwalters
aus dem Orden kraft päpstlicher Vollmacht VONn 875 bestätigte. uch der Stratsenat des kgl
Kammergerichtes iın Berlin schlofß siıch in seıner Sıtzung im Oktober dem Elbertelder Urteıil
und stellte das Verfahren den Priester 1n. Ordensaustritt und seelsorgliche Beauftra-
gung durch den Bischof wurden anerkannt und das in einem vorgelegten päpstlichen Reskript
von 1879 für die dreı Patres angeordnete Tragen eiınes Ordensabzeichens 1m Innern des
Priestergewandes und eın weıteres Einhalten der Gelübde wurde nıcht mehr als Ordenszuge-
hörigkeit betrachtet. In dem päpstlichen Indult War angeordnet, dafß die dreı als Weltpriester
der Dıiözese unterstellt und ihre Gelübde halten sollten, sOWweıt dies miıt ıhrer Stellung
vereinbar WAr. Das Reskript beinhaltete NUur ıne scheinbare Säkularisation. Das Gericht hatte
sıch nıcht die Vollmachten des Provinzialministers gekümmert. Dıie dreı Geıistliıchen
konnten NUunNn die Seelsorge 1in Neviges wıeder unbehindert aufnehmen.

Die Zeıt des Exils

Die bevorstehende Klosteraufhebung in Preußen War durch den Provinzı  iınıster frühzeitig
Mıtte Maı durch eın Zirkular bekannt gemacht worden. Er legte darın allen Brüdern nahe, auf
(sott vertrauen, weıl nıemand, der die Hand den Pflug legt und zurückschaut, das
Hiımmelreich erlangen würde. Dann gebrauchte dıe Worte AUS dem Testament des
Franziskus: BDa ubicumque NON uerint recepti, fugliant in alıam terram ad ftacıendam ıbı
poenıtentiam CU! benedictione Dei«. Der Provinzialminister sorgte sıch U:  —_ NECUC

Unterkunftsmöglichkeiten für die Mitglieder der Provınz.
Direkt nach der Verkündung des Klostergesetzes wandte sıch 1ın eıner Immediateingabe
Kaıser Franz Josef VO  3 ÖOsterreich (1830—-1916). Er schilderte dem Monarchen die

zugespitzte Lage seıner Ordensprovinz. Von den etwa 400 Mitgliedern konnten 100 ın den
USA und eLIW.: 200 iın Holland untergebracht werden. Da Holland 1Ur ZUuU Teıil katholisch
WAarl, gab keine ausreichenden Betätigungsmöglichkeiten in der Seelsorge. Daher erbat
VO Provinziıalminister der böhmisch-mährischen Ordensprovinz die Überlassung einıger
Klöster. In dieser Provınz herrschte ohnehın Priestermangel, un das bischöfliche Ordinariat
hatte seıne Zustimmung gegeben. Der Kaıser WAar eıner Unterstützung bereit, doch das
Projekt scheiterte Wiıderstand der böhmisch-mährischen Proviınz, die sıgnalısıerte, dafß
ıhre Konvente anderslautender Angaben besetzt seıen, SOWIle den Auflagen des
Öösterreichischen Kultusministeriums. Damıt Pläne, in deutschsprachigen Klöstern
außerhalb Preußens Unterkunft finden, gescheitert.

Dıie sächsische Provınz hatte 858 ıne eıgene 1ssıon ıIn den USA übernommen, die 875
bereıits sechs Häuser zählte, eın eıgenes Novızıat und Studienklöster hatte. Dıiese Gegebenheıi-
ten waren. günst1g, die Kleriker und Novızen der Saxon1a ın die NECUC Welt schicken.
Den Jungen Ordensleuten wurde freigestellt, ob s1e nach einem kurzen Autenthalt ın der
Heımat auswandern oder zurückbleiben wollten. He entschieden sıch tür Amerika. Für die
Ausreıse 1Ns Ausland besorgten sıch alle Ordensleute Reisepässe, denn adurch s1e
legitimiert und konnten zehn Jahre die preußische Staatsangehörigkeit wahren.

In den Vereinigten Staaten übernahmen die Franzıskaner NnNeUeEe Pfarreien und Mıssıonen.
1879 wurden die Missionsgebiete als Provınz VO: Heıiligsten Herzen Jesu ordensrechtlich in
die Selbständigkeit entlassen. Von den bıs dahın 150 1ın die USA ausgewanderten Brüdern
kamen NUur 30 ın ıhre Heımatprovinz nach Europa zurück. Diese mußten zusätzlich in den
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noch n  n holländisch-belgischen Häusern untergebracht werden. Deshalb wurden die ersten
neugeweihten Priester nach der Vertreibung AUS Preußen 1Ns Ausland geschickt. Aus diesem
Grunde konnten u. auch Mitarbeiter für das Bonaventura-Kolleg in Quaracchı (Italıen)
freigestellt werden, das sıch mıiıt der kritischen Ausgabe der Opera Omnıa des Doctor seraphicus
Bonaventura beschäftigte.

Die Franzıskaner suchten, WwI1e viele andere 4UsS$S Preußen vertriebene Ordensgemeinschaften,
NECUC Niederlassungen im grenznahen Bereich errichten?. Neue Residenzen entstanden
Wenn auch ZU Teil 1Ur kurzlebig, weıl keine ausreichende Betätigung für die Ordensleute
gab in Beezel, Harreveld, Brunsum, Püth, Bleyerheide (Kerkrade), ervıers und Moresnet. In
den Häusern wurden ab September nach und nach die in Preufßen verbliebenen Ordensbrüder
untergebracht, sSOWeıt s1e SCn der Umstände nıcht besser einem anderen Ort oder beı iıhren
Famılıen heben.

Dıie Neugründung 1n Harreveld ın der holländischen Provınz Gelderland hatte für die
sächsısche rovınz über den Kulturkampf hinaus ıne große Bedeutung. Harreveld WAalr ab 876
Novizıatshaus der Saxonna. ach dem Um - und Ausbau des Casteels konnten dort Ar 887
50 Internatsschüler, Ordensaspiranten, aufgenommen werden, die ıne Gymnasıalausbil-
dung erhielten. Harreveld, welches sıch eiınem Musterkloster der Provınz entwickelt hatte,
wurde als Novızıat un! Juvenat beibehalten und weıter ausgebaut, zumal ab 890 verstärkt
Ordenseintritte erfolgten?.

Sowelıt das Inventar der aufgelösten preufßischen Nıederlassungen nıcht verkauft oder nach
Amerika mıtgenommen worden WAar, rachte Inan in die Häuser. DerTransport wurde
melıst VO  —; Wohltätern organısıert. Aus der Heımat kamen weıtere Versorgungsgüter tür die
Brüder Im dicht mıiıt Ordensleuten besetzten holländischen Grenzgebiet WAar eın Kollektieren
beı den ohnehin Bauern nıcht möglıch. Daher kamen Aaus den alten Terminbezirken der
aufgelösten Klöster regelmäßig Lebensmittelsendungen 1Ns Ausland, bzw die Brüder und
Patres gingen dort iın Zıvilkleidung termınıeren. Dıie preußischen Behörden schritten selten
dagegen e1in. Mıt den Almosen A4US Preußen konnten die notwendigen Neu- un! Umbauten in
Belgien un! Holland finanziert werden. Dadurch riß auch die Verbindung 1Ns einland nıcht
ab Nachdem die Kulturkampfaufregung abgeklungen WAarl, gyıngen die Patres wieder für
seelsorgliche Aushıilten un! Volksmissionen nach Preußen, allerdings ın Weltpriesterkleidung.
876 hatte sıch das Leben der rovınz in den Häusern wieder normalısiert. In allen
Residenzen konnten die kanonischen Tagzeıten un! die Klausur eingehalten werden.

Dıie Wiederzulassung der Orden
Trotz der Einrichtung un Weıiterführung des Provinzlebens 1mM Ausland verfolgten die
jeweılıgen Provinzialminister das politische Geschehen ın Preußen, ıne baldıge Rückkehr
erwirken können. Die Provinzleitung unterhielt intensive Kontakte Zu Fuldaer Bischot
Georg Kopp (1837-1914), ohne dessen Ratschlag keine wichtigen Inıtiatıven ergriffen wurden.

Auskunft ber Exilniederlassungen und die Baugeschichte der Häuser der verschıiedenen Orden
oibt die reich mıiıt Abbildungen versehene Diıssertation VO:  — Rıta MÜLLEJANS, Klöster 1im Kulturkampf. Dıie
Ansıedlung katholischer Orden und Kongregationen aus dem Rheinland und ıhre Klosterneubauten 1im
belgisch-niederländischen Grenzraum nfolge des preufSischen Kulturkampfes (Veröffentlichungen des
Bischöflichen Diözesanarchivs Aachen 44), Aachen 1992

Vgl Ulrich WILLMES, Dıie Bauten VO Br. Quintillian Borren besonderer Berücksichtigung des
Kollegs St. Ludwig in Vlodrop, 1n : Bettelorden und Stadt Bettelorden und städtisches Leben 1m
Miıttelalter und ın der Neuzeıt, hg Dieter BERG (Saxon1a Francıscana. Beıträge ZU!r Geschichte der
Sächsischen Franziıskanerprovinz 1 ’ Wer| 1992, 4761
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Am .‚ Januar 887 erhielten die ıIn Preufßen bestehenden Orden und Kongregationen wıeder
die uneingeschränkte Erlaubnis ZUT Aufnahme Mitglieder. Die Zulassung der Franzıs-
kaner tiel erst un Art des SO$: 2. Friedensgesetzes VO 29. Aprıil 1887/, in dem die
Aushilte ın der Seelsorge wieder geStALLET wurde. Daneben galten dieselben gesetzlichen
Bestimmungen wIıe tür die zugelassenen Orden Dıie Aufnahme VO  - Mitgliedern WAar

folgenden Bedingungen möglıch: Deutsche Reichsangehörigkeit, Minderjährige NUur mıiıt
schriftlicher Erlaubnis der Erziehungsberechtigten, Die Regierung ehielt sıch die zahlen-
mäßige Begrenzung VO  — Niederlassungen VOTL (Personal), Jährliches Einreichen einer
Personalübersicht mıt Stand 31 Dezember des Vorjahres.

Kopp hatte den Provinzialminister vorher über die nötıgen Schritte ZUTr Rückkehr nach
Preußen unterrichtet, denn schon VOT der definıtiven Verabschiedung des ?. Frıe-
densgesetzes keine Beschränkungen für das Wirken der Ordenspriester abzusehen. Ihre
Ausbildung blieb allein Angelegenheıt des Ordens; wurde weder Seminarbesuch noch
Abıturientenexamen verlangt, solange die Geistlichen nıcht auernd ın der Pfarrseelsorge tätıg
sein sollten. och VO  - den gesetzlichen Ertordernissen War Dıspens möglıch. Jle Anträge
yingen den behördlichen Instanzenweg und mußten nach staatlıchen, konfessionellen und
okalen Gesichtspunkten geprüft werden. Ebenso wurde der Bischof der zuständıgen 1Ozese
angefragt. Alle Unterlagen mufßten 1ın Berlın eingereicht werden, auch, wenn die königliche
Regierung VOT (Ort nıcht gene1gt WAaäl, die Genehmigung erteıilen. Kultusminister (zustav
VO  - Goßler hatte dem Provinz.ialminister 1M Junı bereıits mitgeteılt, da{fß keine Bedenken
hinsıchtlic der Zulassung bestanden und mMi1t den nötıgen Vorbereitungen beginnen könne.
Zu diesem Zeitpunkt lagen die Außerungen der zuständigen Regierungspräsidenten noch
nıcht vor! Hıer zeıgte sıch ıne deutliche Wende 1m abklingenden Kulturkampft: Berlın
übernahm die Führung und traf die Entscheidungen ungeachtet der nachgeordneten remıen.

Be1 der Wiıederzulassung der Niıederlassungen 1m Erzbistum Köln bzw. ıIn Düsseldorftf,
Aachen und Hardenberg-Nevıges gab DUr bei der Letzteren Bedenken VO  3 Seıten des
Oberpräsidenten. Der zuständige Landrat csah keinen Bedarf für die Seelsorge über die drei
Pfarrgeistliıchen hinaus, zumal die Franziskaner wiıeder w1ıe früher Almosen ammeln würden
und adurch bei der überwiegend protestantischen Bevölkerung des bergischen Landes
Argernıis EITCSCH SOWIl1e den kontessionellen Frieden storen würden. Posıtıve Folgen sah der
Landrat 1Ur für den Umsatz der Wırte, der mıiıt der Auflösung des Klosters abgenommen
hatte, da die Wallfahrten zurückgegangen och Gofßfler entschied den Landrat
un! den Oberpräsidenten für die Wiedereröffnung.

Die Niederlassung ın Düsseldort wurde 1mM Julı, die 1ın Hardenberg-Nevıges und In Aachen
1mM August 887 genehmigt. Jle dem einzıgen 7Zweck der Aushilte 1n der Seelsorge. Fuür
Düsseldort hatte Erzbischot Phılıppus Krementz die notwendige Unterstützung des Weltkle-
[US in den großen Pfarrgemeinden besonders hervorgehoben. uch in Aachen sollte der
Stadtklerus in seinen Diensten durch die Franziskaner entlastet werden, VOT allem beim
Beichtehören der Fabrikarbeiter Sonntagen. Die egjierung hatte keine Bedenken, die
Ordensleute wieder zuzulassen, da 1ın der Vergangenheıit nıe Unannehmlichkeiten MI1t
den Behörden gekommen WAal. In Hardenberg-Neviges WAartr der Pfarrverwalter mıiıt der
Genehmigung der Niederlassung wieder ın den Orden zurückgetreten un! hatte seınen Schritt
dem Landrat mitgeteılt. HBr konnte seın Amt weıter ausüben, allerdings wurde ıhm die
Lokalschulinspektion und die Fortsetzung eıner Aufbesserungszulage ZU Gehalt
AUS Staatsmuitteln gestrichen. Fbenso wurde ıhm die Erteilung VO  3 Religionsunterricht nier-

Sagt
Viele Patres und Brüder VOT der offiziellen Eröffnung der Häuser ın Zivıl zurückge-

kehrt,; Vorbereitungen treften. Ab dem Franziskustest 1888 sollten wıieder alle ıhren
Habiıt tragen und die reguläre Ordnung ın den Häusern beobachten.



156 ISELA FLECKENSTEIN

Zusammenfassung und Ausblick
Durch die preufßischen Kulturkampifgesetze wurde das Leben der Ordensprovinz Ur
außerlich verändert, indem die Tätigkeiten raäumlıch 1Ns Ausland verlagert wurden. och
eın Orts- und Tätigkeitswechsel wurde durch die Ordensregel begünstigt, da eın Franzıs-
kaner ohnehin durchschnittlich alle drei Jahre seınen Einsatzort innerhalb der Ordensprovinzwechselte.

Für den Gesamtorden und damit auch für die Siächsische Provınz rachte die eıt der
Kulturkämpfe 1n dieser Beziehung allerdings ıne sıch pOSItILV auswirkende, ın der Ordensregelnıcht vorgesehene Kontinuität: da in der eıt zwıischen 1869 un! 889 kein Generalkapiteleinberuten werden konnte, War die Amtszeıt des Generalministers durch den apst über die
reguläre Amtszeıt hinaus verlängert worden. Generalminister Bernardino Dal Vago
(1822—-1895), der in diesen ZWanzıg Jahren der Spıtze des Ordens stand, gab dem
Gesamtorden durch die Einrichtung des Gelehrtenkollegs iın Quaraccht, die Gründung ıner
Ordenshochschule in Rom (Antonıanum) und die nregung ZuUur Gründung ordenseigener
Internate (sog. Seraphische Kollegien) ıne NEeUEC innere Ausrichtung. Dıesem Programm trugdie Säiächsische Franzıskanerprovinz Rechnung, iındem sıe Personal für die Ordensprojekte ZUTr:

Verfügung stellte und diese Innovationsschübe innerhalb der Provınz aufgriff und auch nach
dem Kulturkampf weıtertührte. Als Beispiel se1l auf das Kolleg Harreveld verwıesen. Höchst
törderlich wirkte sıch dabei die durch die Ausnahmeregelungen in der Kulturkampftzeıitermöglichte Kontinuıtät auch ın der Provinzleitung durch den Austfall VO  —- Wahlen aus.

Gregorius (Theodor) Janknecht (1829—1896) lenkte, bedingt durch seıne langen Amtszeıten,
mafßgeblich die Geschicke der TOVINZ. Dıie Kontinuıltät der »alten Männer«, welche ın der
Provinzleitung tonangebend N, wurde erst 900 durchbrochen, als Vertreter der ach-
kulturkampfgeneration ın die Provinzleitung gewählt wurden. Da die vorausgehenden Jahr-
gange zum großen Teıl in Amerika verblieben M, kamen Jüngere DPatres früh in erant-
wortliche Amter.

Dıie Provinzleitung tagtez alle vier hıs Monate zwischen den Kapıteln verschiede-
nen Orten Sıe entschied über die Aufnahme den Orden, die Zulassung ZuUur Protefß, die
Gründung bzw. Auflösung VO  - Niederlassungen SOWIle Fiınanzangelegenheiten. Diese Institu-
t10n wurde der Kulturkampftzeit nıcht beeinträchtigt. Das rovınzıalat erhielt erst ab 897
eınen testen Sıtz in Düsseldorf. Vorher und auch der Eeıit des Kulturkampftexils gab kein
eigentliches Provinzialatshaus, wechselte miıt dem Autenthalt des Provinzı:  inısters.

Dıie Ordensverfassung der Franzıskaner mıt ihren drei Entscheidungsebenen (an der Spıtzeder Generalminister un! seın Definitorium, Miıttelbau Provinzialminister un! Deftinito-
rıen, der Basıs Guardiane mıt Dıiıskretorien) ermöglıchte schnelle Entscheidungen. Daher
konnte die saächsische Provınz auf die Aufhebungsbestimmungen des Ordensgesetzes VO  -
875 rasch reagıeren un: Leben un Wıiırken 1Ns Ausland verlagern. Dem Orden kam seiıne
internationale Verbreitung ZU  9 konnte auf bestehende ausländische Niederlassun-
gCn zurückgreifen. Fuür die Provınz bedeutete der Kulturkampf keine Totalauflösung Ww1e
durch die Säkularisation, sondern der Personenverband wechselte 1Ur gemeinsam seın
Aktionsteld. Wıe die Klosterneubauten während des Exıls beweisen, wurde die Ausweısungnıcht als Provisorium mıt der Hoffnung auf eıne baldıge Rückkehr angesehen, obwohl die
Kulturkampfgesetze VO  -} staatlıcher Seıte aus nıcht buchstabengetreu ausgeführt wurden, WI1Ie
das Beispiel Hardenberg-Neviges zeıigte. Die kulturkämpferischen Mafißnahmen VON der
kirchenpolitischen Einstellung der zuständigen Verwaltungsbehörden abhängig. Waren die
Lokalbehörden gegebenenfalls agoresSIV, vermied aber auf der Ebene der Bezirksregie-
LUNg angstlich, eınen Präzedenztfall schaften. Im Grunde die Staatsbehörden für ıne
völlıge Vertreibung der Ordensleute nıcht gerustet.
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In ihrer personalen Entwicklung ging die sächsische Provınz Aus$s dem Kulturkampf
gestärkt hervor, weıl die Provinzleitung kreatıv und INNOVAatıV handelte. Sı1e beschränkte die
Provınz nıcht auf die Preußen benachbarten Exilklöster, sondern Öörderte kontinuierlich die
amerikanısche Mıiıssıon. Auch nach 1887 wurde diese Linıe durch den Eınsatz für die
brasılianısche un! chinesische Mıssıon weitergeführt. Mıt der Gründung und dem Ausbau der
Exilniederlassungen 1m benachbarten Holland für die rovınz Weichen gestellt WOTI-

den, die nach 1887 die Entwicklung ragten. Durch die Einrichtung des Ordensinternates
Harreveld wurde ıne einheitliche Vorbildung der Klerikerkandıidaten, sowohl in der y IMNa-
s1alen Bildung als auch ın der klösterlichen Lebensweıise, erzielt. Mıt dem holländischen
Kolleg WAar der Orden während des Kulturkampfes unabhängig von preufßischen Militärbe-
stımmungen. Man siıcherte sıch mıiıt der Auslandsschule gleichsam neuerliche staatlıche
Eingriffe ab 909 wurde Harreveld aufgegeben und eın moderner Neubau in Vlodrop
(Holland) bezogen. Das Kolleg bestand -als eın Relikt AUS der Kulturkampfzeıit bıs seıner
Auflösung 979

Obwohl die Franzıskaner durch die Kulturkampfgesetze aus Preußen vertrieben worden
N, standen s1e nach ıhrer Rückkehr nıcht 1ın Opposıtıon ZU Staat bzw ZuUur Monarchie.
ach dem Ende des Ersten Weltkriegs und der unsiıcheren Sıtuation durch die Arbeiter- un:!
Soldatenräte Cr WOß die Provinzleitung, wieder auf die 1m Kulturkampf erprobten Mafßnahmen
zurückzugreifen, die sıch als Verhaltensmuster bewährt hatten. Im Falle eıner
Vertreibung der Ordensleute sollte eın Teıl wieder in die USA auswandern; alle anderen
sollten sıch vorläufig in Ziıvıl Bekannten und Verwandten begeben und sıch dann
eıiıner vereinbarten zıvilen Adresse melden

Abschließend Afßt sıch teststellen, da{fß die Kulturkampftzeit auf die Franziıskaner der
Sächsischen Provınz 1im Rheinland im Grunde überwiegend posıtıve Auswirkungen hatte, die
VO staatliıcher Seıte nıcht beabsichtigta Dıiıe Franziskaner bemühten sich nıcht ıne
Milderung der Gesetzesvorgaben, sondern S1e reaglerten auf die Kulturkampfgesetzgebung
durch ıne aktive Beobachtung der polıtischen Wetterlage 1ın Preußen.
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DOMINIK BURKARD

Geschmäht, bescheiden der taktisch klug?
der Warum verzichtete Johann Evangelıist uhn 1877 auf eiıne

»solemne Felier« seıner 40jährigen Lehrtätigkeit in Tübingen?
Fın Beıtrag Zu »Kulturkampf« 1ın Württemberg

Am 21. Aprıl 1877 rachte der 1n Stuttgart erscheinende »Staats-Anzeıiger für Württemberg«
seiınen Lesern folgende Nachricht Zur Kenntnis:

»Im Februar 837 wurde Professor Dr. ' Kuhn Von Gießen nach Tübingen eruten und
1Im kommenden OmmMersemester Lrat seiıne Thätigkeit hıer Es sind somıt wel volle
Decennıien, dafß als ordentlicher Lehrer unserer Hochschule angehört, und seıt dem Tode
des Botaniıkers V, ohl 1st deren Senı10r, bezw. das alteste Mitglıed des akademischen
Senats. Wıe mıt Eiıter und Energıe seiınem Beruf als Lehrer und Gelehrter oblag, WAar
seiıne Wirksamkeit VO  —_ seltenem Erfolg gekrönt und nıcht bloß die katholische Geistlichkeit
Württembergs eh ıhn ıhrem größten Theil als gefeierten Lehrer: fast in allen Theilen
Deutschlands zahlt dankbare Schüler un:! seıne Schriften werden noch lange den Rang VO  ;
Meıisterwerken behaupten un! auch den spateren Generationen ıne Quelle der Belehrung
und Bildung se1in. Da seın Name auch als Politiker den besten und reinsten Klang hat, soll
hier, sıch seın Verhältnis der Hochschule handelt, NUur nebenbei emerkt se1ın. Es
WAar daher NUur ıne eintache Anerkennung seınes Verdienstes, wenn daran dachte, den
Antrıitt des 81 Semesters des verdienten Lehrers mıt eiıner entsprechenden Feıer begehen,
und wWenn derselbe auch jede weıtere Festlichkeit dankend ablehnte, ließen sıch doch die
betheiligten Kreıse, die Universıutät vertreten durch Rektor, Kanzler un! zweıtältestes Mıt-
glied, die katholisch-theologische Fakultät, Direktor und Repetenten des Wılhelmsstiftes,
SOWI1e die Zöglinge des letzteren nıcht nehmen, ıhm ihre Anerkennung und ihren ank
heutigen Tage auszusprechen. Der Jubilar erfreut sıch noch eıner sehr rüstigen Gesundheit
und 1St daher hoften, da{fß unserer Hochschule noch längere eıt als eıne iıhrer Zierden
erhalten bleibe.«!

Dem Artıikel konnte der interessierte Leser entnehmen, da{fß sıch Universıität und
Wıilhelmsstift in Tübingen nıcht hatten nehmen lassen, den berühmten Theologen Johann
Evangelıst Kuhn (1806—-1887)* teıern, obwohl derselbe jede Feıer ankbar abgelehnt hatte.
Und schien, als se1l diese Ablehnung Ausdruck einer Kuhn eıgenen Bescheidenheit un
Zurückhaltung SCWESCH.

Tübingen Aprıl. Staats-Anzeıiger tür Württemberg Nr. 90, 21 Aprıl 1877, 609
Über ıhn zuletzt mıt einer umiassenden Bıographie Hubert WOLF, Ketzer der Kırchenlehrer? Der

Tübinger Theologe Johannes von uhn (1806—1887) ın den kırchenpoliıtischen Auseinandersetzungen
seiner Zeıt (Veröffent!KommZG.B 58), Maınz 1992 Dort auch eın austührlicher Überblick ber die
Literatur.
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Dıie Frage Geschmäht bescheiden der taktiısch klug?
Im Rückblick paßt sıch Kuhns Professoratsjubiläum VO  —- 8/7 damıt Strıngent JENC
(merkwürdige) »Stille« C1IN, die NCn anerkanntermafßen spekulativ begabtesten Kopf der
Tübinger Schule (Geiselmann), den begabtesten Vertreter der Dogmatik der Gegenwart
(Schäzler)” umgab, neCn Akteur auf der polıtischen * und kırchenpolitischen Bühne, der
einmal als aupt der Wärttembergischen Katholıiken bezeichnet wurde>?. Kuhn beging Nalll-
iıch auch Sekundıizfeier® 1881 un:! seıin 50jähriges Professorenjubiläum ” engsten
Kreıse 883 schied der eINSLT gefeierte Theologe und Lehrer relatıv San$s- un! klanglos AUus
SC1INECIN Amt®

Dıieser Befund überrascht; selbst dann, wenn SUUMMT, W as Kuhns Kollege Franz Xaver
Linsenmann 5—1898) ı Rückblick schrieb, da{fß INan Tübingen »an Ovatıonen
damals noch nıcht gewöhnt« SCWESCH se1?. Linsenmanns Äußerung jedoch ine
verräterische Wendung, WEn torttährt »Das hatte aber guten rund solange Kuhn
noch lebte« Im Klartext hiefß das Solange Kuhn nıcht feierte, konnten un durtten auch
Kollegen nıcht jubilieren Weshalb aber und diese rage mufß gestellt werden WAar Kuhn
allen »UOvatiıonen« bhold? Weshalb suchte jegliches Autsehen vermeıden, weshalb 1e1

andere und nıcht zuletzt sıch selbst nıcht als akademische Lehrer feiern?
Alles scheint darauf hinzudeuten, der rund für Kuhns Haltung sCcC1 WIEC schon der Staats-

Anzeıger 1877 dessen Bescheidenheıiıt oder stiller Zurückhaltung suchen
Wer indes MIt der Persönlichkeit Kuhns näher 1ST, INa dies nıcht recht glauben Kuhn
wußte, W as konnte un! brauchte sıch über mangelndes Selbstbewußtsein und tehlenden
Ehrgeız nıcht beklagen Das belegen nıcht 11UT die Charakterisierungen, die während
seceiner Studienzeit durch die kirchlichen Vorgesetzten ertfahren hat!®, sondern auch Sspatere
Zeugnisse Selbst wenn gegenüber dem Urteil Liınsenmanns Vorsicht angebracht ist !! die
Tendenz bleibt eindeutig: Kuhn WAar der »Großherr, der Zar der Fakultät oder WIC ıhn ein

güntherianıscher Gegner einmal nannte, der Kalıt. Er WAar Cin gefürchteter Herr, nıcht blofß für
die Studenten, sondern auch für Kollegen. ıne absolut Überlegenheit über alle
SEINNSCICH Geıster, und dazu zählte alle Kollegen, Heftele nıcht AUSSCHOMMCN, ertüllte
sCinNn Bewußtsein Das wußten WITr ohl Man 1e6 uns keinen Z weıtel darüber«

In krassem Kontrast hıerzu steht die Art und Weıse, WIC Kuhn secin 50jähriges Priesterjubi-
August HAGEN, Johannes Ev Kuhn, Gestalten {1 59—95 91
WOLF, Ketzer (wıe Anm 2), 6—14 365—37/74 383
So Franz X aver Dieringer 1847 Zıtiert ach Rudolft REINHARDT, Die katholisch-

theologische Fakultät Tübingen ersten Jahrhundert iıhres Bestehens Faktoren und Phasen der
Entwicklung, = Tübinger Theologen und ıhre Theologie Quellen und Forschungen ZuUur Geschichte der
Katholisch Theologischen Fakultät, hg Rudolf REINHARDT (Contubernium 16), Tübingen 1977

Hiıerüber berichtet uch sCcıin Schüler Linsenmann Rudolt REINHARDT Franz X aver Linsenmann eın
Leben Band Lebenserinnerungen Mıt Einführung die Theologie Linsenmanns VO:  - Altons
ÄUER, S1igmarıngen 1987 256

Auf den diesbezüglichen Briefwechsel hat Hubert WOLF Ketzer (wıe Anm 2), Anm 152 hingewle-
sen Könıg ar] ehrte uhn iımmerhiın durch C1Mn persönlıches Handschreiben, vgl HAGEN, Gestalten I1

uch 1€es WAar CiNE her verhaltene Reaktion, edenkt InNnan die Hochschätzung, die uhn bei Könıg
und Regierung genofß Hıerzu WOLF, Ketzer,

Vgl KRKEINHARDT Liınsenmann (wıe Anm 6), 790
Ebd 275

10 WOLF, Ketzer (wıe Anm 15%
11 Dıies tordert zurecht WOoLF Ketzer (wıe Anm 2), 2160
12 REINHARDT, Linsenmann (wıe Anm 6), 1261
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aum beging. Linsenmann schreıbt im Rückblick »Im Jahre 881 hatte seıne Sekundız
gefeiert, aber 1Im engsten Kreıse, daß z B mır selbst nahegelegt Wal, mich auf den
betreffenden Tag abwesend melden, weıl für mich Tısch kein Platz mehr SCWESCH ware.
Andere Kollegen durch Ferienreisen ferngehalten« l Der Kontrast wırd noch deutlı-
cher, bedenkt 98% w1e großartig ın anderen Fällen Priester- oder Dienstjubiläen gefeıiert
wurdenl

Hıer drängen sıch Fragen autf Hatten dıe Tübinger Kollegen überhaupt das Bedürfnis, den
»Kalıifen« der Fakultät feiern, oder wurde Kuhn VO  5 den Kollegen gar geschmäht?
Bekanntlich Sprang miıt Schülern un: Kollegen nıcht eben glimpflich u und manch eıner
mußte siıch durch seın Auftreten zurückgesetzt tühlen. Auch schıen Kuhn unnahbar se1in.
Der persönliche Umgang War auf eın Mınımum beschränkt, in leutselıger Runde verkehrte
kaum  15 » Wer mıiıt Kuhn verkehren wollte, muß te SOZUSaSCH sıch ın ala werten« das
rückblickende Urteil Liınsenmanns l So ware verständlich, da{fß sıch Kuhns Gebaren belastend
auf das Verhältnis den Kollegen auswirken konnte.

och auch diese Fährte tührt ın ıne alsche Richtung. Es tehlte nämlich keineswegs
Versuchen, dem mehrfachen Jubilar mıt »Pomp« huldigen. In den Präsidialakten des
Katholischen Kirchenrats 1mM Staatsarchiv Ludwigsburg fand sıch versireut eın Schrittwech-
se] l der sıch MmMiıt der Feıier VO  — Kuhns 40jähriger akademischer Lehrtätigkeit der Tübinger
Universıität betaft. FEr xibt näheren Autfschlufß über jene Begleitumstände, die Zu Verzicht
auf ıne größere Feıer tührten.

Pläne ZUTr Feıer des Jubiläums und deren Verwerfung
Bereıts 1m Januar 877 WAar ıne Feıier ZU Jubiläum VO  —; Kuhn erstmals in Erwagung SCZOBCH
worden. Fakultät und Wıilhelmsstift wollten hierbei gemeınsam vorgehen. Wilhelm Reıser
(1835—-1898)*°, selt 30 Aprıl 1869 provisorischer, selıt 4. Januar 1870 definitiver Direktor des
Tübıinger Theologenkonvikts, legte mıt dem damalıgen ekan der Fakultät, Felix
Hımpel (1821—-1890) *, Kuhn die Pläne VO  - Fakultät und Wilhelmsstift dar Gedacht WAarlr

eıne »solemne Feier«. Auch das bischöfliche Ordinarıat un! der Königlıch Katholische
Kırchenrat“* als zuständige staatliıche Behörde wohlgemerkt: nıcht die Universıität! sollten
sıch ın ırgendeıiner Weıse beteiligen“*'; Reıiser agıerte als Kontaktmann. och mußten die Pläne

13 Ebd., 256
Es se1 NUur auftf eın Beispiel verwıesen: Kuhns ehemalıger Kollege, der 1840 VO|  —_ der Regierung seınes

Amtes enthobene und auf die Pfarreı Ziegelbach versetzte Protessor Mack, begıng seın 50jährıges
Priesterjubiläum 1m folgenden Jahr (17. September 1878 miıt einıgem Pomp. Im gedruckten Programm

vorgesehen: Am Vorabend ein Ständchen des Sängerchors »MIt bengalischer Beleuchtung«,
Böllersalven und Tagwache, Festgottesdienst, Gratulationsfeier, Festmahl, Dankvesper sSOWI1e »gesellige
Unterhaltung mMiıt Gesang, Musık und Feuerwerk«. Der Ipf. Zeıtung für das Volk Nr. 101, August
1578

REINHARDT, Linsenmann (wıe Anm 6) 162 Der Präsıdent der Kammer der Standesherren schilderte
uhn hingegen als eiıne »herausragende wıissenschaftlıche Autorität«, die sıch durch »Leutseligkeit«
ausgezeichnet habe Zıt. bei WOLF, Ketzer (wıe Anm. 2), 370

Ebd., 208
StA Ludwigsburg 210 Bü 181 O Stück) und 210 Bü 269 (2 Stück) Vgl Beilagen.

18 NEHER? 1894, 150
Ebd., 97 August HAGEN, Geschichte IL, 169—-175
Dessen Präsıdent War Vvon 1850 bıs 1883 Morız von chmidt. Nekrolog 1n: Deutsches Volksblatt

Nr. 704/ 1882 Eıne nıcht sehr wohlwollende Würdigung be1 HAGEN, Geschichte IL, 101
21 Letzterer hatte bereıts Anfang Januar eine Feier tür uhn 1Ns Auge ge Vgl Beilage
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verworten werden, da Kuhn nach einıgen Tagen Bedenkzeit jede oröfßere Festlichkeit »1m
Hınblick auf seın Alter un:! seiıne geschwächte Gesundheit« ablehnte.

Erste Ergebnisse
Miıt den vorgelegten Briefen und elsers Hınweıs auf den schlechten Gesundheitszustand Kuhns
scheint die rage nach dem rund für Kuhns Zurückhaltung zunächst eine Antwort gefundenhaben och wıll das alles nıcht recht überzeugen, zumal der Staats-Anzeıiger Kuhn im Aprıilbescheinigte, sıch ıner noch »sehr rüstigen Gesundheit« ertreuen ??. Hınzu kommt,
Reıiser bewußt oder unbewußflt eınen plötzlichen Stimmungsumschwung bei Kuhn schildert.
Dem 1m ersten Moment hocherfreuten Kuhn, dessen Gefühle sıch noch steıgerten, als
vernahm, auch der Präsıdent des Kıirchenrats dem ubıläum Beachtung schenkte, scheinen
plötzlıch Bedenken gekommen se1n. Kuhn erbat sıch Bedenkzeit und machte Zur Bedingung,Bischof Heftele von der ZCN Angelegenheit Kenntnıis setizen. och bevor der mıt der
Benachrichtigung des Bischofs beauftragte Direktor des Wılhelmsstifts seıne Aufgabe erledigenkonnte, Kuhn bei ınem überraschenden Besuch die geplante Feıier ab

Dıie rage bleibt: Wıe kam dazu? Weshalb verzichtete Kuhn auf die Feier seınes
Jubiläums? Der WIeE scheint mıiıt Heftele abgestimmte Verzicht deutet auf ıne kirchenpo-ıtısche Taktık, WwI1e sı1e nach 870 allenthalben bel Kuhn anzutreffen 1St. Die aus mehrerle;
Gründen an  annn Lage (Fast-Indizierung Kuhns in Rom; die mehr oder wenıger deutliche
Ablehnung der Beschlüsse des Vatiıkanischen Konzıils durch die Tübinger Professoren und
Bischof Heftele SOWIe Angriffe dieselben VO:  - allen Seıten) legten Rücksichten nahe Das
Bestreben Kuhns ging dahin, seınen Namen aus der Öffentlichkeit herauszuhalten. Seılit dem
Vatiıcanum befürchtete der Dogmatiker das hat Hubert Wolt deutlich herausgearbeitet jedes
Hervortreten ın der Öffentlichkeit2 Und hier 1st vermutlıch auch ıner der Gründe für Kuhns
»ausgefallene« Jubiläen suchen.

War bereıts das Priesterjubiläum * 1mM eNgsteN Kreıise begangen worden, wıeviel mehr
dann das der akademischen Lehrtätigkeıit! Be1 ıner solchen Feier ware unumgänglıch
BCWESCNH, Kuhns theologisches Wirken revuepassıeren lassen. Nıcht NUur hätten peinlıchePunkte berührt werden können. ıne »solemne Feier « hätte zweıtelsohne auch Reaktionen in
der Presse hervorgerufen, zumal dann, WC; ıne solche Beteiligung des Biıschots SOWIEe
des Katholischen Kirchenrats oder Sar des Kultministers stattgefunden hätte. Dıies jedochkonnten weder Kuhn noch Heftele wünschen, gab doch Gegner SCHNUS, die NUur darauf
warteten, alte Kontroversen autzufrischen und Kuhn, und mıt ıhm die ZESAMLE katholisch-
theologische Fakultät Samı(< Hetele, der Offentlichkeit aufs NECEUE unmöglıch machen. Man
WAar 1mM Interesse der Kırchenpolitik ZU Leisetreten verurteıilt. Und dieser Taktik mußte
Kuhn auch seıne Jubelfeiern »opfern«

Vgl Anm
23 Die CNSC Freundschaft zwischen Bıschof Heftele und Kuhn hatte gerade im Gefolge des Vatiıkanischen
Konzıils eiıne CUuU«C Intensität erlangt. Beide stımmten ıhre Vorgehensweise auteinander aAb Dıie akultät deckte
den Bıschof, der Bischof dıe Fakultät. Man bemühte sıch selbst großen Opftern, sıch cht auseinanderdi-
vidieren lassen. WOLF, Ketzer (wıe Anm. 2), 343—357. Zu Heftele der Sammelband Zwischen Wahrheit
und Gehorsam. Car| Joseph VO|  3 Hefele (1809—-1893), hg Hubert WOLF, Osttildern 1994

WOoLF,; Ketzer (wıe Anm. 2), iınbes. 357360
Vgl Linsenmanns Schilderung ben.
Tatsächlich ertuhr Kuhns Jubiläum iın der Tübinger Lokalpresse keine Würdigung. Vgl Karte1 Zzur

Tübinger Chronik 1mM UATN.
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FEıne Ehrung Kuhns 1MmM leinen Rahmen

Immerhin willigte Kuhn eın, seın Jubiläum »1nN eiıner kleinern, auf CHSCIN Kreıise sıch
beschränkenden Feier« begehen. Vorgesehen WAar der Begınn des Sommersemesters. och
erklärte Kuhn 17. Aprıl abermals »auf das Bestimmteste«, wünsche, »dafß von jeder
ırgendwie nach außen tretenden Feierlichkeit« AbstandIIwerde. Kuhn wurde wel
Tage spater »In eintachster Orm und ohne alles außere epränge« seiınem Jubiläum
beglückwünscht.

»Kulturkampf« 1in Tübingen? Zu den Hintergründen
Dıie Briefe eısers VO April bestätigen einerselts die Vermutung, Kuhn habe AaUus kırchenpoli-
tischen Rücksichten auf ıne größere Feıier seines Jubiläums verzichtet?7. Sıe zeıgen aber auch,
da{fß Kuhns Zurückhaltung nıcht NUuUYr durch den Ausgang des Vatikanischen Konzıils un die
innerkirchliche Untehlbarkeitsdebatte motivıert WAar. Kuhns Blick ging weıter. Er türchtete
den ın vollem Gang sıch befindenden Kulturkampf. Dıie Schärfe, mıt der 1ın Baden un
Preußen gestritten wurde, konnte in Württemberg ‚.WarTr nıcht ZU!r Nachahmung AaNICSCH,
der »Basıs« wurde allerdings kräaftig Kulturkampfstimmung gemacht. Dıie VO  3 Reıiser reterierte
Ansıcht Kuhns zeıgt deutlıch, dafß sıch dieser der brisanten Sıtuation durchaus bewuldßt Wal.
Dafß das Vvon manchen bereitgestellte Pulvertafß nıcht ZUu Explodieren kam, WAar einem
erheblichen Teil das Verdienst des Bischots. Und auch hierbei ürtten Ww1e 1m Zusammen-
hang MIit dem Vatiıkanıschen Konzıil Freund Kuhn 1ın Tübingen un Heftele selben Strang
BCZOSCH haben2

Tatsächlich älßt sıch 1n Württemberg und selbst der Universıität ın Tübiıngen eın
subkutaner Kulturkampf teststellen ** Reıiser spielt ın seınem Briet VO 17. Aprıil 877 auf
Vorkommnisse Al die »11n hohem Grade verstimmend« auf Kuhn gewirkt haben sollen

Rektoratswahl
In erster Linıe WAar damıt die VOrTrausgegaNgCchNC Wahl des Rektors für das Jubiläumsjahr der
Universıität gemeınt. Turnusgemäfß waren die katholischen Theologen der Reihe BCWESCH,
den Rektor stellen. och kam anders. BeI eiınem geheimen Treffen VOT der entscheiden-
den Senatssıtzung besprach sıch das Kollegium über den vorzunehmenden Wahlakt Von der
Besprechung ausgeschlossen hatte INall die Mitglieder der katholisch-theologischen Fakultät
SOWIe die Protessoren Wıilhelm Teuttfel (1820—1878)d Albrecht Nagel (1833-1 895) ° Johan-

Zur Rücksichtnahme der Fakultät auf Hetele ın eınem anderen Fall vgl Rudolft REINHARDT, Hetele
und der Nachruf auf Morıiız on Aberle in ThQ 58 ), 177-228, In: ThQ 152, 1972, 36—38 DERS.,
Noch einmal: Zum Werdegang des Nachrufs auf Morız VonNn Aberle, 1n:! ThQ 153, 1973, 68—-/1 Abraham
Peter KUSTERMANN, Geharnischtes Tübinger Nachwort Ultramontanısmus und Erstem Vatiıcanum.
Der unzensıerte Schluß des Nachruts Von Felıx Hımpel autf Aberle ), ın RIKG 3: 1894, 169—183
28 7u Kuhns Stellung ZU Kulturkampf vorläufig: WOLE, Ketzer (wıe Anm. 2), 371 mıt 1Inweıls auf
den Kuhnschen Briefbestand 1Im Grätlich Rechbergschen Archiv Donzdorf.
29 Weıtere Indizıen hıerzu: Domuiniık BURKARD, Keın Kulturkampf In Württemberg? Zur Problematik
eınes Klıschees, ın diesem Band 81—98

ADB 37, 611—-615 (Friedrich KOLDEWEY) Ernst (CONRAD, Dıie Lehrstühle der Uniıuversıität Tübingen
und ıhre nhaber (1477-1927), Tübingen (ms) 1960, 173
31 Biographisches Lexikon der hervorragenden AÄArzte aller Zeıten und Völker. Zweıte Auflage durchge-
sehen und erganzt VO  3 HABERLING, HÜBOTTER, VIERORDT, Bd 4, Berlıiın/Wien 320 ADB 5 ‘9
571 (PAGEL). CONRAD, Lehrstühle (wıe Anm. 30), 139
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1165 VO  — Säxınger (1833—1897) und (Justav VO  - Mandry (1832-1902) ; zumindest die beiden
letzteren katholisch. Dıie Absicht War eindeutig: Es konnte die herrschende
Ansıcht nıcht angehen, eın katholischer Theologe die Repräsentatiıon der tradıitionell
evangelıschen Universıität 1mM Jubiläumsjahr übernehmen würde S

Obwohl Mandry, Kuhn und Saxınger ın der Senatssıtzung VO 15. Februar diese
Absprachen protestierten und die Stimmenthaltung der VO  ; der Vorbesprechung usge-schlossenen androhten der aufgebrachte Mandry erklärte O: seınen Austrıitt aus der
Jubiläumskommission! wurde gewählt.

Besondere Brısanz erhielt die Sache dadurch, da{fß ausgerechnet Protessor Carl Heıinrich
VO  - Weizsäcker (1822-1890) VO  - der evangelısch-theologischen Fakultät die Stirn besaß, als
Gegenkandıdat aufzutreten. Er SOWIe die Protessoren Walter Rudolph Roth (1821—-1895) ”
VO  ; der phiılosophischen un Karl eorg Bruns (1816—1880)*® VO  a der mediıizinıschen Fakultät
wurden gewählt. Dıie Dreierliste wurde nach Stuttgart gesandt , INan Weizsäckers Wahl
ZU Rektor erwartungsgemäfß bestätigte *.

Dıie Ansprache des Rektors ım Senat

Da gerade der Kollege 4Uus der evangelischen Fakultät, im Wıderspruch ZUuU Usus ıner
turnusgemäfßen Besetzung des Rektorats, die katholisch-theologische Fakultät angetre-
ten WAal, 1eß sıch 1Ur schwer Bereıts bei Weizsäckers ohl ımprovisıerte Rede
VOT dem Senat anläfßlich der Amtseinführung scheint einer Demütigung seiner katholi-
schen Kollegen gekommen se1ın; dies 1e1 fürs Jubiläumsjahr das Schlimmste betürchten.
war 1st der Inhalt jener Rede nıcht näher bekannt; daß s1e jedoch »Kulturkämpferisches«
372 ADB 53, 723 WINCKEL). CONRAD, Lehrstühle (wıe Anm 30), 156
33 KERN, (zustav Mandry. Protessor der Rechte, Miıtarbeiter bürgerlichen Gesetzbuch.
32-1 in Schwäbische Lebensbilder IV) Stuttgart 1948, 76—-85 (CCONRAD, Lehrstühle (wıe
Anm 30), 133

Fın Jahr spater War offenbar eın roblem mehr, Protessor Kober ZU) Rektor wählen
Tübinger Chronik Februar 1878

Mandry ahm seiıne Erklärung allerdings kurze Zeıt spater wıeder zurück, W dsS ın der Senatssıtzung
VO' Februar »VOonN dem hohen Collegium beifällig aufgenommen« wurde. IA T Noch spater
hatte Mandry jedoch als Katholik Schwierigkeiten. 1899 sollte Nachfolger VO:  - Weizsäckers 1im
Kanzleramt werden, wurde jedoch abgelehnt, weıl als »strengkirchlicher Katholik« galt. Zum »F
Mandry« vgl Georg MAY, Mıt Katholiken besetzende Protessuren der Universıität Tübingen VO  —
1817 bıs 1945 FEın Beıtrag ZUu!r Ausbildung der Studierenden katholischer Theologie, ZUur Verwirklichung
der Parıtät der württembergischen Landesuniversität und Zur Katholischen Bewegung (Kanonistische
Studien und Texte 28). Amsterdam 19/5, 561—-575

CONRAD, Lehrstühle (wıe Anm 30), 184 Weıtere Liıteraturangaben bei MAY, Miıt Katholiken (wıe
Anm. 35), 561, Anm

CONRAD, Lehrstühle (wıe Anm 30), 155
38 Ebd., 78

Senatsbericht das Mınısteriıum für Kırchen- und Schulwesen 15. Februar 187/7. UATI 17/324
ach den Bestimmungen VvVvon 1832 mufßten dem König auUusS der Mıtte des Senats reı gewählte Kandıdaten
vorgeschlagen werden. Vgl Ludwig August REYSCHER, Vollständige hıstorisch und kritisch bearbeıtete
Sammlung der württembergischen esetze A1/3, Tübingen/Stuttgart 1843, 763

Ministerialerlafß VO' 20. Februar y FEA UAT 17/324 Wıe der Mınıster dem Könıig O!  ’
konnte leider nıcht ermuittelt werden. Eınige re spater fürchtete Linsenmann eın abermaligesÜbergehen der Katholiken bel der Rektoratswahl, zumiındest Anfeindung und Schikanierung: Der
Senat se1 eıne Sozietät, welche den katholischen Theologen ın der eNrza »nıcht treundlıch, ın eıner
beträchtlichen Zahl jedenfalls unfreundlıch, WECNn nıcht Sar teindselig« gegenüber stehe. REINHARDT,
Linsenmann (wıe Anm 6), 278
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enthielt, darf als sıcher gelten. Weizsäcker WAar führendes Mitglied der Deutschen Parteı.
Während die Katholiken in dieser eıt polıtisch ZUuUr Volksparteı tendierten, die sıch vor allem
als berufene Hüterın der württembergischen Souveränıtät gebärdete, gehörte Weizsäcker den
tührenden reisen der preußenbegeisterten Deutschen Parteı Nıcht 11UT rührte Weizsäcker
für diese die Werbetrommel“*!; noch nach seiınem Tod wurde gerühmt, siıch dafür
eingesetzt haben, »die Rechte des Staates die Vorstöße der ultramontanen Polıitiker

verteidigen« 4: Die Ansprache VO:  - 877 jedenfalls wirkte Reıiser iın einem Briet den
Katholischen Kırchenrat »In hohem Grade verstimmend« auf Kuhn

Als Hintergrund des Weizsäckerschen Mißgriffs dart zudem werden, da{fß VO|

Verhalten Hefeles und der Tübinger Fakultät nach dem Vatiıcanum enttäuscht WAal. Bekann-
termaßen eizten sıch die Theologen ın keiner Weıse mehr wiıssenschaftlich mıt dem Konzıil
un! seınen Beschlüssen auseinander, Ja vermieden aufs peinlichste jede Berührung dieser
Themen *. Hatte sıch die katholische Theologie ın Weizsäckers ugen A4us$s dem »Haus der
Wissenschaften« verabschiedet?

Als Indiz tür diese Vermutung kann ıne Bemerkung gelten, die Weizsäcker 875 ın eiınem
auf David Friedrich Straufß vertaßten Nachruft außerte * Straufß, der 1mM Jahr 827 ıne
Preisaufgabe der katholisch-theologischen Fakultät bearbeitet hatte, WAar damals in die CHNSCIC
Wahl gekommen, hatte den Preıs jedoch nach Losentscheid einem Mitbewerber überlassen
müssen ®°. Weizsäcker tormulierte: »Der I1 Vorgang ist eın Beweıs dafür, w1ıe nahe sıch
damals der paritätischen Universıität die beiden theologischen Fakultäten auf dem Boden
der gemeiınsamen Wissenschaft standen«. Das heißt 1875 konstatierte Weizsäcker indirekt
eın schlechteres Verhältnis der beiden theologischen Fakultäten zueinander als trüheren
Zeıten, bzw. betrachtete die gemeinsame Grundlage der »Wissenschaftlichkeit« als nıcht mehr
gegeben.

Tatsächlich stimmt, dafß die Tübinger katholischen Theologen nach dem ersten Vatiıcanum
selbst innerhalb der katholischen Theologie ziemlıch isoliert WAarch, vermutlich hatte sıch

VO  - ihnen auch die evangelısch-theologische Fakultät distanziert. Weizsäckers Kandıtatur und
se1ın Verhalten VO:  —; 77 aber keineswegs dazu angetan, die katholischen Kollegen Aaus$s
iıhrer isolierten Stellung herauszuholen. Er hätte merken mussen, dafß INan 8// denen Prügel
gvab, die iıhrerseıits Opfer eınes un! radikalen Ultramontanısmus geworden
zumal kein Geheimnis Wal, in welcher Lage Bischot Heftele sSamı(< seinen ehemalıgen
Kollegen ın der Tübinger Fakultät sıch befanden *
41 Am 5. Dezember 1875 1elt beispielsweise beı eıner Versammlung der Deutschen Parteı einen
Vortrag ber »Das kırchliche Trauungsgesetz«. Tübinger Chronik VO| 1875 Dıie Behauptung VO:  3

WEIN, Weizsäcker se1 1877 »ohne Querelen ZU zweıten für eın Jahr Rektor der Tübinger
Universıität geworden«, 1st schlichtweg talsch. Martın VWEIN, Die Weizsäckers. Geschichte eıner
deutschen Famıilıie. Stuttgart 1988,

HEGELER, Zur Erinnerung arl Weizsäcker (Hefte ZUuU!r »Christlıchen Welt« Nr. 45), Tübıingen,
Freiburg, Leipz1ig 1900, Vgl terner WEIN, Die Weizsäckers (wıe Anm. 41), 65f
4% Vgl ELW: dıe ironısıerenden Bemerkungen 1m »Pastoralblatt für die 1Öcese Augsburg« 16, 1873, /-8,
I9: 2123 WOLEF, Ketzer (wıe Anm. 2), 354

arl WEIZSÄCKER, Davıd Friedrich Straufß und der württembergische Kıirchendienst, 1n ; Jahrbücher
tür Deutsche Theologie 20, 1875, 641—-660
45 Vgl Rudolft REINHARDT, Davıd Friedrich Strauß und die Auferstehung der Toten. Zu seiıner
Preisschrift aus dem Jahre 1828, 1n 168, 1988, 150—-153
46 Eın Ühnliches Schicksal wıderiuhr rund Jahre spater Weizsäcker selbst. Der evangelısche Pfarrer
Adoltf ahn eın exponıerter Kulturkämpfer rıet dem württembergischen Könıig., »dıesen ungläubigen
Jugendlehrer aufzuknüpfen«. Vgl VWEIN, Die Weizsäckers (wıe Anm. 41),
4 / WOLF, Ketzer (wıe Anm X 350$ Wıe der Kanzler der Universıität, (Justav Rümelin, ber die Lage
der katholischen Kırche achte, Walr bekannt; dieser atte bereits er geäußert: »Soll die evangelısche
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Einschränkung der Befugnisse der Repetenten
In der Senatssıtzung VO 15. Februar 877 wurde noch ın eıner weıteren Angelegenheıt
» Front« die Katholiken gemacht.

Dıie philosophischen Vorlesungen in der katholisch-theologischen Fakultät wurden selmit
874 nıcht mehr durch einen Protessor vorgetragen; Jakob Zukrig]l (1807-1876) 48 hatte keinen
Nachfolger erhalten. Weil InNnan jedoch mıt dem, W as in der phiılosophischen Fakultät gebotenwurde, nıcht zutrieden WAar, bestand 1m Wılhelmsstift seıther das Bedürfnis nach eigenen
Veranstaltungen. Die Repetenten hatten phiılosophische Vorlesungen halten*?.

Dıie philosophische Fakultät rachte 1U  — einen Antrag eın, wonach die Repetenten des
Wılhelmsstiftts künftig nıcht mehr das Recht haben sollten, eıgene Vorlesungen anzukündigen,ohne UVo hre Befähigung nachgewlesen und sıch » 7, diesem Ende mindestens einem
Colloquium« der philosophischen Fakultät unterzogen haben>

Nıcht NUrT, da{fß dieser Antrag eıner Erklärung die Befähigung der Repetenten
gleichkam, WOZU ohnehin NUur die besten der examınıerten un:! geweihten Theologen berufen
wurden. Dıies bedeutete auch eiınen schweren Eıingriff in die nterna des Wılhelmsstifts; die
Repetenten sollten quası der Autfsicht der philosophischen Fakultät unterstellt werden, die
Theologen ıhre phiılosophischen Vorlesungen wıeder ın der phılosophischen Fakultät hören.
Dıies War die noch 1868 als Broschüre gedruckten »Dienstvorschriftften für die Repeten-
ten des Wıilhelmsstifts«. Diese bestimmten iın y 21 ausdrücklich: »Die Repetenten haben das
Recht, die Zustimmung der Convıcts-Commuissıion vorausgesetZzlL, philosophische oder theolo-
gische Privatcollegien halten« >!

Der Antrag der phiılosophischen Fakultät wurde miıt 30 10 Stimmen ANSCHOIMNMCN , die
katholisch-theologische Fakultät enthielt sıch ıIn der Debatte eıner Stellungnahme .

Dıies alles äßt VO  — der Stımmung erahnen, die auch ın Tübingen herrschte, dem
geistigen Zentrum Württembergs, das N} als »ÜUase des Friedens« mıtten 1m tobenden
Kulturkampf geschildert wırd. Auf diese Stımmung dürfte Kuhn gezielt haben, als darauf
verwıes, die Zeıten seıen wen1g dazu angetan, ıne Festlichkeit inszenıeren, welche eınen
»specıfisch katholischen Charakter sıch tragen müflßte« 9

Kırche Deutschlands den gebildeten Klassen In die Stellung eintreten, WIeE die Volksculte des spaterenAlterthums, WwI1e die katholische Kırche der Gegenwart, Nur hne deren Herrschattsmittel? Soll sı1e iın
einen amerıkanıschen Sektenschwarm auseinanderstieben, Was schließlich für eın denkendes Volk, das UT

eıne Wahrheit glauben gewöhnt WAar, doch nıcht 1e] anderes hieße, als sıch ıIn eın Irrenhaus
verwandeln, und gegenüber den Anläuftfen der ultramontanen Parteı Zur Knechtung und
Schändung aller Vernunft, Freiheit und Bildung die außersten Getahren ın sıch schlöße?« (Justav
RÜMELIN, Wıder die Formeln des ten Glaubens, 1n DERS., Reden und Autfsätze, Freiburg Br./
Tübingen 18/75, 444 *
48 NEHER? 1894, 44 150, 1970, 61

MAY, Mıt Katholiken (wıe Anm. 35), 508
Senatsprotokoll VO Februar 1877, \ UAT

51 Abgedruckt beı Werner GROSS, Das Wılhelmsstift Tübingen A Theologenausbildung 1im
Spannungstfeld von Staat und Kırche (Contubernium 52 Tübiıngen 1978, 303—309; 309

Das Stimmenverhältnis alr den Schluß Z dafß auch 1er die katholisch-theologische akultät
und die besagten 1er Protessoren gestimmt wurde.

Dıie Regierung billıgte den Beschlufß. Vgl Minıisterialerlafß VO April, verlesen iın der Sıtzung VO
Maı ($ 2 UATI

Vgl Beilage Sechs Jahre spater hatte sıch die Lage offenbar grundlegend gewandelt. Die Sekundız
Heteles konnte umal 1mM »katholischen« Rottenburg mıt größtem Autwand und offenbar nıcht hne
eın ZEWI1SSES kämpferisches Selbstbewufßtsein begangen werden. Vgl dıe Schilderung Linsenmanns:
REINHARDT, Linsenmann (wıe Anm 6), 268



GESCHMAÄAHT, BESCHEIDE ODER UG 16/

Wır haben also miıt we1l Begründungen Cun, die für Kuhn inopportun erscheinen
lıeßen, seın Jubiläum ZU) Anlaß einer größeren öffentlichen Festlichkeit benutzen lassen.

Auf der eınen Seıte der auch 1ın Württemberg drohende Kulturkampft: Hıer sollte nıcht
noch mehr 1Ns Feuer werden. ıne Argumentatıon, die Hetele, der ständig
bremsen und beschwichtigen hatte, sofort eingeleuchtet haben dürfte, talls s1e nıcht O:
selbst Kuhn nahegelegt hat Von daher ohl auch dessen rasche Zustimmung ZUrTr Zurückhal-
tung Kuhns

Aut der anderen Seite die taktısche Sıtuation In Tübingen: ıne Feıer Kuhns
bischöflicher un!| staatlıcher Beteilıgung hätte schönste Eintracht demonstriert, die taktischen
Verhältnisse jedoch vertuscht. Dıie katholische Fakultät WAar nıcht NUur beı der Rektoratswahl
1m Jubiläumsjahr der Universıität übergangen worden und sah sıch auch On (mıt staatlicher
Duldung) isoliert un: benachteılıgt, sondern tühlte sıch durch Weizsäckers Rede tief
gekränkt.

Vielleicht scheıint hıer schließlich doch auch eLtWAaS VO Charakter Kuhns durch Dıie Feıer
ware eıner Demonstration der Katholiken geworden, hätte damıt jedoch iıhren ursprünglı-
chen Sınn vertehlt. Kuhn selbst und seın Jubiläum waren Zu bloßen »Anlaß« der Festlichkeit
degradiert worden. Dıies jedoch konnte und wollte Kuhn nıcht akzeptieren.

Beilage 55

Der Direktor des Wilhelmsstifts, Wılhelm Reiser, den Präsıdenten des Königlich Kathol:iz-
schen Kirchenrats, Regierungspräsident Morız Vn Schmuidt.
Tübingen, ‚ JANuaYT 1R77. S$tA Ludwigsburg 2710 Bü 181

Hochzuverehrender Herr Präsident!
uer Hochwohlgeboren beehre iıch mich, ın Sachen der bevorstehenden Jubelteier UNSCICS

hochverehrten Herrn Protessor Dr VO  —; uhn das Nachstehende ergebenst mitzutheilen.
In der ersten Woche des lautenden Jahres hatte ich die Ehre miıt dem derzeıtigen Dekan,

Herrn Prof Dr Von Himpel, bei Herrn Prof. Dr VOo  5 Kuhn erscheinen, im Namen der
Fakultät und des Instituts demselben über Vorhaben, den vierzıgsten Jahrestag des
Begınns seiıner lehramtlichen Tätigkeit der hıesigen Hochschule durch ıne solemne Feıer
begehen wollen, verständigen.

Herr Prot .8 Kuhn WAar ın hohem Grade ertreut un! gerührt durch diesen Beweıs
dankschuldigster Aufmerksamkeit VO  ; Seıten seıner Schüler, un! diese Getühle steıgerten sıch
sichtlıch, als ıch ıne Andeutung einfließen lıefß, dafß auch uer Hochwohlgeboren bei einer
Unterredung mıt mMır den Gegenstand erührt hätten. Wır deuteten 1im weıteren Verlaute der
Unterredung ın allgemeinen Umrissen den Rahmen d} 1in dem sıch nach unNnsererI Meınung die
Feıer eLtw2 bewegen würde, wobe!i WIr ausdrücklich erklärten, dafß WIr die Hoffnung hegen,
werden sıch ın irgendeiner Form auch der Königlıch Katholische Kırchenrat und das
Hochwürdige bischöfliche Ordinarıiat ;ohl der Feıier beteilıgen.

Prof V, uhn bat sıch Bedenkzeit A4US$S und verlangte Vor allem, da{fß seiın Freund, der
hochwürdigste Herr Bischof, über die BANZC Angelegenheıit verständigt, beziehungsweise

55 Die Beilagen werden entsprechend den »Richtlinien für die außere Textgestaltung be] Herausgabe VoO  —

Quellen ZUr 1NCUCTICN deutschen Geschichte« ediert, die VO  _ ohannes SCHULZE vorgelegt wurden, 1n:
Blätter für eutsche Landesgeschichte 98, 1962, _ |  —



168 DOMINIK BURKARD

dessen Rat eingeholt werden sollte Mır wurde der Auftrag, diese Weisung ZUur Ausführungbringen>
Ehevor dies von meıner Seıte geschehen WAar, benutzte Herr Prof. VO  - Kuhn die Gelegen-heit eınes Besuches bei mır, die bestimmte Erklärung abzugeben, dafß 1mM Hınblick auf

seın Alter und seıne geschwächte Gesundheit sıch verpiflichtet erachte, auf die ıhm zugedach-
ten Aufmerksamkeiten verzichten.

Wır wollten nıcht N, weıteres iın der Sache Cun, ehe WIr den Herrn Bischof
gehört Nachdem 1U  - dieser ıIn den etzten Tagen sıch geäußert, und die Anschauungen des
Herrn Prot. Dr Kuhn durchaus gebilligt hat, mussen Wır, eıd uns Ist, den Gedanken
eiıner ırgendwie ausgedehnten öffentlichen Feıer vollständig tallen lassen. Was allenfalls doch
geschehen wırd denn ganz unvermerkt wollen und können WIr den Tag doch nıcht vorüber-
gehen lassen wird sıch auf die engsten Kreıse beschränken.

Ich werde nıcht anstehen, sobald mır möglıch iSst, uer Hochwohlgeboren hierüber
weıteres berichten.
In tietster Verehrung verharrt
uer Hochwohlgeboren gehorsamster Dıiener

Direktor Reıser

Beilage
Der Präsiıdent des Königlıch Katholischen Kirchenrats den Minıster für das Kirchen- un
Schulwesen, Theodor Geßler”.
Stuttgart, „ Januar 1877
Entwurf. S$tA Ludwigsburg 210 Bü 187

uer Excellenz!
7Zu meıner Überraschung erhielt ich gestern Abend doch noch ıne Nachricht VO  - Herrn
Wılhelmsstittsdirektor Reıser iın Betreff der Begehung des 40jährigen Dienstjubiläums des
Herrn Prot. V. Kuhn Hıerwegen 1st VOoO  3 einer oftiziellen Feıier gänzlıch AbstandIIworden.

Wıe jetzt noch ıne Begehung in enNgstem Kreise passend statttinden soll, nachdem der
geeıgnete Zeitpunkt längst vorüber ist ” verstehe iıch nıcht ganz.

Unter allen Umständen halte ich miıch verpflichtet, das bezeigte Schreiben ZUT!T

geneıigten Einsichtnahme mıtvorzulegen.
In tietfstem Respekt

56 Reiser in seiıner Eıgenschaft als Dırektor des Wılhelmsstifts den Auftrag Zur Besprechung mMiıt
dem Bischof erhielt, verwundert nıcht. Dazuhin galt Reıiser als Liebling Hefteles. Als Repetent WAar ıhm
1861 die Kirchengeschichte als Repetitionsfach zugeteıilt worden; damıt Walr Heftele beigeordnet. Dieser
holte Reiser spater uch als Weıihbischoft und Koadjutor mıt dem Recht der Nachfolge ach Rottenburg.
REINHARDT, Liınsenmann (wıe Anm 6) 159, Anm Zum Verhältnis elsers Hetele Art. Reıser, In:
GATZ, Bischöfe 1983, Rudolf REINHARDT).

Von 1870 bıs 1885 Kultusminister. HAGEN, Geschichte I 100 ADBRB 49, 335
58 uhn War Oktober 1836 Z.U) Nachfolger Herbsts ın Tübingen ernannt worden. Allerdingshatte erst 1m Maäarz 1837 das hessische Entlassungsdekret erhalten. WOLF, Ketzer (wıe Anm. 2), 28
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Beilage
Der Miınıster für das Kirchen- un Schulwesen, Theodor Geßler, den Präsıdenten des
Königlıch Katholischen Kirchenrats, Regierungspräsident Morız Vn Schmidt.
Stuttgart, ‚ JANUAYT 1877. $tA Ludwigsburg 210 Bü 181

uer Hochwohlgeboren
beehre ich mich, Bezeugung meınes verbindlichsten Dankes, das Schreiben Vo  — Herrn
Wilhelmsstiftsdirektor Reıiser zurückzugeben. Die 1ın engsten reisen beabsichtigte Feıer des
40jährigen Dienstjubiläums des Prof Dr. W Kuhn wiırd jedenfalls VO  - der Regierung nıcht
weıter beachten se1n; vielmehr wiırd diese eın etwalges Vorgehen offen auf die Feıier des
Universitätsjubiläums verschieben>
Mıt ausgezeichneter Hochachtung

Geßler

Beilage
Protokaoll des Akademischen Senats Von der Sıtzung D“O: F3 Februar 1877 98)
Auszug. UJAT

Es wiırd der Antrag gestellt, nunmehr ZUur Wahl des Rektors schreıten. Herr Rektor
ladet hierzu 1n.

Sofort erbittet sıch Herr Prof . Mandry das Wort FEr erklärt, da{fß ın den etzten Tagen
ıne Vorbesprechung über die Rektorswahl stattgefunden habe, welcher samtlıiche Senats-
mitglieder mıiıt einıgen Ausnahmen, nämlıich außer ıhm selbst den Mitgliedern der katholisch-
theologischen Fakultät und der Professoren V, Teuffel, Saxınger, Nagel eingeladen worden
sejJen. Herr Redner mißbilligt diese Ausschließung und erklärt schließlich: s1€e, die
Ausgeschlossenen, beı der heutigen Wahl sıch enthalten werden. Fr verlangt, da{fß diese seıne
Erklärung iın das Protokoll aufgenommen werde.

In Ühnlichem Sınne sprachen sıch die Herren Protf. VO  —; Kuhn und Säxınger AUusS. Beide
tühlen siıch auts Ööchste gekränkt un! ylauben, dafß INan als gerecht finden musse, wenn s1e
sıch des Wahlakts enthalten.

Von seıten der Herren Proft Franklın ®®, Bülow ®!, Mayer ®“ u. A, wiırd das Vorgehen
entschuldıigen versucht und versichert, da{fß die Versammlung lediglich den Charakter ıner
Privatbesprechung gehabt habe, welcher eın Bekannter den anderen eingeladen habe

uhn wurde anlässlich des Universitätsjubiläums als Seni0r des Akademischen Senats mıiıt dem
»Commenthurkreuz des Ordens der Württembergischen Crone« geehrt. Diesselbe Ehrung wurde Protes-
SOr Weizsäcker als Rektor zuteıl. Kanzler Rümekelin erhielt das Großkreuz des Friedrichordens. Unter den
Protessoren, die ebentalls ausgezeichnet wurden, WAar auch Professor Kober; erhielt das Ritterkreuz

Klasse Staats-Anzeiger für Württemberg Nr 182, August 1877, 1255
(Otto Franklın (1830—-1905), Protessor für Deutsches Recht. C ONRAD, Lehrstühle (wıe Anm 30),

61 Oskar Bülow (1837-1907), Professor tür Römisches Recht und Zivilprozeßrecht. Ebd.,
62 Hugo Friedrich Bleichert Meyer (1837-1902), Protessor für Criminalrecht. Ebd., 134
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Beilage
Miıiınaıster für das Kirchen- un Schulwesen, Theodor Geßler den Kanzler der Unwersität
Tübingen, Staatsrat (Justav von Rümelin.
Stuttgart Februar 1877 UJAT 119/22
uer Hochwohlgeboren
sehr geschätztes Schreiben VO 21 dieses Monats, betreffend die Rektorswahl, habe iıch mMiıt
Interesse eingesehen, zugleich aber mıiıt Bedauern daraus entnommen, dafß diese rage eıner
Spaltung 1Im akademischen Senat Anlafß gegeben hat

Ich hoffe und wünsche, dafß, zumal| mıt Rücksicht auf die bevorstehende Jubiläumsteier, diese
Spaltung möglıchst bald und vollständig wıieder ausgeglichen werde und ersuche uer Hochwohl-
geboren, hierzu in Ihrem Teıle ın jeder tunlichen Weıse gefälligst mitwirken wollen.
Miıt ausgezeichneter Hochachtung Der Staatminiıster

des Kirchen- un Schulwesens
Geßler

Beilage
Der Direktor des Wilhelmsstifts, Wılhelm Reiser, den Präsidenten des Königlıch Katholi-
schen Kirchenrats, Morız Uvon Schmidt.
Tübingen 17. Aprıl 1877 S$tA Ludwigsburg 2710 Bü 269

Hinzufügung:
beantw. 18 Aprıl

Staatsanzeiger 27 SI!chmidt]®
uer Hochwohlgeboren
beehre iıch mich, iın Sachen des 40)jährigen AmtsJjubiläums uUuNserecs hochverehrten Herrn
Protessor Dr. V, Kuhn die nachstehenden weıteren Mittheilungen machen.

Wıe uer Hochwohlgeboren erinnerlich, haben Herr Prof Dr. VO  3 Kuhn 1mM Januar die
Zustimmung einer kleinern, auf ENSCEIN Kreıse sıch beschränkenden Feıer gegeben.Dieselbe War auf den Begınn des Sommersemesters‚ als dem Zeitpunkt des Begınns der
Kuhnschen Lehrtätigkeit hiesiger Hochschule vereinbart. Heimgekehrt von einem kurzen
Ferienautenthalt WAar NSCTC Aufgabe, hiıerzu die ertorderlichen Eınleitungentretten. Da erklärt heute Herr Prot. W Kuhn auf das Bestimmteste, wünsche, da{fß VO:|  — jederirgendwıe nach außen tretenden Feierlichkeit Umgang [sıc!] In werde; die Zeıten
waren derartigen weni1g angethan, insbesondere möchte ıne Festlichkeit, die unvermeıdbar
eınen spezifisch katholischen Charakter sıch tragen müdßte, leicht zumal in gegenwärtigemAugenblicke Milßßdeutungen ertahren.

der etzten Rektoratswahl entstanden sınd. Es haben diese Vorkommnisse 5 eıne mıt
uer Hochwohlgeboren haben ohl gehört von den Mißhelligkeiten, die aus Veranlassung

denselben in n Wechselbeziehung stehende Rede des neuernannten Rektors Dr. We1i7-
säcker beim Amtsantrıtt®* in hohem Grade verstimmend auf Herr Prof. Dr. Kuhn eingewirkt.
63 Vgl Anm.

Das Protokoll der Sıtzung VO: März uhn WAar übrigens selit jener Wahlsitzung erstmals wiıeder
anwesend vermerkte lapıdar »| sotort ahm Herr Rector Weizsäcker VO  — dem Präsıdenten-
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Ich begreife das Verhalten unserecs verehrten Lehrers das VO  —3 uns Angestrebte
bedauere aber auf das Schmerzlichste!

Ich erachte für Pflicht, uer Hochwohlgeboren die vorstehende Mittheilung machen
und dart vielleicht diese Veranlassung benutzen, meın Institut un! meıne Person dem fterneren
Wohlwollen Fuer Hochwohlgeboren gehorsamst empfehlen ®
uer Hochwohlgeboren gehorsamst ergebener

Direktor Reıiser

Beilage
Direktor des Wilhelmsstifts, Wıilhelm Reiser, den Präsiıdenten des Königlich Katholischen
Kirchenrats, Morız “on Schmuidt.
Tübingen 20. Aprıl I7 S$tA Ludwigsburg 210 Bü 269
(Der Brief erührt noch andere Gegenstände, die hier nıcht abgedruckt werden.)
uer Hochwohlgeboren
beehre ich mich das Nachstehende ergebenst vorzutragen.

Gestern brachten WIr ın eintachster Form un!' ohne alles außere epraänge den Intentionen
des Gefteierten entsprechend, dem hochverehrten Herrn Prot. Dr V, Kuhn NSCIC Glückwün-
sche Zu unserer großen Freude hatte auch die Universıität Vo  - der Feıer Notız

Als Vertreter des akademischen Senats erschienen die Herrn Prof Dr
Weizsäcker, der eıt Rektor: Herr Staatsrath VO  — Rümelın ©® und der zweıtälteste Senator
Prot Dr V. Quenstedt”. Herr Prof V, Kuhn WAar überrascht; die WAarmen Worte des Herrn
Rektors haben nıcht verfehlt, ın hohem Grade versöhnend wıirken

Beilage
Staatsminıster des Kirchen- un Schulwesens, Geßler, Kabinettschef Staatsrat VDn Gärttner.
Stuttgart 21. Aprıl 1877. StA Stuttgart 117 Bü 64

uer Hochwohlgeboren
beehre iıch mich, ergebenst mitzuteılen, Protessor Dr VO  - Kuhn der katholisch-
theologischen Fakultät ıIn Tübingen dieses Monats seın 40jähriges Jubiläum als
Protessor In Tübingen gefeiert hat

Derselbe 1sSt durch Ööchste Entschließung VO: 4. Januar 837 als Protessor ın Tübingen
angestellt worden un!: 1st nunmehr der Senio0r des akademischen Senats.

stuhl Besıiz, richtete einıge Worte das hohe Collegiıum und erklärte 1erauft dıe Sıtzung tür geschlossen«.
UAT Die ede VO|  - Weizsäckers konnte ın dessen Nachlafß (UBT, Handschriftenabteilung)

nıcht aufgefunden werden. Vermutlich WAar s1e gar nıcht schriftlich fixiert worden.
65 Reiser War einer (angeblıch) 1ım Wahlbezirk Spaichingen gehaltenen Wahlkampfrede eim
Innenministerium denunzıiert worden, die Sache jedoch och nıcht ausgestanden. Tags darauf,
' Aprıl, erhielt Reiser durch Schmuidt die Nachrıicht, dafß seın Rechtfertigungsschreiben angCNOMMECN
worden sel. StA Ludwigsburg 210 Bü 269

(zustav Rümelıin (1815—-1888), Kanzler der Universıität. ADB 5 ’ 597635 (Gustav SCHMOLLER).
CCONRAD, Lehrstühle (wıe Anm 30), 155

Friedrich August Quenstedt (1809—-1889). ADB 53 179% ROTHPLETZ) CONRAD, Lehrstühle
(wıe Anm 30), 150
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Ich hatte schon auf den 4. Januar dieses Jahres die rage VO  ; einer Feier seınes 40jährigenDienstjubiläums 1Ns Auge gefaßt, jedoch nıchts Von eıner solchen CINOMM:
Inzwischen hat solche dieses Monats Ww1e scheıint, dem Tage seınes rüheren

Dıienstantritts in Tübingen stattgefunden, übrigens Beschränkung auf den akademi-
schen Kreıs, ındem eiıne Deputatıon des akademischen Senats, bestehend aus Rektor, Protes-
SOr VO  3 Quenstedt, SOWI1e die katholisch-theologische Fakultät und die Angehörigen des
Wiılhelmsstifts ihn genannten Tage beglückwünschten.Ich habe hiervon erst nachträglich durch eın Schreiben des Kanzlers Kenntnıis erhalten,übrigens VO  _ mır aus dem Protessor Kuhn schon bei Gelegenheıit seıner letztmaligen Anwe-
senheit ZU Landtage dahier meınen Glückwunsch ausgedrückt.ach Lage der Sache glaube ich, dafß die rage Von etwalıger Verleihung eıner Ööheren
Dekoration Protessor VO  — Kuhn als Seni0r des akademischen Senats auf die bevorstehende
Feıer des Universitätsjubiläums Au seın dürfte

Ich dart ohl uer Hochwohlgeboren ergebenst ersuchen, Vorstehendes gefälligst ZUTr
höchsten Kenntnıis Seiner Königlichen Majestät bringen wollen
Verehrungsvoll Der Staatsminister

des Kırchen- un! Schulwesens
Geßler

Beilage
/Gärttner] Staatsminıster des Kirchen- Un Schulwesens VoNn Geßler.
[Stuttgart] Aprıl 1877
Entwurf.
/Vermerk: » Vertraulich« durchgestrichen] H5StA Stuttgart F7 Bü 64
uer Exzellenz
geneigte Zuschrift VO gestrigen Tage, das 40jährige Dienstjubiläum des Protessors Dr VO!  }
Kuhn betreffend, habe ich empfangen die Ehre gehabt, un!| deren Inhalt ZUr Kenntniıs des
Könıgs bringen nıcht gehindert.

Seıine Majestät bedauern sehr, erst nachträglich VO|  ; dieser Feıer Kenntnıiıs erhalten und sıch
daher nıcht iın der Lage befunden haben, dem ubilar die allerhöchste Teilnahme
erkennen geben, sınd iındessen den obwaltenden Umständen ganz mıiıt der Ansıcht
Euer Exzellenz hinsichtlich des Zeıtpunkts der Verleihung eiıner höhern Dekoration
denselben einverstanden und ®® Gewährung eıner solchen aus Anlafß des 1m August dieses
Jahres stattfindenden Unıiversıitätsjubiläums N gene1gt, und sehen seinerzeıt weıteren
Berichten hierüber
Verehrungsvoll

68 Ursprünglıche Fassung: haben auch bereits höchst Ihro Geneigtheit entsprechend geruht, dem
Protessor VO  — uhn auf das Universitätsjubiläum ıne solche erteılen. Höchstdieselben sehen daher
seinerzeıit diesfalls dem weıteren Bericht eNtgegen«,



HUBERTI WOLF

Das Domkapıtel als Bischöfliches Ordinarıat?
Monarchische (Generalvıkar) der kollegiale (Domdekan)

Diözesanleitung 1mM Bıstum Rottenburg

Als 1m Januar 1837/ in verschiedenen württembergischen Blättern das Gerücht kolportiert
wurde, der Rottenburger Bischof Johann Baptıst VO  - Keller (1774—-1845)' beabsıchtige, eınen
Generalvıkar EINCNNCN, kam in der Offentlichkeit des Königreichs heftigen Diskus-
s1o0nen. »Staatskirchliche« Kreıse sahen In diesem Vorhaben des Ordinarıius eınen Affront

das Rottenburger Domkapiıtel un! insbesondere dessen Dekan, gnaz VO  -

Jaumann (1778—1862) , und ehnten daher nachdrücklich ab »Jungkirchliche« Gruppen
dagegen sprachen VO  - einem Schritt der Befreiung der katholischen Kırche iın Württemberg
un der Durchsetzung des kanonischen Rechts 1m Bıstum Rottenburg?. Im aufgeklärten
katholischen Mılıeu schliefßßlich versuchte Ianl die N Angelegenheıit als bloße Erfindung
abzutun

Diese rregung der (Gemüter Mag den heutigen Betrachter einigermaßen überraschen, sınd
WIr doch gene1gt, die Ernennung eınes Generalvikars durch den Bischof Banz 1m Gegensatz

eıner Bischofswahl oder -EINCNNUNG für ıne Routineangelegenheit ohne orößere rısanz
bzw ıne Personalentscheidung VO  —_ miıinderer Bedeutun halten. Diese Sıcht verkennt
jedoch die tatsächliche Sprengkraft der 1837 1Ns Licht der Offentlichkeit tretenden rage Hıer
wiırd aber lediglich die Spıtze des Eıisbergs sıchtbar. DDenn mıiıt den Begriffen Bischot/
Generalvıkar un: Domdekan/Domkapitel sınd die entscheidenden Stichworte gefallen, die für
ıne grundlegende Ontroverse die adäquate Form der Bistumsleitung stehen.

Interessanterweıise spielte diese rage ın der Geschichte des Bıstums Rottenburg” Ww1e
überhaupt der Oberrheinischen Kirchenprovinz VO  - den Anfängen bıs in NSCIC Tage® ıne
entscheidende Rolle WeIl Konzeptionen VO  - Bıstumsleitung rangen miteinander die
Vorherrschaft: das monarchische Modell mMiıt dem Bischof und seiınem Generalvikar der
Spiıtze eınes VO ıhm treı gebildeten Ordinarıates, und das kollegialische Modell miıt dem
Domkapıtel als dem Bischof beigeordnetes Ordinarıat der Direktion des Domdekans. In
einem ersten Schritt sollen diese beiden Konzeptionen kurz vorgestellt werden, wobe!ı die
‘9 klassısch-kanonistische, relatıv problemlos Au der einschlägıgen kanonistischen ICSP.

Über ıhn Hubert WOLF, Johann Baptıst VO  - Keller (1774-1845). DDas Bild eınes Biıschofts 1m Span-
nungsfeld Von Staat und Kırche, von Aufklärung und Orthodoxıe, 1N ; RIKG (1984), 213—-235

ber ihn Rudolt REINHARDT, Jaumann, Ignaz VON, in: GATZ, Bischöte 1983, 349% (Lıit
Vgl August HAGEN, Dıie Kirchliche Aufklärung ın der 1Özese Rottenburg. Biıldnisse AUuUS einem

Zeıtalter des Übergangs, Stuttgart 1953, 362 Anm
Freimüthige Blätter ber Theologıe und Kiırchenthum 1837/11, 314
Dazu ımmer och unverzichtbar HAGEN, Geschichte.
Im Grunde wurde die Frage 1m Bıstum Rottenburg erst durch die Statuten VO: Domkapitel,

Dıiözesanverwaltungsrat und die Ordnung für die Sıtzung des Bischöflichen Ordinarıats VO: Februar
1993 entschieden; Kirchliches Amtsblatt für die 107zese Rottenburg (17
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rechtsgeschichtlichen Lıteratur erhoben werden kann, während die zweıte bislang kaum in das
Blickfeld des Interesses Lrat und deswegen ın einer sorgfältigen historischen Analyse rekon-
strulert werden mufß (1) Dıie CWONNCNEC Kurzbeschreibung beider Konzeptionenbıldet das Koordinatensystem, iın das dann in einem ersten Überblick die Auseıiınandersetzun-
gCn monarchische oder kollegiale Dıiözesanregierung 1mM Bıstum Rottenburg eingeschrie-ben werden können (II)

Monarchische der kollegiale Diözesanleitung ?
Zwel Konzeptionen 1MmM Wıderstreıit

Das klassısche Modell: Der monarchisch regıerende Diözesanbischof
un seiın alter CYO, der Generalvikar

Wenn nach den allgemeinen Grundsätzen des kanonischen Rechtes oinge, ware die ragenach dem riıchtigen Modell der Dıiözesanleitung spatestens selıt dem Trıdentinum endgültigbeantwortet. S1e hätte auch 1im 19. Jahrhundert in der Phase der Gründung der ber-
rheinıschen Kırchenprovinz’, der Limburg und Fulda bıs ZU Preußen-Konkordat VO  —_

gehörten, 4708 nıcht gestellt werden dürfen bzw können. Es fällt auf, dafß weder die
einschlägıigen Lehrbücher des Kirchenrechts un! der kırchlichen Rechtsgeschichte (wıe Hın-
schius?, Sagmüller !°, Feine!!, Plöchl!* oder Eiıchmann-Mörsdorf !*), noch die betreffenden
Spezialuntersuchungen VO  — Schneider!*, Hotmeister !> oder Becker!® die Möglichkeit eiıner
alternativen Konzeption der Leıtung eınes Bıstums überhaupt iın Betracht ziehen. Sıe nehmen

Wwı1ıe auch der Codex lurıs Canonuicı VO  - 1917 1/ bzw 1983 18 das VO römiıschen
Kirchenrecht vertretene Modell als das einzZ1g denkbare und historisch praktizıerte In
diesem Rahmen selen [1UT die wichtigsten Kennzeichen dieser Konzeption skizziert:

Dıie Kıirche gliedert sıch ın Teilreiche, denen jeweıls ein Bischof vorsteht. Die Regierungeınes solchen Teılreiches, auch 1Öözese CNANNT, 1st etrikt monarchisch, alle Gewalt ın
einem Bıstum geht VO Bischof aus In den Worten Mörsdorts: »Die Oberhirtengewalt des
Bischots erstreckt sıch in sachlicher Hınsıcht auf alle geistlichen und zeıtlıchen Angelegenhei-

Emil GÖLLER, Die Vorgeschichte der Bulle »Proviıda solersque«, ın FDA 55 (1927), 143—216, (1928)
436—613 Rudolf REINHARDT, Von der Reichskirche Zur Oberrheinischen Kirchenprovinz, 1ın ThQ 158
(1978) 36—50 At.
U ext be1 HUBER/HUBER, P 72R

Paul HINSCHIUS, Das Kırchenrecht der Katholiken und Protestanten ın Deutschland I1 5System des
katholischen Kirchenrechts mMiıt besonderer Rücksicht auf Deutschland, Berlın 1878, Reprint Graz 1959

Johann Baptıst SÄGMÜLLER, Lehrbuch des katholischen Kırchenrechts, Freiburg Br. 1900
Hans Erich FEINE, Kırchliche Rechtsgeschichte Die katholische Kirche, Weımar
Wıillibald PLÖCHL, Geschichte des Kırchenrechts 11L Das katholische Kırchenrecht der euzeıt.

Erster Teıl, Wıen/München 1959
13 FEduard EICHMANN und Klaus MÖRSDORF, Lehrbuch des Kırchenrechts autf Grund des Codex lurıs
Canonicı 1, Paderborn

Philıpp SCHNEIDER, Dıie bischöflichen Domkapıtel, iıhre Entwicklung und rechtliche Stellung 1mM
UOrganısmus der Kırche, Maınz 1892
15 Philipp HOFMEISTER, Bischof und Domkapitel ach altem und Recht, Neresheim 1931

Hans-Jürgen BECKER, Senatus ep1SCOPL. Die rechtliche Stellung der Domkapıtel in Geschichte und
Gegenwart, 1n : Jahres- und Tagungsbericht der Görres-Gesellschaft 1989, öln 1990, 3354

Codex lurıs Canonıiıcı 1917, 363—371
18 Codex lurıs Canonicı 1983, 4/5—481, 503—510 Vgl Rıchard PUzA, Katholisches Kırchenrecht,
Heıidelberg 1986, 231—244
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ten der Bıstumsregierung, sOWweıt dieser nıcht durch die päpstliıche Primatialgewalt renzen
BCZOSCH sınd. S1e wiırd In tormaler Hinsicht tätıg in den hoheıitlichen Funktionen der
Gesetzgebung, Rechtssprechung und Verwaltung« !” Von einer Gewaltenteilung in Exeku-
tıve, Legislative und Judikative kann also keine Rede se1n; iıne Kontrolle des ep1ISCOPUS
absolutus findet allentalls VO  —_ oben

Diese hoheitlich-monarchische Stellung des Diözesanbischots tindet jedenfalls nach
Ansıcht der oben geNannNteEN Kanonisten zumiındest 1m 19. Jahrhundert ıhren Ausdruck 1mM
Zeremonuiell und den ıhm zustehenden Hoheitszeichen TIhron und Baldachın, die OnN: 1U

Vo  — regierenden Fürsten verwendet werden.
Aus dieser Stellung resultiert das Recht der freien Ernennung eiınes Mitarbeiterstabes ZuUur

egıerung des Bıstums. Dıie Diözesankurie selbst, melst ın Generalvikariat und Offtizialat
geteilt“”, besıitzt nıcht den Charakter einer Jurıstischen Person. Die Mitarbeiter können
jederzeit VO Bischof abgesetzt werden. Sıe sınd etrikt weisungsgebunden; hre Amter
erlöschen mıt der Erledigung des bischöflichen Stuhls. der mMiıt Hınschius SCNM
»S1€E sınd nıchts als Hültsbeamte des Bischofs, und da letzterem allein die selbständige
Verwaltung der Diözese zukommt und ausschliefßlich für dieselbe verantwortlich ISt;, mu{fß

auch ın der Lage se1n, das Hülfspersonal jeden Augenblick aındern« 21

Der wichtigste FExponent dieser absoluten und monarchıschen Regierungsform eiıner
Diözese 1Sst der Generalvıkar als alter CRHO des Bischofs. Er steht der Spiıtze der Pyramide des
Bıschöflichen Ordinarıates (oder Generalvikarıates), 1st der leitende Mınıiıster seiınes Herrn.
Damıt völlig VO' Biıschot abhängıig bleibt und nıcht als Regulatıv diesem auftreten kann,
dart nach einer Entscheidung der römischen Kongregatıon für die Bischöte aus dem Jahr
186/, die frühere uriale Ansıchten aufnimmt un! verdichtet der Generalvikar nıcht gleich-
zeıt1g dem Domkapıtel angehören oder ar ıne Dıgnität WwI1e Domdekanat bzw Dompropsteı
innehaben, da »mıt dessen Amt iıne solche Stellung inkompatibel ist« 22 Zahlreiche »ultra-
mMmOontLane« Kanonisten des 19. Jahrhunderts sahen gerade ın der Doppelstellung Generalvikar-
Domdekan ıne nıcht unterschätzende Getahr für die Souveränıität un: Freiheit des
regıerenden Diözesanbischots. ıne Miıtwirkung Dritter sprich des Staates bei der
Bestellung des Generalvikars lehnen diese selbstredend MIt Nachdruck ab So schreıbt eLIwa

George Phillips ın seınem Lehrbuch, be1 der Ernennung des VICAarıus generalıs sel der Bischot
»nıcht die Mitwirkung des Domkapiıtels gebunden«; auch dürte der Oberhirte nıcht
»genötigt werden, sıch den Generalvıkar aus dem Kapıtel nehmen«“*> Damıt sollte dem
Domkapiıtel als möglıchem Kontrollorgan prior1 jede Möglichkeit Zur Fintlufßnahme oder
auch NUuUr Kontrolle der bischöflichen Fxekutive INwerden. In der Rechtssprechung
besafß dies ohnehın nıcht.

Lediglich ın der Legislatıve spricht das Recht den Domkapiteln ıne ZEeWISSE Mitwirkung
und beschränkt zumindest teilweise die absolute Vollmacht des Ortsbischots. In diesem

Kontext wurde das Kathedralkapiıtel als SENATILUS ep1scop1 bestimmt, wobe! zwıischen dem
juristisch verbindlichen CONSCHNSUS capıtulı un! dem Ur takultatıven Rat unterschieden
werden muß Konsenspflıichtig sind VOT allem Sachverhalte, welche die ınneren Angelegenhei-
ten des Domkapıtels selbst betreffen, wI1ıe Veränderung der Zahl der anoniıkate und Präben-
den, Besetzung der Domherrenstellen oder Veräußerung des Vermögens der Kathedralkirche.
Ansonsten War der Bischot gehalten, allen wichtigeren Geschätten zumindest den Rat (nıcht

EICHMANN/MÖRSDORF, Kirchenrecht (wıe Anm 13), 408
Vgl Joseph MÜLLER, Dıie bischöflichen Diözesanbehörden insbesondere das Bischöfliche Ordıinarıat

(KRA 15), Stuttgart 1905, Ja
21 HINSCHIUS, Kırchenrecht {1 (wıe Anm. 9), 226

Ebd., IL, 212
George PHILLIPS, Lehrbuch des Kırchenrechts, Regensburg 339
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die Zustimmung) des Kapıtels einzuholen. Fıner Reihe VO  - Kanonisten des 19. Jahrhunderts
gingen diese mınımalen Mitwirkungsrechte der Kapıtulare ımmer noch weıt. SO schrieb
EeIW. Phillips: »Die Kırchengesetze legen dem Bischof |zwar| ans Herz, wichtigere
kirchliche Dınge seıner 1Öözese nıcht alleın, sondern mıiıt Zuziehung seınes Capıtels
behandeln. Da aber nach göttlichem Rechte ıne solche Beschränkung der Bischöte nıcht
besteht, kann diese kaum statthaft sein«“4+ Die mınutıöse Analyse VO  _- Hotmeister zeigt
arüber hınaus ıne eindeutige Tendenz Zur Monarchisierung iın der Bıstumsleitung 1mM
Verlauf der Kırchengeschichte, die sıch 1m 19. Jahrhundert akzeleriert habe Der € AC VO  —
917 habe Hofmeister weıter diese Entwicklung testgeschrieben, in dem versuche,
dem »Bischot gegenüber seiınem Kapıtel geringere Bındungen aufzuerlegen« *>

Auch iın der orm des Einholens VON CONSCNSUS und consıliıum sollte deutlich werden,
dafß Biıschoft und Domkapiıtel nıcht auf einer Ebene estehen. Daher dart der Ep1scopus bei den
Abstimmungen des Kapıtels nıcht ZUgCSCNH seın oder gar mıt abstiımmen, da On als prımus
inter aufgefaft werden könnte.

Domkapıtel und Bischöfliches Ordinariat sınd nach dieser Konzeption Wwel völlıg
getrennNte Institutionen. Der Generalvikar leitet 1mM Auftrag des Biıschots das Ordinariat
monarchisch;: der Bischot ernennt die Miıtarbeiter und Abteilungsleiter freıi, mu{ sı1e nıcht
A4AUS der Zahl der Domherren nehmen, nach Ansıcht mancher Kanonisten soll das nıcht
einmal. Das Domkapitel als kırchliche Korporatıon regelt seiıne ınternen Angelegenheiten
(Domgottesdienst U, a.) Vorsıitz des Domdekans und hat institutionell mıiıt der Bıstums-
leitung nıchts {un. Freılich können einzelne Kapıtulare als Einzelpersonen VO' Bischof ZUr
Miıtarbeit 1mM Ordinariat bestimmt werden.

Das Alternatiumodell: Domkapitel Bischöfliches Ordinarıat
oder kollegiale Bistumsleitung Vorsıtz des Domdekans

DDas hıer vorzustellende Modell wurde im Rahmen der Verhandlungen der protestantischen
Miıttelstaaten in Frankfurt*®, die schließlich 821 bzw 1827 ZUT Errichtung der ber-
rheinischen Kırchenprovinz mıiıt dem Erzbistum Freiburg l. Br. (für Baden un! Hohenzollern)
und den Bıstümern Rottenburg (Württemberg), Maınz (Hessen-Darmstadt), Fulda (Kurhes-
sen) und Limburg Nassau und Freıe Stadt Franktfurt a.M führten , entwickelt. Es wurde
bislang nıe Gegenstand einer eıgenen, austührlichen Darstellung; andere Themen 1mM außerst
komplexen Krättedreieck protestantischer Staat, Römische Kurıe und katholische Landeskir-
che standen 1m Vordergrund des Interesses. Lediglich in einem Aufsatz 4AUS der Feder des
Limburger Domdekans und spateren Bischofs Karl Klein (1819—1898)“* aus dem Jahr 1879*?9
und der Dissertation des spateren Fuldaer Generalvikars Franz Joseph Müller (1875—-1931) *°

Ebd., 321
HOFMEISTER, Bischof und Domkapıtel (wıe Anm. I3} 2572
Zu den Frankturter Konterenzen vgl GÖLLER, Vorgeschichte (wıe Anm. 7). Ignaz LONGNER,

Beiträge ZU!r Geschichte der Oberrheinischen Kiırchenprovinz, Tübıngen 1865, 408—-620 Klaus SCHATZ,
Geschichte des Bıstums Limburg Quellen und Abhandlungen Zur mittelrheinischen Kırchengeschichte
48), Maınz 1983, 53157 1t.
E REINHARDT, Oberrheinische Kırchenprovinz (wıe Anm 7
28 Über ihn Hans BECKER, Die Domdekane VOoO  — Limburg, ın AMRhKG (1970), 211—-226, 1er
219221 Klaus SCHATZ, Klein, Karl;, ın GATZ, Biıschöfe 1983, 384—386

arl KLEIN, Die landesgesetzliche Stellung der Domcapitel ın der Oberrheinischen Kırchenproviınz
hinsıchtlich der Diöcesan-Verwaltung, 1n: AKathK R 41 (1879), 222258

Über ıhn arl HENGST, Müller, Franz Joseph, 1n: GATZ, Bischöte 1983, 521
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VO  - 905 31 kommt Thema breiter ZUT Sprache, während OnN: in den ein-
schlägigen Arbeıten ZUr Gründungsgeschichte der Oberrheinischen Kirchenprovinz lediglich

Rande Erwähnung findet. Seither fristete weitgehend eın Mauerblümchendasein *  Z  . In
diesem Rahmen ann daher NUTr eın geraffter Überblick gegeben, miıthın eın Forschungsdesi-
derat tormuliert werden nıcht zuletzt der Hoffnung, adurch ıne orößere Darstellung
an  CNn.

Wıe DESAPT, tauchte Thema im Kontext der Konkordatsverhandlungen zwischen der
ömischen Kurıe und den verschiedenen deutschen Staaten nach dem Wıener Kongrefß auf,
und tührte mıtunter heftigen Kontroversen 7zwischen Staat und Kıirche. So machte eLwa das
Königreich annover den Vorschlag, das Domkapıtel als »conseıl perm: und wahres
Presbyteriıum des Bischotfs aufzufassen, wobeıl alle Domhbherren 1pSO wirkliche Geistliche
ate des Bischofs seıen, in allen wichtigen Geschätten mitzuwiıirken hätten . Die
Ernennung eiınes Generalvikars aUusSs den Reihen der Domherren sollte dem Bischot jedoch mıiıt
landesherrlicher Genehmigung, die NUr SgCh schwerwiegender, ausdrücklic benennen-
der Gründe verweıgert werden durfte, erlaubt sein *. egen die Konzeption der Identität VO  —

Domkapıtel un Geistlichem Rat (sprich Ordinarıat) legte Kardinalstaatssekretär Frcole
Consalvı umgehend Verwahrung ein: der Bischof dürte nıcht den Rat der Domhbherren
gebunden se1ın, nach kanonischem Recht se1l in der Ernennung seıner Mitarbeıiter völlig
frei3 Der Staat verzichtete offenbar schließlich auf diese Aufgabenumschreibung des LDom-
kapitels, die Verhandlungen mıiıt Rom nıcht gefährden S

Anders lıegen dıe Dınge be1 den Oberrheinischen Staaten. Hatte in der »Deklaratıon der
ın Frankturt Regierungen den Heılıgen Stuhl« VO: 24. Julı 818 noch recht
allgemeın geheißen, » an jeder Domkirche wird als Presbytherium oder kirchlicher Senat eın
Kapıtel Von Canonikern gebildet werden, deren hauptsächliche Bestimmung, außer dem
Gottesdienste und der Seelsorge, seın soll, den Bischof in der Verwaltung seiner 107zese
unterstützen«*  7  A bringt die NUur für den ınternen Gebrauch bestimmte »Frankturter
Kirchenpragmatik« VO' 14. Junı 18720 die eigentlichen Intentionen der vereinıgten Regierun-
gCmn und ıhrer kanonistischen und theologischen Berater auf den Punkt, WenNnn s1e in $ 28
tormulıert, »das Domkapitel eiıner jeden Cathedralkırche trıtt in den vollen Wirkungskreıs der
alten Presbytherien, und biıldet dem Bischof die oberste Verwaltungsbehörde der
Diözese. Der Dekan tührt die Dıiırektion. Die Verwaltungstorm 1st kollegialisch« >® Diese
Formulierung wurde fast wörtlich in der gleichlautenden fünt »Landesherrlichen
Verordnungen, die Ausübung des oberhoheitlichen Schutz- un! Aufsichtsrechts über die
katholische Landeskirche betreftend« der Oberrheinischen Staaten VO| 30. Januar 830
übernommen und damıt geltendes und praktızıertes Staatskirchenrecht”?, der römischen
Remonstrationen, auf die gleich noch einzugehen seın wird.
31 MÜLLER, Diözesanbehörden (wıe Anm. 20), 118—128

Rudolt Reinhardt kommt das Verdienst Z 1983 1mM Rahmen der Erarbeitung VvVon Listen der leitenden
Bischotsbeamten tür das Bischotslexikon auf die Sonderstellung der Domdekane ın der Oberrheinischen
Kirchenprovinz hingewiesen haben Deshalb sind für die ünt Oberrheinischen Diözesen nıcht 1UX die
Generalvıkare, sondern auch die Domdekane aufgenommen worden; vgl GATZ, Bischöte 1983, 873
33 Heinric! BRÜCK, Geschichte der katholischen Kırche 1m 19. Jahrhundert L1, unster
34 Vgl Hans-Georg ÄSCHOFF, L)Das Verhältnis VO  — Staat und katholischer Kırche 1mM Königreich
Hannover 3—18 Quellen und Darstellungen ZuUur Geschichte Niıedersachsens 86), Hıldesheim 19/76,
62
35 FEbd
216 Vgl MÜLLER, Diözesanbehörden (wıe Anm. 20), 120
37 ext bei HUuBER/HUBER, 241-245, 1er 747
38 ext ebd 258-264;, 1ler 262

ext ebd. 280-284, 1er 283
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Was mıt diesen Formulierungen eigentlich gemeınt Ist, macht eın Blick ın die 821 aNONYMerschienene Schrift »Duie Grundlagen der teutsch-katholischen Kırchenverfassung«deutlich, deren Vertasser bzw. Herausgeber A4us dem staatskirchlichen Umteld der StuttgarterRegjerung Stammen dürtte Hıer wiırd ausdrücklich VO »Domkapitel als Generalvicariat«
gesprochen, das kollegial organısıert 1St un der Leitung des VO Staat ernannten
Domdekans, nıcht des Bischots steht. Falls eın Generalvikar oder Weihbischof nötıg seın
sollte, mufß dieser ımmer aus den Reihen des Domkapitels kommen *. Dıieser Absıcht
widersprach Kardinalstaatssekretär Consalviı mıt Nachdruck; verlangte die freie Wahl des
Generalvikars durch den Bischof und lehnte die kollegialische Urganısatıon des Ordinariats

Domkapitel) ab41 Auf ıne austührlichere Darstellung seıner Grundsätze können WIr hier
verzichten, da s1e mıt dem oben ausgeführten »klassısch kanonistischen Modell« weıtgehendıdentisch sınd. Eınen gewissen Kompromifß stellt die Zirkumskriptionsbulle »Provida solers-

für die Oberrheinische Kirchenprovinz VO 16. August 1821 dar Hıer wırd war
römischerseits wıederholt VOoO  3 Generalvikaren gesprochen, die Möglıchkeıt, daß der General-
vikar zugleich Domkapitular oder Sar Domdekan lst, jedoch ausdrücklich genannt *, Damıt
folgte die Kurıe nıcht den radıkalen Kanonisten, die eın Kanonikat miıt dem Amt des
Generalvikars für ınkompatibel 1elten. Mıt der schon genannten »Landesherrlichen Verord-
NUuNng« VO . Januar 830 wıesen die Regierungen allerdings auch dieses modiıfizierte
römische Modell zurück: iın der Oberrheinischen Kırchenprovinz ildete das DomkapiıtelJurıistisch und faktisch das Bischöfliche Ordinariat. Das deutsche Staatskirchenrecht seriztie sıch

das römische Recht durch
Dıies zeıgt sıch exemplarısch der Geschäftsordnung des Limburger Domkapitels als

Bıschöflichen Ordinariates 4. Der Geschäftsgang 1st »collegialisch«. Der Bischof nımmt 1n der
Regel den Sıtzungen des Kapıtels teıl. FEr 1st der Präsident, während der Domdekan als
Direktor fungiert und insgesamt ıne überaus starke Stellung (Eiılkompetenz, alle Erlasse
mussen VO  — ıhm unterschrieben seın ete:) hat Dıiese Formulierungen beantworten die Frage,
W as »kollegialıscher Geschäftsgang« N:  u bedeutet, nıcht eindeutig, auch wenn Longnerurteılt, dem »Domdekan als Dıiırektor se1l viel Gewalt eingeräumt« worden und der Bıschof
spiele eher die Rolle eınes »Präsidenten VO eiınem weltlichen Collegiıum, als die eiınes
Ordinarius der Dıiöcese«++ Insbesondere wırd Aaus dem ext der Geschäftsordnung Ww1e der
Kırchenpragmatik nıcht klar, ob der Biıschof be] der Leitung seiner Diözese VO  — Mehrheitsent-
scheidungen seınes Domkapitels als Generalvikarıiates abhängig ISst, dieses ıhn also
maJorisıeren kann. Dafß inan das in ıne Ordnung, die INnan möglicherweise Rom vorlegenmufß, nıcht eXpressI1s verbis hineinschreibt, bedarf keiner weıteren Begründung. Dıie Praxıs 1in
Limburg und den anderen Oberrheinischen Dıözesen 1ef jedenfalls auf eıne Bındung des
Bıschofs, der selbst mıiıt abstimmte, die Entscheidungen des Domkapitels hınaus 4: Insotern

Dıie Grundlagen der teutsch-katholische Kırchenverfassung ıIn Aktenstücken und ichten
otızen VO  — dem Emser Congress, dem Frankfurter Verein und der preussischen UVebereinkunft,
Stuttgart 1821, 2780
41 Vgl KLEIN, Stellung (wıe Anm. 29), 229236
47 ext bei HUBER/HUBER, 246-—25/7, 1er A  CS 254 Diese Möglichkeit hatte s auch der staatliche
Konkordatsentwurf für das Königreich Westphalen vorgesehen, iın Artikel 17 heißt »L’Archeveque
et les Eveques auront leurs vicaıres geNErauX, quı seront prı1s parmı les membres du Chapitre ext
be1 ÄPEL, Die Versuche Zur Errichtung eınes katholischen Bıstums für Kurhessen iın den ersten
Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts, 1n * (1 51—-83, 1er 68—-/70

ext bei Ignaz LONGNER, Darstellung der Rechtsverhältnisse der Bischöte ın der Oberrheinischen
Kırchenprovinz, Tübingen 1840, 471—-478

Ebd., 478
Vgl BRÜCK, Geschichte 11 (wıe Anm 33), 223
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geschah Diözesanleıtung tatsächlich kollegialisch un nıcht monarchiısch der Bischot konnte
VO  ; sCINECIN Ordinarıat Domkapıtel) auch überstimmt werden Die abschwächenden Inter-
pretationen Von Longner *, Klein * und Müller#8 die der Limburger Geschäftsordnung
un der Landesherrlichen Verordnung iNe grundsätzlıch freie, monarchische Bistumsleitung
durch die Bischöfe der Oberrheinischen Kırchenprovinz annehmen, IM nıcht
überzeugen Sıe unterschätzen der eıt des Ormäarz das herrschende Staatskirchenregi-
MENT; hıer wurde nıcht 1U dekretiert, sondern auch durchgesetzt

Die eigentliche Absıcht VO  — Kirchenpragmatık Landesherrlicher Verordnung und Lım-
burger Geschäftsordnung, den Bischof ZUuU Mitglied des kollegialisch Organısıerten Ordıiına-

machen, ıhn Mehrheitsbeschlüsse bınden, ıhm das Domkapıtel auf dessen
personelle Zusammensetzung kaum FEinflufß nehmen kann als Generalvikariat bzw
Ordinarıat vorzugeben, wiırd deutlich wWwenn die Geschäftsordnung des Ellwanger
Generalvikarıats VO Oktober 1816 als Interpretationshilfe heranzıeht Hıer hatte die
württembergische Regierung kleinen ausprobiert, W as S1IC spater großen praktızıeren
wollte Di1e Frankfurter Kırchenpragmatik Warlr daher nıcht Ur ‚U Theorie, sondern
beruhte auf konkreter Praxıs. Überdies iIST die Parallelıtät der Formulierungen zwischen der
Limburger und Ellwanger Geschäftsordnung sıgnifikant; NUTr wird ı Ellwangen das often
ausgesprochen, W as INnan Frankturt un! Limburg bewufßt zweıdeutig verschwommen
tormuliert hatte Das Präsidium führt der (Weıh )Bıschof das Direktorium der Provikar (so
gENANNT, da Cein Ellwanger Domkapitel nıcht o1bt, dieser aber taktısch Banz den art des

Domdekans übernımmt) Be1 Stimmengleichheıit xibt sein Votum den Ausschlag,
ohne SC1IMN expediatur darf kein Schrittstück die bischöfliche Kanzlei verlassen FEın Mınıisterial-
erlafß VO 23 Januar 818 prazısıert die Ellwanger Ordnung dahın, da{fß die oberste katholische
Kirchenbehörde ein Kollegıum bildet »WOT1N MaJOora entscheıiden, deren Beschlufß der Bischot
selbst nıcht umändern kann«

Ahnlich hatte auch Johann Ludwig Koch 8533) * SEIL 815 Geheimer Kırchenrat
bei der nassauıschen egierung Wiıesbaden, Denkschrift VO Frühjahr 1816 hın-
sichtlich der Struktur des Limburger Vikariates © argumentıert ıe juristische bzw moralıi-
sche Person des Vikariats sollte nach Koch gerade nıcht der Person des Generalvikars,
sondern Vikariatskollegium als solchem bestehen, denn die »nach Öömisch canonıschem
Rechte einzelnen Individuen zugedachten Kirchengeschäfte sınd Deutschland durch
Ormierte Collegıa geführt worden« Wenn also allgemeinen Kirchenrecht ‚VON

Vıcarıus« gesprochen werde, »SO verstehen WITE Deutsche C1inN formiertes Collegiıum
N} Benennungen« Idies werde eindeutig belegt durch dıe »Organısatıon aller

bischöflichen Vicarıate Deutschland, denen alle Geschäfte collegialısch verhandelt
werden«

Der Wıderspruch zwischen beiden Konzeptionen VO  — Bistumsleitung 1IST evident hıer
monarchisch da kollegial hier ‚WEeIl völlıg getrennte Instıtutionen (Domkapıtel un! Ordina-

LONGNER, Darstellung (wıe Anm 43), 478 490
KLEIN, Stellung (wıe Anm 29), 240251
MÜLLER, Dıiözesanbehörden (wıe Anm 20), 125126
ber ıhn Hans BECKER, Der nassauıische Geheime Kırchen- und Oberschulrat Dr Johannes Ludwig

och (1772-1853), ı1iN: AMRLhKG 15 (1963), 147-179
50 Dazu Matthias HÖHLER, Geschichte des Bıstums Limburg MItL besonderer Rücksichtnahme auf das
Leben und Wirken des drıtten Bischofs Peter Josef Blum, Limburg 1908 Jl
51 Denkschrift Kochs |vertaßt VOT dem Aprıil , ediert beı Herbert NATALE, Zur Vorgeschichte
des Bıstums Limburg, AMRhKG 21 (1969), 229254 1er 2381 Vgl auch SCHATZ Geschichte (wıe
Anm 28), 35
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riat), da 1Ur ıne Behörde (Domkapitel als Ordinarıat); hıer freie Ernennung der Miıtarbeıiter
durch den Bıschof; da Bindung die Domherren; hier Generalvikar als alter CHO ep1scopl; da
Domdekan als Gegenüber des Bischofs; hier freie Entscheidungen des Bischots mıt und ohne
Konsultation seıner Untergebenen, da Bındung des Bischofs Mehrheitsentscheidungen des
Kapıtels Ordinariates.

I1 Domdekan der Generalvikar? Das Beispiel Rottenburg
Das Dombkapitelsstatut “an 1832

Das monarchische Modell hatte zunächst 1m Bıstum Rottenburg keine Chance Die Bestim-
INUNSCH der Frankfurter Kırchenpragmatik und der Landesherrlichen Verordnung wurden
ohne Abstriche umgesetzt‚ W as nach den Erfahrungen mıt der kollegialischen Leıtung des
Ellwanger Generalvikariats nıcht anders erwarten WAar. Domdekan gnaz Von Jaumann als
Vertrauter der Stuttgarter Regierung 1im Kapıtel War in Rottenburg der eigentlich starke Mann
hne ıhn als Repräsentant des Domkapıtels 1ef praktisch fast nıchts; Bischof Keller
faktisch die Hände gebunden. Man wırd August agen zustımmen mussen, der feststellt, »1m
Domkapitel und in der Verwaltung der Diözese spielte Jaumann ıne hervorragende Rolle«.
Das Domkapıtel ıldete die oberste Verwaltungsbehörde der Diözese; sollte ‚WaTr diesbe-
züglıch »dem Bischof untergeordnet se1ın, aber da dem Domdekan und nıcht dem Bischof die
Direktion zugesprochen wurde, erschien dem Bischof mehr nebengeordnet, tafßte diesem
Sınn tatsächlich seıne Stellung auf und übte sıe auch Aus Be1 Meınungsverschiedenheiten
konnte der Bischof nıcht die Entscheidung tällen und seınen Wıllen das Kapıtel
durchsetzen« 9;

Dıies lag nıcht 1U der starken Persönlichkeit Jaumanns, sondern WAar VO: System her
vorgesehen, w1e der bislang unbekannt gebliebene Entwurt VO  — Statuten für das Rottenbur-

CI Domkapıtel VO Maärz 1837 eindeutig belegt Da dieser Im Anhang ediert wiırd un! für
sıch spricht, können Wır uns auf die 1m Rahmen unserer Fragestellung relevanten Bestimmun-
gCh beschränken. Besonderes Interesse verdient die Interpretation der Formulierung der
Franktfurter Kirchenpragmatik VO:  — 820 »Das Domkapıtel180  HUBERT WOLF  riat), da nur eine Behörde (Domkapitel als Ordinariat); hier freie Ernennung der Mitarbeiter  durch den Bischof; da Bindung an die Domherren; hier Generalvikar als alter ego episcopi; da  Domdekan als Gegenüber des Bischofs; hier freie Entscheidungen des Bischofs mit und ohne  Konsultation seiner Untergebenen, da Bindung des Bischofs an Mehrheitsentscheidungen des  Kapitels = Ordinariates.  II. Domdekan oder Generalvikar? Das Beispiel Rottenburg  1. Das Domkapitelsstatut von 1832  Das monarchische Modell hatte zunächst im Bistum Rottenburg keine Chance. Die Bestim-  mungen der Frankfurter Kirchenpragmatik und der Landesherrlichen Verordnung wurden  ohne Abstriche umgesetzt, was nach den Erfahrungen mit der kollegialischen Leitung des  Ellwanger Generalvikariats nicht anders zu erwarten war. Domdekan Ignaz von Jaumann als  Vertrauter der Stuttgarter Regierung im Kapitel war in Rottenburg der eigentlich starke Mann.  Ohne ihn als Repräsentant des Domkapitels lief praktisch fast nichts; Bischof Keller waren  faktisch die Hände gebunden. Man wird August Hagen zustimmen müssen, der feststellt, »im  Domkapitel und in der Verwaltung der Diözese spielte Jaumann eine hervorragende Rolle«.  Das Domkapitel bildete die oberste Verwaltungsbehörde der Diözese; es sollte zwar diesbe-  züglich »dem Bischof untergeordnet sein, aber da dem Domdekan und nicht dem Bischof die  Direktion zugesprochen wurde, erschien es dem Bischof mehr nebengeordnet, faßte in diesem  Sinn tatsächlich seine Stellung auf und übte sie auch aus. Bei Meinungsverschiedenheiten  konnte der Bischof nicht die Entscheidung fällen und seinen Willen gegen das Kapitel  durchsetzen«*,  Dies lag nicht nur an der starken Persönlichkeit Jaumanns, sondern war vom System® her  so vorgesehen, wie der bislang unbekannt gebliebene Entwurf von Statuten für das Rottenbur-  ger Domkapitel vom März 1832° eindeutig belegt. Da dieser im Anhang ediert wird und für  sich spricht, können wir uns auf die im Rahmen unserer Fragestellung relevanten Bestimmun-  gen beschränken. Besonderes Interesse verdient die Interpretation der Formulierung der  Frankfurter Kirchenpragmatik von 1820 »Das Domkapitel ... tritt in den vollen Wirkungs-  kreis der alten Presbytherien ein« als »Presbytherien in den ersten Zeiten der Kirche« in den  Rottenburger Statuten. Demnach wird nicht die Germania Sacra vor 1803 als Vorbild gesehen,  sondern die alte Kirche der ersten drei Jahrhunderte. In dieser Zeit hat sich jedoch der  Monepiskopat erst allmählich herausgebildet, die Begriffe Episkopos und Presbytheros waren  eine Zeitlang sogar deckungsgleich, zumindest war — wenn es überhaupt einen einzigen  Bischof in einer Gemeinde gab — dieser in ein Presbyterkollegium eingebunden .  Dementsprechend kommt dem Domkapitel, das kollegialisch organisiert ist und unter der  Direktion des Domdekans steht, ein dreifacher Wirkungskreis zu:  52 Hacen, Kirchliche Aufklärung (wie Anm. 3), 360f.  53 Vgl. Hubert WoLr, Ketzer oder Kirchenlehrer? Der Tübinger Theologe Johannes von Kuhn  (1806-1887) in den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen seiner Zeit (VKZG.B 58), Mainz 1992,  82-85.  54 DAR G 1.1 Nr. 56. Vgl. Anlage.  55 Vgl. Reinhard M. Hüsner, Die Anfänge von Diakonat, Presbyterat und Episkopat in der frühen  Kirche, in: Das Priestertum in der einen Kirche. Diakonat, Presbyterat und Episkopat, hg. v. Albert  RaucH und Paul ImHor (Koinonia 4), Aschaffenburg 1987, 45-89. — Johannes NEumanNn, Bischof I, in:  TRE 6 (1980), 653-682, hier 653-658.trıtt in den vollen Wırkungs-
kreis der alten Presbytherien eIn« als »Presbytherien in den ersten Zeıten der Kirche« in den
Rottenburger Statuten. Demnach wiırd nıcht die Germanıa Sacra Vor 803 als Vorbild gesehen,
sondern die alte Kirche der ersten dreı Jahrhunderte. In dieser eıt hat sıch jedoch der
Monepiskopat erst allmählich herausgebildet, die Begriffe Episkopos un! Presbytheros
ıne Zeitlang OS deckungsgleich, zumindest WAar wenn überhaupt einen einzıgen
Bischof in eıner Gemeinde gab dieser in eın Presbyterkollegıum eingebunden ””,

Dementsprechend kommt dem Domkapıtel, das kollegialisch organısıert 1st und der
Direktion des Domdekans steht, eın dreitacher Wirkungskreis

52 HAGEN, Kırchliche Aufklärung (wıe Anm 3 360
53 Vgl Hubert WOLF, Ketzer der Kırchenlehrer? Der Tübinger Theologe Johannes VO:|  - uhn
(1806—1887) in den kırchenpolitischen Auseinandersetzungen seiner e1it 58), Maınz 1992,
8285
54 DAR 1.1 Nr Vgl Anlage.
55 Vgl Reinhard HÜBNER, Die Anfänge Von Diakonat, Presbyterat und Episkopat in der trühen
Kirche, 1n Das Priestertum iın der eınen Kirche Dıakonat, Presbyterat und Episkopat, hg ert
RAucH und Paul IMHOF (Koimon1a 4 Aschaffenburg 1987, 45—89 Johannes NEUMANN, ıschof I, 1In:

(1980), 653—682, 1er 653—658
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als Bischöfliches Ordinarıat
als selbständiıge Korporatıon Domkapıtel
als Chorgeistlichkeıit der Kathedrale.
Mıt Ausnahme VO  —_ Angelegenheıiten, die seıner Weihevollmacht hängen, mu{l der

Bischof alle entscheidenden Bistumsangelegenheıten, „welche die bestehende Kirchenverwal-
(ung, Seelsorge, Administration der Sakramente, den Gottesdienst PIiCc« betreffen, miıt seınem
Domkapıtel Ordinarıat beraten un: ZUTr »Zustimmung und gemeiınsamen Beschlußnahme«
vorlegen«. Falls noch 7 weıtel bestehen sollten, W 3asS »kollegialısche Geschäftsführung« bedeu-
CeL, werden diese in Paragraph endgültig ausgeraumt: Der Bischof ist die Mehrheits-
entscheidungen seınes Ordinarıats gebunden un! kann sıch über diese nıcht hınwegsetzen,
auch wenn dies nıcht eXpress1s verbis gesagt wird. Dıie grundsätzlıche Möglichkeıit ZUr

Ernennung eines Generalvikars durch den Bischoft wiırd ‚Wartr zugestanden; dieser mu{fß aber
Domdekan oder Domkapitular se1ın, also 4UuS$S dem kollegialiıschen Ordinarıat MM
werden. Er bleibt daher 1mM remıum eingebunden und trıtt dem Kapitel nıcht als selbständige
juristische Person Sollte nıcht der Domdekan, sondern irgendeın anderer Domhbherr
Generalvikar werden, behält jener kirchlichen und kollegialischen Vorrang SOWIl1e
Vorsıtz und Leıtung des Ordinarıates Vor dem Generalvıkar.

Wıe die einschlägigen Akten ”® 1m Rottenburger Diözesanarchıv belegen, durchlieten die
Domkapitelsstatuten VO  - 837 ıne komplizierte Entstehungsgeschichte. Das Domkapıtel
selbst, namentlich Domdekan Jaumann, der Katholische Kirchenrat und Bischoft Keller
daran beteılıgt. Eın erster Entwurf VO 1. August 1828, der bereıts weitgehend der Endtas-
Sung entsprach, rief ıne heftige, sıch über Jahre hinzıiehende Kontroverse zwıischen Keller un!
Jaumann hervor. Der Bischoft traf den Nagel auf den Kopf, als 5. März 832 der
Befürchtung Ausdruck verlieh, se1l in der Diözesanleıtung weitgehend ausgeschaltet, da die
Domkapitelsbeschlüsse seiıne Zustimmung nıcht bräuchten, also jederzeıt 1m Ordinarıat
maJorisıiert werden könnte. ast schon zyniısch antwortete Jaumann im Namen des Domkapı-
tels ArZz, Keller als Diözesanbischot sel un! bleibe eben auf die Zustimmung des
Kapıtels angewlesen, wodurch »seıne übergroße Verantwortung gemindert« werde, während
dem Domkapıtel die N AST aufgebürdet würde. Dıieses würde der Domdekan
weıter »W0hl besser daran se1ln, wenn in der Art wıe die Domkapıtel den etzten
Jahrhunderten fern VO  —; allem kiırchlichen Regiment« siıch Statuten gebe. »So soll aber nıcht
sein!« Schließlich genehmigte Keller die Domkapiıtelsstatuten 30. März 8372 und ZOS
typisch für seiıne schwankende Haltung seın Plazet 13. Aprıl wieder zurück, weıl der
Domdekan nıcht 1Ur die Direktion beı den Ordinarıatssıtzungen, sondern die »(GJesamtverant-
wortung« für die 1Özese habe Jaumann versuchte beschwichtigen, ohne Erfolg Die
Domkapıtelsstatuten wurden nıe tormal korrekt ın Kraft DESETZL, praktisch wurde jedoch nach
ıhnen vertahren teilweise s bıs 1993, als das Rottenburger Domkapiıtel erstmals ıne
promulgierte Ordnung erhielt. Domdekan Jaumann gab 14. Aprıil 837 Protokoll,;
nachdem Keller seıne Zustimmung zurückgezogen hatte, bleibe ıhm »nıchts mehr übrıg, als
die SANZC Angelegenheıt ruhen lassen, dıe Akten selbst der Stiftungsurkunde legen
und beruhigt dem Urteil der Zukuntt übergeben«.

Alle einschlägigen Dokumente ın DAR @ Nr.
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Ernennung eines Generalvikars Eın Gutachten des Kırchenrates
Bischot Keller scheint verschiedentlich versucht haben, den Einfluß des Domkapitels und
namentlich des Domdekans auf die Geschäftsführung des Ordinariats beschneiden. So
bemühte sıch nach dem Tod VO  ; Domkapitular Philipp Josef VO  - Mefßner (1763-1835) ”,
den Tübinger Pastoral- un: Moraltheologen Johann Baptıst VO  — Hırscher (1788—1865) ”® als
dessen Nachtfolger installieren und gleichzeıtig seiınem Generalvikar machen, W as

Jaumann erfolgreich verhinderte>
Grundsätzlicher wurde die N Problematik diskutiert, als Keller Zzweı Jahre spater

seiınen Versuch wıederholte. Das württembergische Mınısteriıum des Innern, Kirchen- un!
Schulwesens torderte September 837 beim Katholischen Kirchenrat ®® eın Gutachten d}
das Wel Fragen beantworten sollte: Ob die Ernennung eınes Generalvikars »blofß auf der
Wıillkühr des Landesbischotfts« beruhe oder 1Ur dann statthaft sel, WEn der Bischof aus
Gesundheitsrücksichten oder n hohen Alters die Geschäfte nıcht mehr selbst tühren
könne? Und ob der Ordinarius die Zustimmung der Regierung für diesen Schritt benötige? ®!

Das Direktorium des Kirchenrates legte umgehend umfangreiche Promemorıa VOT. Den
Ausgangspunkt der Überlegungen bıldeten das Fundationsinstrument der 1Özese un die
Bulle Provida solersque, wonach der Generalvikar ımmer AUuUs den Reihen der Domherren
nehmen sel. Fın Autbrechen der kollegialen Bistumsleitung durch die treie Ernennung eınes
Generalvıkars gremı1um wurde somıt prior1 ausgeschlossen 6. In einer Beilage ditteren-
ziert Oberkirchenrat eorg Anton Sınz (1773—-1840) ° zwıischen drei Arten VO  - bischöflichen
Vikaren: VICAr11 iın pontificalibus (Weihbischöfe), Generalvikare und Koadjutoren mMiıt dem
Recht der Nachfolge un macht klar, da{fß das Gutachten sıch lediglich mıt Generalvikaren im
eigentlichen Sınn beschäftigt®.

Da weder 1mM Kırchen- noch 1Im Staatskiırchenrecht geregelt sel, Wann der Bıschot einen
Generalvıkar dürfe, legt das Kiırchenratsgutachten »allgemeine Regeln« zugrunde.
Nur Altersschwäche, anhaltende Krankheıt, häufige Visıtationsreisen un! große Ausdeh-
NUunNng der Diıözese werden als gerechte Gründe anerkannt. eın einzıger VO  — iıhnen lıegt jedoch
in Württemberg zumal angesichts der »ungestörten Rüstigkeit« Bischof Kellers VOT,
weshalb die Bestellung eınes Stellvertreters für den Bischof sıch als N} unnÖötig« erwelıst.
Dazu kommt un! das 1st für NSCTC Fragestellung das entscheidende Argument dafß »nach
den in Württemberg bestehenden Einrichtungen und selbst in Gemäßheit der Bestimmungen
des Kırchenrechts und nach der allgemeinen UÜbung das Domkapitel und Bischöfliche
Ordinarıiat dem Bischoft die oberste Verwaltungsbehörde der 1Özese ıldet, wobei der
Domdekan die Direktion führt, und dieses auch für den Fall der Erledigung oder Verhinde-
LUuNg des bischöflichen Stuhls für den ungestorten Fortgang der Diözesanverwaltung
SOrTSCh hat«. Deshalb kommt das Gutachten dem Ergebnis: »Die Ernennung eiınes
Generalvıikars kann emnach nıcht als blofß auf der Wıillkür des Landesbischofs eruhend

Über ihn NEHER!
58 Über ihn Hubert WOLE, Der Freiburger Moraltheologe Johann Baptıst VO:  —_ Hırscher als Rottenbur-
SCI Bischofskandidat 842/47 1m Spiegel der Korrespondenz Albert Von Rechbergs, in: FDA 114 );
173190 1t.

Dazu HAGEN, Kırchliche Aufklärung (wıe Anm 3 2361
Zum Katholischen Kırchenrat vgl HAGEN, Geschichte I) 53—56

61 Mınısterium des Innern und des Kirchen- und Schulwesen das Diırektorium des Katholischen
Kırchenrates, 8. September 1837; StAL 210 Bu 263
62 Außerung des Dırektorium des Katholischen Kırchenrats ber die Absıcht des Landesbischofs, eınen
Generalvikar VO: September 183/; StAL, 210 Büuü 263
63 Über ıhn NEHER!

Anlage VO  } 1N7Zz ZU!T »AÄußerung« VO: September 1837; StAL 210 Bu 263
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angesehen werden«, s1e bedartf vielmehr der Zustimmung der Landesregierung . och
d_eutlici_1er spricht sıch Oberkirchenrat Sınz in seiınem Beibericht 4Uus. Er halt die Ernennung
eınes VICAarI1us ep1scop1 1Ur für sınnvoll, WEeNn dieser gleichzeitig als Weihbischoft fungieren
kann. Eın Generalvikar 1m CHNSCICH Sınne 1st dagegen für das Bıstum Rottenburg völlıg
überflüssıg, »da vermoOge der Organisatıon desselben die Macht un! Gewalt dieses Viıkars
durch das bischöfliche Raths-Collegıum (Ordinarıats-Presbytherium) ausgeübt wird, tolglich
die PaANZC geistliche Jurisdiktion nıcht VO  - dem Generalvikar, sondern VO  —_ dem sämtliıchen
geistlichen Collegıum abhängt und derselbe sonach als bloßer Vorsitzender183  DAS DOMKAPITEL ALS BISCHÖFLICHES ORDINARIAT?  angesehen werden«, sie bedarf vielmehr der Zustimmung der Landesregierung®. Noch  deutlicher spricht sich Oberkirchenrat Sinz in seinem Beibericht aus. Er hält die Ernennung  eines vicarius episcopi nur für sinnvoll, wenn dieser gleichzeitig als Weihbischof fungieren  kann. Ein Generalvikar im engeren Sinne ist dagegen für das Bistum Rottenburg völlig  überflüssig, »da vermöge der Organisation desselben die Macht und Gewalt dieses Vikars  durch das bischöfliche Raths-Collegium (Ordinariats-Presbytherium) ausgeübt wird, folglich  die ganze geistliche Jurisdiktion nicht von dem Generalvikar, sondern von dem sämtlichen  geistlichen Collegium abhängt und derselbe sonach als bloßer Vorsitzender ... kein wichtige-  res Geschäft hätte als die Stimmen zu sammeln«®, Mit anderen Worten: Die Aufgaben des  Generalvikars als Person nimmt das Domkapitel als Generalvikariat kollegialisch wahr. Wenn  man bereits sechs faktische Generalvikare hat, warum soll dann einer von ihnen zum Titular-  Generalvikar befördert werden?  3. Die bischöflichen Denkschriften nach der Märzrevolution 1848  Das kollegialische Modell mit dem Domkapitel als Ordinariat bestimmte die Praxis im Bistum  Rottenburg und der Oberrheinischen Kirchenprovinz bis zur Märzrevolution. Nichts belegt  dies deutlicher, als die heftigen Proteste der betroffenen Bischöfe nach 1848 gegen diese  kollegiale Diözesanleitung mit dem Domdekan als ihrem wichtigsten Exponenten. So muß  auch Matthias Höhler — um ein außerrottenburgisches Beispiel anzuführen — in seiner  »Geschichte des Bistums Limburg« das Faktum der kollegialen Diözesanleitung — wenn auch  widerstrebend — einräumen, freilich mit dem Bemerken, das Limburger Kapitel habe stets  gewußt, »was ihm kirchenrechtlich zustand und was nicht«, weshalb die »Jurisdiktionsgewalt  des Bischofs« jeweils respektiert worden sei. Dessenungeachtet beklagt Höhler unverhohlen  die »traurige Stellung« des Limburger Bischofs, der in der Verwaltung seines Bistums ganz  »auf das Domkapitel angewiesen« war, »welches trotz allen Widerspruches des Apostolischen  Stuhles als Presbytherium, allerdings unter des Bischofs Präsidium, die Geschäfte führte«®.  Das Ziel der Bischöfe der Oberrheinischen Kirchenprovinz und der Römischen Kurie war  — seit 1848 verstärkt — die Entflechtung von Ordinariat und Domkapitel, die Entmachtung des  Domdekans durch die Ernennung eines Generalvikars, die Ersetzung des kollegialen durch  das monarchische Modell. Das Generalvikariat sollte als eigenständige bischöfliche Behörde  errichtet und seine Mitarbeiter frei vom Oberhirten ernannt werden. Das Domkapitel sollte  als Korporation nichts mehr mit der Diözesanregierung zu tun haben, sondern sich ganz auf  seine eigentlichen Aufgaben konzentrieren.  Diese Intention wird in allen bischöflichen Äußerungen seit 1848 deutlich. So nannte der  Limburger Bischof Peter Joseph Blum (1808-1884)°® noch im Revolutionsjahr seine Behörde  von »bischöflich-limburgisches Domkapitel« in »Bischöfliches Ordinariat« um®. Der Rotten-  burger Bischof Joseph Lipp (1795-1869)”° stellte in seinen Propositionen für die Stuttgarter  Regierung vom Maı 1847 fest: »Der Bischof ernennt einen Generalvikar, der sein alter Ego  65 Äußerung des Direktorium des Katholischen Kirchenrats über die Absicht des Landesbischofs, einen  Generalvikar zu ernennen vom 12. September 1837; StAL E 210 Bü 263.  66 Anlage von Sinz zur »Äußerung« vom 12. September 1837; StAL E 210 Bü 263.  67 HöÖHLER, Geschichte (wie Anm. 50), 76.  68 Über ihn Klaus ScHATz, Blum, Peter Joseph, in: GATz, Bischöfe 1983, 58-62.  69 HöHLER, Geschichte (wie Anm. 50), 246f.  70 Überihn Hubert Worr, Lipp, Joseph von, in: Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon V, hg.  v. Traugott BAuTz, Herzberg 1993, 103-107.keın wichtige-
res Geschiäft hätte als die Stimmen sammeln« Mıt anderen Worten: Die Aufgaben des
Generalvikars als Person nımmt das Domkapitel als Generalvıkarıat kollegialısch wahr. Wenn

bereıits sechs taktısche Generalvikare hat, soll dann eıner VO:  - ıhnen Zu Tıtular-
Generalvikar betördert werden?

Die bischöflichen Denkschriften nach der Märzrevolution 1848

Das kollegialısche Modell mıt dem Domkapitel als Ordinarıat bestimmte die Praxıs 1mM Bıstum
Rottenburg un! der Oberrheinischen Kırchenprovinz bıs ZUuUr Märzrevolution. Nıchts belegt
dies deutlicher, als die heftigen Proteste der betroffenen Bischöfe nach 1848 diese
kollegiale Diözesanleitung mMiıt dem Domdekan als ıhrem wichtigsten Exponenten. So mu{f6ß
auch Matthıas Höhler eın außerrottenburgisches Beispiel anzutühren ın seiner
»Geschichte des Bıstums Limburg« das Faktum der kollegialen Diözesanleıtung wenn auch
wiıderstrebend einräumen, treilich mıt dem Bemerken, das Limburger Kapıtel habe
gewußt, »W as ıhm kirchenrechtlich zustand un W as nicht«‚ weshalb dıe »Jurisdiktionsgewalt
des Bischofs« jeweıls respektiert worden sel. Dessenungeachtet beklagt Höhler unverhohlen
die »traurıge Stellung« des Limburger Bischofs, der in der Verwaltung seınes Bıstums ganz
»auf das Domkapitel angewlesen« WAal, »welches allen Widerspruches des Apostolischen
Stuhles als Presbytherium, allerdings des Bischots Präsıdium, die Geschätte tührte«®/.

Das Ziel der Bischöte der Oberrheinischen Kırchenproviınz und der Römischen Kuriıe WAar

selt 1848 verstärkt die Entflechtung VO  — Ordinarıiat und Domkapiıtel, die Entmachtung des
Domdekans durch die Ernennung eınes Generalvıkars, die Ersetzung des kollegialen durch
das monarchiısche Modell. Das Generalvikariat sollte als eigenständıge bischöfliche Behörde
errichtet und seıne Miıtarbeıter treı VO Oberhirten ernannt werden. Das Domkapıtel sollte
als Korporatıon nıchts mehr mıiıt der Dıözesanregierung tun haben, sondern sıch ganz auf
seıne eigentlichen Aufgaben konzentrieren.

Diese Intention wird ın allen bischöflichen Außerungen seıt 1848 deutlich. So annte der
Limburger Bischof Peter Joseph Blum (1808—1884) noch 1mM Revolutionsjahr seıne Behörde
Von »bischöflich-limburgisches Domkapitel« in »Bischöfliches Ordinariat« um Der Rotten-
burger Bischof Joseph Lıpp (1795-1869) ”” stellte in seınen Proposıtionen für die Stuttgarter
egıierung VO Maı 184 / test: » er Bischof ernennt eınen Generalvikar, der seın alter Ego

65 Außerung des Direktorium des Katholischen Kırchenrats ber die Absıcht des Landesbischofs, eınen
Generalvıkar VO 12 September 1837; StAL 210 Bü 263
66 Anlage VO 1N7z Zur »Außerung« VO)! 12. September 183/; StAL 210 Bu 263

HÖHLER, Geschichte (wıe Anm 50),
68 Über ıhn Klaus SCHATZ, Blum, Peter Joseph, 1in : GATZ, Bischöte 1983, 58—62
69 HÖHLER, Geschichte (wıe Anm 50), 246%.
/0 Über ıhn Hubert WOLF, Lipp, Joseph VON, 1n ; Biographisch-Bibliographisches Kırchenlexiıkon V’ hg.

Traugott BAUTZ, Herzberg 1993, 103—107.
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1St« / Beii den Beratungen der deutschen Bischöte ın Würzburg VO Oktober/November
1848 hat Thema, WwI1ıe scheint, keine Rolle gespieltl Dies dürtte darauf zurückzufüh-
ICN se1ın, dafß das Modell eıner kollegialischen Bıstumsleitung eın Spezitikum der ber-
rheinischen Kirchenprovinz WAal. Hıer wurden die Gravamına jedoch immer wıeder tormu-
hert: der Bischoft freie and haben mufß, sıch mıt den nöthigen Gehilten für die
Verwaltung der Jurisdiktion umgeben, seın Ordinariat ZUSAMMENZUSETZEN, seiınen General-
viıkar USW. bestellen, dies 1st wieder eın Postulat der ıhm obliegenden Verantwortlichkeit«

in der Denkschrift VO:  - 851 ] ‚WeIl Jahre spater werden die Bischöfe noch deutlicher und
sprechen hıinsıchtlich Kırchenpragmatik und Landesherrlicher Verordnung VO  } eiıner »grund-talschen Theorie über das Verhältnis des Bischofs ZU Domkapitel und ZU Ordinariate. Es
lag ın der Tendenz, das Domkapıtel als solches als e1inN! die Diıözese Vorsıtz des Bischofs
admıniıstrierende collegialısche Behörde betrachten«. Dıie Bischöfe stellen richtig: Das
Domkapıtel 1sSt »keineswegs 1DSO schon die bischöfliche Verwaltungsbehörde (Ordinariat),
ebensowenig W1e die bischöfliche Gerichtsbehörde (Offizialat) «, Der Bischof beruft die
Mitglieder des Ordinariats frei, sS1e sınd allein VO  —; seiınem Vertrauen abhängig. » Das giltbesonders VO' Generalvikar«/*. Ahnlich argumentierte Kleın ın eiınem Memorıial für den
Limburger Bischof Blum VO: Frühjahr 853 7

Am austührlichsten behandelte der Rottenburger Bıschot Lıpp in seıner Vorstellung beim
Königlichen Mınısteriıum VO 16. Julı 853 die Frage, ob die Leitung eıner Diözese kollegia-lısch oder monarchisch strukturiert seın sollte: »Da aber die Nau bestimmte canonısche
Berechtigung des Domkapıtels nıcht mıiıt sıch bringt, dafß dieses für sıch schon das
Bischöfliche Ordinarıiıat sele, dieses letztere selbst aber nıcht eLIW.: nach Analogie weltlicher
Rathscollegien als ıne dem Vorsıtz des Bischofs nach Stimmenmehrheit administrie-
rende Behörde gedacht werden darf, vielmehr der Bischof die PESAMLE Verantwortlichkeit für
die Diözesanleıtung tragt, welcher daher seiıner Berathung Miıt eınem Senat VO  - Klerikern
sıch umgeben hat«. Daraus ergıbt sıch tür Lıpp, dafß der Bischof » Z, seıner ordentlichen
Berathung außer den Mitglıedern des Domkapitels noch weıtere Personen beizuziehen tür
geboten erachtet, 1n der Wahl der Männer, denen seın Vertrauen zuwenden dürten
glaubt, durch den Anspruch eıner staatlıchen Genehmigung nıcht gehemmt seın darft« Und
weıter: Im Ordinariat 1st »STETS NUur der Ordinarius als beschließend un:! handelnd anzuerken-

und dieser stellt »1N seınem bischöflichen Amte die obere Kiırchenbehörde dar«. Aus
alldem erfolgt die freie Auswahl des Generalvikars sachlogisch®. Entsprechend wurden ın
Limburg, Rottenburg, Maınz und Fulda die ersten Generalvikare 1852 bzw 853 eErNanNnnNtT, die
allerdings jeweıls zugleıch Domkapitularea

August HAGEN, Staat und katholische Kırche iın Württemberg 1n den Jahren —  y {1 (KRA 105/
106), Stuttgart 1928, 213
72 Vgl dıe einschlägigen Texte bei HUBER/HUBER, 15—-31
/3 DENKSCHRIFT DER VEREINIGTEN ERZBISCHOF UN  - BISCHÖFE der Oberrheinischen Kırchenprovinzdıe allerhöchsten und höchsten Regierungen der Zur Errichtung der Oberrheinischen Kirchenprovinz
vereinıgten Staaten, Freiburg Br. 1851,
74 DENKSCHRIFT DES EPISCOPATES DER BERRHEINISCHEN KIRCHENPROVINZ, Freiburg Br. 1853, 103
75 Vgl SCHATZ, Geschichte (wıe Anm. 28), 368

Königlıches Mınısterium! Gedruckte Eıngabe Lipps VO: 16. Julı 1853 (hier wurde das Exemplar der
Dıiözesanbıbliothek Rottenburg Sıgn. 615 verwendet).
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Dıie Reaktıon der Regi:erung
In Rottenburg erhielt Domkapitular Anton VO  - Oehler (1810—1879) 852 die Funktion des
Generalvikars. Interessant un! auch heute noch lesenswert 1st die Charakterisierung dieses
Amtes durch August agen (1889—1963)/ selbst VO:  — 948 bıs 960 Generalvıkar in Rotten-
burg. » Was ISt das tür eın Amt?« Iragt agen, und NLWOrtetL »dagen WIr einmal: eın
wenı1g gewürdigtes und bekanntes Amt. Der Generalvikar geht nıcht den Gläubigen,
predigen und tirmen. Er wırd nıcht testliıch empfangen und umjubelt wI1e der Bischot. Er
spendet nıcht die Priesterweihe und sendet nıcht NCUEC Arbeiter 1in den Weinberg (zottes. Um
se1ın aupt strahlt nıcht der Jlanz der Bischotsweihe und der Bischofswürde. Seıine Arbeıit
vollzieht sıch mehr 1mM Stillen185  DAS DOMKAPITEL ALS BISCHÖFLICHES ORDINARIAT?  4. Die Reaktion der Regierung  In Rottenburg erhielt Domkapitular Anton von Oehler (1810-1879)77 1852 die Funktion des  Generalvikars. Interessant und auch heute noch lesenswert ist die Charakterisierung dieses  Amtes durch August Hagen (1889—-1963)’8, selbst von 1948 bis 1960 Generalvikar in Rotten-  burg. »Was ist das für ein Amt?« — so fragt Hagen, und antwortet: »Sagen wir einmal: ein  wenig gewürdigtes und bekanntes Amt. Der Generalvikar geht nicht zu den Gläubigen, um zu  predigen und zu firmen. Er wird nicht festlich empfangen und umjubelt wie der Bischof. Er  spendet nicht die Priesterweihe und sendet nicht neue Arbeiter in den Weinberg Gottes. Um  sein Haupt strahlt nicht der Glanz der Bischofsweihe und der Bischofswürde. Seine Arbeit  vollzieht sich mehr im Stillen ... Dabei soll er kein eingetrockneter Paragraphenmensch mit  kaltem Herzen und engem Horizont sein. Vielmehr muß er neben der täglichen Kleinarbeit  einen offenen Blick und ein warmes Empfinden für das Wohl der Diözese und der Diözesanen  haben«”? — Sätze, im Blick auf Anton Oehler 1852 formuliert und zugleich für das Jahr 1948  gesprochen!  Die Ernennung Oehlers rief umgehend die Regierung auf den Plan, die vom Katholischen  Kirchenrat ein Gutachten verlangte, das klären sollte, wie sich der Staat diesem ohne vorherige  Rücksprache erfolgten Schritt des Rottenburger Bischofs gegenüber verhalten sollte®. Lipp  hatte das Ministeriuum mit Schreiben vom 15.Dezember 1852 einfach von der erfolgten  Amtseinsetzung Oehlers in Kenntnis gesetzt mit Hinweis auf einen entsprechenden päpstli-  chen Wunsch?!, Domdekan Jaumann hatte gegen die Ernennung mit Hinweis auf das  Domkapitelsstatut von 1832 erfolglos protestiert. Lipp stellte lapidar fest: »Es gibt kein  gültiges Statut, nur einen Entwurf«. Dieser habe bisher keine staatliche Genehmigung  erhalten, was der Bischof ausdrücklich als »Lenkung der göttlichen Vorsehung« betrachtet.  Die Ordnung widerspreche dem allgemeinen Kirchenrecht, eine ständige Stellvertretung des  Bischofs durch den Domdekan sei nicht akzeptabel®?,  Das Memorandum des Kirchenrates fällt ganz anders aus als seine Stellungnahme in  gleicher Sache 15 Jahre zuvor. Auf die Rolle des Domkapitels als kollegialisch organisiertes  Generalvikariat geht die Behörde mit keinem Satz mehr ein. Die Grundfrage, die jetzt im  Vordergrund steht, ist vielmehr die nach der Notwendigkeit der landesherrlichen Zustim-  mung vor der Ernennung eines Generalvikars. An dieser wird auch grundsätzlich festgehalten,  für diesmal schlägt der Kirchenrat jedoch vor, auf alle Prinzipienreiterei zu verzichten und  einfach die königliche Bestätigung des bereits ernannten Generalvikars auszufertigen. Denn  einerseits sei gegen die Person Oehlers, »dem wir bei aller Entschiedenheit seiner kirchlichen  Richtung doch Mäßigung und Besonnenheit zutrauen«, nichts zu erinnern, andererseits aber  die Frage der landesherrlichen Bestätigung des Generalvikars staatskirchenrechtlich nicht  eindeutig geregelt. Schließlich sei die Solidarität der Oberrheinischen Bischöfe zu fürchten, die  alle fast gleichzeitig Generalvikare ernannt hatten. Was den genauen Umfang der Kompeten-  zen eines Generalvikars angeht, glaubte der Kirchenrat auf das kanonische Recht verweisen zu  müssen, wo die Teilhabe an der Jurisdiktionsvollmacht genau bestimmt sei. Staatskirchen-  77 Über ihn August Hacen, Anton Oehler 1810-1879, in: DeErs., Gestalten I, 222-249. — Rudolf  REINHARDT, Oehler, Anton von, in: GATz, Bischöfe 1983, 540f.  78 Über ihn VERZEICHNIS 1984, 178.  79 Hacen, Oehler (wie Anm. 77), 239f.  80 Ministerium des Kirchen- und Schulwesens an den katholischen Kirchenrat vom 29. Dezember 1852;  StAL E 210 Bü 264.  81 Bericht des Bischofs von Rottenburg an das Ministerium des Kirchen- und Schulwesens vom  15. Dezember 1852 (Abschrift); StAL E 210 Bü 264. Vgl. die einschlägigen Akten in DAR G 1.1. Nr. 76.  82 Erklärung Bischof Lipps vom 7. Januar 1853; DAR G 1.1. Nr. 56.Dabei soll keıin eingetrockneter Paragraphenmensch mıiıt
kaltem Herzen und NS! Horıiızont se1n. Vielmehr mu{ neben der täglıchen Kleinarbeıt
eınen offenen Blick un: eın WAarmes Empfinden für das Wohl der 1Öö7zese und der Diözesanen
haben« Satze, 1im Blick auf Anton Oehler 852 tormuliert und zugleich für das Jahr 948
gesprochen!

Dıie Ernennung Oehlers rief umgehend die Regierung auf den Plan, die VO: Katholischen
Kirchenrat eın Gutachten verlangte, das klären sollte, Ww1e sıch der Staat diesem ohne vorherige
Rücksprache erfolgten Schritt des Rottenburger Bischots gegenüber verhalten sollte ®. Lıpp
hatte das Mınısteriıum miıt Schreiben VO 15. Dezember 8572 eintach VO  - der erfolgten
Amtseıinsetzung Oehlers ın Kenntnıiıs ZESETZL MmMiıt Hınwelıls autf einen entsprechenden päpstlı-
chen Wunsch ®!. Domdekan Jaumann hatte die Ernennung mıt Hınweis auf das
Domkapitelsstatut VO'  - 8372 erfolglos protestiert. Lıpp stellte lapıdar fest: »Es 1bt kein
gültıges Statut, 1U eınen Entwurt«. Dieser habe bisher keine staatlıche Genehmigung
erhalten, WasSs der Bischot ausdrücklich als »Lenkung der göttlichen Vorsehung« betrachtet.
Dıie Ordnung widerspreche dem allgemeınen Kirchenrecht, ıne ständige Stellvertretung des
Bischofs durch den Domdekan se1l nıcht akzeptabel**.

Das Memorandum des Kirchenrates $ällt ganzZ anders A4UuS als seıne Stellungnahme iın
gleicher Sache 15 Jahre UVOo Auf die Rolle des Domkapiıtels als kollegialısch organısıertes
Generalvikarıat geht die Behörde mMiıt keinem Satz mehr 1n. Dıie Grundfrage, die jetzt 1mM
Vordergrund steht, 1st vielmehr die nach der Notwendigkeıt der landesherrlichen Zustim-
MUung VOT der Ernennung eınes Generalvikars. An dieser wırd auch grundsätzlıch festgehalten,
tür diesmal schlägt der Kıirchenrat jedoch VOT, auf alle Prinzıpijenreiterei verzichten un!
eintach die königliche Bestätigung des bereıts ernannten Generalvıkars auszufertigen. IDDenn
einerseılts se1l die Person Oehlers, »dem WIr bei aller Entschiedenheıit seiner kirchlichen
Rıchtung doch Mäßigung und Besonnenheit ZUtrauen«, nıchts eriınnern, andererseıts aber
die rage der landesherrlichen Bestätigung des Generalvikars staatskirchenrechtlich nıcht
eindeutig geregelt. Schließlich se1 die Solıdarıtät der Oberrheinischen Bischöfe fürchten, die
alle fast gleichzeitig Generalvıkare ernannt hatten. Was den BCNAUCH Umfang der Kompeten-
zen eınes Generalvikars angeht, glaubte der Kirchenrat auf das kanonische Recht verweısen
mussen, die Teilhabe der Jurisdiktionsvollmacht Nnau bestimmt sel Staatskiırchen-

77 ber ıhn August HAGEN, Anton Oehler 0-1 1n ‘ DERS., Gestalten L, 2272249 Rudolt
KREINHARDT, Oehler, Anton VON, iIn: GATZ, Biıschöte 1983, 540
/8 ber ıhn VERZEICHNIS 1984, 178

HAGEN, Oehler (wıe Anm 77), 739
80 Miınısteriıum des Kirchen- und Schulwesens den katholischen Kirchenrat VO' Dezember 1852;
StA 710 Bü 264
81 Bericht des Bischots VO| Rottenburg das Mınısterium des Kırchen- und Schulwesens VO:

15 Dezember 1852 (Abschrift); StAL 210 Bu 264 Vgl die einschlägıgen Akten ın DAR ur Nr.
Erklärung ischof Lipps VO 7. Januar 1853; DAR 6 Nr. 56.
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rechtlichen Handlungsbedarf sah Inan hier nıcht. Auch ıne staatlıche Vereidigung hıelt die
Behörde für überflüssig, da Oehler bei seıner Einführung als Domkapitular 1m Oktober
1848 °° den Treueid geleistet hatte. Falls jedoch eın Generalvikar bestellt werden sollte,»welcher nıcht Mitglıed des Domkapitels ware, würde dieser ohl unzweıftelhaft den Eid
der Treue un!' des Gehorsams abzulegen haben « 5: Dıieser Sıchtweise schloß sıch auch das
Mınısteriıum des Kırchen- un! Schulwesens weıtgehend A} wobei lediglich den Geschätts-
kreis des Generalvıkars näher bestimmt wünschte5

Dıie Posıtion Staatskırchenrechtler WAarl, WI1e dieses Memorandum eindeutigbelegt, im Jahr 853 1mM Katholischen Kirchenrat un!' der Stuttgarter Regierung nıcht mehr
mehrheitsfähig. So hatte 11U!T eın Beispiel ennen der Kanonıist der TübingerJuristischen Fakultät, Leopold August Warnkönig (1794-1866)®°, eın Vertreter »Josephini-scher« Grundsätze, iın seıner gleichfalls 853 erschienenen Schrift »Über den Contlikt des
Episcopats der oberrheinischen Kırchenprovinz mıt den Landesregierungen« noch apodık-tisch behauptet: »Überhaupt wırd dem Bıschof nıcht das treie Recht der Urganısatıon eines
Capıtels und beliebige Wahl seiıner Generalvicare zuerkannt« 5 Als Posıtion der wurttem-
bergischen Regierung 1im Frühjahr 853 glaubt testmachen können, dafß S1e 1U die
concordats-gesetzmäßig ernannten Mitglieder des Domcapıtels als die eınes ın ıhren Augenexıistierenden Ordinariats anzusehen« bereit se1l Das prinzıpielle Zugeständnis des Kırchen-
rats den Bıschof, sıch den Generalvikar auch außerhalb des Kapıtels wählen können,steht der Posıtion Warnkönigs diametral

Dıie Regierungen der oberrheinischen Kırchenprovinz akzeptierten schliefßlich allesamt die
monarchische Dıiözesanleıtung und gestatteten den Bıschöfen, Generalvikare un! andere
Mitglieder der Ordinariate auch außerhalb der Domkapitel rekrutieren ®°. Allerdingsmußten sıie für ıne eigenständıge Besoldung SOÖrgcn und vorher das staatlıche Plazet für den
Ernennenden einholen A war wurden ıIn den Oberrheinischen Diözesen ın der Folgezeit fast
alle Domherren VO  —; den Bıschöten 1nNs Ordinariat oder Offizıialat berufen, die Funktion des
Domkapitels als Ordinariat erlosch jedoch ımmer mehr. So raumte die württembergischeKonventionsbulle VO' 22. Junı 1857 dem Diözesanbischof ausdrücklich das Recht eın,» Vicarıum S$SUUumMm Generalem, extraordinarios Ordinariatus Consıiliatores SCUHu Adsessores186  HUBERT WOLF  rechtlichen Handlungsbedarf sah man hier nicht. Auch eine staatliche Vereidigung hielt die  Behörde für überflüssig, da Oehler bei seiner Einführung als Domkapitular im Oktober  1848® den Treueid geleistet hatte. Falls jedoch ein Generalvikar bestellt werden sollte,  »welcher nicht Mitglied des Domkapitels wäre, so würde dieser wohl unzweifelhaft den Eid  der Treue und des Gehorsams abzulegen haben«%, Dieser Sichtweise schloß sich auch das  Ministerium des Kirchen- und Schulwesens weitgehend an, wobei es lediglich den Geschäfts-  kreis des Generalvikars näher bestimmt wünschte®.  Die Position extremer Staatskirchenrechtler war, wie dieses Memorandum eindeutig  belegt, im Jahr 1853 im Katholischen Kirchenrat und der Stuttgarter Regierung nicht mehr  mehrheitsfähig. So hatte — um nur ein Beispiel zu nennen — der Kanonist der Tübinger  Juristischen Fakultät, Leopold August Warnkönig (1794-1866)®, ein Vertreter »josephini-  scher« Grundsätze, in seiner gleichfalls 1853 erschienenen Schrift »Über den Conflikt des  Episcopats der oberrheinischen Kirchenprovinz mit den Landesregierungen« noch apodik-  tisch behauptet: »Überhaupt wird dem Bischof nicht das freie Recht der Organisation eines  Capitels und beliebige Wahl seiner Generalvicare zuerkannt«®. Als Position der württem-  bergischen Regierung im Frühjahr 1853 glaubt er festmachen zu können, daß sie »nur die  concordats-gesetzmäßig ernannten Mitglieder des Domcapitels als die eines in ihren Augen  existierenden Ordinariats anzusehen« bereit sei®. Das prinzipielle Zugeständnis des Kirchen-  rats an den Bischof, sich den Generalvikar auch außerhalb des Kapitels wählen zu können,  steht der Position Warnkönigs diametral entgegen.  Die Regierungen der oberrheinischen Kirchenprovinz akzeptierten schließlich allesamt die  monarchische Diözesanleitung und gestatteten den Bischöfen, Generalvikare und andere  Mitglieder der Ordinariate auch außerhalb der Domkapitel zu rekrutieren®. Allerdings  mußten sie für eine eigenständige Besoldung sorgen und vorher das staatliche Plazet für den zu  Ernennenden einholen”. Zwar wurden in den Oberrheinischen Diözesen in der Folgezeit fast  alle Domherren von den Bischöfen ins Ordinariat oder Offizialat berufen, die Funktion des  Domkapitels als Ordinariat erlosch jedoch immer mehr. So räumte die württembergische  Konventionsbulle vom 22.Juni 1857 dem Diözesanbischof ausdrücklich das Recht ein,  »Vicarium suum Generalem, atque extraordinarios Ordinariatus Consiliatores seu Adsessores  ... eligere, nominare vel confirmare«?, eine Bestimmung, die in der entsprechenden Königli-  chen Verordnung vom 21. Dezember desselben Jahres wörtlich wiederholt wurde”. Nach  83 HaGen, Oehler (wie Anm. 77), 239.  84 Bericht des Katholischen Kirchenrats an das Ministerium des Kirchen- und Schulwesens betreffend  die Ernennung eines Generalvikars durch den Bischof von Rottenburg vom 24. Dezember 1852; StAL E  210 Bü 264. Der Entwurf stammt von Moritz von Schmidt (1807-1888), der 1858 Präsident des  Katholischen Kirchenrates wurde; über ihn NEHER! 29.  85 Ministerium des Kirchen- und Schulwesens an den katholischen Kirchenrat vom 29. Dezember 1852;  StAL E 210 Bü 264.  86 Über ihn Gisela WıLD, Leopold August Warnkönig 1794-1866. Ein Rechtslehrer zwischen Natur-  recht und historischer Schule und ein Vermittler des deutschen Geistes in Westeuropa (Freiburger rechts-  und staatswissenschaftliche Abhandlungen 17), Karlsruhe 1961.  87 Leopold August WArnKönic, Über den Conflikt des Episcopats der oberrheinischen Kirchenpro-  vinz mit den Landesregierungen in derselben, Erlangen 1853, 13.  88 Ebd., 83.  89 Vgl. als Beispiel: Entschließung der  ‘badischen Regierung vom 5. März 1853. — Text bei Moriz LIEBER,  In Sachen der Oberrheinischen Kirchenprovinz, Freiburg i. Br. 1853, 47-59, hier 57.  90 Vgl. Hacen, Staat und Kirche II (wie Anm. 71), 239 u. ö. — Emil FRIEDBERG, Die Gränzen zwischen  Staat und Kirche und die Garantieen gegen deren Verletzung I, Tübingen 1862, 890, 893, 903.  91 Text bei HAGEeNn, Staat und Kirche II (wie Anm. 71), 258-266, hier 260.  92 Text ebd. 266-276, hier 270. Vgl. auch 278 und 280.elıgere, nomınare vel contirmare« M ıne Bestimmung, die in der entsprechenden Königlı-chen Verordnung VO 21. Dezember desselben Jahres wörtlich wiıiederholt wurde . ach
83 HAGEN, Oehler (wıe Anm /7), 239
84 Bericht des Katholischen Kırchenrats das Mınısterium des Kırchen- und Schulwesens betreffend
die Ernennung eınes Generalvıikars durch den Bischof Von Rottenburg VO Dezember 1852; StAL
210 Bü 264 Der Entwurt Stammt von Morıtz VO:|  - Schmidt (1807-1888), der 1858 Präsıdent des
Katholischen Kırchenrates wurde: ber ıhn NEHER!
85 Mınısteriıum des Kırchen- und Schulwesens den katholischen Kırchenrat VO Dezember 1852;StAL, 210 Bu 264

ber iıhn Gısela WILD, Leopold August Warnkönig Eın Rechtslehrer zwıschen Natur-
recht und historischer Schule und eın Vermittler des deutschen eıistes ın Westeuropa (Freiburger rechts-
und staatswıssenschaftliche Abhandlungen 17), Karlsruhe 1961

Leopold August WARNKÖNIG, Über den Contlıkt des Episcopats der oberrheinischen Kırchenpro-17 mıiıt den Landesregierungen iın derselben, Erlangen 1853,
SS Ebd

Vgl als Beıispiel: Entschließung der ‘badischen Regierung VO' März 1853 — "Text bei Morız LIEBER,In Sachen der Oberrheinischen Kırchenprovinz, Freiburg Br. 1853, 47-59, 1er
Vgl HAGEN, Staat und Kırche I1 (wıe Anm /1), 239 Emil FRIEDBERG, Dıie raänzen zwiıischen

Staat und Kırche und die Garantıeen deren Verletzung I) Tübiıngen 1862, 5970, 893, 903
91 ext bei HAGEN, Staat und Kırche 11 (wıe Anm /1), 258-—266, 1er 260
97 ext ebı  Q 266—276, l1er 270 Vgl uch 278 und 280
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dem Scheitern VO:  - Konventıon 1854 und Konkordat 1857 W ar die egierung eıner
einseıtigen Regelung PCI (Jesetz VO 20. Januar 1862 ° CZWUNSCNH. Dıie Organısatıon des
Bischöflichen Ordinarıiates sSOWI1e die Rolle und Funktion eınes Generalvıkars werden darın
nıcht berührt. DDıies wurde otffenbar als interne Aufgabe des Bischots angesehen, weshalb siıch
Diskussionen die Ernennung eines Generalvikars seiıtdem ın regierungsamtlichen Quellen
nıcht mehr feststellen lassen. Freıilich WAarlr die Ernennung eines Generalvikars durch die
Rottenburger Bischöte fürs nıcht die Regel. ach dem Tod Oehlers 1879, seıt 1866
gleichzeıtig Domdekan, verzichtete Bischot Carl Joseph VO  — Hefele zunächst auf einen
Generalviıkar. Aus Altersgründen ernannte 886 Wıilhelm Reıiser ZU) Generalvikar, der 1m
selben Jahr Weihbischoft und Koadjutor mıiıt dem Recht der Nachtfolge wurde, dafß seın Amt
als Generalvikar weitgehend bedeutungslos WAl. Reıiser selber beriet keinen »Gehültfen«. rst
mıt dem Amtsantrıtt Paul Wıilhelm VO!  — Kepplers wurde das Amt des Generalvikars einer
ständıgen Einrichtung 1m Bıstum Rottenburg, wobeı Domdekanat und Generalvikarıat VO:!  -

913 bıs 1926 personell . Keppler oing dabei VvVor allem ıne Akkomoda-
t1on das »richtige« Kirchenrecht. Dessenungeachtet konnten sıch bestimmte Relikte der
kollegialıschen Bistumsleitung wenıgstens in Rottenburg his in Nserec Tage halten. So
präsidierte der Domdekan un! nıcht der Bischot oder sein Generalvikar be] den Vergabesıit-
ZUNgCNH des Ordinarıats, das personell ımmer noch weitgehend iıdentisch mıt dem Domkanpıtel
WarD

Anlage
Entwurf der Statuten des Domkabpıtels der Kathedralkirche Rottenburg

/vom März

DIÖZESANARCHIV ROTTENBURG kalr  9 11 r. 56 Fasc.

Nachdem iınfolge der Verhandlungen zwıischen den Frankturt mıiıttelst abgeordneter
vereınten Fürsten- und freien Städte mıiıt seıner Heiligkeit apst 1US seeligen Angeden-
kens die päpstliche Bulle Provida solersque ”° gegeben Rom Cal Sept./16. Aug. 1821
erlassen, und darın die Errichtung eınes eiıgenen Bıstums mıt seınem Domkapitel tür das
Königreich Württemberg Rottenburg ausgesprochen worden: nachdem muiıttelst spaterer
Verhandlungen miıt seıner Heılıgkeit dem apst Leo seelıgen Angedenkens auch die
weıteren Bestimmungen über die Besetzung der Bıstümer un der Domkapitel in der
Oberrheinischen Kirchenprovinz für das und tür zukünftige Zeıten in einer eıgenen
Bulle, welche Mıt den Worten dominıcı gregıs custodiam ”® beginnt, gegeben Rom
Apr. /11 Aprıil 1877 festgesetzt worden, diese beiden Bullen auch un dem 24 Oct. 1827 die

93 Text beı HUBER/HUBER, 195—199
94 I)Dazu Rudolt REINHARDT, Rottenburg, 1ın GATZ, Bıschöte 1983, 8772 Vgl auch arl KNAUPP,
Ordnung der kirchlichen Dıienste, Rottenburg 164f., 21—-23
95 Pıus VIL (1800—1823), P Barnabä Luingı Chiavamouti, geb 1742, OSB Heribert L)as
Zeıitalter der Revolution. Pıus VI und Pıus VIIL,, 1n : Das Papsttum 11, hg. Martın (JRESCHAT (Gestalten
der Kirchengeschichte 12), Stuttgart 1985, 158-—-170, 1l1er 163—169

ext beı HUuBER/HUBER, 246—257/.
97 |Z (1823—1829), . Annıbale Genga, geb 1760 Rudolt LE Das Zeıtalter der
Restauratiıon VO LeoO 11 bıs Gregor XVI., in Papsttum IL, hg. (JRESCHAT (wıe Anm 95), 171-183,
1er 1/4
98 ext beı HUBER/HUBER, 26812771
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königliche Genehmigung erhalten, un:! VO  ; dem hochwürdigsten Biıschof Von Evara Johann
Baptıst Keller als dem VO  ; Seiner päpstlichen Heılıgkeit ın Übereinstimmung mıt den
vereınten Fürsten ernannten Vollzieher derselben durch eın eıgenes Vollziehungs-Dekretdem UOect.1827 ekannt gemacht worden; nachdem durch Gnade seiıner Majestät des
allerdurchlauchtigsten und gnädigsten Königs Wılhelm ” das Bıstum selbst mıiıt seiınem Dom-
kapitel durch ıne eiıgene Urkunde gegeben Stuttgart, den 14. Maı 828 ausstattet und
begründet worden; nachdem dem 20. Maı 1828 der NCUu HochwürdigsteBıschof Johann Baptıst VO:  - Keller VO  - seinem Bıstum Besıtz ergriffen, und das Domkapıtel
vermög des Apostolischen Breves gegeben Rom den 22 März 878 eingesetzt hat!®, haben
WIır Dekan und Mitglieder des Domkapitels nach der uns ın der benannten päpstlichen Bulle
Provida solersque gegebenen Fakultät, nach den Vorschriften der Canonen nach der bei
Gelegenheıit der VOTSCHOMMECNCHN Installıerung des Bischots ausgesprochenen Absıcht des
großmütigen Stifters Seiner Majestät des Önıgs Wıilhelm ZuUur Ehre (sottes un:! ZU) eıl der
Gläubigen, 1m Rückblick auf die Presbyterien ın den ersten Zeıten der Kırche, auf die
Anordnungen der Canonen und der landesherrlichen Bestimmungen iın Beziehung auf die
Kırche 1mM allgemeinen und die vollbrachte Stiftung des Bıstums insbesondere, Mıtwair-
kung, Auftfsicht un:! Einwilligung uUuNser1Cc5 Hochwürdigsten Bischots Johann Baptıst von Keller
folgende Statuten des Kapiıtels der Kathedralkirche Rottenburg für uns und Nsere

Nachfolger beraten, beschlossen un: nachdem solche auch die Ööchste Genehmigung seiner
Königliıchen Majestät des allergnädigsten Stitters Könıg Wılhelm erhalten haben als wirklich
gegeben anerkannt, und heilıg halten gelobt.

Bestand des Dompkapitels/Statut

Die  ‚ Geıistlichkeit der Kathedralkirche bılden:
der Hochwürdigste Bıschof,
der Domdekan,
sechs Domkapitulare,
sechs Pribendaten oder Domkapläne.

Auch kann nach Umständen und Bedürfnis eın Weihbischof un! Generalvikar von dem
Bischof aufgestellt werden. Im Falle der Erledigung des bischöflichen Stuhls wiırd eın
Kapıtularviıkar erwählt $ 331

Das Domkapıtel esteht Aus$s dem Domdekan un! sechs Domkapiıtularen.
$ 3
Das Domkapitel erkennt den jeweiligen gesetzliıch erwählten und eingesetzten Bischof als
seınen, SOWIe als den für die SANZC 1Öözese gemeınsamen Oberhirten un!' geistlıchenVorsteher, und die Mitglieder eisten ıhm bei ıhrer Aufstellung und Einsetzung den festgesetz-
ten FEid des kırchenverfassungsmäßigen Gehorsams.

Über iıhn Otto-Heıinrich ELIAS, König Wılhelm (1816—1864), INn : 900 Jahre Haus Württemberg, hg.Robert ÜUHLAND, Stuttgart 1984, 306—327.
100 Zusammentassend HAGEN, Geschichte L, 216-261
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II Wirkungskreıs (Munaus el oJJ1ıcCıuum

Das  34 Domkapıtel der Kathedralkirche trıtt 1ın den vollen Wırkungskreıis der Presbyterıien, und
bıldet dem Bischoft die oberste Verwaltungsbehörde der Diıözese, SOrgt auch auf
gesetzliche Weıse für dıe Diözesanverwaltung, WEeNn der Bischotfssitz gehindert oder erledigt
1st.
Der Dekan führt die Direktion, die Verwaltungstorm ist collegialisch ($ 21 und 223
$ 5 ‚ Am Rand:] Vorhin
Als Presbyterium umta{ft eın dreitacher Wiırkungskreıs das Amt und die Stellung des Dom -
kapıtels, und ‚War erstens als Senat des Bischots (Ordinarıat)
zweıtens als selbstwirkende Stelle in besonderen Fällen (Domkapiıtel 1mM ENSCICH Sınn)

als Geistlichkeit der Domkirche (Chorus ecclesiae cathedralıs, Chor der Kathedral-
kirche).

ach diesen dreı Abteilungen ergibt sıch auch der verschiedene Wirkungskreıis des
Domkapitels un! ‚WarTr

als Senat des Bischots
I1 als selbstwirkende Stelle

I1I1 als Geistlichkeit der Domkirche

6 6 ‚ Am Rand:] Zuvor
Die Wirksamkeit des Domkapıtels als Ordinarıat *““ umta{fßt die Verwaltung, welche
besorgen nıcht insbesondere dem Bischof für sıch, oder dem Domkapıtel als besonderer
Körperschaft zukommen.

7 [Am Rand:] Vorher 21
Dem Bischof steht Z folgende Gegenstände tür sıch, ohne dafß s1ie das Ordinarıat
bringen hat, obschon solche demselben Zur Beratung aufgeben IMas, behandeln:
a) die Konsekration des eılıen Ols:;

die wirkliche Erteilung des heilıgen Sakraments der Fırmung, SOWIEe der heiligen Weıihen:
C) alle Benediktionen der Kirchen, Altäre, Taufsteine, Paramente, Kirchhöfe, Glocken,

Kreuzwege und sonstiger kirchlicher oder relıg1öser Gegenstände und Geräthschaften;
Dıspensationen in Beziehung auft das Alter beı Zulassung den heiligen anonıschen
Weıhen, n Interstizıen, Cn unehelicher Geburt als canoniıschen Hındernisses be]
Erteilung der heiligen Weihungen, VO Fastengebot, VO  - eintachen Gelübden, VO

Brevierbeten:
e) Vollmachten ZU Bıinıieren, Zur Erlaubnis, VO:  - vorbehaltenen Fällen loszusprechen,

Klostertrauen Beicht hören, im Zimmer Messe lesen;
alle geheimen Fälle der Pönitentiarıe;

7) persönlıche Visıtatiıonen seıner 1Öözese un! Anordnungen dabei nach den bestehenden
Verordnungen, welche der Bischof jedoch Zur Kenntnıis des Ordinarıats bringen wird;
besondere bischöfliche Amtskorrespondenz mıt Rom, mıiıt dem Erzbischote, anderen
Bischöten und mıiıt den Dekanen und Pfarrers der Diözese;

101 Dıie Vermerke Zuvor/ beziehen sıch jeweıils auft die Fassung der Statuten VO:|  —_ 1828 Der ext
blieb weitgehend identisch, lediglich die Reihenfolge der Paragraphen wurde verändert.
102 Hervorhebung VO mır
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1) Niedersetzung VO  ; Kommıissıonen Zur Vorberatung besonderer Gegenstände;
Ernennung der Kommissäre, welche beı bestimmten oder besonderen Fällen abzuordnen
sınd. Ihre Instruktion wiırd ın dem Ordinariate berathen;:
Ernennung des Domdekanss, der Domkapitulare, der Domkapläne, insoterne dieselbe dem
Bischof gegenüber dem Domkapitel alternative zusteht.

$ 8 ‚ Am Rand:] Vorher z
Der Bischof wiırd jedoch das Ordinarıiat alle vorbenannten Gegenstände SOWI1e die destalls
erlassenen Hırtenbriefe und Anordnungen VOT oder nach ihrer Erledigung ZUr Kenntniısnahme
bringen; hat übriıgens alle VO  — ıhm ausschließlich behandelten Gegenstände mıt seiner
Unterschrift zeichnen und mıiıt seiınem Sıegel sıegeln.
Y 9 |Am Rand:] Vorher 26
Zur besonderen Kenntnıs, Zustimmung un! gemeınsamen Beschlufßßnahme wird der Bischoft

alle Gegenstände, welche ın die bestehende Kırchenverwaltung, Seelsorge, Administra-
t10Nn der Sakramente, den Gottesdienst einschlagen, und welche nach der Natur der Sache
ıhren ordentlichen ortgang erheischen, das Ordinariat bringen und MmMiıt Beırat seınes
bischöflichen Senats und Kapıtels nach den Satzungen der Kırche seıne 10zese besorgen un!
besorgen lassen.

Namentlich werden hieher gerechnet:
In Beziehung auf Gottesdienst und Lehre

a) Erlassung Rıtuale, kırchlicher Liıturgien, Gebete un Segensformeln;
Kirchendirektorien;

C) allgemeine Gottesdienstordnung;
Diözesankatechismen un! andere Religionslehrbücher;

$ 10
In Beziehung auf gesstliche Personen:

a) Dıie Aufnahme der Kandıdaten ın das Priesterseminar;
b) das Erkenntnis der Würdigkeit ZUur Erteilung der Ööheren Weıihen;
C) die Anstellung der Hılfspriester un!' Pfarrverweser, SOWIeE das Erkenntnis über die Zuläs-

sıgkeıt des Bıni:erens un! Eiınweisungen ıIn andere Pfarreien:
Die Einsetzung der Pfarrer und Kapläne un!: die Erteilung der ura anımarum nach
erfolgter Prüfung, SOWIe diese Prüfung selbst:

e) Aufstellung der Dekane und Kapıtelskammerer;
Autsıcht über die Geıistlichen, daher die Daten- und Prädikatenlisten, Urlaubsgesuche der
Geistlichen, auf längere eıt Von iıhren Beneftizien abwesend se1ın, Absentenlisten,
Vıisıtationen;

7) Entsagungen auf Kirchenstellen oder Entlassungen 4UusSs der 1Özese und Aufnahme in
dieselbe;

h) Klagsachen Geıistliche, Korrektionen und Strafen aller Art, daher
1) Suspensionen der Geıistliıchen, Deposıtion, Degradation und Laisıerung;

Wiıedereinsetzung in den vorıgen Stand:
Pfründ- un! Dienstversetzungen, Entlassungen un! Entsetzungen und desfallige Anträgedie Staatsstellen VO  —; denselben.

$ 11 ‚ Am Rand:] Vorher
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In Beziehung auf Sprengeleinteilungen, geistliche Pfründen Un Stiftungen
a) Veränderungen der Dekanatsbezirke und der Pfarrsprengel;
b) Veränderungen aller Art iın Pfründeinkommen, oder Veräußerungen geistlicher Fonds:;

Errichtung, Vereinigung, Trennung, Unterdrückung VO:|  - Pfründen:
Baulichkeiten und Unterhalt der Pfründgebäude;

€) Baulichkeiten und Unterhalt der Kirchen un! hre ınnere Verzierung, Heilıgenbilder,
Erbauung VO  - Kapellen d.de09
Kırchenpflegen;

g) Kırchenstiftungen;
h) Landkapitelsvermögen;
1) Interkalarfonds.

I2 (Am Rand:] Zuvor 28

In Beziehung auf bıirchliche Instıtute un gelehrte Anstalten
a) Das Seminar, WwIıe das Statut eshalb rücksichtlich der Aufstellung der Vorsteher, der

Disziplın un! Hausordnung, des Studienplans un! praktischen UÜbungen SOWI1e der
Verwaltung des Fonds des Instıtutes vorschreıibt:

b) die Mitwirkung bei Ernennung der Proftfessoren der Theologischen Fakultät, des Vorstands
des Wilhelmsstifts und der nıederen Konvikte un des Korrektionshauses, SOWI1e bei
Prüfungen 1mM Seminar, Konvikten und den Dienstprüftfungen der Geistlichen, auch bei der
anzcen Autsicht über vorbenannte Instıtute;

C) Lesebibliotheken;
d) Kapitelskonferenzen;
€) Censur relıg1öser Schriften;

Landkapıtelsstatuten.
V:13 ‚ Am Rand:] Zuvor 29

In Beziehung auf yeltliche Personen rücksichtlich ıhrer kırchlichen Verhältnisse
a) alle Ehesachen als Dıspensationen über kırchliche Ehehindernisse S.5.3

Vereinigung iın relig1ösen Körperschaften und Vereine, als Bruderschaften, Bıttgänge d.de09
Kirchenkonvente und die BANZC Kırchen- un!: Sıttenpolızei;b)  c)  d) Censuren aller Art Weltliche

14 |Am Rand:] Vorher 30

In Beziehung auf dıe Verwaltung des Bistumsfonds
Der Finfluß un! die Mitwirkung des Ordinarıiats bei Aufstellung des Bistumspflegers, des
Kanzleipersonals, SOWIe dernVerwaltung der Bistumsdotation sınd ın den Bestimmun-
SCH, welche dem Fundationsinstrument angehängt sınd, bezeichnet, wonach sıch Nau
benehmen 1Sst.

$ 15 |Am Rand:] Vorhin

IT Wirkungskreis des Dombkapitels als selbständigen Körpers‘®
Wo sıch
a) das Interesse des Domkapıtels als solches besonders handelt;
103 Hervorhebung VO  — mır
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terner
b) in allen Gegenständen, nach den canonıschen Satzungen die besondere Einwilligung

des Kapıtels ertorderlich Ist;
C) bei der Wahl eınes Bischots und in Verleihung der ıhm gegenüber dem Bischof alternatıv

zustehenden Ernennungen ZuUur Domdekans- und den Domkapitular- und Domyvikar-
stellen;

d) bei der Wahl des Ständemitglieds aus seıner Miıtte:
in den $ 12 und vorkommenden Fällen, sofern sıch dieselbe auf die Verwaltung des
Bıstums un! Seminartonds beziehen, wenn abweichende Ansıchten VO  - dem Bischof
stattfinden, un:! somıt besondere Beratungen des Domkapıtels notwendig werden sollten;

endlich
ın Ausübung aller seiner Rechte bei erledigtem bischöflichen Sıtze;

andelt un: wirkt das Domkapıtel als besonderer selbständiger Körper.
$ 16 ‚Am Rand:] Vorher 40

1E Das Domkapıtel als die der Domkıiırche bestehende höhere Geistlichkeit!®%
Dıie Abhaltung, Pflegung un: Verherrlichung des Gottesdienstes 1im Chor der Kathedrale lıegt
im Verein miıt dem Bischof sowohl den einzelnen Domkapitularen, als dem Domkapitel als
Körperschaft besonders ob Die Domkapitulare werden sıch deshalb angelegen seın lassen,
den tejerlichen Gottesdiensten den Festen, Sonn- und Feiertagen un! War in iıhrem
Chorkleide auch nachmittags anzuwohnen.

$ 17 (Am Rand:] Vorher 41
ıne eıgens für die Domkirche bearbeitete Gottesdienstordnung, (welche zugleich Muster der
allgemeinen Mutterkirche für die sämtlichen Tochterkirchen der 1Ö7zese sein soll) 105 wird die
Bestimmungen für die Ööheren Feste für Sonn- und Feıiertage, SOWI1e auch für die Werktage
festsetzen, nach welcher sıch nıcht 11UT die Mitglieder des Domkapıtels, sondern auch die
der Domkirche angestellte nıedere Geıistlichkeit achten wird.

$ 18 |Am Rand:] Vorhin 47
Im allgemeinen werden sıch auch die Domkapitulare gottesdienstlichen Verrichtungen
der Domkirche geneigt tinden lassen.

x 19 |Am Rand:] Vorher 13
Dıie be] dem Domkapıtel angestellten sechs Präbendaten (Domkapläne) haben vorzüglıch auch
ZUuU Gottesdienst, der Seelsorge, dem Unterricht USW. mitzuwirken; sS1e stehen 1m allgemeinen

dem Bischofe und Domkapıtel, un rücksichtlich der Dıiszıplın zunächst dem
Domdekan. In Beziehung iıhrer besonderen Geschätte und Funktionen stehen s1e der
besonderen Leitung der betreffenden Vorgesetzten; als Stadtkapläne ın iıhren kirchlichen- un!
Pastoraltunktionen nach der bestehenden Ordnung dem Dompfarrer. Alle haben sıch
Nau nach der ihnen erteilten besonderen Instruktion achten.

104 Hervorhebung von mır
105 Der der Klammer Ist 1Im Entwurt durchgestrichen.
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717 Geschäftsordnung (Negotiorum gest10 et ordo)
$ 20 |Am Rand:)] Vorhin 37
D)as Ordinariat wiırd wöchentlich wel Sıtzungen bestimmten Tagen halten: Trıtt
eiınem der festgesetzten Tage eın Hindernis eın, 1st die Sıtzung auf eınen anderen Tag

bestimmen, auch werden für außerordentliche Fälle und bei Andrang VO  — Geschäften
besondere außerordentliche Sıtzungen stattfinden.

$ 21 |Am Rand:] Vorher
Der Bischof hat für sıch das Recht, das Bischöfliche Ordinarıat rufen, auch
hat wWenn ın demselben erscheint jederzeıt den Vorsıtz und die oberste Leıtung.
Im Falle der Abwesenheıt, der Verhinderung des Bischofs und der Erledigung des Bıs-
{Uums selbst bıs ZUT Aufstellung eines Kapitularvikars ($ 53) steht Berufung, Vorsıtz und
Leıtung dem Domdekan jederzeıt

Ist auch der Domdekan nıcht gegenwärtig oder OnN: verhindert USW. wird der ıhm
1im Dienstalter nächstfolgende Domkapitular die Direktion tühren und ıhm stehen dann
alle Befugnisse des Direktors un Vorsitzenden

W 22 |Am Rand:] Vorhin 36
In allen 15 bemerkten Fällen hat der Domdekan als Vorstand des Domkapitels das
Recht, SOWIe auf Verlangen des größeren Teıls der Mitglieder des Domkapitels die Ver-
pflichtung, die Domkapıtulare zusammenzurufen ] führt die Direktion und faßt nach
der Stimmenmehrheıt, wI1Ie solche die canoniıschen Satzungen oder andere gesetzliche
Bestimmungen Je nach Art der Gegenstände vorschreıiben, die Beschlüsse. Beı Gleichheıt
der Stimmen hat die entscheidende Stimme. Be1i Wahlen hat wıe jedes Mitglied des
Kapitels ıne Stimme, beı Gleichheıt der Stimmen 1st ıne NCUEC Wahl vorzunehmen. Von
dem Zusammentritt des Kapıtels un! den verhandelnden Gegenständen, den Eingaben

der bestimmten Autschrift das Domkapiıtel, welche der Domdekan eröffnen
wird, wiırd der Domdekan den Bischof ın Kenntnıis setrtzen Fur den Fall der Verhinde-
LUNg Abwesenheıt des Domdekans wiırd der ıhm Dienstalter nächstfolgende LDom-
kapıtular die Dıiırektion tühren un! ıhm stehen dann die Befugnisse des Direktors

\ 23 ‚ Am Rand:] Vorhin 37
Der Bischot ann auch den Sıtzungen des Domkapitels 1ın den genannten Fällen annwoh-
NCNH, hat auch den Vorsıitz, stiımmt aber nıcht mıt, un! der Domdekan tührt die Direk-
t10nN. Das Domkapıtel wırd seıne Beschlüsse ZUTr Kenntnıiıs des Bischots bringen.
Ö 24 |Am Rand:] Vorher 23
Der be1 dem Bıstum angestellte weltliche Rat und Kanzleivorstand wohnt allen ordentlı-
chen und außerordentlichen Sıtzungen und Kollegialberatungen sowohl 1mM Bischöflichen
Ordinarıate als 1m Domkapıtel $ 26, 29 30)

|Am Rand:] Vorhin
Ile amtliıchen Eingaben den Bischof oder die Stellen werden, nachdem s1e von dem
Bischofe, oder in dessen Abwesenheıt oder Verhinderung VO  - dem Domdekan oder SON-

stıgen eben bestehenden Dırıgenten eröffnet worden, ın der Registratur verzeichnet un!
miıt deren Erledigung dort hinterlegt. Die geeıgneten Eingaben werden Referenten
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verteılt und VO  3 diesen wird dann Vortrag darüber in der Sıtzung gehalten, und sı1e stellen ıhre
Anträge
|Am Rand:] Vorher 34
le Mitglieder des Ordinarıiats werden sıch angelegen seın lassen, die zugeschiedenen
Gegenstände gründlıch bearbeiten und solche baldmöglıchst ın Vortrag bringen.
$ 26 |Am Rand:] Vorher
Dıie Beratung und Abstimmung geschieht nach dem ange und dann nach dem Dienstalter.
Der Reterent hat den Vortrag und stellt den Antrag, worauf nach dem ange un! dem
Dienstalter weıter beraten und abgestimmt wird. Ist der Bischof gegenwärtig, hat der
Domdekan nach dem Reterenten die Stimme: ın Abwesenheit des Bischofs der iıhm 1mM
Dıienstalter nächstfolgende Domkapitular USW.

|Am Rand des folgenden Absatzes:] Vorher 10 Zu Teıl
Der weltliche KRat hat keine zählende Stimme. Be1 vorkommenden Rechtsfragen wırd derselbe

seıne Ansıcht VeErTrNOMIMME Hıeher werden gerechnet alle Fälle, welche entweder schon für
die Gerichte erwachsen sınd, oder doch dahin voraussıchtlich gelangen können, oder 1mM
Kollegium selbst als Rechtssachen behandelt werden.

Zum rechtlichen Gutachten kann der weltliche Rat VO  —3 dem Vorsitzenden oder VO:

Kollegium veranlafßıt werden. Vor dem Vortrage übergıbt seın Gutachten und seinen Antrag
dem Vorsitzenden, welcher solches dem Reterenten zustellt. Der weltliche Rat hat dann seıne
Ansıchten, seın Gutachten, un seinen Antrag 1m Kollegıum weıter in Vortrag bringen un!
den beı weıteren Debatten z näher entwickeln.

( 27 |Am Rand:] Vorher
Ist eın Generalvikar Vo  ; dem Bischof estellt, INas solcher der Domdekan oder eın anderes
Mitglied des Domkapitels se1ın, hat derselbe die besonderen Befugnisse, die ıhm VO  3 dem
Bischoft übertragenen Gegenstände in Collegio ın Vortrag bringen, Anträge machen, die
Ansıchten des Bischots darüber entwickeln: sıe werden dann WI1ıe die übrigen beraten, und

wırd darüber abgestimmt. ält der Generalvikar dafür, die Beschlufßnahme die
Ansıcht des Bischots sel, kann sıch den weıteren Vortrag darüber den Bischof, SOWIe
nachher weıtere Anträge 1mM Collegio vorbehalten, auch ohl die Aufstellung eines Correte-
renten ın Antrag bringen, dessen Aufstellung sodann dem Bischof zusteht.

Dıie der Entscheidung des Bischotfs besonders eingeräumten Fälle und zustehenden
Rechte, insoferne sı1e delegiert werden können, kann der Generalvikar auch für sıch beschlie-
Ken und vollziehen oder auch 1m Collegio in Vortrag bringen. Im ersten Falle 1st nach der
Erledigung die Anzeıge 1mM Collegio arüber machen. Kıirchlicher und collegialıscher
Vorrang, Vorsıtz un:! Leıtung leiben dem Domdekan VOTr dem Generalvikar.

y 28 |Am Rand:] Vorher A W
ber die KANZC Verhandlung, die Vorträge, Anträge und Beschlufsnahme 1st VO  ; dem Sekretär
eın Protokall verfassen, welches ın nächster Sıtzung vorlegen, und VO:  — dem Vorsitzenden
auch Vo  3 dem weltlichen ate unterschrieben wiırd. Ist der Bischof in der Sıtzung nıcht
gegenwärtig, aber doch 1mM Orte anwesend, 1st ıhm das Protokall mıt den sämtlichen Akten
und den Entwürten der Expeditionen vorzulegen, und kann sıch bei eLW: beanstandeten
Gegenständen die nochmalige Beratung darüber vorbehalten. Das Expediatur wırd Vo  } dem
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Vorsitzenden, SOWIe ($ 24) VO' weltlichen Rat seiın Vidıit beigesetzt, und dann erst können die
Expeditionen gefertigt werden; s1e werden Von dem Sekretär kontrasigniert, VO  — dem Vorsıt-
zenden unterzeichnet, und dem weltlichen Rat miıt seinem Vidıt versehen. Ist der Bischof
abwesend Aus$ dem Örte, steht ıhm Z nach CHNOMIMMCHNCI Einsicht der Protokaolle un! der
während seıner Abwesenheıt behandelten Akten Erinnerungen machen, auch nach
Beschattenheit der Umstände dieselben wiederholt in Vortrag bringen, oder bringen
lassen. Beı längerer Abwesenheit mag sich der Bischot durch Auszüge aAUus den Protokollen,
welche VO  — 0 Tagen auf Verlangen durch das Sekretariat fertigen, und dem Bischote
zuzusenden sınd, in Kenntnıis der Geschäfte erhalten. ber wichtigere Geschäftsgegenstände,
insotern solche VO König oder dem königlichen Mınısteriıum ausgehen, und nıcht Gefahr auf
dem Verzuge haftet, wird sıch der Domdekan oder sonstige Dırıgent nach gepflogener
Beratung 1m Collegıo mıt dem Bischof in Kommunikation SEIZECN, demselben vollständige
Kenntnıs arüber geben und der Beschlufß wiırd erst nach eingekommener näherer Erklärung
des Bischots 1m Collegio gefafßst werden. In Anstandställen und beı abweichender Ansıcht des
Bischotfs und des Collegiums wiırd rücksichtlich gegenseıtiger Verständigung und der bischöf-
lıchen Genehmigung weıtere Verhandlung gepflogen. Be1 Beschlüssen vorstehender wichtiger
Art, Geftfahr auf dem Verzuge haftete, ist der Bischof sogleich über den pyanzen Gegenstand
un: die Verhandlung und Beschlufßnahme ın vollständige Kenntnıiıs setzen.

\ 29 | Am Rand:] Vorhin Zu Teıl 373
Ist der Bischof abwesend, verhindert de: 1st den Ordinarıatsexpeditionen nach Beschaften-
heit der Umstände beizusetzen:
a) iın den Noten die Staatsbehörden:

»1N Abwesenheit« oder »WeESCH Verhinderung des Bischofs«;
in den Dekreten, sotern s1e die Verwaltung $ .13 betretten:
»für den hochwürdigsten Bischof«;

C) ın den weıteren Dekreten, sofern s1e sıch auf bischöfliche Fakultäten ($ beziehen:
Auftrag des hochwürdigsten Bischots«.

Wırd dem Vorstande in dem Konzepte des Reterenten eıne Abänderung beliebt, 1st das
Konzept dem Referenten nochmals Z.UTr Einsicht vorzulegen. Sollte diese Abänderung den
Sınn des Beschlusses berühren, oder sich auch der Reterent damıit nıcht vereinıgen können,
sıstlert die Expedition, und 1st der Gegenstand in der nächsten Sıtzung reproponıeren. Die
Reinschritten werden nach geschehener Kollationierung von dem Vorsitzenden und dem
Sekretär unterschrieben un! mMiıt ınem Zeichen des Kanzleivorstandes versehen. Jle Auster-
tıgungen geschehen iın der vorgeschriebenen Oorm Staats- un! Regierungsblatt 1828 Nr° 33
Seıte 356)

$ 30 |Am Rand:] Zuvor 10 Zu Teıl VO:  - dem Satz »Für die richtige Führung«
Fuür die richtige Führung des Protokolls, SOWIEe für die Übereinstimmung der Ausfertigungen
mıiıt denselben ist der weltliche Rat besonders verantwortlich, un! hat deswegen dıe
Protokolle, Konzepte und die Expeditionen kontrasıgnieren.
|Am Rand ZU folgenden Absatz:] Zuvor 11
Unter der nächsten und Leiıtung des weltlichen Rates als Kanzleivorstandes stehen das Archiv
und die Registratur, auch das sämtlıche Kanzleıpersonal. Er hat daraut sehen, dafß Ordnung
1mM Lokal,; 1mM Geschäfte, der eıt gehalten wird, un! zugleich Aufsicht über alles Materıal
und Mobilıiar führen, und dabe1 für Erhaltung und mögliche Ersparnıs SOTrgeCN.
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$ 31 |Am Rand:] Vorher
Dıie I1 Diözesanverwaltung für die Dıö6zesanen geistlıchen und weltlichen Standes wiırd
unentgeltlıch geführt, und werden durchaus keine axen oder Abgaben welcher Art sS1e
auch seıen und w1e s1e Namen haben moögen, erhoben werden.

( 32 |Am Rand:] Vorher
Die Oorm der Wahl bei Erledigungen des Bischotssitzes und der VO Domkapıtel
verleihenden geistlichen Stellen richtet sıch einerseıts nach den mıiıt dem apst ausgetragenen
Bestimmungen, und andererseits nach den landesherrlichen Anordnungen, und in Bezıiehung
auf die Wahl des ständischen Mitglieds 4UuS dem Domkapıtel nach den verfassungsmäßigen
Anordnungen.
.33 |Am Rand:] Vorher
Im Falle der Erledigung des bischöflichen Stuhles wiırd nach Vorschrift der canonıschen
Satzungen innerhalb der ersten acht Tage eın Kapitularvıkar gewählt, welcher nach erfolgter
Zustimmung der Regierung und gemachter Anzeıge den Erzbischoft oder 1m Falle der
Erledigung des erzbischöflichen Stuhles den altesten Bischof der Provınz die Dıözesanver-
waltung sogleich antrıtt, un! alle Rechte und Vorzüge des Bischots, soweıt die canonıschen
Satzungen ıhm als Kapitularvikar solche zugestehen, gegenüber dem Domkapiıtel ausubt.

VI Würde (Dıgnitas)
$ 34 |Am Rand:] Vorher
Das Domkapitel als oberste Kıirchenstelle 1st auch Würde die kirchliche Stelle:

Dıie Domkapıtulare gehen allen Geistlichen als solchen ıIn der Kırche VOT. Ist eın Weihbi-
schof aufgestellt, hat derselbe in der Kırche und bel kiırchlichen Funktionen den Rang
sogleich nach dem Bischote.
$ 35 |Am Rand:] Vorher 15
Der Domdekan un die Domkapitulare tragen als Auszeichnung bei allen kırchlichen
gemeınsamen Funktionen eınen violett-blauen Talar mit Tassentaufschlägen, Bıret und
Mozet VO  3 gleicher Farbe, SOWI1e das Rochet.

Y 36 ‚Am Rand:] Vorhin
Das dem Domkapıtel verliehene übliche Kapıtelskreuz, welches auf einer Seıite miıt dem
Bıldnisse des Dıiözesanpatronen, des heiligen Bischofs artınus, mMiı1t der Umsschriftt Sıgn.Cap
ED Rottenburg., auf dem Revers mıiıt dem Namenszug des Königs un! der Umseschrift
Pıetate Fundatoris 1828 gezlert St, wırd von dem Domdekan un den Domkapitularen
ınem schwarzen rotgeränderten breiten Bande den als

$ 37 |Am Rand:] Vorhıin
Der Domdekan un! die Domkapitulare sınd verbunden, dieses Kreuz bei allen tejerlichen
Anlässen, r M WEn s1e der Kırche 1m Chorkleide, ın den Sıtzungen oder OnNn: amtlıchen
Verhältnissen erscheinen, tragen. Die Domkapitulare werden in ıhren Vorrechten ıne
besondere Aufforderung tinden, ıhrer Stellung druchaus würdig und gemäfßs leben

$ 37 ‚ Am Rand:] Vorher 18
SOwIı1e sıch aber die Mitglieder des Domkapıtels durch außerlichen Vorrang, durch Kleidung
und Dekoration über die anderen Geıstliıchen erheben, sollen s1e sıch auch als wahre
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Vorbilder der Geıistlichkeit un! Beispiele der BaNzZCH christlichen Gemeıinde in Religion, Sıtte
un: Wıssenschaft auszeichnen 106

Art. Pflichten un Rechte (Obligationes er Jura
$ 38 |Am Rand:] Vorher 43
Dıie Domkapitulare iım einzelnen, SOWIe das Domkapıtel als Körperschaft haben die in dem
vorliegenden Statut ausgesprochenen Obliegenheiten n erfüllen, un:! s1e werden bei
ihrer Einsetzung darauf VOT versammeltem Domkapiıtel —GE VO  — dem Bischot oder iın dessen
Verhinderung durch den Domdekan. ]! beeidigt und ın Pflichten INwerden.

$ 39 | Am Rand:] Vorher 45
Ebenso genießen auch die Domkapitulare 1m einzelnen sowohl, als das Domkapıtel als
Körperschaft kirchlich alle Vorzüge, Ehren, Privilegien und Rechte, welche s1e nach den VO  -

der Kırche infolge der Bullen: Proviıda solersque und Domuinıcı greg1s custodiam, und VO:  -

Seıten des Staates nach der landesherrlichen Fundatıon und Verordnung bestehenden Bestim-
INUNSCH genießen haben Jedes Mitglied des Domkapitels hat sıch derselben VO  - der Stunde
der Eınsegnung $ erfreuen.

y 40 |Am Rand:] Vorher 45
Dıi1e saämtlıchen Mitglieder des Domkapitels siınd Zur canoniıischen Residenz verpflichtet, und
können sıch auf längere Zeıt, namentlich nıcht über eiınen Sıtzungstag ohne Anzeıge Au dem
Orte entternen. Fuür den Fall der Verhinderung, den Sıtzungen anzuwohnen, haben s1e be]
dem Vorsitzenden melden Längerer Urlaub 1Sst be] dem Biıschot oder 1M Falle dessen
Abwesenheit bei dem Domdekan oder sonstigen Vorsitzenden nachzusuchen. Gesuche
Urlaub iın das Ausland den Köniıg sınd bei dem Bischote oder ıIn dessen Abgang be] dem
Domdekan oder sonstigen Dırıgenten einzureıichen, welcher dieselben das königliche
Mınısterium mıiı1t Bericht einsendet. Die Entfernung VO  — der Stelle 1st jederzeıt auch dem
Domdekan oder dessen Stellvertreter anzuzeıgen. Überhaupt wırd sıch der Bischot oder 1mM
Falle dessen Abwesenheıt der Domdekan oder sonstige Vorsitzende be] Gesuchen Urlaub
1mM Inlande dieselben Befugnisse halten, welche den Collegienvorständen eingeräumt sınd,
SOWIe die Vorschriften für Urlaubsgesuche 1Ns Ausland.
Wır derzeit bestehende Dekan und Kapitulare der Kathedralkirche Rottenburg haben
vorstehende Artikel als zukünftige Statuten uUNseICc5 Domkapitels VO  - Punkt Punkt Nau
beraten, CrWOSCNH, beschlossen und genehmigt in der Art, da{fß dieselben nıcht NUur für uns un!
auch für unsere Nachfolger als Regel gelten, sondern auch VO:|  — uns und unNnseren Nachfolgern
1m mte Nau beobachtet werden. Wır haben s1e deswegen unserem hochwürdigsten
Bischofe seıner Genehmigung unterlegt, auch seıne königliche Majestät unseren allergnä-
dıgsten Könıg und Stitter gebeten, ıhre Exekution allergnädigst gestatten. Und nachdem
dieses alles geschehen, haben WIr Zur wahren Urkunde un Bekräftigung alles dessen diese
Urkunde fertigen lassen, un: mıt unserer Namensunterschrift un!| Sıegel versehen.

Gegeben Rottenburg 1mM Domkapitel am 198

106 Am Rand nachträglich eingefügt: 1Sst 1mM Entwurftf durchgestrichen.
107 Ergänzung 4A1 Ran
108 Das atum tehlt, da sıch eiınen Entwurt andelt, der nıe in raft BESETZL wurde



M P
n 2  REP  S D IAN SC

n 1

—438 Sı T 4& M ıb

au [“ Z 4
5R A A}

AF

4  w S  m
bu  5 , A  S

04 'l n  z“i x
A

P
e ” A

r 3 va.
‚aM

“  SAW
Al

3irN A A5  Sür_ n Z  X  fa  A
S  >an. 5

H<;{  e AT
;  S

„ « K A
$

yl
—\ pa

S a“

va 1& ‚ d y . ä  n
%z

i n  e  o  %e
x Y ıba Sa

v}
m |

i
——

4  A Xi 2
vA H  e  Al  '

40r
e va  H] e  nv n  M

e D  S  Sn728Fa e  (— AD „ M5 Wo LTE „A  Calr  _
Ü S

% T
X

W 4 n
LE fpı E SX

u f 9  RS  U D  zwSB
r y

—_ $  7 ; En  r
i«.

( FME S
$ b

AA N  HE AIn

J Y E{ı F
Fr c F  “

i
va

CIn 1Ta
3  D

f n A
s M  a v42 A x

IMI An  u
C V& S  < I r

aVIS  S  ,  K
EBV r P A  &r .D(La x

«ar <A  S  Sax D v. Al A
f'3 r A A>KRY E “  k  Sa IN

C  I A ıvoxr D  >
- : &anA  e  S

AA

B13 s  z, A L ' x
ya W4 \

E
D n D

‚ Da A i&

A 1

©  n
Kr

'4

Fl W
2<J: U  Al  +

v
4 Y

‚ Mu“  a<  E A S
M

*r
]

- f br ® [6
1AR. I AHan un Tle --N A  E„ R  av  M

&. W



BIRGIT BRONNER

Der Einfluß Hefteles auf die Lehr- un Handbücher
der Kirchengeschichte des 19. Jahrhunderts

Fın Beıitrag ZUrTr Frage der lıterarıschen Abhängigkeiten
iınnerhalb der Kırchengeschichtsschreibung des 19. Jahrhunderts!

Wer sıch mıt der katholischen Kirchengeschichtsschreibung des 19. Jahrhunderts befaßt, stößt
bald auf Carl Joseph Hetele. 809 in Unterkochen be] Aalen geboren, 1832, nach einem
Studium der katholischen Theologie ZU Priester geweiht, wurde bereits 835 Dozent für
Kirchengeschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät ın Tübingen. Hıer lehrte (seıt
838 als ordentlicher Professor) bıs 869 ZUuU dritten Bischof der 1Özese Rottenburg
gewählt wurde?.

Meıst wırd seın Name mıt den Ereignissen das Vatikanıische Konzıil iın Verbindung
gebracht. Hıer trat als Kritiker der Dogmatisierung der päpstlichen Untfehlbarkeit auf. Als
etzter deutscher Bischof unterwart sıch erst 1mM Aprıl 871 dem Dogma Abgesehen VOonNn seıner
Concıiliengeschichte, die sowohl innerhalb der katholischen als auch der protestantischen
Kırchengeschichtsschreibung viel Lob und Anerkennung erhielt, wurde der Forschung seıne
Bedeutung als Kıirchenhistoriker kaum beachtet. ranz X aver insenmann (1835—1898), Schüler
Hefteles und spater Moraltheologe Tübingen, schreibt über seinen Lehrer:

»An seinen Vorlesungen ZO$ miıch VOT allem die Klarheit, gute Dısposıtion und der
Ernst der Überzeugung. War das Urgan nıcht gerade der Gestalt des Mannes entsprechend
un!' nıcht wohlklingend, WAar doch der Vortrag eindringlıch, elebt, nıcht ohne Humor, der
aber nıcht ın Komik ausartetife Es 1st weıthin bekannt geworden, dafß INan die Kollegienhefte
Hefteles vielen kleineren Anstalten Vorlesungen verwendete« Obwohl als Lehrer für
Kırchengeschichte mehr als dreißig Jahre tätıg WAaTr, gab selbst nıe eın eiıgenes kırchenge-
schichtliches Lehrbuch heraus. Anfang der 40er Jahre plante CI, WI1e seıne Korrespondenz mıt
dem Freiburger Verleger Benjamın Herder (1818—1888) zeıgt, die Herausgabe VO  3 Lehrbü-
chern der Kırchengeschichte und der Patrologie*. Leider wurden diese Vorhaben nıe realısıiert.
Der Tübinger W ar durch die Miıtarbeit Kirchenlexikon, herausgegeben von Heıinrich
Wetzer und Benedikt Welte (1805—1885), stark in Anspruch MMECN. Im weıteren WAar

ınderte.
ohl die Arbeit seiıner Conciliengeschichte, die ıhn den geplanten Lehrbüchern

Da Heftele seınen gesamten schrıiftlichen Nachlafß VOT seiınem 893 vernichtet hat, wıssen
Wır auch nıcht, wıeweıt diese Planungen gediehen 1l. Seine Vorlesungen sınd uns daher NUur

Vortrag, ehalten bei der Verleihung des arl Joseph VO|  3 Hetele-Preises 1995 auf der Mitgliederver-
sammlung des Geschichtsvereins der 1Özese Rottenburg-Stuttgart 14. Oktober 1995 ın Stuttgart-
Hohenheim. Dıie Preisarbeit ann In der Bibliothek des Wılhelmsstifts eingesehen werden. Die Anmer-
kungen wurden 1er csehr stark reduziert.

Rudolt REINHARDT, Art. Hetele, arl Joseph (  J  )) in: IRE 15, 1985, 526—-529
Rudolt REINHARDT, Franz Xaver Linsenmann. eın Leben. Band i Sıgmarıngen 1987, 118
DAR Bestand 1 Büschel 4) Umschlag
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den Kollegnachschriften seıner Schüler erhalten Außerdem entstand, ohne Wıssen Hefteles,
1m Rheinland durch Studenten eın Steindruck. Da ıhnen keın geeıgnetes Lehrbuch ZUT Verfü-
SUuNs stand, vervieltältigten s1e in ihrer Not eın Kollegheft der Vorlesungen Hefteles®.

Bereıts Lebzeiten Hefeles wurde VO  —; verschiedener Seıte behauptet, dafß das Kollegheft
Hefteles als Vorlage für das eın oder andere Lehrbuch gedient habe Dieses Gerücht, WwWI1e sıch
auch ın den Lebenserinnerungen VO  —_ Linsenmann indet, WAar ;ohl der Anlafß für die Wahl des
Themas und damıiıt der Ausgangspunkt meıner Arbeiıt. Anhand der erhaltenen Kollegnach-
schrıtten bzw einem erhaltenen Steindruck/ WAar möglıch überprüfen, welches Lehrbuch
VO  - Hefteles Vorlesungen beeinflufßt wurde und welches nıcht. Der Tiıtel »Der FEinfluß Hefteles
auf die Lehr- und Handbücher der Kırchengeschichte des 19. Jahrhunderts «< könnte den
Anscheıin erwecken, dafß sich hier ıne völlige Rezeptionsgeschichte Hefteles innerhalb
der Lehrbücher handle. Dıies konnte nıcht geleistet werden. och 1st die Eıngrenzung des
Themas durch die Ergebnisse gerechtfertigt.

Das Lehrbuch VO Johann Baptist Alzog (1808—1878)
Das Lehrbuch, welches zeıtlich für eine Abhängigkeit Von Heftele rage kommt, ISst jenes
VO  - Johann Baptıst Alzog Dıieser lehrte zunächst Posen, ab 1845 in Hıldesheim und schliefß-
lıch VO:  3 854 bıs 878 Freiburg. Seın Lehrbuch erschien erstmals 841 und erlebte insgesamt
zehn Auflagen. Obwohl sıch ıne iırekte Abhängigkeit VO: Kollegheft Hefeles nıcht nachwei-
sCcCmMN Aaßt, gab zunächst eine, könnte tast n, umgekehrte Abhängigkeit zwıschen Alzog
und Hefele. In ıner Vorlesungsmitschrift der Kirchengeschichte Hefeles von 843 sınd den
jeweıligen Abschnitten die entsprechenden Paragraphen des Alzogschen Lehrbuchs hinzuge-
fügt Hat Heftele sıch bei seiınen Vorlesungen seinen ersten Jahren Alzog gehalten?

Tatsächlich xıbt in den regelmäfßıigen Semesterberichten gegenüber dem Mınısterium in
Stuttgart d daß seıne Vorlesungen nach dem Lehrbuch VO:  —_ Alzog hält Bereıts 845 legt
jedoch jenen Berichten zufolge 1Ur noch seıne eıgenen Hefte zugrunde *, och der Tübinger
schrieb den beiden ersten Auflagen des Lehrbuchs jeweıls ıne Rezensıon, in denen das
Lehrbuch grundsätzlich begrüßt !!. Seine Kritik richtet sıch die Unterscheidung ZW1-
schen subjektiver und objektiver Kırchengeschichte, SOWIl1e die Periodisierung der Kirchenge-
schichte. Dıie Letztere behält Alzog bei,; doch nımmt den Vorschlag Hefteles auf, die
Kıirchengeschichte in »objektive« und »technische« Kirchengeschichte einzuteilen. Interessant
für die rage nach der lıterarıschen Abhängigkeıt 1st folgende Beobachtung: Vergleicht INnan
die Einleitung der Auflage des Lehrbuchs Von Alzog mıiıt dem Artikel »Kırchengeschichte«
des Kıirchenlexikons, welchen Heftele verfaßt hat!“, zeıgen sich sehr starke Ahnlichkeiten.
Der Artikel VO  — Heftele erschien erst 1851, die zweıte Auflage des Lehrbuchs WAar bereits 8473

FEın Überblick ber dıe erhaltenen Kollegnachschriften bei Bırgıt BRONNER und Barbara WIELAND,
Bıbliographie arl Joseph VO:  — Heftele (1809—-1893), in: Zwischen Wahrheit und Gehorsam. Carl Joseph
VO:  3 Heftele (1809—1893), hg. Hubert WOLF, Ostftildern 1994, 311—-315

Schlesische Volkszeitung, Nr. 262 VO 10. Nov. 18/72, Beilage,
Im Besıtz VO Prot Rudolft Reinhardt.

O  8 Vgl Otto BOHR, Johann Baptist Alzog (1808—1878). ein Leben als Kirchenhistoriker 1m Spiegel der
zeitgenössıschen Kritik. Inaugural Dissertation Zur Erlangung der Doktorwürde der Theologischen
akultät der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg 1m Breisgau, Freiburg 1988

Dıie Vorlesungsmitschrift Von Aloıs Vochezer (  9—-1879) befindet sıch im Besıtz VO  - Protf. Rudo
Reinhardt.

UAT 84/175
11 2 9 1841, 333-—350; 2 '9 1844, 102—-116.
12 6, 130158
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herausgekommen. 50 lıegt der Verdacht nahe, Heftele VO  3 seinem Kollegen abgeschrieben
hat och der Scheıin trugt Heftele hat ohl miıt dieser Vermutung gerechnet. In eiıner Fufnote
emerkt CT, da{fß die Ahnlichkeiten zwischen iıhm und Alzog daherrühren, dafß diesem
handschriftliche Materialien hatte zukommen lassen *. ber Art und Umfang dieser ater1a-
hıen lassen sıch keıine Aussagen machen. est steht, dafß Alzog bei seıner Arbeit Lehrbuch
Materıialıen Heteles benutzte.

Das Lehrbuch VO Franz X aver Kraus (1840—1901)
uch für eın weıteres Lehrbuch der Zeıt, jenes VO  - Franz X aver Kraus!*, dem Nachtolger
Alzogs auf dem Freiburger Lehrstuhl, wurde Abhängigkeıt VO' Kollegheft Hefteles behaup-
tfet. Der Prager Kanonıist Friedrich Heinrich Vering (1833—1882) schrieb in einer Rezension
ZU Lehrbuch:

„Ob die uns gewordene Mittheilung wahr Ist, daß demselben das Collegienheit des
ehemalıgen Tübinger Protfessors der Kirchengeschichte und jetzıgen Rottenburger Bischots
Dr. Hefele Grunde lıegeDER EINFLUSS HEFELES AUF DIE LEHR- UND HANDBÜCHER  201  herausgekommen. So liegt der Verdacht nahe, daß Hefele von seinem Kollegen abgeschrieben  hat. Doch der Schein trügt. Hefele hat wohl mit dieser Vermutung gerechnet. In einer Fußnote  bemerkt er, daß die Ähnlichkeiten zwischen ihm und Alzog daherrühren, daß er diesem  handschriftliche Materialien hatte zukommen lassen!?. Über Art und Umfang dieser Materia-  lien lassen sich keine Aussagen machen. Fest steht, daß Alzog bei seiner Arbeit am Lehrbuch  Materialien Hefeles benutzte.  Das Lehrbuch von Franz Xaver Kraus (1840-1901)  Auch für ein weiteres Lehrbuch der Zeit, jenes von Franz Xaver Kraus!*, dem Nachfolger  Alzogs auf dem Freiburger Lehrstuhl, wurde Abhängigkeit vom Kollegheft Hefeles behaup-  tet. Der Prager Kanonist Friedrich Heinrich Vering (1833-1882) schrieb in einer Rezension  zum Lehrbuch:  »Ob die uns gewordene Mittheilung wahr ist, daß demselben das Collegienheft des  ehemaligen Tübinger Professors der Kirchengeschichte und jetzigen Rottenburger Bischofs  Dr. Hefele zu Grunde liege ... vermögen wir nicht zu beurteilen« '  Obwohl Franz Xaver Kraus nie in Tübingen studiert hat, bestanden gute Beziehungen vor  allem zu dem Dogmatiker und Dogmenhistoriker Johannes Evangelist Kuhn (1806—1887) und  zu Hefele. Bei einem mehrtägigen Besuch 1864 lernte Kraus beide kennen und nahm auch an  ihren Vorlesungen teil. Als Hefele 1869 zum Bischof gewählt wurde, machte sich der Trierer  Hoffnungen auf den Lehrstuhl, erhielt ihn aber nicht. Auch in späteren Jahren hielten die  beiden Kontakt. Vor allem ihre ähnliche Ausgangslage nach dem 1. Vatikanischen Konzil  dürfte sie verbunden haben. Auch Kraus hatte Schwierigkeiten mit dem Konzil. Er gilt bis  heute als Vertreter eines liberalen Katholizismus.  Die erste Auflage seines Lehrbuchs erschien von 1872 bis 1875 in drei Teilen. Im  Unterschied zu ihr wurde in der zweiten Auflage auch das 1. Vatikanische Konzil und die  Ereignisse danach geschildert. Dies wurde Kraus zum Verhängnis. Auf Betreiben von Josef  Hergenröther und dem Innsbrucker Jesuiten Hartmut Grisar (1845—1932), sollte das Buch auf  den Index kommen. Kritisiert wurde von Grisar die Darstellung des Falls Galilei, sowie die  Ausführungen zu Kulturkampf, Inquisition, Jesuitenorden, Primat des Papstes. 1885 erschien  eine Broschüre von Josef Schröder (1849-1903), einem ehemaligen Germaniker, die ebenfalls  das Lehrbuch scharfer Kritik unterzog. Derselbe denunzierte Kraus auch in Rom. Nach  einigem Hin und Her kam es zu einem Unterwerfungsschreiben von Kraus. Im März 1885  wurde das Lehrbuch aus dem Buchhandel zurückgezogen. In der dritten Auflage wurden die  beanstandeten Punkte revidiert.  Interessant für den Einfluß Hefeles könnte die Tatsache sein, daß sich im Nachlaß von  Franz Xaver Kraus, heute in der Stadtbibliothek Trier, tatsächlich Vorlesungsmitschriften der  Kirchengeschichte Hefeles befinden !°. Außerdem existiert ein Manuskript von Kraus, welches  eine Zusammenfassung bzw. Überarbeitung eines Kolleghefts von Hefele ist!’.  Diese Beobachtungen legen nahe, daß dieses Manuskript die Grundlage für das Lehrbuch  gewesen ist. Doch bereits ein erster Vergleich macht deutlich, daß die Einteilung der  13 4Ebd., 131;  14 Vgl. Oskar KöHLEr, Franz Xaver Kraus (1840-1901), in: Katholische Theologen Deutschlands im  19. Jahrhundert, Bd. 3, Stuttgart 1975, 241-275.  15 Archiv für Katholisches Kirchenrecht 50, 1883, 364.  16 StB Trier Hs 2471 oct.: Vorlesungsmitschrift Carl Joseph von Hefele. WS 1863/64. SS 1864. 3 Bde.  Ohne Verfasserangabe; Hs 2474 oct.: — HS 2475 oct.: Vorlesungsnachschrift Carl Joseph von Hefele.  2 Bde. Ohne Verfasserangabe. Ohne Zeitangabe.  17 Ebd., Nachlaß Franz Xaver Kraus: Manuskript Hefele, Kirchengeschichte, fol.1-156. Ohne Zeitangabe.vermögen WIr nıcht beurteilen« !”

Obwohl Franz X aver Kraus nıe 1n Tübingen studıert hat, bestanden gyuLte Beziehungen VOT

allem dem Dogmatiker un: Dogmenhistoriker Johannes Evangelıst Kuhn (1806—1887) und
Heftele. Be1i eiınem mehrtägıigen Besuch 864 lernte Kraus beide kennen un! nahm auch

iıhren Vorlesungen teil. Als Heftele 869 ZU Bischot gewählt wurde, machte sıch der Trierer
Hoffnungen auf den Lehrstuhl, erhielt iıhn aber nıcht. uch 1n spateren Jahren jelten die
beiden Kontakt. Vor allem ıhre ähnliche Ausgangslage nach dem Vatikanischen Konzıl
dürfte s1e verbunden haben Auch Kraus hatte Schwierigkeıiten Miıt dem Konzıil FEr gilt bis
heute als Vertreter eınes liıberalen Katholizismus.

Dıie Auflage seınes Lehrbuchs erschien VO:  - S77 bıs 875 ın drei Teılen. Im
Unterschied ıhr wurde in der zweıten Auflage auch das Vatikanıische Konzil un! die
Ereignisse danach geschildert. DDies wurde Kraus ZU Verhängnıis. Auf Betreiben VO  — Josef
Hergenröther und dem Innsbrucker Jesuiıten Hartmut Grisar (1845—1932), sollte das Buch auf
den Index kommen. Krıitisiert wurde VO  - Grisar die Darstellung des Falls Galılei, SOWIe die
Ausführungen Kulturkampf, Inquisıtion, Jesuitenorden, Prımat des Papstes 1885 erschien
ıne Broschüre VO  - Josef Schröder (1849—1903), eiınem ehemalıgen Germanıiker, die ebenfalls
das Lehrbuch scharter Kritik 08. Derselbe denunzıerte Kraus auch in Rom ach
einıgem Hın und Her kam einem Unterwerfungsschreiben VO  - Kraus. Im Marz 885
wurde das Lehrbuch aus dem Buchhandel zurückgezogen. In der drıtten Auflage wurden die
beanstandeten Punkte revıidiert.

Interessant für den Finflufß Hefteles könnte die Tatsache se1ın, dafß sıch 1m Nachlafß VO  —

Franz X aver Kraus, heute ın der Stadtbibliothek Trıer, tatsächlich Vorlesungsmitschriften der
Kiırchengeschichte Hefteles befinden l Außerdem exıstiert eın Manuskript VOo  — Kraus, welches
ıne Zusammenfassung bzw. UÜberarbeitung eınes Kolleghefts VO  - Heftele ist !/.

Dıiese Beobachtungen legen nahe, da{fß dieses Manuskrıpt die Grundlage für das Lehrbuch
SCWECSCH Ist. och bereıts eın erster Vergleich macht deutlıich, da{fß die Einteilung der
13 Ebd., 131

Vgl Oskar KÖHLER, Franz X aver Kraus (1840—1901), 1n Katholische Theologen Deutschlands 1mM
19. Jahrhundert, 3, Stuttgart 1975, 241—275

Archiv für Katholisches Kirchenrecht 0, 1883, 364
StB Trıer Hs 2471 OC Vorlesungsmitschrift Carl Joseph VO Heftele 863/64 1864 Bde

Ohne Verfasserangabe; Hs 24/4 OC HS 2475 OC! Vorlesungsnachschrift Carl Joseph VO:  - Heftele
Bde Ohne Verfasserangabe. Ohne Zeıtangabe.

Ebd., Nachlafß Franz Xaver Kraus: Manuskript Hetele, Kirchengeschichte, ;o1l.1—-156 Ohne Zeitangabe.
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Kırchengeschichte 1mM Lehrbuch VO:  } Kraus VO Manuskript vollkommen abweicht. Kraus
hat die Periodisierung der Kırchengeschichte nämlich VO:  —} einem anderen Kırchenhistoriker,dem Protestanten Johann Heınrich Kurtz (1809—1890), übernommen. Auch ın seiıner Fın-
Jeitung halt sıch Kraus stark Kurtz In einıgen Paragraphen erkennt Inan jedoch,Kraus auch seiıne Hefelevorlagen verwendet hat och bewegt sıch dies ohl 1mM Rahmen
des UÜblichen. So kann ohl der Vorwurt des Plagıats nıcht gemacht werden. AÄhnlich
verhält sıch miıt den Nachschriften VO  — Vorlesungen Kuhns, die sıch 1mM Nachlafß VO:  -
Kraus befinden !?. Vor allem 1ın den Teilen Zur dogmatischen Entwicklung wiırd siıch Kraus
darauf gestutzt haben Dıies wurde jedoch 1im Einzelnen nıcht belegt.

Das Lehrbuch VO Alois Knöpfler (1847-1921)
895 erschien dıe Auflage des Lehrbuchs VO  - Aloıs Knöpfler, eınes ehemaligen Tübın-
CI Repetenten *?, der nach mehrjähriger Tätigkeıt der Hochschule Passau 886 eıne
Berufung auf den Lehrstuhl der Kırchengeschichte nach München erhalten hatte. Der SCHNAUCTıtel seınes Lehrbuchs lautet: »Lehrbuch der Kırchengeschichte. Aufgrund der akademischen
Vorlesungen VO:  — Carl Joseph VO|  — Heftele, Bıschof VO:  —; Rottenburg.« Knöpfler erklärt dazu
1im Vorwort, dafß das Kollegheft Hefeles als Vorlage bei der Ausarbeitung seiıner Vorlesungengedient habe Aufßfßerdem habe die persönlıche Zustimmung Hefteles für dieses Vorgehenerhalten. 1Tanz X aver Funk, der Nachfolger Hefteles auf dem Tübinger Lehrstuhl, stellt die
Berechtigung dieses Tıtels ıner Rezension Knöpftlers Lehrbuch Frage“*, Für Funk
1st das Lehrbuch allein die Arbeit Knöpftlers. Auft diesen Angrıiff Funks geht Knöpftler 1M
Vorwort Zur 2. Auflage ausführlich eın Dabe; ertahren WIr einıges über die Entstehung des
Lehrbuchs.

aut Knöpfler hatte sıch Herdern der Herausgabe eınes Kolleghefts VO  —_ Heftele
ıhn, Knöpfler, gewandt. Er 1e18 dem Freiburger Verleger ‚War eın solches Exemplarzukommen, bemerkte jedoch, da{fß ıne Publikation ın der vorliegenden Form nıcht möglıchsel. Aus diesem rund emuühte sıch Herder schließlich ıne Veröffentlichung des
Kolleghefts durch Knöpftler und WwWar als Lehrbuch. Dıesem lagen nach eıgenen Angabendie Vorlesungen Hefteles zugrunde. Heftele wußte von diesem Plan bzw der Korrespon-denz zwıischen Knöpftler und Herder. Beı einem Treften des Bischofs mıiıt Knöpftler ım
September 897 außerte Hefele den Wunsch, dafß seın Name 1m Lehrbuch mıtgenanntwerde, bzw da{fß dieses Lehrbuch als seın eıgenes gelten solle

Vergleicht INnan das Lehrbuch Vo  — Knöpftler mıiıt eınem 878 erschienenen Steindruck,stellt INnan test, dafß Knöpftler den Autbau un weıte Passagen VO:  - Heftele wörtlich über-
Oommen hat Ganze Passagen und charakteristische Formulierungen ZCUSCNH davon. Knö-
pflers eiıgene Leistung estand lediglich ın der Erarbeitung VOoO  — Zusätzen bzw. der Vervoll-
ständigung des kirchengeschichtlichen Stoffs bis ZU Vatikanischen Konzıil. Der AngrıiffFunks Ist, WwI1e der Vergleich gezeıgt hat, in seıner Schärfe nıcht gerechtfertigt. Funks
Attacke 1st eher auf dem Hıntergrund der Beziehungen Funk-Knöpfler bzw. Funk-Hefele

sehen. Als Heftele für die Fortführung seıner Concıliengeschichte eınen Kırchenhistori-
ker suchte, überging bewufßt Funk Dieser ware durch seıne Studien den trühen
Konzilien geradezu prädestiniert dafür SCWESCH. Statt dessen wurde der eher tarblose KnoO-
pfler herangezogen. och damıt nıcht Jetzt mußte Funk auch noch erfahren, da{fß
18 Ebd., Hs 2478 OC Vorlesungsmitschrift Johannes VO: Kuhn, Dogmatık. Ohne Verfasserangabe.Ohne Zeıtangabe.

Vgl August HAGEN, Aloıs Knöpftler —  , 1n ; DERS., Gestalten 2) 342—-380.
37, 1895, 680—-690
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das Lehrbuch VO:  — Knöpfler auf Hefteles Wunsch dessen Namen trug Dies dürfte ıhn abermals
getroffen haben, nıcht zuletzt deshalb, weıl wenıge Jahre UVO: seın eıgenes Lehrbuch
erschienen WAarl.

Das Lehrbuch VO Franz X aver Funk (1840—1907)
Auch bei seınem Lehrbuch, welches 886 erstmals erschienen Wal, mußte dıe rage nach dem
Finfluß Hefteles gestellt werden. Glücklicherweıise siınd die Mitschritten Funks VO  5 den Vorle-
SUNSCH, die 1860 beı Hetele gehört hatte, erhalten“!. Im WS 869/70 wurde Heftele Bischoft
und mußte umgehend ZU Vatikanıschen Konzil. Der Junge Repetent Funk mußte sofort die
Vertretung übernehmen. Es 1st verständlich, seıne eıgene Kollegmitschrift benutzte. Dies
zeigen Datumseıintragungen, Literaturangaben un! spatere Verbesserungen. Dıie Entstehung des
Lehrbuchs VO:  ; Funk Aaus dem Kollegheft läfßt sıch noch einıgen Paragraphen nachvollziehen.
Allerdings unterscheidet sich Funk eutlich VO:  - seiınem Lehrer. Bereıts in der Einteilung der
Kirchengeschichte Zeıitalter und Perioden tinden sıch klare Abweichungen. Vor allem
Bereich des tertums konnte sıch Funk auf seıne eiıgenen Forschungsergebnisse estutzen.
Während Heftele die Bellarminsche Konzeption der Konziliengeschichte übernahm, kam Funk
aufgrund eigener Forschungen anderen Ergebnissen. Anhand der ersten acht allgemeınen
Konzıilıen hatte Funk gezeigt, die Theorıie, wonach eın Konzıil ökumenische Geltung
erlangen, VO apst einberufen, geleitet und bestätigt werden mufß, nıcht haltbar Ist Wıe bei
seınen Aussagen über den Ursprung der Zölibatsgesetzgebung “ kam auch hıer heftigen
Auseinandersetzungen. Kritik gegenüber dem Lehrbuch konnte daher nıcht ausbleiben. Der
Jesuınt (tto Pfült oriff in eiıner Rezension Funk heftig und sprach seınem Lehrbuch ab, als
Leitfaden für katholische Theologen gelten können**. och Fun! widerlegte Pftült mit
Argumenten 4UuS der Geschichte“. Fr bekam, w1ıe die wenıgen 1m Nachlafßsfragment erhaltenen
Briefe beweısen, VOonNn befreundeter Seıite Zuspruch.

Die Bedeutung des Lehrbuchs VO:  — Funk 1st unbestritten. Dies zeıgt nıcht zuletzt die
Weiterbearbeitung durch Karl Bıhlmeyer (1874—1942) und Hermann Tüchle (1905—1986). Im
Gegensatz Heftele, der VO  - Möhlers organologischen Geschichtsbild epragt WAal, WAar Funk
mehr historisch-kritisch orlentiert. Ihm ging die Darstellung VO  - historischen Sachver-
halten, auch wenn diese gängıgen Meınungen und Theorien widersprachen.

Dıie Lehr- und Handbücher VO Heinrich Brück (1831—1903)
und Josef Hergenröther (1824—-1890)

Im Gegensatz dazu haben die Lehr- und Handbücher VO  ; Heinrich Brück ?® und Josef
Hergenröther *’ unbestreitbar den Hang ZU!r Apologıe. uch diese Lehr- un! Handbücher

weıt verbreitet und hatten großen Finflufßß. Abhängigkeıten VO  — Heftele wurden nıcht
behauptet und konnten auch nıcht festgestellt werden. Schon ın ıhren Biographien zeıgen sıch
21 Wilhelmsstitt Hs 11

Dazu Rudolf REINHARDT, Wıe »liberal« War Franz X aver Kraus in: Z7KG 105, 1994, 2279733
Fbd
Stimmen aus Marıa Laach 41, 1891, 102—-113

25 (3 1891, 602-642
Vgl Anton BRÜCK, Heinrich Brück, 1n : Erwiın GATZ, Bischöte 1983, 75%.
Mantred WEITLAUFF, Josef Hergenröther (1824—1890), 1n : Katholische Theologen Deutschlands 1im

19. Jahrhundert, Bd.2, München 1975, hg Heinric FRIES und Georg SCHWAIGER, 471—551
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keinerlei Beziehungen Heftele. Beiden gng mıiıt ihrer Arbeit der Kirchengeschichtemehr darum, ultramontane Posıtionen leg@timieren, ANSTLAatt erforschen, W as In der
Geschichte geschehen WAar. Brück, der spatere Maınzer Bischof, hat mıt einem negatıven Urteil
lange eıt VOT allem das Biıld der Aufklärung gepragt Hergenröther, eın ehemaliger Germanı-
ker, Protessor für Kırchengeschichte in Würzburg und spaterer Kardınal, blieb als Vertechter
des Kırchenstaats und des Syllabus VO  - 864 der Lıinıe Lreu, die während des Studiums in
Rom kennengelernt hatte. Dennoch konnte nachgewiesen werden, und das überrascht CELWAS,daß für seın Handbuch der Kırchengeschichte grofße Teıle AUusSs protestantischen Lehrbü-
chern übernommen hat2

Zusammenfassung
Welche Schlufßsfolgerungen lassen sıch U  - aus der durchgeführten Untersuchung ziıehen?

Die kırchenhistorische Leistung Hefteles darf nıcht auf seıne Conciliengeschichte und die
Miıtarbeit be] Wetzer-Welte beschränkt werden. Als Lehrer pragte mehr als dreißig Jahreviele Generationen VO  —; Studierenden der Diözese Rottenburg, SOWIe Studenten Aus allen
deutschen Ländern und der benachbarten Schweiz. Obwohl keiner gedruckten Ausgabeseiıner Kırchengeschichte kam, WAar seın Kollegheft durch Nachschriften weıt verbreitet und
hatte auch auf die gängıgen Lehr- und Handbücher des 19. Jahrhunderts einıgen Einflufß.

Bereıts beim Lehrbuch Von Alzog, welches 841 erstmals erschıen, lassen sıch Einflüsse
VonNn Hetele teststellen. Der wichtige Einleitungsparagraph der zweıten und der weıteren
Auflagen beruht auf handschriftlichen Materıalıen, die Heftele Alzog hatte zukommen lassen.

Das Lehrbuch Von Aloıs Knöpfler kam zustande, da sıch der Herderverlagn der
Herausgabe eınes Kolleghefts VO:  — Hefele Knöpfler wandte. Dıiese War VO  —; Heftele ‚War
lange Sagt, jedoch 4AuUusS vielen Gründen nıe ausgeführt worden. Knöpfler übernahm die
Gliederung und weıte Passagen VO  _ Heftele.

Dıie Vermutung VO  -} Friedrich Heıinrich Vering, daß das Lehrbuch VO  — Franz Xaver
Kraus VO Kollegheft Hefteles abhängig sel, konnte NUur bedingt bestätigt werden. Kraus besafß
‚War Heftelenachschriften und hat S1e auch für das Lehrbuch verwendet. Allerdings sınd diese
Abhängigkeiten wenıger deutlich als oder behauptet. Für die dogmengeschichtlicheTeıle hat Kraus wahrscheinlich die Kollegnachschriften VO  — Kuhn benützt, W 45 allerdingsnoch zeıgen ware.

Das Lehrbuch Vo  - Franz Xaver Funk 1st VO: Kollegheft Heteles relatıv unabhängig.Funks abweichende wıssenschaftliche Ergebnisse haben sıch auch in seınem Lehrbuch nıeder-
geschlagen. Mıt Funk beginnt ın Tübingen die historisch- kritische Kirchengeschichtsschrei-bung, während Heftele noch VO organologischen Geschichtsbild Möhlers gepragt WAar.

Dıie Lehr- und Handbücher VO  >; Heıinrich Brück und Josef Hergenröther, Beispieleultramontaner Kıirchengeschichtsschreibung, weısen keinen Einfluß VO|  - Heftele auf. So bleibt
als Ergebnis: Carl Joseph VO  - Hetele, als Tübinger Hochschullehrer VO  } seınen Studenten ob
seıner Exaktheit und Klarheit geschätzt, eın fruchtbarer und tleißiger Schriftsteller und
angesehener Vertasser eiıner Concıliengeschichte, hat über il das hinaus, oft ohne seın eigenesZutun, das katholische Geschichtsbild des 19. Jahrhunderts mafßgeblich geformt un epragt.

28 Ebd., 547
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Anlage
Uberblick über dıe wichtigsten Lehr- und Handbücher der Kirchengeschichtsschreibung des 19 ]ahrbundefis

Erschei- Vertasser weıtere Auflagen Titel
nungsjahr
826/28 Handbuch der christlichenJohann Nepomuk Hortig Kirchengeschichte(Bd 1; Bd.2.1 (1774-1847) fortgesetzt Von Ignaz VO  —

2 Döllinger (1799—1890)
1826/1835 Joseph Ignaz Rıtter (3 Bde.), (2 Bde.), Handbuch der

(1787-1857) (2 Bde.), (2 Bde.), Kirchengeschichte
(2 Bde.) hrsg. VO  -

Leonhard Ennen (1820—1880)
Lehrbuch der836/38 lgnaz VO Döllınger

(1799-1890) Kirchengeschichte
1841 Johann Baptist Alzog Universalgeschichte der christlichen

Kirche |vom katholischen Stand-(1808-1883) punkte]*. Lehrbuch für theologische
Vorlesungen

(2 Bde.) Handbuch der Universal-
Kirchengeschichte1018872 (2 Bde.)
Handbuch der allgemeinen Kirchen-
geschichte VO  - Dr. Johann Alzog,
NeCu bearbeıtet VO!  - Kraus

Franz X aver Kraus >1887, *1896 (jeweils Bd.) Lehrbuch der Kirchengeschichte tür872/75 Studierende(3 Bde) (1840-1901)
1874 Heinric. Brück Lehrbuch der Kirchengeschichte

(1831-1903) für akademische Vorlesungen und
ZU Selbststudiumhrsg. VO  ; Jakob Schmidt

876/80 Handbuch der allgemeınen Kirchen-Josef Hergenröther
(1824—-1890) bıs 6. Aufl bearbeıtet VO  - geschichte

Josef Peter Kirsch (1861-1941)
41902/1909, >1911/1917,

1886 Franz X aver Funk dıe Lehrbuch der Kirchengeschichte
(1840—1907) weıteren, allmählich auf reı Bände

erweıterten Auflagen ab 1911 VO  _

arl Biıhlmeyer besorgt, spater Von

Hermann Tüchle übernommen.
Lehrbuch der Kirchengeschichte1895 Aloıs Knöpfler

(1847—1921) Neudruck 1924 [Aufgrund der akademischen Vor-
lesungen VO arl Josef VO:  3 Heftele,
Bischot VO Rottenburg]

1903 Lehrbuch der KirchengeschichteJakob Marx
(1855—1924)

Von Franz Prang]l
Fallt VO der Auflage WC$: = VO: der Auflage WC$S
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RUMMEL

ine Arche 1im tosenden Meer:
Die »Gemeinschaft« un! Hans Böhringer

Eriınnerungen eıne ruppe katholischer Junger Männer und Frauen
1mM inneren Wıderstand A4US den Diözesen Freiburg und Stuttgart

in der eıt des Nationalsozialismus  »

Zur Eiınführung
Obwohl sıch die Forschung der Zeıitgeschichte längst mıt der Geschichte des inneren und
1ußeren Wiıderstandes den Terror des Nationalsozijalismus ausgiebig beschäftigt hat
dies gilt für das Inland Nau Ww1e für das Auslanc un obwohl der größte Teıl der
Quellen allgemeın zugänglıch und in eıner umfangreichen Lıteratur ausgewerte Ist, lıegt die
Erforschung noch vieler kleiner Zellenbildungen, die sıch 1Im Drıtten Reich eLIW.: in katholi-
schen Gemeinden oder Verbänden als Gruppen des inneren Widerstandes gegründet haben,
1m Dunkeln. Wıe der Eingeweihte weıifß, gab damals nıcht NUur den tatkräftigen, nach außen
wirksamen Wıderstand, der sıch 1ın den heute längst bekannten un! erschlossenen reisen

7weı weıtere Freunde Aus der »Gemeinschaft« schrieben ebenfalls Erinnerungen nıeder, und ‚.WaTr

Sıegfried Haas, »FEıne folgenreiche Begegnung« und Otto Knoch, »Hans Böhringer Priester, Jugendseel-
SOTSCT, Musiker, Studienprofessor, christlicher Tiefenpsychologe, Homöopath, Helftfer und Heiıler«.
Herrn Sıegfried Haas und Frau Gısela Knoch (Beutelsbach), der Schwester VO (Otto Knoch, se1 auch
dieser Stelle herzlich gedankt. Auskünfte erhielten WIr VO:  — Weihbischof Dr. Johannes Kreidler ın
Rottenburg, Dr. Rolt VO' Stadtarchiv Stuttgart, Dekan Hermann Knoblauch in Neckarsulm, Dr. arl
Wolter ın Geıislıngen und Pfarrer Dr. Altons Knoll in Börstingen.
Zur Person: Aloıs Rummel (Dr. phıl.), geb 6. Junı 1922 ın Stuttgart, Kaufmanns- und Medizinaldrogi-
estenlehre mıiıt Staatsprüfung, Abiıtur 1944, Eberhard-Ludwigs-Gymnasıum/Schwäbisch Hall, Studium ın
Freiburg, Heıidelberg und Tübingen, Germanıistıik, Philosophie, Katholische Theologie, Kunstgeschichte.
Promotion 1952 ın Tübingen mıt einer Arbeıt ZU) Thema »Frauenlob und Raıner Marıa Ike
Manıerismus 1mM und 19. Jahrhundert, eın Vergleich.« Lehrer U. Hermann Schneider, Eduard
Spranger, Romano Guardıni, Theodor Steinbüchel, arl Jaspers, Martın Heidegger, arl Adam, Hans
Juckhohn, Heınz Krüger. Ausbildung als Journalıst eiım Schwäbischen Tagblatt in Tübingen. Studiole1-
ter des Südwesttunks ın Stuttgart und Bonn, Programmdıirektor Südwestfunk Baden-Baden. Zuletzt
Chetredakteur und Redaktionsdirektor Rheinischer Merkur/Christ und Welt Präsident der Föderalıis-
musakademıe Bonn, Vizepräsident des Freiıen Deutschen Autorenverbands (FDA Herausgeber der
Buchreihe: »Bonn Aktuell«
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(Kreıisauer Kreıs*, ote Kapelle“* U: V.A.) organısıert hat Nıcht wenıger wichtig und iın der
»moralıschen Substanz« (Ernst Jünger)” gleich ernstzunehmender Wırkung WAar der kleine
Widerstand iın solchen Gruppen, der War nıcht ZUuU Sturz der Machthaber des Dritten
Reiches geführt hat, der aber unzähligen Frauen und Männern ın den Jahren zwıschen 933
und 1945 1im SAaNZ persönlichen Bereıich, 1mM eıgenen Innenleben, entscheidend geholfen hat,
relıg1ös und geist1g überleben. Unter dieser Perspektive leiben die Konturen des Wider-
stands 1im Drıiıtten Reich ZU Teil noch verschwommen und lassen sıch nıcht allein auf den
Nenner des großen Widerstandes bringen, der z 1ın den Frauen und Männern des weıten
reises den 20. Julı 1944 beschrieben 1St.

Auf vielen unterirdischen egen un! Ebenen 1st in der damalıgen eıt Wıderstand
geleistet worden. Meıst bescheiden und eingebettet in den Schofß VO:|  — Zirkeln, Freundeskrei-
SCH, katholischen und evangelıschen Gemeinden und Verbänden, VOT allem auch in Famıilien

Vätern, Müttern und Geschwistern. Das WAar eın Wıderstand, der nıcht elementaren
Ausbrüchen geführt hat, der aber im Gewissen und Verhalten vieler Einzelner wırksam WAar
und der sıch W as ganz unpathetisch gemeınt 1st SOZUSASCH der Gnade (sottes anheimgestellt
sah Viele Christen ın solchen Kreısen und Gemeinschaften empfanden nıcht die „Pflicht des
Angriffs eın 5System, das des Menschen Gewissen vergewaltigen un!| eın SaANZCS Volk
iın Verbrechen verstricken und ın den Untergang tühren unternahm« ans Rothtels)
sondern s1e lieben eingepuppt ın Glaubensgewißheit und Zuversicht 1im Stillen un! haben
damıt für sich Sanz persönlıch verhältnismäßig unbeschädigt überlebt, miıt vielen, 4708 nıcht
nachweisbaren Folgen für ıhr spateres Leben un Wırken. So Ww1e beı ıhnen keine lärmende
Fröhlichkeit gab, gab auch keinen lärmenden Wiıderstand. Zirkel und Freundeskreise dieser
Art entfalteten sıch 1in der katholischen und in der evangelıschen Kıirche 1n ganz Deutschland

Dutzenden. Dıiese Erinnerungen beschränken sıch 1m wesentlichen auf die Diözesen
Freiburg und Rottenburg.
Die »Gemeinschaft« den in Neckarsulm geborenen und VOT allem 1mM aum Stuttgart
wirkenden, die Diözesen Rottenburg und Freiburg der Schwerpunkt, Vikar un!

S50 genannt VO' Reichssicherheitshauptamt in seiınen Berichten, und ‚War ach dem bevorzugtenTreffpunkt, dem Familiengut reisau der Graten Moltke (im nıederschlesischen Kreıs Schweidniz). Über
die Ziele und die Teilnehmer Hermann WEISS, 1n : Lexikon des deutscher Wıderstands, hg. Wolfgang
BENzZ und Walter PEHLE, Franktfurt 1994, 247252

Sammelbegriff der deutschen milıtärischen Abwehr für Widerstandsgruppen in Frankreıch, Belgien,
Holland und der Schweıiz, die VvVor allem für den sowjetischen milıtärischen Nachrichtendienst tätıg
In Deutschland eın iın die Weımarer eıt zurückreichender Kreıs sozialıstischer Pragung. Im Zweıten
Weltkrieg Versuche der Spionage unsten der SowjJetunıi0on. Dıie » Rote Kapelle« wurde VO  — August
1947 bıs März 1943 VO:  - der Gestapo zerschlagen. Dazu Hans COPPI, 1n : Deutscher Wıderstand (wıe
Anm IX 281—-284

Geb 1895 in Heidelberg als Sohn des Chemuikers und Apothekers Dr. Ernst Jünger und seiıner Ehefrau
Lily geb. Lampel. 1914 Abiıtur, dann Kriegsfreiwilliger und Offizier. Hohe Auszeichnungen (u. Pour le
merıte). Nach dem Krıeg Studium der Philosophie und Zoologie ın Leipzıg und Neapel. Seıt 1925 treier
Schrittsteller. Im Zweıten Weltkrieg erneut Offizier in Frankreich und ım Kaukasus. Wohnt seıt 1950 in
Wilflingen (Gemeıinde Langenenslingen). Hıer 1960 Ehrenbürger. Bedeutender Entomologe. Über ihn
arl BELLER in: Wılflingen. 900 re Geschichte, hg. Gemeinde Langenenslingen, Rıedlingen 1989,
157/-159 Zum 100 Geburtstag VO  —_ Ernst Jünger erschienen Ernst Jünger. Leben und Werk ın
Bıldern und Texten, hg Heımo SCHWILK, Stuttgart 1995 Magıe der Heıterkeit. Ernst Jünger Z.U)

Hundertsten, hg Guünter FIGAL und Heımo SCHWILK, Stuttgart 1995 Ernst Jünger 1Im 20. Jahrhun-
dert, hg. Hans-Harald MÜLLER und Harro SEGEBERG, München 1995

Zıtat konnte nıcht nachgewiesen werden.
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Kaplan Hans Böhringer Y zählt dazu Diese »Gemeinschaft« WAar keıin Hort, auch keıin
Kampffeld Von opterbereiten, den Umsturz anstrebenden Jungen Männern und Frauen, ohl
aber ein Freundeskreis MItL Charakter ı ständıgen Grenzsıtuation, ausgestattet mMiıt

Überzeugungskraft und ıNNCTICINMN Wiıderstandsgeist. Dafß diese Art des kleinen Widerstands
ZU!r unentbehrlichen Selbstbehauptung vieler ideal gESINNLEF katholischer Frauen und Männer
geführt hat verdanken S1C, neben iıhren Eltern un Geschwistern, auch neben ıhren (GGemeın-
depfarrern oder anderen Gruppierungen WIC Neudeutschland® Heliand/ und Kolping
dieser »Gemeinnschaft« Die Chitfren iıhrer Seelen un:! ıhres Denkens lassen sıch A4UusS$ dem
schwierigen Umteld ıhres Lebens der damaligen ZEeITt verhältnismäßig leicht entschlüsseln und
erklären. Dıie Lauterkeit iıhrer Absıchten un! die relıg1öse Zielsetzung ihrer Mitglieder
durchaus groß und tief. Ihre Wırkung nach aufßen jedoch eher bescheiden. Sıe achten und
handelten nıcht national, aber S1C schämten sıch auch nıcht, Katholiken ı Deutschland
sC1inNn

Zur Theorie des Wıderstandes Dritten Reich gehört aber auch die Wirksamkeit dieser
vielen kleinen Gruppen des bescheidenen Widerstands, weıl S1IC vielen geISLIgECEr und
seelischer Not lebenden JUNgSCn Frauen und Männern geholfen haben, standhaft bleiben

Eın Auffangnetz geist1ger Not

Hans Böhringer übte auf alle JUNgCn Frauen und Männer, die den Jahren zwiıischen 1937 und
1948 fest der »Gemeinschaft« verankert1, schwer detfinıerbaren Zauber aus.

ber nıcht alle, die nach Gesinnung, Zielsetzung, außerer und ıNnnerer Bedrohung der Jahre
719 der »Gemeinschaft« hre Heımat hätten tinden können,
gleicher Weıse VO'  - diesem Zauber faszınıert. Im Gegenteıl: Hans Böhringer und die »(Gemeınn-
schaft« wirkten auf viele andere ähnlich Gesinnten WIC Cin kunstvoll konstrulertes enk- und
Auffanggebilde, dem S1IC nıcht angehören wollten, weıl S1IC andere ordnungserhaltende Gedan-
ken und Ideen hatten und weıl S1C ZU!r Erhaltung iıhres Gleichgewichts anderen (GGemeın-
schaften und Verbänden ıhre Verankerung gesucht un gefunden haben Insotern WAar

die »Gemeinschaft« gerade der eıt des Nationalsozialısmus, den Jahren gEISLLGECET und
relig1öser Not lediglich Von vielen anderen wırksamen Auffangnetzen. ber für diejen1-
SCH JUNSCH Frauen und Männer 4AUS Baden und Württemberg, die VO:|  - Hans Böhringer

Geb 1915 Neckarsulm Priesterweıihe 1939 Rottenburg Anschliefßend als Vıkar der Seelsorge
(vom Maı 1939 bıs 18 November 1945 Waiblingen) 1948 Studienurlaub dann wıeder der
Seelsorge 1950 Kaplan St Eberhard iM Stuttgart, 1955 Religionslehrer Wilhelmsgymnasıum
Stuttgart, 1957 Studienrat, 1961 Oberstudienrat, 1973 Ernennung Zu Studienprofessor, 1978 uhe-
stand est Februar 1987

Neudeutschland (ND), Teıl der Jugendbewegung ach dem Ersten Weltkrieg Gegründet 1919 als
Verband katholischer Schüler den Öheren Lehranstalten Entscheidend beteiligt Gründung und
Formierung des Verbandes der Jesult Ludwig FEsch Grundlegend für die eitere Arbeıit das
»Hirschberg Programm« VO  —_ 1923 Verboten 1939 1948 offizielle Wiıederbegründung des Verbandes
Dazu Rudolf STEINWEDE, Art Neudeutschland LTIh (1962) 894

Bund katholischer Mädchen Öheren chulen Dieser and sıch den ZWaNZISCI Jahren Geiste
der katholischen Jugendbewegung Seıt 1926 dem Namen „»Heliand« Im rıtten Reich
WAar die Arbeıt erschwerten Bedingungen möglıch Heute erfolgt die Einbindung der alteren
Mitglieder ber den » Kreıis katholischer Frauen Heliandbund« Dazu Fva WACHTER, Der Helijand-
Bund RIKG 1988 271276
V  8  8 Nach Adolt Kolping benannte katholische Erziehungs l.ll’ld Bildungsgemeinschaft VO  a} Jungmännern
und annern S1€e IST gegliedert Kolpingsfamilıen, Bezirke und Diözesanverbände S1itz des Generalprä-
SCS 1ST öln Dazu Bernhard RIDDER LTIh VI} 1961 401 4072
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faszınıert T1, die seiınen Stil, seine Ausstrahlung ohne Einwand akzeptiert haben und die
seiınen Weg ZUr Eınbindung in die Kırche ın der eıt des Nationalsozialismus mıt gleicherZuversicht mıtgegangen sınd, W alr ıne unverwechselbare, mıt charısmatischen Merkmalen
ausgestattete Priesterpersönlichkeit. Viele verdanken ıhm bıs heute, dazu zaähle ich mich selbst,
SOZUSagCN ıhr geistiges Lebensdiplom, mıiıt dem Bund Neudeutschland, der aber
mıiıt der »Gemeinschaft« nıcht iıdentisch WAal.

Hans Böhringer traf mıiıt seıner ınneren und außeren Musıikalität ohne Umwege ın den
Herzens- und Gefühlsraum VO'  —_ gleichaltrıgen oder wenıge Jahre Jüngere Zeıtgenossen, die
iın den Notjahren des Drıtten Reiches unangepadft geblieben sınd, die aber auch keine
spektakulären Heldentaten vollbracht haben Die »Gemeinnschaft« WAar Ww1e ıne Uase, War eın
Fels ın einer historisch noch nıe dagewesenen Brandung, und Hans Böhringer schuf datür den
gastlıchen Rahmen, wobel das Wort gastlıch SCH ll In dieser Eiseskälte eınes geistigen und
polıtischen Erdbebens 1st der Ausstrahlung Von Hans Böhringer gelungen, eın Produkt des
Geilstes schaffen, gegründet iın den Verankerungen der Kırche, das Wiärme und Geborgen-heit Viele weıtergegeben hat uch die Unbeıirrbarkeit VO  - Hans Böhringer, seın unauf-
dringlicher, aber vorbildhafter Eıter, auch seın Wılle, VoO  - den Strapazen der Nazızeıt
Gefährdete seıne Person und die VO  —$ iıhm vertretene Art VO  - Religiosität in der Kirche

suchen und zusammenzuhalten, auch seıne Gabe, Gleichgesinnte eiınem Rıng der
»Gemeinnschaft« zusammenzuführen, auch seın siıcherer Instinkt, ın Seele und Geıist, ın Stil
und Gebaren, ın Ethos und Asthetik ahnlich strukturierte Junge Frauen und Männer
bündeln, sıe einzuladen ın und miıt der Kirche leben, ıhr Wohl tördern un damıt geist1gselbst überleben, all dies blieb auf bemerkenswerte Weiıse unspektakulär, aber folgenreich.
Hans Böhringer besafß keine Begabung, eın Märtyrer werden. Ihm tehlte jegliche Eıgen-schaft, eın Kämpfer se1in. Seine Art VO:!  3 Hartnäckigkeit WAar subtil und wurzelte in
Bereich, der durch Neigung un Überzeugung, durch Erziehung und Selbstdisziplin tief
gegründet Waäl, und in dem aber keinerlei Spalte gvab, die ermöglıcht hätte, auf ırgendeine
Weıse nach Ruhm trachten.

Seine Reden und Predigten wirkten manchmal VeErSspONNEN und esoterisch und luden meiıist
eher gottesdienstlichem Schweigen, als eiınem Appell schnellem Handeln eın Die
Begegnungen mıiıt ihm, auch ın Bombennächten 1m Keller, ZU Beispiel bei uns Hause in
der Stuttgarter Falkertstraße 56° auch nach eher leisen Gesprächen auf der Comburg!® be]

Das Haus iın der Falkertstraße iın Stuttgart erscheint erstmals 1874 1im Adreßbuch der Stadt
Zunächst Burg der Graten von Comburg. Um 1078 Besiedelung mıiıt eiınem Benediktinerkonvent.

1488 Umwandlung iın eın adeliges Chorherrenstitt. Nach der Retormation N: die isolierte Lage des
katholischen Stiftes ın eiıner evangelıschen Umgebung (Württemberg, Schwäbisch Hall) Zur Anlehnungdie Biıschöte VvVon Würzburg. Meıst WAalr eın Würzburger Domhbherr auch Propst des Stiftes. 1802 Säkularisa-
t10on durch Württemberg. Von 1817 bıs 1909 diente die Anlage als 1tz des Königlich-württembergischenEhreninvalidenkorps. Dıie ehemalıge Stiftskirche ist bıs heute Ptarrkirche der benachbarten Gemeinde
Steinbach. 1926 wurde ın der Comburg eiıne Heimvolkshochschule errichtet, VO: » Vereın ZUur

Förderung der Volksbildung«; Ziel der Volkshochschule WAar VOr allem die Bıldung der Arbeiter und
Angestellten. Die Machtergreifung der Natıonalsozialisten rachte das nde der Volkshochschule. Fortan
diente die Comburg verschiedenen Zwecken: Eın Lager des freiwilligen Arbeitsdienstes (seıt wurde
in den Reichsarbeitsdienst berführt, 1937 kam ıne Bauhandwerkerschule aZu. 1939 uch
Kriegsgefangene und Zivilarbeiter e1in. 1945 folgten Ccue Zeıten des Übergangs und der Unsıicherheıit.
Schließlich wurde eine Akademie tür die Lehrerfortbildung eingerichtet. Dazu Dıie Comburg. Vom
Mittelalter bıs 1nNs 20. Jahrhundert, hg. Elisabeth SCHRAUT (Kataloge des Hällısch-tränkischen useums
3), Sıgmarıngen 1989
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Schwäbisch all oder den Katakomben der Burg Nıederalfingen '' oder Ferienhaus
SCINCT Eltern Abtsgmünd !*, oder SCINCI, VO  —; Büchern und Schallplatten übersäten
Vikarsbude ı111 Waiblingen, auch nach der Miıtternachtsmesse ı Jahre 1944 ı
Feldkapelle bei Öffingen !} be1 Stuttgart nıchts anderes, als die unermüdliche
Aufforderung alle Teilnehmer: Ich ade FEuch C1N, beieinander sein und bei ILLE

C1N- und auszugehen Er verkörperte inNe Art VO  3 Frömmigkeit die konservatıv und
»modern« zugleich WAar

Hans Böhringer besafß be] weıiıtem nıcht den eruptıven Bekennermut SC1INCS Stuttgarter
Mitbruders Rupert Mayer ** Aber rachte auf geheimnisvolle, durchaus Strenge Weıse
zustande, den geISLISECN Überlebenshunger sCINCTJ Freunde oft allein durch
Anwesenheıit, durch sSsCIN Klavierspiel oder seinen esang ruhigzustellen un! auszufüllen. Ich
selbst S1INS nach Dutzenden VO  - Begegnungen MIit ıhm, damals als Lehrling Stuttgart dann
als schwerverwundeter Heimkehrer, Sspater dann als Student Tübıingen der Hügeleı
11 Burg Nıederalfingen, heute Gemeinde Hüttlingen Osta!|  relis Zunächst Besıtz der Hürnhei-
mer-Hachelfinger 1591 Verkauf die Graten Fugger Die Burg, ihrer heutigen Gestalt 4AUS dem

Jahrhundert stammend ISTt teilweise Rulne 1838 kaufte der württembergische Staat die mediatisierte
Herrschaft Niederalfingen Der Schwabengau des jetfetfe Februar 1928 die Burg und baute SIC

Gauheim »MIt mittelalterlichem Flaır« ausS beliebter Treffpunkt der bündischen Jugend Dazu
DAs LAN BADEN- WÜRTTEMBERG 675 Katholischer 'olks- und Hauskalender für Württemberg
1929 7374

Heute Ostalbkreis Das Ferienhaus IST Cin 1Nnweıls auf den relatıven Wohlstand der Eltern
Böhringers. Der Vater War ach dem Krıeg Dırektor bel den NSU-Werken ı Neckarsulm.
13 Gemeinde Öffingen, heute Stadt ellbach Die INC Feldkapelle« ıIST die Kapelle ZU) Kreuz

alten Feldweg ach Waiblingen; der Rechtec  au entstand 1600; wurde durch Wesso-
brunner eıster FEnde 17 Jahrhundert stuckıert (Otto BORST aC C1iNC schwäbische Stadtgeschichte,
Stuttgart 1990 129 364

Geb Januar 1876 Stuttgart 1894 Abitur, ann Studiıum der Theologie Freiburg/Schweıiz,
München und Tübingen. 1899 Priesterweihe (für die 1Ozese Rottenburg); ann der Seelsorge. Am

Oktober 1900 FEıntrıitt ı das Novızıat der Gesellschaft Jesu ı eldkirch. Weıtere philosophische und
theologische Studien ı Valkenburg/Holland. —1 Volksmissionar ı11  z Holland, Deutschland, (Oster-
reich nd ı der Schweiz. 1912 ı München Seelsorger für die katholischen Arbeıter- und Arbeiterinnen-
vereine 1914 Feldgeistlicher, 1916 Verwundung Rumänıen MItL Amputatıon des linken Beıines 1921
Präses der marıanıschen Männerkongregation München, auch Seelsorger der Michaelskirche
(Predigt, Beichtstuhl) 1926 raätekt und Kirchenvorstand Bürgersaal München 1935 Fest-
nahme durch die Polızei Im Aprıl 1937 Redeverbot erneute Verhaftung Im Julı Verurteilung
Kanzelmißbrauchs und Verstofßß das Heimtückegesetz Im Januar 1938 Entlassung ach Amnestıe
Im November 1939 erneute Verhaftung Verdachts konspiratıver Kontakte ZU!r Widerstandsgruppe
der »monarchistischen Bewegung« Münchens. Einlıeferung das Sachsenhausen-Oranıienburg. Im
August 1940 Internierung ı Kloster Ettal. 1945 Rückkehr nach München. Am November Schlaganfall
während Predigt. Wenige Stunden Spater TtOL. Am Maı 9458 Überführung der Leiche ı die
Unterkirche des Bürgersaals. Maı 1987 Seligsprechung durch Papst Johannes Paul I1 Aus der
umfangreichen Lıteratur SC1I auf Roman BLEISTEIN, Rupert Mayer, der verstummte Prophet,
Frankturt 1993
15 Berghaus Hügel Tübingen, auch »Hügelei« genannt eit 1883 auften arl Freiherr VO:  3 Hügel
Landgerichtsdirektor Tübingen, und Fhefrau Helene Grätfin VO  3 Soden der Neckarhalde
Grundstücke und Weinberge auf Im Mäarz 1899 erteılte das Oberamt Tübingen die Erlaubnis, dort C1iMN

andhaus errichten Architekt WAar Konradın Walther, Professor der Königlichen Kunstgewerbe-
chule ıiM Nürnberg. 1901 WAar der Neubau vollendet, doch starb arl VO|  —3 Hügel bereıts tolgenden Jahr.
Der großen Entfernung ZuUur Ptarrkirche St. Johann erbat sıch dıe Baronın die Erlaubnis, C1iNe

Hauskapelle einrichten dürten Seılit 1905 wohnten ı Dachgeschoß des Hauses Priester, die dem
Weiterstudium oblagen, gelegentlıch uch Theologieprofessoren (z ar] Adam und Romano (Juar-
dini) die och keine Wohnung gefunden hatten Auft jeden Fall Walr adurch dıe tägliche Zelebration
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VO:  - ıhm WC$Y, als hätte mich eın Zauberstab berührt, der mich dann In meıner Seele für
lange eıt unverwundbar gemacht hat Manches Zusammenseın, dem auch die ıne oder
andere Strähne VO  - Sentimentalıtät eingewoben WAarl, War tür viele Freunde eın beglückende
Bereicherung VO  ; Geilst und Seele

Fın Priester VO  - ungekünstelter Frömmigkeıt
Hans Böhringer War eın Medium, eın Mittler, geradezu eın Geniıe VO  —_ Einfühlungsvermögen.
Ich verdanke ıhm bis heute, wobei iıch auch seıne Eltern, auch seıne Grofßmutter, auch Tante
Ida Ottenwälder in Neckarsulm !® SCIN mıiıt einbeziehe, Erinnerungen un! raägungen, Von
denen ich unvermiındert zehre und deren Reichtum mich erfüllt, ohne dafß s1e VO  5 der Patına
der zeitlichen Entfernung geschmälert un! ohne dafß die Ausdünnungen der Erinnerung auch
Schwächen VO  - Hans Böhringer jetzt vergolden würden. Er WAar eın Meıster der Einpflanzung
geistiger Präsenz 1mM richtigen Augenblick. Seine Bildung wurde überwölbt durch eıne
unreflektierte Klugheit des Herzens. Seıin Intellekt kam meıst im Gewand der ungekünstelten
Frömmigkeıit daher Hans Böhringer besaß manchmal die Eigenschaft eıner welttfernen Idylle,
S als sejlen ıhm die bösen und bitteren Erfahrungen der Welt, denen natürlich auch
ausgeSETZL Wal, nıe 1Ns Herz gedrungen. Er bewahrte sıch adurch lange auch nach außen hın
den Eindruck eıner unverletzbaren Ungebrochenheit, W 4as aber bei weıtem nıcht heißt, dafß
durch Nadelstiche seıner geistlıchen Oberen, Zu Beıispiel VO!  - seınem Ptarrer iın Waiblingen 17

der Hauskapelle gesichert. Auch tür die Baronın eın Herzensanlıegen, auf diesem Wege für den
wissenschaftlichen Nachwuchs den Priestern SOTSCN. Durch die Inftlation kam die Freitrau in
große Schwierigkeiten. Sıe vermietete tortan (bis 1934 uch die Kongregation VO  3 Sıeßen, die iın eiıner
abgeschlossenen Wohnung 1mM Erdgeschoß studierende Schwestern ehramt unterbrachte. Trotzdem
kam die Freifrau Von Hügel ın tinanzielle Schwierigkeiten; sıe War deshalb CZWUNSCNH, e1ım Bischöfli-
chen Ordinariat Darlehen autzunehmen. Dadurch veranlafßt, vermachte sıe in ıhren Testamenten das
letzte VO März das nwesen dem Bischöflichen Ordinarıiat mıiıt der Bestimmung »dafß asselbe
gesondert verwaltet unterhalten werde als Stiftung ZU Zwecke der Aufnahme Von katholischen
Geıistlichen, welche ZU weıteren Studium ırgendwelcher Art sıch ın Tübingen aufhalten, und ın zweıter
Linıie VO:  —_ Studierenden und Kandidaten der katholischen Theologie, welche ın beschränkter Zahl neben
den Geıistliıchen, sOWweıt Platz vorhanden und die Verhältnisse entsprechen, aufgenommen würden«. Die
Baronıin starb 21 März 1956; 7.Aprıl wurde vor dem Nachlaßgericht ın Tübingen das Testament
eröffnet. Dıie Schwierigkeiten der Zeıt machten zunächst nıcht möglıch, das Haus dem Stittungszweck
zuzuführen; vielmehr wur: d€ Domizıil der katholischen Studentengemeinde der Universität. Erst
ach dem Bau des Carl-Sonnenschein-Studentenwohnheims und dem Erwerb des Erasmus-Hauses
konnte der Studentenpfarrer anderweitig untergebracht und das Berghaus Hügel seınem Stifttungszweck
zugeführt werden. Nach gründlicher Renovatıon wurde im Herbst 1964 eın »Kolleg tür studierende
Priester« eingerichtet. Der starke Andrang bewies, da{fß damıt einem dringenden Bedürtnis abgeholfen
werden konnte. Nıchts destoweniger eschlofß das Bischöfliche Ordinariat ın Rottenburg (Bıschof Dr.
Georg Moser) 1Im re 1978, abweichend VO: Testament, 1m Haus eın Kloster für Karmelitinnen
einzurichten. Das Kloster rhielt den Namen Edıith-Stein-Karmel. Obwohl die adelıge Verwandtschaft
der Baronın das Herzensanlıegen ihrer Schwester und Tante wußte, nämlıch Jungen Geıistlichen eın
Weıterstudium in Tübingen ermöglıchen, verzichtete Ss1e auf rechtliche Schritte. Dazu DAR Bestand

FA (alt 1.1e) und Testament der Helene Freitrau VO|  —_ Hügel e1m NACHLASSGERICHT TÜBINGEN.
ohl Ida Ottenwälder. Geboren 1895 in Bopfingen-Kerkingen. Böhringers Vater heiratete

August 1969 Ida Ottenwälder; seine Frau Marıa Theresia (geb Walr August 1957 gestorben.
17 Pftarrer ın Waiblingen WAar damals Ose: Aubele. Geb 1893 Degenfeld (Schwäbisch Gmünd),
Priesterweihe 1922, ann in der Seelsorge. Kaplan in Donzdort 1927, 1933 Stadtpfarrer iın Waiblingen. Im
Ruhestand 1966 est. 1969
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oder durch den einen oder anderen Domkapitular ıIn Rottenburg nıcht tief verletzt SCWESCH
ware. Ich denke dabe!i manche bewegenden Gespräche ın meınem Zimmer 1n der Tübinger
Hügeleı oder 1n der Stuttgarter Lerchenstraße. TIränen des Herzens, Erguüsse des Zorns,
leidgenährte 7 weıtel leiben mMır unvergeSSCNH.

Wenige meıner Freunde aus den Notjahren VO  - 937 bıs 1945, überhaupt 1ın allen meınen
Lebensjahren, sıtzen heute noch sehr 1m Zentrum meıner Erinnerung, WI1ıe Hans Böhringer.
Viele andere 4ausSs der Gemeinschaft waren ennen lle diese Freunde siınd Wegkreuzungen
einer Lebenserinnerung die »Gemeinschaft«, deren Seele Hans Böhringer WAar. ber eben
deren Seele, nıcht deren Beweger Dıiese »Gemeinschaft« War gepragt durch ıne gradlinıge
Standhaftigkeit nach außen und durch denken, bedenken un sinnıeren nach innen, verstärkt
durch die abe Aller, die Früchte ıhres Wiırkens in großer geistiger Not miıt möglıchst Vielen

teilen und möglichst Viele ihrer unprätentiösen, aber durchaus ZU FElitären neigenden
Spiritualität teilnehmen Zu lassen. Viele $fanden Halt, Stärkung der Seele un:! des Herzens,
ınnere Ruhe und in den Notzeıten des Nationalsozialismus ıne helle (sasse Morgen tür
schwere bevorstehende Tage und Nächte.

Das Geheimnıis dieser »Gemeinschaftt« War nıcht das Geheimnıis Hans Böhringer. Nıcht
seiıne Inıtiatıve oder seine Ideen Ursache un! Ausgangspunkt ihrer Gründung
ausschlaggebend datür WAar die Christenverfolgung iım Dritten Reich Aber ın erster Linıe
War zumindest 1im schwäbischen Bereich, ıhr Spirıtus reCLOor, in gewisser Weıse ıhr Prinzipal,
ıhr Kristallisationspunkt und eben iıhr Mitbegründer, W as für den badischen Teıl uUunsererI

Freunde 1Ur bedingt gilt
Hoftfttentlich unterstellt mir nıemand die Absıcht eıner Abwertung wenn ich Sapc; Hans

Böhringer WAar eın Romano Guardıini !® Gemeinde- und Regionalformat. Damıiıt meıne ich
In der Ausformung seınes eigenen Priestertums und ın der Gestaltung des geistigen Gefüges
dieser »Gemeinschaft« erwıes sıch 1ın vielfältigen Facettierungen als eın Schüler des
Tübinger Lehrers Romano Guardinı. Verkündigung VO  - Glaubenswahrheiten auf dem Fun-
dament der Kırche ZU Erlangen des Heıls in der Gemeinschaft der Erdenbürger und der
Heılıgen in einer terroristischen Umwelt, das für ıhn Richtschnur allen geistliıchen
Wirkens. Der Laıe bezog für ıhn seıne Glaubenskraft aus der Autorität der Kirche Wo der
Bischof stand, stand auch die Gemeinde, der Pfarrer lebendig wirkte, WAar auch die
Gemeinde lebendig, VO: Pfarrhaus eın Richtstrahler für geistigen Widerstand 1m Dritten
Reich ausging, ımmer genügend Empfänger in den verschiedenen Famıilien bereıt, diese
Botschaft des Widerstands empfangen. Da Hans Böhringer miıt der liturgischen ewegung
Romano Guardıinis und des Abtes VON Marıa Laach, Ildetons Herwegen *?, ıne Erneuerung
18 Über Romano Guardını Aibt eıne umfangreiche Literatur. Vgl dazu BIBLIOGRAPHIE OMANO
"UARDINI (1885—-1968). Guardıinıis Werke, Veröffentlichungen ber Guardınıi, Rezensionen. Erarbeitet
VO| Hans MERCKER, hg. K ATHOLISCHEN ÄKADEMIE 11 BAYERN, Paderborn 1978 (Sekundärbibliogra-
phie 163—231, Nr. 1850—-2768). Neuerdings auch Altons KNOLL, Glaube und Kultur bei Romano
Guardıni, Paderborn 1964

Idetons (Peter) Herwegen. Geb 1874 ın Junkersdorf. 1895 Fiıntritt in die Abte! Marıa Laach OSB
Studium ıIn Beuron. 1901 Priesterweihe, ann Studienjahr ın KRom. Seit 1907 Vor allem rechtshistorische
Studıen Liturgie und Mönchtum. 1913 Abt von Marıa Laach; eın bedeutender Förderer der ıtur D
schen Bewegung ın Deutschlan: Herausgeber der Reihe »Ecclesia OTrTans« (Freiburg 19184f.) 1931
gründete ın Marıa Laach die »Benediktinerakademıie für lıturgische und monastıische Forschung« (seıt
1948 Abt Herwegen-Institut). Herausgeber der »Beiträge ZUr Geschichte des Alten Mönchtums und des
Benediktinerordens« (Münster 1912-1941). Gest. 1946 ın Marıa Laach. Über ıhn dıe Beiträge 1n : WaAas

IH. VO  Z DER KIRCHE? Die Frage des Abtes Idefons Herwegen seiıne und UNSCIC eıt. Beiträge
und Würdigungen aus Anlaß seines Geburtstages Vor hundert Jahren November 18/4, gesammelt
VoO  - Emanuel VO:|  - SEVERUS, (Beıträge ZUr Geschichte des Alten Mönchtums und des Benediktinerordens,
Supplementband 3), unster 1976 Fmanuel SEVERUS, Im Schatten der Welt- und Kirchenpolitik. Aus
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der Kırche erwartet und überzeugt befürwortet hat, nahm auch die Freunde der »Gemeın-
schaft« in diese Pflicht. »Es geht ıne ewegung durch die Kırche« * diese Überzeugung
Romano Guardinis übertrug Hans Böhringer die kleinste Form kırchlichen und atholi-
schen Lebens, die Gemeinde, wobei ıhm die »Gemeinschaft« eın hıltreiches und
wirkungsvolles Instrument WAar. In der »Gemeinschaft« hat Hans nıe eiınen Selbstzweck
gesehen. Er unterlag nıe dem Fehler, obwohl ıhm dies manchmal unterstellt wiırd, die
»Gemeinschaft« als seiıne persönliche pastorale Spielwiese betrachten. Dabei WAar auch
nıcht freı VO Ausspielen eiıner gewıssen Wertüberlegenheit. Hans Böhringer hat ımmer auf
höchst vornehme Weıse seinen Geltungsanspruch angemeldet, ohne aber der Getahr der
Geltungssucht verfallen. Davor bewahrte ıhn die Unverfänglichkeit eines lauteren Charak-
ters. Getühl und Gesinnung bei Hans immer iıdentisch, ıne Eigenschaft, die ihn auch
befähigt hat, seıne persönlıche Leidensfähigkeit seiınem seelsorgerischen Auftrag, den
begeistert wahrgenommen hat, unterzuordnen. Hans Böhringers Grundverhalten wırug iın
jeder Sıtuation alle Merkmale der christlichen Zuversicht. Christlicher Glaube bedeutete
für iıhn »personenhafte Bındung den sıch offenbarenden Gott«“! Romano Guardıni).
Der Rang des Glaubensvollzugs wurde VO  - Hans Böhringer durch Klarheıt, Treue, ber-
zeugungskraft und Frömmigkeit bestimmt. Wenn Hans »moöodern« seın wollte, W as ıhm
eigentlich erst ın spateren Jahren gelungen ist, ZOß der Psychologie die Maske VO Ge-
sıcht, weıl S16e, die Psychologie, ZUT gedanklichen Engführung beı der Beurteilung eınes
Menschen führe:; und wenn seıner Neıigung nachgab, konservatiıv se1ın, Spannte
die Psychologie VOT den agen der Theologie, indem Ssagte, Theologie sel vorrangıg
durch die Verhaltensmuster tiefenpsychologischen Denkens erklärbar, allerdings eingebettet
ıIn den Glauben. So kompliziert konnte der in rüheren Jahren transparent wirkende
Hans Böhringer eben auch se1in.

den Erinnerungen des Abtes Ildefons Herwegen, 1n Ecclesia Lacensıs. Beiträge Aus Anlafß der Wiederbe-
sıedlung der Abtei Marıa Laach durch Benediktiner AUS Beuron VOT einhundert Jahren, hg. Emanuel
von SEVERUS, Münster 1993, 403—435 (mıt langen Passagen 4Uus den persönlichen Aufzeichnungen den
Jahren von 1922 bıs

Dıieses Zıtat konnte wörtlich nıcht nachgewiesen werden.
21 Keın wörtliches Zıtat VO  -} RKRomano Guardini; die Formulierung trıfft aber eın zentrales Anlıegen
seiner Theologıie, die ın den beiden Autfsätzen »Heılıge chrift und Glaubenswissenschaft« (ın Die
Schildgenossen 81 1928, m und »Bewegung (Gottes« ebd 9, 1929, 291—-303) und wieder ın seınen
Büchern » Welt und Person. Versuche Zur christlichen Lehre VO: Menschen« (Würzburg 1939 und
»Die Offenbarung. Ihr Wesen und ıhre Formen« (Würzburg nttaltet. Dazu Altons KNOLL,
Die Seele wıeder tinden Romano Guardıni autf der Suche ach einer yanderen« Theologie, In: OnNserva-
t1V mıiıt 1C ach VO| Versuche Romano Guardıni, hg. Arno SCHILSON, Würzburg 1994, 11—31,
VOT allem



INE MEER 215

Das Ptarrhaus War der Mittelpunkt
Aber zurück Romano Guardınıi. In der damalıgen eıt des Nazıterrors katholisch se1ın,
hieß für Junge Frauen und Männer WIr 18 bıs 25 Jahre alt sıch den VO  —_ den
Bischöfen und Ptarrern oder VO:  — Lehrern w1e Karl Adam??, Theodor Steinbüchel *, Bernhard
Hanssler**, Rıchard Hauser®>, Karl Becker*® un! Alfons Auer  27 erklärten Formen un!
Inhalten orlıentieren. Christlich seın hıeli damals katholisch se1in. Dıie damalıge Katholizität
WAar VO  — relıgıöser Valenz gesättigt. Sıe umta{ßt die Lehre der katholischen Kirche n  u WwIıe
Dichtung, Kunst und Musık, sozlale, wirtschaftliche und ethische Formen un Normen, sS1e
umftfaßte Liturgie ebenso Wwıe Tradıtion, Frömmigkeit, allgemeıine Bildung und Eingebunden-
seın in die Autorität der Kirche. Der Widerstand der »Gemeinschaft« den Nazıterror
War nıe agoress1IV, sondern vollzog sıch ın der Entwicklung einer ınneren Widerstandsmentalı-
tat, die sıch Ww1ıe eın Olfilm die »Gemeinschaft« herumlegte un! ıhre Freunde eshalb
unantechtbar gemacht hat Dıie »Gemeinschaft« WAar katholisch bis auf die Knochen. Als
Leıterinnen un! Leıter VO  —; Jugendgruppen WIr in den badischen und württembergi-
schen Heimatgemeinden ohne jeden Einwand bischofstreu. Das Pfarrhaus WAar unangefochte-

Geb 1876 ın Pursruck (Post Lintach, Oberpfalz). Priesterweıihe 1900 in Regensburg, 1904 Promotion
ZU Doktor der Theologıe ın München, dort 1908 Habılıtatiıon für Dogmatık, 1917 Protessor der
Moraltheologıe ın Straßburg, 1919 für Dogmatık und Dogmengeschichte in Tübingen. 1949 Emeritierung.
est. 1. Aprıl 1966 ın Tübingen. Adams Hauptwerke » Jesus Christus« (Augsburg, »Das Wesen
des Katholizismus« (Augsburg und »Christus Bruder« (Regensburg erlebten viele
Auflagen und zahlreiche Übersetzungen; s1ie hatten eınen großen FEinfluß auf den Katholizismus in der
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts Dazu Hans KREIDLER, arl Adam und der Nationalsozialısmus, ın
RIKG 27 1983, 129-140; DERS., FEıne Theologie des Lebens. Grundzüge 1mM theologischen Denken arl
Adams (Tübinger Theologische Studien 29), Maınz 1988 (mıt austührlicher Bibliographie).
73 Geboren 1888 in Köln, 1913 Priesterweihe, 1926 Protessor in Gießen, 1935 ın München, 1941
Protessor tür Moraltheologie ın Tübingen. Hıer 1949 gestorben. Über ıh: LThK (1964) 1031 (Paul
HADROSSEK). Marcel REDING, Theodor Steinbüchel 8-1 ın 150, 1970, 148—151

Geboren 1907 1ın Tatern, Priesterweihe 1932, ann in der Seelsorge, 1937 Studentenseelsorger in
Tübingen, 1945 Stadtpfarrer ın Schwäbisch Hall, 1951 Stadtpfarrer ın Stuttgart St. Georg, 1956 Leıter der
Studienstiftung Cusanus-Werk iın Godesberg, 701 Rektor des Collegio Teutonico Marıa ın
Campo Santo ın Rom, 81—-1 Akademikerseelsorger in Stuttgart.
25 Franz Joseph Riıchard Hauser. Geboren 1903 in Karlsruhe, Priesterweihe 1926, annn in der Seelsorge,
1942 Dr. theol., 1949 Honorarprofessor ın Heidelberg, 1972 nıcht residierender Domkapitular, gestorben
1980 ın Bühl ber ıhn Altons BEIL ın FDA, 102, 1987 » Als Hauser seıne Tätigkeit ın
Heıidelberg begann, War den hiesigen Priestern und katholischen Christen ohl eıiıner der
aufgeschlossensten, Ja der aufgeschlossenste, namentlich auch ın ökumenischer Hınsıcht. Das rachte ıhn
ın den Augen mancher in den Ruf des ‚Liberalen«. Freıilich, seıne überragende persönlıche Autorität 1eß
diesbezügliche Kritiken erStIu:  en« Freundliche Auskuntft VO  - Herrn Dr. Christoph Schmider VO

Erzbischöfl. Archiv ın Freiburg.
26 Geboren 1907 ın Stuttgart. Ausbildung als Friseur. 19372 Abitur, ann Studıum der Theologıie.
Priesterweihe 1937/, ann ın der Seelsorge. 1945 Schriftleiter des »Fährmann« ın Freiburg, 1948 Religions-
lehrer in Freiburg, 1949 Studentenpfarrer ebenda. 1953 Rundtunk- und Fernsehbeauftragter, 1962 Dozent

der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe. 1971 1mM Ruhestand. Gestorben 1986 ın Bad Krozingen.
Becker WAar eın Meıster des Wortes und eın Pıonıier der kirchlichen Rundtunkarbeit ın Stuttgart. Über ıhn

(JABEL (mıt einem Nachwort VO| Weıihbischot Walter KAMPE), in: Necrologium Friburgense
86-—1 in FDA 111, 1991, 281—-403, 281—284
27 Geboren 1915 ın Schönebürg beı Laupheim), Priesterweihe 1939, ann ın der Seelsorge. 1944
Repetent Wılhelmsstift ın Tübıingen, 1945 Studentenseelsorger ın Tübingen, 1953 Dırektor der
Katholischen Akademie ın Stuttgart-Hohenheim. 1955 Ordıinarıus für Moraltheologie der Universıität
Würzburg, 1966 Professor für Theologische Fthik ın Tübingen. 1981 emeritiert. VERZEICHNIS 1993, 114
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ner Mittelpunkt. Für uns Stuttgarter die Söhne VOoO  — Justizminıster Josef Beyerle“* 1mM
Bund Neudeutschland, Bernhard, Hermann und Josef, kraftvolle Vorbilder. Die I1
Famlıulıe Beyerle WAar ıne Art VO  - Kulminationspunkt. Dıie Beschreibung VO  —_ Romano
Guardıiını iın seiınem Buch »Das Ende der Neuzeılt« 2' wonach in der Neuzeıt einerseıts eın VO  }
direkten christlichen Eintlüssen abgelöstes utonOome: Weltdasein entstand, auf der anderen
Seıte eıne Christlichkeit, die ıIn eigentümlıcher Weıse diese utonomıe nachahmt, diese
Zustandsbeschreibung galt für uns der »Gemeinschaft« nıcht. Öffentliches un! kirchliches
Leben iıdentisch. Natürlich gab einen tiefen Zwiespalt zwischen dem natiıonalsozialı-
stischen Gedankengut und der Verkündigung VO  — Glaubenswahrheiten durch die Kıirche. Es
bildeten siıch bleibende christkatholische Lebenstormen heraus. Wır Bürger eınes
Staates und dem Prozeß ausgeSsetZtL, mühselig zwıschen den Ansprüchen der Nazıs und
den Vorgaben der Pfarrer und Bischöfe unterscheiden. Dafß uns dies ZU Teıl gelungen ıst,
gehört miıt den großen Verdiensten anderem VO:  e} Hans Böhringer.

Wenn iıch von » Wır ın der Gemeinschaft« spreche, meıne ıch damıt ımmer auch
Umtfteld in Famaıulie, Schule und Beruf Das Wirken VO  - Hans Böhringer verbreitete sıch Ww1e
ıne Art Vo  $ elektronischer Welle durch vielfältige Relaisstationen auch in kleinste Verästelun-
SCn des sozıalen Umtftelds hıneın. Er und WIr die Multiplikatoren, aber die Anzahl der
Rezıpıenten War vieles größer. Weıte Teıle der beiden Diıözesen Rottenburg und Freiburg
sınd damıt, ohne dafß viele davon wußten, mıiıt einer Art VO  — Netzplanung überzogen worden,
wobe!] fast alle damals offen oder 1m geheimen noch tätıgen Jugendorganisationen un!
Dutzende VO:|  —; Pfarrgemeinden miteinbezogen 11. Die »Gemeinschaft« als solche 1st nach
meıner Kenntnıis der Lage nıe direkt mıt der Gestapo konfrontiert SCWESCH. ber oft
sınd einzelne Freunde verdächtigt und belästigt worden. Die meısten Vo  — uns standen als
ständige Besucher 1ın Pfarrhäusern, nıcht zuletzt a4aus den Priesteramtsjahrgängen VO  - Hans
Böhringer und alteren miıteinander in nVerbindung. Bischot Johann Baptıst Sproll>°, der
1Ns Exıl verbannt WAarl, 1st darüber bestens informiert SCWESCH.

28 Ose: Beyerle. Geb 1881 in Hohenstadt (heute Ostalbkreıs) Studium der Rechtswissenschaften
9001904 eıit 1910 1m württembergischen Staatsdienst. 1921 Oberregierungsrat. 1924 bıs 1933 Land-
tagsabgeordneter für das Zentrum. 1927 Ehrendoktor der Juristischen Fakultät Tübingen. 1928 Justizmi-
nıster. 1933 seines Amtes enthoben. Seıt 1934 wiıeder Justizdienst des Landes 1945 Landesdıirektor
(späater Mınıiıster bıs für Justiz in Nordwürttemberg. est 1963 ın Stuttgart. Über iıhn Günter
BUCHSTAB, OSe: Beyerle (1881—-1963), 1in Zeıitgeschichte in Lebensbildern. Band Aus dem deutschen
Katholizismus des und 20. Jahrhunderts. Maınz 1994, T Von den rei Söhnen Beyerles
Hermann Josef (geb 1916 und Bernhard ert (geb und ose Anton (geb. tielen die beiden
Letztgenannten, und ‚War Bernhard Albert 1940 ın Prag und Josef Anton 1942 ın Rußland.

Das Ende der euzeıt. FEın Versuch ZU!T Orıentierung. (Entstanden 4us Vorlesungen der Universi-
tat Tübingen 1947-1948.) Basel 1950, Würzburg 39 Auflage 51-1 Lizenzausgabe Leipzig
1956

Geb 1870 in Schweinhausen bei Biberach. Studium der Theologie ın Tübingen. 1895 Priesterweihe in
Rottenburg. Dann in der Seelsorge. 189/ Repetent Wılhelmsstiftt in Tübingen, dann 0—-1
Subregens Priesterseminar in Rottenburg. 1912 Domkapıtular, 1913 Generalvikar, 1916 Weihbischof
ın Rottenburg. Frühe Auseinandersetzung mıt dem Nationalsozialiısmus als Weltanschauung, Vor allem
auf den sogenannten Bischofstagen. Da Sproll der Volksabstimmung ber den Anschlufß ÖOsterreichs
(10. Aprıl 1938 nıcht teilnahm, kam gewalttätigen Demonstrationen und Ausschreitungen. Am
24. August 1938 wurde Sproll seıner 1Özese und dem Land Württemberg gewıesen. Autenthalt in
Krumbach. 1945 Rückkehr ın die 1Öözese. Sproll starb März 1949 Über ıhn oachım KÖHLER 1n :
GATZ, Bischöte 1985, 7231726 Unter der vorliegenden Lıiteratur 1St Vor allem verweısen auf Paul OPF
und Max MILLER, Dıie Vertreibung VvVon Bischot Johannes Baptısta Sproll VON Rottenburg 9—1
Dokumente ZUuUr Geschichte des irchlichen Wıderstandes (Kom ZGA 13), Maınz 1971
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Unsere geistige Basıs War w1e die katholische Kırche. Wır haben ott über »dcdas
Wesen des Katholizismus«  J1 (Karl Adam, Patmos-Verlag, Düsseldorf) diskutiert. Dieser
Katholizismus damalıger Pragung WAar für uns ımmer paulınısch und augustinisch zugleich.
Sıch oriıentierend dem Rundschreiben VO  - aps Pıus XIl VO Junı 943 über den
»Mystischen Leib Christ« “* wurde nach Karl Adam der tiefe dogmatische Gehalt des
paulinischen Bildes VO Leib Christ und damıt auch die dieses Biıld »schwingenden
erhabenen Lehrgedanken des heilıgen Augustin authentisch gesichert«. Hans Böhringer nahm
für sıch nıe 1ın Anspruch, eın wissenschaftlicher Theologe se1in. An theologischer Bıldung

ıhm Bernhard Hanssler, Rıchard Hauser oder Karl Becker, Sanz schweigen VO:  — Karl
Adam oder VO  - Theodor Steinbüchel, weıt überlegen. ber Hans hatte seıne theologischen
Lektionen gelernt. Zum Beispiel seıne Heilignachtpredigt 74 Dezember 944 der
eiskalten Feldkapelle bei Öffingen/Waiblingen ® lıeterte dafür eınen erinnerungsträchtigen
Bewelıs. Sıe, w1ıe viele andere Predigten und Diskussionsbeıiträge, umfaßten Nau dieses
Thema Katholischsein ın der katholischen Kırche. Der Katholizısmus halt als seın teuersties
Bewußtsein fest, dafß ımmer derselbe Ist, gestern un! heute, seın Wesen bereıts fertig
un! anschaulich gegeben WAar, als den Gang durch die Welt antrat, da{fß Christus ıhm den
dem des Lebens eingehaucht hat, und dafß Er dem jugendlichen UOrganısmus all die
Keimanlagen miıtgab, die sıch 1m Lauf der Jahrhunderte ın einer sıch selbst regelnden
Anpassung die umliegenden Bedürtnisse und Forderungen enttaltet haben Nıchts weıß der
Katholizısmus sıch, W as iıhm innerlich fremd, Was nıcht VO  — seıner Seele und ıhren
heimlichsten Triebkräftften belebt und VO  - seiınem Wesen durchtränkt ware. Aus diesem
Bewußtsein heraus, die Gedankenführung Von Karl Adam, weitergegeben VO  - Hans
Böhringer, empfindet der Katholizısmus alle rein religionsgeschichtlichen Beschreibungen
seınes Wesens als ungenügend. Sıe rühren NUur der Oberfläche, s1e betasten 1Ur seın Kleid
Sıe gleichen z den naıven, kindlichen, »nıcht SCH läppıschen Darstellungen
gewisser aufgeregter Polemiker, für die der Katholizismus nıchts anderes st. als Machtstreben,
Heiligenverehrung un! Jesultismus. S1e spuren nıcht das Tietste auf, A4US dem all seın Leben
un! seine Formungen hervorquellen, un! das sS1e eıner organıschen FEinheit macht«. Das
WAar Karl Adam A4aUusSs dem Munde VO  —; Hans Böhringer. Er bleute uns immer wieder ein: ıne
bloße Beschreibung des » Wesens des Katholizismus« 1St noch lange keine erschöpfende
Erklärung. Nur der glaubende, 1ebende Katholik kann dem Katholizısmus, vertaßt ın der
katholischen Kırche, 1Ns Herz sehen. Nur durch eın solches Verhalten kann seıne geheimen
Krätfte wahrnehmen. Die Wesenserforschung des Katholizismus, wI1e sıch UunNs, oder
Nn des Nazıterrors, noch festgefügt darstellte, WAar für Hans Böhringer und für uns alle
VO  ‘ der »Gemeinschaft« iıdentisch MI1t dem Bekenntnis ZU Katholizısmus un! damıt
Ausdruck des »katholischen Bewußtseins«.

Eherne Bekenntnisse dieser Fundamentalıtät auf dem Schwäbischen Katholikentag
ın Stuttgart 934 Inhalt und Sinngebung des Festvortrages VO  - Karl Adam Dieser Katholiken-
tag  34 in der damalıgen Stuttgarter Stadthalle 1st VO:  - der durch Abhacken der ohnehın

31 arl ÄDAM, Das Wesen des Katholizısmus. Dıie Auflage erschien in Augsburg 1924, die Zzweıte
bıs achte Auflage ın Düsseldort.

Die Enzyklıka Papst Pıus 3 »Mystıcı CorporiIs Chrl$t1«‚ ext ın Acta Apostolicae Sedis 35; 1943,
193—248% Zahlreiche Ausgaben.

Sıehe ben Anm
Dieser Katholikentag (im Rahmen der Heilıg-Jahr-Feıer) WAar Sonntag, dem 21. Januar 1954, ın der

Stuttgarter Stadthalle Dazu der Bericht 1n : Deutsches Volksblatt. 86. ]g., Nr. 17, 22. Januar 1934,
dem Tıtel »Bekenntnis Christus«. Zunächst sprach Bischof Sproll. Er berichtete ber seinen Besuch
be1 Pıus XL Herausgehoben wurden ın seıner ede Satze wıe »Der Eindruck 1st der 1er en WIr

mit einer überragenden Führernatur Lun«, der » Wır wollen keine Nationalkirche, weıl Christus
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untauglıch funktionierenden Lautsprecherleitungen SaNzZ erheblich gestort worden. Der
damalıge Rottenburger Biıschof, Johann Baptısta Sproll, sprach VO:  -} eıner Schande und rief
gleichzeıtig ZUTr verstärkenden Glaubenskraft und ZUur »unentwegtien Treue den Bischöfen«
auf Dieser letzte Katholikentag bıs 945 War der Anfang der dann beginnenden Christenver-
folgung. Die damalige gewaltige Demonstratiıon der württembergischen Katholiken ıIn der
Diasporastadt Stuttgart zeıgte den Nazıs, welche geschlossene und entschlossene Institution
die katholische Kırche in Deutschland noch darstellte. Aber dann begannen die Vorbereitun-
SCH Zur Auflösung auch der katholischen Verbände.

Das Konkordat WAar eıne

Naturgemäfßs gab damals die »Gemeinschaft« noch nıcht. Dıie katholischen Bischöfe
lange zögerlich und unem1g, Ww1e s1e dem Natıionalsozialismus begegnen sollten. Vor allem der
Abschlufß eines Konkordats zwiıischen dem Heılıgen Stuhl und dem Drıtten Reich löste
innerhalb der Bischofskonferenz heftige Diskussionen AUs. Aus innen- und außenpolitischenGründen legte Adolf Hıtler größten Wert arauf, mıt der » Weltmacht Kırche« eınen völker-
rechtlich verbindlichen (ersten) Vertrag abzuschließen. Der Heılıge Stuhl seinerseıts wollte

mıiıt den deutschen Bischöfen erreichen, da{fß die Rechte der katholischen Kırche,
z. B 1mM Blick auf die Schulen, auf die Ausbildung der Theologen, auf die Sıcherung der
katholischen Verbände, kurz, des christlich-katholischen Lebens unantastbar festge-schrieben wurden. Es estand also gegenseltig definierendes Interesse. Daiß die Repräsen-
Lantfen des Drıiıtten Reiches VO  3 Anfang nıcht gewilltT, sıch das Reichskonkordat
halten, gehört den tragıschen Fehleinschätzungen der katholischen Bischöfe und des
Heılıgen Stuhles. Adolf Hıtler legte allergrößten Wert darauf, die deutschen Katholiken In
se1ın Regıme einzubinden. Und der Vatikan wollte und mufßte sıcherstellen, da{fß dem deut-
schen Katholizismus ungehindert katholisches Wıiırken 1m Deutschen Reich nationalsozialisti-
scher Pragung gewährleistet blieb ber der deutsche Episkopat War sıch nıcht ein1g. Am
nüchternsten wurde die Sıtuation VO  ; Nuntius Eugen10 Pacellı, dem spateren apst Pıus 21
eingeschätzt. »Geıist und Wortlaut des Konkordats« sınd VO  —_ den RKeprasentanten des Drıitten
Reiches VO  — Anfang unterlauten worden.

Wır Waren damals noch Jung und unerfahren, die kirchenpolitische Sıtuation richtigeinschätzen können. Vor allem in den Jahren 1956, 937 und 938 WAar Adaolt Hıtler darum
bemüht, die katholische Kırche AUusSs der deutschen Gesellschaft herauszukatapultieren. Prozes-
sıonen und Wallfahrten, Exerzıtien und relıg1öse Versammlungen jeglicher Art wurden nter-
drückt I11UT ging. Aber WIr Von der Gemeıinschaft tanden auch spater vielfältige Schliche
unNns doch treffen, se1l Waiblingen bei Hans Böhringer oder bei Karl Wolter ın Geıislıngen,oder bei den Eltern Böhringer Neckarsulm, oder bei Ingrid und Sıegfried Haas der
Stuttgarter Kunstakademie oder bei meınen Eltern der Stuttgarter Falkertstraße

Wır VO  3 der Hans Böhringer-Gemeinschaft zählten gewiß nıcht den Intellektuellen des
Katholizismus 1mM Drıtten Reich Wır NAalVv und wen1g organısıert, ZU
Wıderstand geeignet se1ın. Und eın Verband WIr ohnehin nıcht. Dıie »Gemeinschaft«
kann also keinen Anspruch darauf erheben, eın Teıl der »Sıgnatur des deutschen Katholizis-
I11US« (Heınz Hürten) SCWESCH se1ın. Die Hauptzeıt der »Gemeinschaft« begann eigentlich
erst ab Anfang des Krıeges 1939 och sehr gul erınnere ich mich daran, dafß Hans Böhringer
keine ewollt hat«. Dann sprach Protessor Dr. arl Adam » Vom gottmenschlıichen Erlöser« (gedruckt 1nNn:
Glaubenstage und Glaubenswallfahrten. 1934, hg. Zentralkomitee der Generalversammlungen der
deutschen Katholiken, Paderborn o. ] 11-24 Die Störung der Veranstaltung ın Stuttgart durch die
wırd nırgends erwähnt.
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das Attentat VO 20. Juli 1944 ausdrücklich bejaht hat ” Er sprach ımmer wıeder VO  - der
notwendigen Wehrkraftzersetzung. Aber WIr alle befangen in der » Ireue ZU) Vater-
land« Wır Soldaten und konnten uns kaum vorstellen, ELTW 1n den Schützengräben,
ın den Weıten Rufßlands, Sabotage betreiben. Wır Vertührte und ühlten uns

noch immer als ND’ler ın Uniform, als Mitglıeder der katholischen Kırche, aber eben
auch als Soldaten ZUT: Verteidigung des Vaterlandes. Wır lasen ın den Stellungen die Bücher
VO  5 Leo Weismantel, Ruth Schaumann oder Johannes Kırschweng, natürlich auch die
Bücher Von Gertrud VO  ; Le Fort. Gleiches gilt tür Elisabeth Langgasser und Werner
Bergengruen und Sigrid Undset. Reinhold Schneider WAar einer der ganz großen atholı-
schen Autoren, dessen Sonette (>Alleın den Betern wiırd noch gelingen (() hektogra-
phiert VO  — and and gereicht wurden. Keıner VO  a} uns hatte jemals Hıtlers »Meın
Kampf« oder Alfred Rosenbergs »Mythos des Jahrhunderts« gelesen. Wır VO  3 der
Gemeinschaft tanden Rückhalt 1m ungebrochenen Selbstbewußtsein der Katholiken. Hans
Böhringer galt uns$s auch hıer als Stab und Wegweıser.

Wır ın der »Gemeinschaftt« ın den Jahren 1939 bıs 945 und blieben eben eın
Teıl und geist1ges Ergebnis ıner durchaus Katholizıtät. Viele VO  —$ uns versuchten
sowohl beim Reichsarbeitsdienst (wır beim Bau VO  - Flugplätzen ın der ähe VO  -

Parıs ıne ganz kleine Gruppe, die sonntäglıch versucht hat, den Gottesdienst besuchen,
W as uns, nachdem WIır entdeckt wurden, manche Strafwache eingebrockt hat) Ww1ıe bei der
Wehrmacht, (ZuB iın Pforzheım, Ulm oder Stuttgart) eiınen Gottesdienst besuchen. Dıie
meısten Mitglieder der Gemeinschaft jelten Hıtlers Kampf den Bolschewismus für
richtig. Dıies Wr ıne Art VO  — »Kulturkampf«, dem WIır 1m Grunde mM nıchts
entgegengesetzZt haben Hans Böhringer WAar ımmer ıne Art VO!  - lauterem und in sıch
selbst ruhenden Bekenner, ohne da{fß die Eigenschaften eınes ungestum vorwärtsdrängen-
den Widerstandskämpfers entwickelt hätte. Die Kanzelverlautbarung der Bischöfe lieben
für uns natürlıch schwer erreichbar. ber Nsere Eltern un! Freunde haben s1ie In manche
Feldpostbriefe eingeschmuggelt. Hans Böhringer tırug das Seinige dazu beı

Hans Böhringers geistlich-theologischer Ansatz A der Schule Karl Adams WAar 1UTT dıe
ıne Seıte. Er vermuittelte uns schon sehr fruüuh die Grundgedanken VO  ; der ımmer NCUu

entstehenden Kırche, Vo  5 der Ecclesia 1m Werden, VO:  —; der wandernden, der unruhıigen
Kırche, die eben iıhren historischen un! zeitbedingten Verästelungen un:! Veränderungen
ausgeSseLZL ISt, ohne damıt »ıhr Wesen« verändern. Und N:  u diesem Punkt jeferte
uns Hans Böhringer die Einsıicht in den theologischen Schnittpunkt und Unterschied 1im
Denken Von arl Adam und Romano Guardıinıi. Dıies bedeutete: Verbunden damıt WAar

ıne Öffnung und Ausweıtung uUuNsercs badıschen un schwäbischen katholischen Horıizon-
LECS, die Hans Böhringer allerdings dann für sıch persönlich TSLT 1ın den spateren ach-
kriegsjahren, also erst aAb 1960, als sıch ganz der Psychologie un! der Psychotherapıe
zugewendet hatte, ziemlich radıkal vollzogen hat (hier ın dieser etzten Lebensphase VO  -

Hans Böhringer endet meın Urteilsvermögen, weil WIr uns völlig 4Uus den ugen verloren
haben und ganz geLrENNLE Wege sınd). Wır behielten WAar iın einem SOZ1A-
len Umtfteld VO  —; Beruf un! Famiılie die geistigen Fundamente der »Gemeinschaft« weıterhın

35 Dıie Erlaubtheit des Tyrannenmords wurde tür viele, die der Vorbereitung des Attentats VO

20. Julı 1944 Beteıiligten eiınem schweren Problem. SO kam C5S, da{fß nıcht wenıge Theologen damıt befafßt
wurden und dies spater ZU) 'eıl mMI1t iıhrem Leben bezahlen mußflten.

»Meın Kampf« erschien ZU ersten Mal in wel Bänden 925/27. Bıs 1943 erreichte das Buch
insgesamt 8520 Auflagen.
3/ DDas Buch erschien ın erster Auflage 1930 eın Vertasser verstand als Grundlage der nationalsoz1alı-
stischen Weltanschauung. Domiuinieren: 1St die Aversion Bolschewıismus, Judentum und Christen-
IU  3 (vor allem römisch-katholische Kirche).
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in unNnserem Bewußtséin‚ aber zerbrochen WAar das geistige Band Ich komme darauf noch
zurück.

Mıt der Öffnung für den Laıen begann sıch auch die »Gemeinschaft« als Teıl der
lıturgischen ewegung iım Sınne VO  x Romano Guardini betrachten. Die Gestaltung der
Messen, ELIW: 1mM Benediktinerkloster Neresheim oder in Stella Marıs bei den Jesuiten
Stuttgart, oder iın der »Gemeinde« VO  - Hans Böhringer, War eın Teıl dieses Ereignisses. Die
»Gemeinschaft« besann sıch, auf dem theologischen Fundament VO  - Karl Adam, auf ıne
vorsichtige Art VO  - Fortschrittlichkeit, Was ımmer ın den Jahren zwischen 938 und nach
945 darunter verstanden hat Wır verehrten Wwar die (CGottesmutter Marıa, aber verachteten
die Sentimentalıität den ext des Liedes »Marıa lıeben, 1St allzeıt meın Sınn«  40 Diese
Art VO  — Wallfahrtströmmigkeit WAar uns total tremd Natıionaler und relıg1öser Kıtsch
beides richtig einschätzen können emühte sıch mıiıt hochgradiger Sensibilität VvVor allem
Sıegfried Haas hatte bei uns nıcht die geringste Chance Hans Böhringer hat der »Gemeıiın-
schaft« dafür den Schlüssel gelıefert, ohne dafß VO:|  — ıhm revolutionäre Schübe Au  Cn
waren. Aber seine Schlüsselfunktion bedeutete für uns damals schon viel. Jedenfalls WAar für
uns nach den Worten VO  — Hans Böhringer und Romano Guardini (GJott ımmer größer als alle
Weltprozesse INm! Das Daseinsgefühl hatte 1mM relıg1ösen Sınne für unlls nıe mıiıt
wohltfeilen Umsturz- oder Untergangsstimmungen IU  3 Unsere geistigen und polıtischenGegner die Nazıs. Die meısten VO  — uns haben sıch dem Einfluß VO  —; Hans
Böhringer SOZUSagCNH naturgemäfß entwickelt, wobei natürlich Elternhaus die eigentlicheLebensplattform darstellte.

Romanp Guardıni War eın Wegweıser
Im übrigen Romano Guardinis Gedanken für uns eichter begreifen und nachzuvoll-
zıehen, als die sStrenge Theologie Karl Adams, die durch eın durch nıchts angefochtenesGedankengerüst VOo  - logischer Ableitung und gläubiger Wıssenschaftlichkeit epragt WAar.
Romano Guardınıi, der Asthet, hat uns 1mM eigentlichen Sınne die strenge Gedankenführung
VO  ; Karl dam un seıner Schule erst erschlossen. Was UuNs, angesichts des uns teindlich
SCSONNCNCH Umtftelds ganz prasent Wal, WAar einer der Grundgedanken von Romano Guardini:
38 Neresheim (heute Ostalbkreıis). Beı der Säkularıisation fiel die Benediktinerabtei Neresheim das
türstliche Haus Thurn und Taxıs Dıie Gebäude wurden ZU) Teıl von der fürstlichen Verwaltung, teıls
uch karıtatıv gEeNUTLZT Mädchenschutzheim, Kınderhort). 1919 amen deutsche Benediktiner AauUs der
Abtei Emaus iın Prag als Flüchtlinge ach Neresheım. Bereıts 1920 errichtete Papst enedıkt die
Abtei VvVvon ul  „ sıe wurde der Benediktinerkongregation VO  3 Beuron angegliedert. Dıie Erzabtei Beuron
stellte uch den ersten Abt. Dr. Bernhard Durst (seıt Auch diese Benediktinerabtei wurde in der
Folgezeit eıne Stätte lıturgischer Erneuerung und ZU) » Wallfahrtsort« der Jugendbewegung. Zur
Geschichte Paulus WEISSENBERGER in ermanıa Benedictina Die Benediktinerklöster ın Baden-
Württemberg, Augsburg 19/3, 408—435

Haus Mörikestraße Seıit 1920 Sıtz der Jesuiten ın Stuttgart.
Das Lied hat acht Strophen. Die beiden ersten selen Jjer geboten:

Marıa lıeben 1st allzeit meın 1nnn
ın Freuden und Leiden ıhr Diıener ich bın
Meın Herz, Marıa, brennt ew1g dır,
ın Liebe und Freude, ()  O hımmlısche Zier!
Marıa, du milde, du suße Jungfrau!
Nımm auf meıne Liebe, wıe ıch vertrau!
Du bıst Ja die Mutter, eın ınd will ıch se1ın,

Leben und Sterben, dll' einZ1g allein.
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»Das kommende Menschenwerk wırd VOT allem eınen Wesenszug aufweisen: den der
Getahr.« (Romano Guardınıi, Das Ende der Neuzeıt). Solche Gedanken sind uns weniıger
während des Krıeges als ın den Nachkriegsjahren 946 bıs 1950, da sıch die »Gemeinschaft«
bereıts aufzulösen begann, besonders siıchtbar geworden. In seinen Tübıinger un! Münchener
Vorlesungen (ich hatte damals den großen Vorzug im Haus VO  — Romano Guardiniı in der
Tübinger Hügeleı vorübergehend leben, Dutzende Male habe iıch in der Kapelle der
Hügeleı und 1m Tübinger Johanneum“” ın Guardinis Messen minıstrıert) hat KRomano
Guardıini dafür die auch heute noch lesenswerten Analysen vorgetragen.

Hans Böhringer hat In Ühnliıchem Sınne ZU Beispiel iın den Katakomben VO  - Burg
Niederalfingen der auf der Comburg be1 Schwäbisch Hall 1ım Stil VO:  - Romano Guardıini
Messen gelesen, c M Versus populum, W as damals verboten War, Hans mir dies oft VOT

Messebeginn. Aber, WAar seıne Begründung: »Ich bın eın geweihter Priester und befähigt,
das TrOot ın den Leib Christı verwandeln un! dies, der ‚Gemeinschaft:« das
Bewußtsein VO  - der FEinheit ın der Kırche vermitteln, oft WwI1e möglıch«.

Wenn ich mich recht erinnere, wurde Hans, da seın Tun nıcht geheim blieb, VO  - eiınem mir
bekannten Domkapitular AUus Rottenburg ımmer wieder heftig gerugt Aber uns VO  - der
»Gemeinschaft« hat damıt geholfen, ıne geistige und frömmigkeitsgeschichtliche Klippe
überwinden, der wır ohne ıhn hängengeblieben waren. uch Sıegfried Haas hat ihn
seınem durchaus unregulären Verhalten

Damıt Wr für uns alle auch der Schritt ZU spateren Tübinger und Münchener Wirken
VO  - Romano Guardıiıniı vollzogen. Guardinis Bücher wurden für uns ZUuUr Pflichtlektüre, schon
während des Krıeges. Manchmal hat miıch Hans Böhringer regelrecht abgefragt. Ich füge eın
persönlıches Erlebnis hinzu: Als Junger Soldat der russisch-deutschen Front be] rel
vermuttelt mMır der damalige Milıtärgeistliche, SOZUSaSCH ım Schützengraben, Romano Guardıi-
nN1s Buch »Jesus Christus« *. Was War das damals für ıne Offenbarung, W as für ıne
unversiegliche geistige Quelle! Dieses Buch hat beı ständıgen Bombeneinschlägen, Maschıi-
nengewehrsalven und Leuchtkugeln, also in höchster Lebensgefahr, wenıgstens zeılenweılse
lesen können, 1Im Alter VO  - 19 Jahren, SOZUSaSCH ständig 1mM Angesiıcht des „»Heldentodes«!
Dieses Buch VO  ; Romano Guardini hatte in den Schlamm- und Schneeschlachten rel
herum gerade och Platz ın meınem Brotbeutel. Ich besıtze dieses Buch heute noch. Der

Einband 1St von einem Streitschuß worden. ach meıner schweren
Verwundung 1m Jahre 943 besafß iıch noch eın Hemd, eiınen Strohsack, eiınen Rosenkranz,
eiınen Briet meıliner Eltern un! das Buch VO  - Romano Guardinı. Wıe einen Schatz habe iıch
alles nach allen Öperatıonen ın etliche Lazarette hinübergerettet un: mMır damıt oft den
Orn der »Sanıs« 43 ZUSCZOSCNH, die michn dieses »blöden Buches« für verrückt 1elten.
Um diese kleinen Schätze retiten, habe ıch oft meın total verschmutztes und
verblutetes emd AausgCcZOSCH, das Buch einzupacken; iıch lag dann mıiıt nacktem Hıntern
und 1m Rücken DUr durch den Verband geschützt, auf stacheligen Strohsäcken. Und manch-

41 Da das Wilhelmsstitt räumlıch 1im Laufte der Zeıt die Bedürfnisse nıcht mehr decken konnte, dachte
INan 1ın den 430er Jahren eiınen Erweiterungsbau. 1934 ergab sıch eiıne andere Möglıchkeıt; dıe 10zese
Rottenburg erwarb die ılla Bruns in der Nähe der Universıität. Das Haus wurde für die Aufnahme von

dreißig Theologen hergerichtet. Zu Ehren des Diözesanbischofs erhielt den Namen Johanneum. 1951
wurde das Haus erweıtert. In seiner Tübinger Zeıt zelebrierte Guardıinı jeden Sonntag eine Messe (mıt
Ansprache), und ‚War nıcht ın der Hauskapelle und nıcht tür dıe Theologen, sondern für auswärtige
(äste. Ungewohnt WAar die Zelebration Versus Populum. Zur Geschichte des Johanneums HAGEN,
Geschichte 3, 158+t DAs WILHELMSSTIFT Z TÜBINGEN, Tübingen 1981,
47 Jesus Christus. eın Bıld ın den Schritten des Neuen Testaments. Teile. Würzburg 1940 Später
eingegangen 1n : Das Christus-Bild der paulinischen und johanneischen Schritten. Würzburg 1961
43 Abkürzung für die Sanıtätssoldaten 1Im 7 weıten Weltkrieg.
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mal kam eın Brieft VO  e} Hans Böhringer, dafß mır auch die »Gemeıinschaft« in schwierigster
Lage auf höchst hıltreiche Weıse prasent WAar. angst habe ich M'  9 dafß iıch mıiıt der Kraft
dieser katholischen »Gemeıinschaft« geistig und körperlich überlebt habe

Ich iın eın anderes Beispiel für Romano Guardıinis un! Hans Böhringers geistigeIdentität: Lektüre un! Deutung des Büchleins VO  — Romano Guardini » Von heiligen Zeı-
chen«“* bestimmte lange eıt SanNzZ elementar die innere Erscheinungsform der »Gemeıiın-
schatt«. Hans Böhringer vermuıiıttelte uns Sanz sınnfällıg, W as heißt »sentıre CUu ecclesi1a«.
Das hieß für Hans Böhringer zweiıerlel: Eınmal die unzulängliıchen Erscheinungsformen der
Kırche z durch Personen nıcht dem Wesen der Kırche anzulasten, sondern die Kirche
lassen, Ww1e sıe VO  —; ıhrem Stifter gemeınt WAar un! sıch ıhr in Liebe unterzuordnen ataler
geschichtlicher Irrtümer, un! ZUuU anderen: Durch die Deutung ıhrer heiligen Zeichen ımmer
tieter in iıhr Geheimnis einzudringen. Das Büchlein Von heiligen Zeichen« wähle ich A4auUusSs den
vielen Büchern VO  - Romano Guardıni deshalb auUS, weıl ich damıt auch die Umsetzung Von
Hans Böhringers Gedanken besten deuten kann. Eıner der hervorstechendsten Charakter-
merkmale VO:  } Hans Böhringer seın Stil und dessen Ausformung. Daseıinsstıil, Lebens-
st1] 1mM charakteriologischen ınn bedeutet Umsetzen VO  — Innerlichkeit in außere Erschei-
nungsform. Und darın erwıes sıch Hans Böhringer als eın unbestechlicher Meıster. Stil
bedeutete für ıhn ımmer unverwechselbares Darstellen VO  - Sınngehalten. Stil WAar für ıhn
ıdentisch mıiıt Wahrnehmen un! Wiıedergeben VO  - Inhalten. Stil und Sprache für ıhn
nıcht NUur Hılfsmittel, Sınn ZU Ausdruck bringen, sondern für ıhn Identitika-
t10n mıt dem Gesagten und Gezeigten. Sonst ware Stil iIm Verhalten gegenüber anderen nıchts
anderes als eın Werkzeug, sıch eben verständlich machen. Für Hans Böhringer WAar Stil
eın Getäß Zur Verkörperung un Darstellung VO  - 1nn. Das Wort, immer, darf
nıcht verpfuscht werden, on zerrinnt der Inhalt (so Z.. auf eıner Tagung 1mM Jahre 1946 ın
der ähe VO  —_ Offenburg, mıiıt Karl Becker).

das lehrte VvVor allem Romano Guardini: » Antlitz un and SIN Spiegel der Seele.«
Nıcht zuletzt 4aus diesem Geıist heraus Gesten, Bewegungen und Worte VoO  3 Romano
Guardini und Hans Böhringer be] der Meßfeier ımmer VO:|  — einprägsamer Kraft Sıe etizten
Inhalte durch Bewegungen und Fingerzeige ın das, W as der Künstler verständlichmachen
NntT. Dafß sıch »die Aufstiege des Herrn ın Dır ereıgnen«, solche spırıtuellen Darstellungenkonnte Hans Böhringer durch seinen Redestil, auch seiınen Stil, mıiıt dem Klavier spielte,auch 1in seıner Art, einem iın die Augen schauen oder eiınem die and geben, seıner
Fähigkeit achen, knıtz se1n, ımmer in die Vorstellung seınes Gegenüber, der

und erleben konnte: (senau wiırd se1ın. Er verhalt uns damıt auf dem Hıntergrund
VOoO  — Romano Guardini oft ZU Wissend werden un! ZuUur FEinsiıcht ın geistige un! psychologi-sche Zusammenhänge. Zeichen für ıhn un! damıiıt für seıne Freunde Fenster Z.U)
Erkennen VO  — Inhalten. Romano Guardıinis Geilst un! Sınndeutung durch den Stil VO  ; Hans
Böhringer hindurch. Und da WIr uns in der »Gemeinschaft« 1n der eıt des Drıtten Reiches
begegnet sınd, sıch Zeichen als durch nıchts anderes als durch hohle Phrasen dargestellthaben, WIr ın der »Gemeinschaft« durch das Wırken VO  ; Hans Böhringer und Romano
Guardıni ın eiınem Kulturbereich Hause, der eiınen grandıosen Gegenpol dargestellt hat
Dıie Mißgriffe un Geistteindlichkeiten des Natıonalsozialismus hätten uns kaum plastischer
VOTr ugen geführt werden können.

All das INa für den, der NSeTrCc geistige Not während der eıt des Nationalsozialismus
nıcht mehr kennt, großspurig oder tremd klingen. Aber 1mM kleinen Bereich unserer katholi-
schen Gemeıinde, die sıch schlicht »Gemeıinschaft« Nnannte, WAar und wırkte so! Diesen

Von heiligen Zeichen. Bändchen. Dıie ersten Ausgaben erschienen 1922 Später folgten zahlreiche
weıtere Ausgaben, alle be] Grünwald ın Maınz. 1933 erschien eıne »NOcChHhmals erweıterte Auflage«.
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Ankerplatz während des Krıieges 1mM Umteld eiıner ZUr Hölle gewordenen Sınnlosigkeit
verdanken viele Junge Christen Romano Guardıini und seiınem Schüler Hans Böhringer. An
Bedeutung und Einfluß konnte sıch Hans Böhringer mıiıt Romano Guardini natürlich nıcht
INCSSCH. Guardıini Walr eın Geıistesheroe, Hans Böhringer eın schlichter Priester. Aber Hans
Böhringer hat uns oft die rage Guardinis beantwortet: Wo 1sSt der Ort des Menschen? Nıcht
NUr der unmıiıttelbar natürlıche, WI1IeE jedes körperliche Dıng ihn hat, sondern der ex1isten-
tielle. uch viele andere Junge Katholiken der damaligen (seneratiıon haben auf ıhre Weiıse
diese rage beantwortet. Das Weltbild der Neuzeıt hat nach Guardıini den Ort des Menschen
immer mehr 1Ns Zufällige, 1Ns »Irgendwo« gerückt. Sıe War und 1st bestrebt, den Menschen
sınngemäfßs A4US dem Zentrum des Seıns herauszurücken. Es gehört noch heute dem
grandiosen Wırken VO Romano Guardınıi, da{fß ımmer wieder auf die Souveränıtät VO  - Gott
hingewiesen hat, und da{fß damıiıt dem Freiheitserlebnis des neuzeıtlichen Menschen ıne
NCUEC Dımension geben konnte.

»Wieder eiıner Seele eıne Freude gemacht«
Hans Böhringers außeres Erscheinungsbild glich eıner Mischung AuUus Künstler, Studienprofes-
SOTr tür Kultur und Pädagogik, eınes Vikarius der Goethezeıt un: eınes A4auUus seıner eigenen eıt
herausgewachsenen tlottenmodernen Gentleman. Seın NSU-Motorrad mıt Beiwagen WAar eın
für damalige Verhältnisse geradezu atemberaubendes Symbol Schnelligkeıt. Modernität
und Indienststellen VO  —; Instrumenten aktueller Machart seelsorgerlicher Amtsausübung.
Manchmal schien S als sel nıcht Hans Böhringer der Besıtzer einer solchen NSU-
Maschine, sondern als se1l eın Teıl VO  - ıhr. Wenn dann, oft regendurchnäft VO  -
nächtlicher Seelsorgefahrt nach Hause kam und seıne lederne Pılotenkappe VO Kopf nahm,
wirkte WwI1ıe eın Mann 1mM Mond, der gerade ZUr Erde herabgestiegen WAal, seıne
Wohltaten verbreıten. ber jedermann, der ıhn näher kannte, wußte, dafß harte Arbeit
geleistet hat, da{fß ıhm kein Gang un! keine Fahrt zuviel WAar un:! VO:|  3 manchem Versehgang
kam mehr ertrischt als deprimiert nach Hause, als wollte Sagcen;: Wieder eıner Seele ıne
Freude gemacht. Seine weıtausladende Gestik wirkte geübt un:! diszipliniert, seıne bayern-
blauen ugen vermıeden jede Schärte 1m Blick ber konnte seıne Gesprächspartner mMi1t
einladendem » Du kannst mır vertrauen, Du kannst mır aber nıcht ausweichen« 1Ns Auge
tassen. Seine enganliegenden großen Ohren miıt stark ausgebildeten Mittelrippen und einem
orofß geformten Läppchen ZeuUgteEN VO  — musikalischer Vıtalıität un! Lebenskraftt, iın ıhrer
Ausformung eın Zeichen für geistige und seelısche Gesundheit. Er vermuittelte seınen Partnern
den Eindruck, ımmer gul zuhören können. Der ogen seıner großen, ın den Flügeln
tlachen Nase, zeıgte sıch in eiıner wohlgeschwungenen Ausladung. Seiıne Nüstern bewegten
sıch dann 5anz sacht, wenn aufgeregt argumentieren mußte. Seın Mund, ımmer leicht
geöffnet, olich eiıner Art VO  5 verkleinerter Geige, leicht geschwungen, nıcht breit un nıcht
schmal,; nıcht SParsam und nıcht PCD, sondern großrandig, ohne ausladende Sinnlichkeit. Seine
weıte gewölbte Stirn 1e1% einen Mann gehobener Geıistigkeit erkennen un! seıne flachen
angen schımmerten ımmer ın eiınem durchsichtigen rOosaroten Glanz eines Pfirsichs. Er
blickte mannhafrt un! fröhlıch, sStreng und milde zugleich. Seine Musıkalıität konnte Inan leicht

einem run! zulautfenden und weıt ausladenden Hinterkopf erkennen. Wenn iın seiıner
dunkelblauen Stottbluse oder 1mM schwarzen Vikarshemd mıiıt vornehm weiß scheinendem
Kragen erschien, konnte INnan iıhn leicht ın die Reihe jener mittelgroßen dreißigjährigenMannsbilder einreihen, denen selbst damals Junge Damen einen verschämten Blıck nachwar-
ten, ohne Cerwarten, da{fß erwidert wird. Das beste un! charakteristische Porträt SLamMmmtT
aus der Malerhand VO  — Sıegfried Haas, dem auch gelungen IlSt, der strohblonden Hans-
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Böhringer ähne die erlaubte Fitelkeit belassen Hans strich manchmal SCINC Haare
zurück als S1C ıhm lästıg, W as aber e1in Irrtum wWwWar Diese (Geste erlaubte
ıhm, 1NeCc intellektuelle Begabung verdecken, die N} besessen hätte Seın Gesamtbild
also sıgnalısıerte auch schweren Stunden gesunden un! harmoniıschen Stiımmungs-
kreislautf weder euphorisch noch mutlos, weder blind Vor Wut noch soldatisch noch
anmafßend oder raumftüllend ber Sensibilität verbreitete sıch WIC Cein geheimnisvoller
uft Man wußte gleich wenn Hans Böhringer da War FEr besafß keinerlei Neıgung,
aufdringlıch SCHMN, aber WAar schnell bereıit, CinNn kluges un! verhaltenes Urteil
tällen Seine Lebensneugier WAar C1inNn sympathıscher Ausdruck VO  — Lebenskraft un! Zukuntfts-
erwartung Hans Böhringers Grundtarbe War Helligkeit und SCINECMN seelischen Tiefgang

viele Bunttfäden vergnüglichen Heiterkeit eingewoben So lachte auch
Ich kann nıcht oft betonen, da{ß WIT alle dieser »Gemeinschaft« Dritten Reich

un! VOTr allem während des Krieges lebensrettendes Fundament gefunden haben
Probleme der Okumene uns angesichts der SCINCINSAMECN Not WAar nıcht tremd, aber
WIr Cin Teıl der katholischen Bekennenden Kırche, ohne da{fß bewußten
Brückenschlag ZuUur Bekennenden Kırche evangelıscher Pragung gegeben hätte Die Furıe des
Krıeges, die durch 1Nen diabolischen ıdeologischen Fanatısmus geste1gert Waäl, hat uNns

angehenden JUnNgen Frauen und Männer Wachstumssituation getroffen, der WIT
innerlich eigentlich Sar nıcht gewachsen N, der WIT uns aber, eben untergehakt der
»Gemeinschaft« stellen mußten, wodurch sich Cin Wachstumskern entwickelt hat, der aufs
leibliche un! Überleben eingestellt W:  = ach manchen Bombennächten sind WITLr pCI
Rad oder PCer Fufß zZzuerst NSCIC Ptarrkirche CHANSCH, die Bombenschäden, SOWEIL

S1INS, beseitigen können Der nächste Weg führte unseren befreundeten Familien Wır
brachten zerborstene Fenster Zu Glaser, versuchten durch Organısıerte Planen oder Decken
Dächer zudecken, oder WITL sıgnalısıerten uns DERENSCUUNG, INnan unauffälligsten bst
klauen oder siıch iırgendeine andere aterıe Organısıcren konnte Das Wort Urganısieren
CITaNS geradezu magıschen Klang Aus Köln erreichte uns das leicht über die Lıppen
gehende Wort »fringsen«, das auf Kardınal Frings ezug nahm, der uns ohne (Jew1ssens-
bisse erlaubt hatte, VO  — Kohlenzügen, die nach Frankreich KINSCH, Briketts oder anderes
Brennmaterı1al eben fringsen In diesen Zusammenhang gehört auch das uns damals noch
tremde Wort Epikıie, das uns schon frühzeıitig MIt dem Problem der Gewissenstreiheit
Verbindung rachte Da Gewiıssen damals Cin christkatholisch gepragtes WAal, hatten WITE

eigentlich keine Ahnung, welchen Freiraum das Gewiıssen Anspruch nehmen kann Nıcht
Gewiıissen WAar NSCIC letzte Instanz, sondern das Gebot der Kıirche Wır ühlten uns

davon selten Stich gelassen Insotern bın iıch davon überzeugt, da{fß WIT damals Vor unserer

CISCNCN Geschichte durchaus bestanden haben
Dıie Taten der Geschwister Scholl4e 4UusSs Ulm un! des reises der Weißen Rose*

München haben WITr bewundert Wır haben oft darüber diskutiert und CEMPOFT über die
Hiınrıchtungen München Besonders nahe S1INS unNns die Hinrichtung des früheren Mınıster-

Die Bekennende Kırche entstand 1934 den deutschen evangelıschen Kırchen Wiıderstand
die Versuche der Deutschen Christen und der ıhnen nahen Reichskirchenregierung, S1C der
nationalsozialistischen Herrschaft theologisch und organısatorisch gleichzuschalten Grundlegend
die Beschlüsse der Bekenntnissynode Barmen Maı 1934 Dazu LIh ); 171 173 (Eberhard
BuscH

Hans Scholl und Sophie Scholl 1921 » beide 1943 hingerichtet Deutscher
Wıderstand (wıe Anm 391 f

Seıt Sommer 1942 C1iNEe Gruppe Münchener Studenten, die VOT allem durch Flugblätter die Bevölke-
Tung aufzurütteln versuchte Die Gruppe wurde Sommer 1943 zerschlagen Dazu Moniıka MAYR,
Deutscher Wıderstand (wıe Anm 316—321
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präsıdenten ugen Bolz ®® dessen Famiulıie ML ImneiINer CISCNCN Famillie CNg verbunden WAal.

Meın Vater War C111 grofßer Verehrer VO  — ugen Bolz Und obwohl NNerTrer Widerstand
durch keıine Fährnisse gebrochen WAar, lieben die Gespräche über den Wıderstand MI1tTt Hans
Böhringer und ı der »Gemeinschaftt« eher scheu und zurückhaltend. Ich habe Hans oft
gefragt: Hätten WIT mitgemacht, Wenll WITr aufgefordert worden waren”? Dıie Antworten daraut
sınd WIT uns schuldig geblieben. Als ch ı Jahre 1944 VO Lazarett Au Freiburg MI1
INEC1INECIN ersten Semester beginnen konnte als Kriegsteilnehmer durtfte ich bereits
Philosophischen Oberseminar VO  3 Martın Heidegger teilnehmen wurde Tages der
Deutschherrenstraße, den Tagen nach dem 70 Julı 944 herum VO  _ Wel Feldjägern INEC1LN

Zimmer durchsucht ber jeder Anspruch C1in furchtloser Widerstandskämpfer SCWESCH
SC1HMN, vertlachte angesichts des Todesopfters der Geschwister Scholl ber Nserec Art VO  ;

NnnNerer Resıistance WAar typisch tür viele N Der *® oder Angehörige der »Jungen Front« Unsere
Empörung über die wieder durchbrechenden Gerüchte über Euthanasıie WAar ogrofß
och BINS unls WIC vielen WITLr WIC gelähmt Der Stachel der Empörung hat uns

Sınne des ABSICSSIVCEN Widerstands nıcht praktischen Taten hinreißen lassen Wır lıieben
Untergrund un haben damıt durchaus auch Schuld auf uns geladen Sıegfried Haas besafß

die besondere Gabe, aAau$s den damalıgen Zeıtungen zwischen den Zeılen lesen
Wetterfühligkeit hat uns viele Zustandsbeschreibungen als Lüge entlarvt Seın unbe-

stechliches Urteil als Student der Kunstgeschichte Walt politischer als das VO  3 Hans
Böhringer, aber das Wırken VO  - Hans IST ohne 7Zweıtel Vo  3 den Argusaugen der Gestapo
höchst mißtrauisch betrachtet worden Er hat wieder arüber berichtet Wır übten
geistigen Wıderstand doch ohne krattvolles Bekenntnis ZU Wıderstand der Tat Im IST
keiner von uns gelandet Damıt verbinde iıch keinerle1 Vorwurf sondern damıt versuche ich
NUrT, Relationen beschreiben, keinen talschen Heıilıgenschein Anspruch nehmen

Im übrigen würde ıch unentschuldbaren Fehler begehen, wenn iıch bei ll diesen
Beschreibungen, Beobachtungen und Gedankensplıittern, die Banz subjektiv und unsystema-
tisch sınd der Wirksamkeit des Bundes Neudeutschland nıcht den gleichen Rang eiNraumen

würde, WIC der »Gemeinschaft« Ich 1: gleichen Atemzug auch den Mädchenbund
Heliand Beide Bünde tür Geschwister und miıch un tür viele andere erst der

und relıg1öse Boden, auf dem die »Gemeinschaft« wirken konnte Der Bund Neu-
deutschland ıch Nn hıer für viele andere die Gebrüder Beyerle ”® die Jesuıtenpatres Esch 51

48 Geb 15 Dezember 1881 Rottenburg/Neckar tudıum der Rechtswissenschaften Tübingen,
Bonn und Berlin, ann staatlıchen Justizdienst Von Abgeordneter des Zentrums
Württembergischen Landtag und Reıichstag. .1 württembergischer Justizminıster, sSeIL 1923
Nnenm1ıNISster und azu seIt Junı 1928 Staatspräsident. Im März 1933 wurde VO  3 den Nationalsozialı-
sten aus seinen Amtern gedrängt. Mitglıed der Wiıderstandsbewegung Ordeler. Am August 1944
verhaftet, VOM Volksgerichtshof ZU Tode verurteılt und Januar 1945 ı Berlın hingerichtet. Über
ıhn Max MILLER, Eugen Bolz. Staatsmann und Bekenner, Stuttgart 1951 DERSs., NDB 2) 1955, 437
Joachım KÖHLER Eugen Bolz 1945 Polıitiker Aus Leidenschaft, RIKG 1982 21—32 Eugen
olz War seıit 1920 MI Marıa Hoeneß verheiratet Am März 1922 wurde die CINZISC Tochter Marıa
Mechthild geboren 1928 1932 Besuch der Volksschule 5t Agnes Stuttgart, ann Schülerin
Mädchen Gymnasıum der Hölderlinstraße 1940 Abitur, dann Reichsarbeitsdienst Von 1941 1946
Studium der Medizın Tübıingen, Wıen und Freiburg Im November 1946 Heırat MIL (itto Rupf
(Famılıenname Rupf Bolz Heute Stuttgart lebend An dieser Stelle sCc1ı Frau Rupt-Bolz herzlich tür die
Auskünfte gedankt
49 5. o. Anm. 6

Anm 28
51 Geb 1883 Entscheidend bei der Gründung und Formung des Schülerbundes »Neudeutschland« Ab
1934 Bundesführer bıs 1939 Gest 1956 Dazu Barbara SCHELLENBERGER, Katholische Jugend und Drittes
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und Manuald >?, terner unseren Vikar in St Fidelıis, Heınrich Frıes 53 und Pfarrer Eracth>* in
Stuttgart, War das unverwechselbare und kraftvolle Glied in der Bındung Zzur damaligenkatholischen Kırche, unseren Pftarrern und Gemeinden. Das Wırken des Bundes Neu-
deutschland gerade iın der damaligen eıt kann nıcht hoch eingeschätzt werden.
WAar der Inbegriff VO  . Kameradschaft un Freundschaft, VO  —_ Haltung und Gesinnung, VO  —

Geselligkeit ın Zeltlagern. och heute, nach vielen Jahrzehnten, gehören die Wallfahrten in
den trühesten Morgenstunden VO  — Burg Niederalfingen auf den »Schönen Berg«” bei
Ellwangen oder die Christ-Königs-Tage , oder die Elternabende in der Sılberburgstraße,
unserem Gemeindehaus in Stuttgart, meınen schönsten Lebenserinnerungen. Nıcht zuletzt
dies 1st eın Grund, ich auch heute noch eın ausgesprochener Freund der Veranstaltung
VO:  — Katholikentagen bın IrSst ın spateren Jahren wırd Jungen Leuten bewußt, W as ıhnen solch
kurzfristige Begegnungen bedeuten können. Die Ausstrahlungen dieser damaligen egegnun-
SCH 1m haben eın lebenlang angehalten.

Dıie Treue den Bischöfen WAar ungebrochen
Was WAar und wollte eigentlich diese »Gemeinschaft«? Bısher habe ich lediglich Umschreibun-
SCH vVOrgcnNOMMCN, die iın Verhaltensweisen eingemündet sınd Naturgemäfß oibt die ıne
oder andere Wiıederholung, aber die vielfältige Facettierung Vo  - menschlichen Strukturen und
Eigenschaften schafft immer NCUEC Assozı1atıonen, durch die sıch mal dieser mal jener aNSC-sprochen tühlt uch empfände iıch als schade, wenn die Munterkeit der Eintfälle, die andere
ZU Weıiterdenken ANICSCH können, künstlich gebremst würde. Gelietert wiırd hier Ja keine
wissenschaftliche Arbeit, sondern eın Erlebnis und Anschauungsbericht.

Der Charme dieser »Gemeinschatft« lag anderem in der Treue zueinander, In der
unkomplizierten Ausstrahlung VO:  3 Hans Böhringer, iın der Begegnung VO  —; gleichgesinntenMädchen und Jungen All das lieferte ıne Art VO|  3 Halteseil oder ıne Leitplanke oder eın
Auffangnetz, Je nach Bedürfnis und Veranlagung. Ihr Charme lag auch in iıhrer Unbestimmt-
heit als Urganısatıon oder als Institution. Beides WAalr s1e ausdrücklich nıcht. Es läßt sıch nıcht
einmal Nau bestimmen, ın welchem Jahr sıe begründet und ın welchem sı1e erloschen 1st.
Aufgelöst hat s1e sıch im eigentlichen Sınne nıe Sıe hat »lediglich« mıt dem Ende des
Reich Eıne Geschichte des Katholischen Jungmännerverbandes J ] besonderer Berücksich-
tigung der Rheinprovinz. (VeröffentlKommZ GB 17), Maınz 1975,
572 Martın Manuald 5) (1882-1961). Mitglied der Jesurtenniederlassung Stella Marıs ın Stuttgart. 'olks-
m1ss10nNar, Jugendseelsorger und begnadeter Prediger.
53 Heınric Frıes. Geb 1911 ın Mannheim. Studium der Theologie ın Tübingen. Priesterweihe 1936 Am
11. Maı desselben Jahres Vıkar St. ıdelıs in Stuttgart, 15. Oktober 1937 Repetent ın Tübingen.Dozent der Katholisch-theologischen Fakultät Tübingen, l1er 1950 ordentlicher Proftfessor für Funda-
mentaltheologie. 1958 ın derselben Eigenschaft der Universität München, ZU 30. September 1979
emeritıiert. VERZEICHNIS 1993,

Fıdelıs Erath Geb. 1886 ın Donaustetten. Priesterweihe 1911, ann als Vıkar ın der Seelsorge. 917/18
Stadtpfarrverweser in Tübingen, ann Kaplan St. Elısabeth in Stuttgart. 1925 Stadtpfarrer St. Fidelis
ın Stuttgart, 1956 in Ruhestand. est. Maı 1970 VERZEICHNIS 19854, 163
55 161 besuchter Walltahrtsort ber Ellwangen. Seıit dem 17. Jahrhundert VO  — den Jesuiten betreut.
Neubau der Kırche Dazu ELLWANGEN 764—-1964 Beiträge und Untersuchungen Zzur 1200-
Jahrfeier. Festschrift, Ellwangen 1964 passım) WALLFAHRT SCHÖNENBERG, Festschrift, hg.Hans PFEIFER, Ellwangen 1988

Das VO  - Pıus ı 1925 eingeführte Christkönigsfest (am etzten Sonntag 1m Oktober) wurde bald,
neben dem Gottbekenntnistag der Jugend (Dreifaltigkeitssonntag), eiınem Hochtest der Jugendbewe-
gung
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Nazıterrors und des Krıeges ıhr einıgendes geist1ges Band verloren. Sıe hat sıch adurch
überflüssig gemacht, dafß das Lebenselement Not 1im Bemühen nach personeller Exıstenzgrün-
dung un! Im Streben nach »Reichtum un! Wohlfahrt« aufgegangen 1St. Im Lebenselement
Freiheit 1st damıt gleichzeıtig der Quell ıhrer Daseinsnotwendigkeit versiegt. Durch den
erloschenen Widerstandswillen WAar ıhr das Wıderlager en. Es gab keine Heraustorde-
rung eıner gewalttätigen eıt mehr, oder, personal ausgedrückt: hre Vorbeter und Vormaäanner
erwıesen sıch schwach 1im Geıiste, im Charakter, 1mM Wıllen und iın der Kraft ZUr Einsicht ın
die Zeichen der Nachkriegszeıt mıt iıhren gewaltigen Chancen und Autbrüchen. Aufgaben ZuUur

Neuevangelısierung auch in den tammlanden der »Gemeinschaft«, in Baden un! Wuürttem-
berg hätte zuhauf gegeben. Dıie Kirchen damals überfüllt Aber auch WIr haben uns
davon täuschen lassen. Da auch Teil des ehemalıgen Abendlandes Missionsland
geblieben und geworden Wal, haben WIr als »Gemeıinschatt« nıcht erkannt. Keıner VO  — unNns,
die WIr engagıert T, die WIr manchem Sturmwind haben, die WIır uns in der
Gegenwehr In dem uns verfügenden Mafiß gewehrt haben, den Verlockungen un!
Herausforderungen der Nachkriegszeit gewachsen, womlıt ich lediglich die »Eigenschaft« als
Mitglieder der »Gemeinschaft« meıne. Unsere berufliche Entwicklung oder Dıienst ın
anderen Bereichen 1st damıt nıcht 1m entferntesten gemeınt. Viele haben weıter gebracht, als

ıhnen andere Zzugetraut haben Aber das 1st eın eıgenes Kapıtel.

Blamabel aber folgerichtig
Leopold Ranke einmal, das Römische Reich se1l nıcht zertallen, sondern habe siıch
aufgelöst. Natürlich 1st dies, bezogen auf die »Gemeinschaft« hoch gegriffen. Aber trıfft
den Kern. Die Auflösung der »Gemeinschaft« empfinde ich heute noch als ausgesprochen
blamabel, aber tolgerichtig.

Dabei haben viele von unNns nach dem Krıege noch einmal WwI1e alte Fahrensleute gewaltige
Anstrengungen und Klimmzüge gemacht. Wır haben ZU Beispiel mıt den
badıschen Freunden 1m Sommer 1946 auf meınem Zimmer in der Hügeleı ın Tübiıngen ın
mühseligen Kleinberatungen ıne eıgene Satzung oder eın schriftlich ormuliertes Programm
entworfen, das mır leider nıcht mehr vorliegt. Dıie Beratungen VOoO  —; großartigem
ngagement gepragt ber schon das Bemühen, uns schriftlich in Verfassung SEIZCN, schuf
die Keıme ZUr Auflösung. Wır wollten eine eiıgene Zeitschrift gründen. Ich erinnere das
Gespräch VO  5 Hans Böhringer, Sıegfried Haas und MI1r 1mM Herbst 945 mıt Ida Friederike
Görres in Stuttgart-Degerloch. hne Ergebnis. Wır wollten ıne Akademıie gründen.
Gespräch zwischen Bernhard Hanssler, Richard Brinkmann, eorg Moser, dem spateren
Bischof Von Rottenburg, Hans Böhringer, Karl Wollfer, Sıegfried Haas un! MIır ın der Hügeleı
in Tübingen. uch Kar/ l Becker und, wenn iıch mich recht erinnere, Klaus Faller
eingeschaltet. Ergebnis: ull Wır wollten einen eıgenen Jugendverband mıt dem Namen
St Michael gründen. Gespräch zwischen dem damals schon sehr ranken Bischof Sproll un:!
dem Erzbischot VO  ; Freiburg, Gröber, im Wınter 945/46, dem auch Karl Becker beteıilıgt
WAr. Ergebnis: ull Aus all diesen Planungen 1st nahezu nıchts geworden. Es blıeb, betrachtet
Aus der Perspektive der Zielsetzung der »Gemeinschaft« bei der Absıcht, wobei die
Verdienste einzelner Mitglieder in vielen anderen Autbauaktionen der Nachkriegszeit nıcht im
geringsten verkleinert werden sollen. Viele haben ın vielen Verbänden un! Urganısatiıonen
Vorbildliches geleistet. Aber eben nıcht die »Gemeinschaft«. In vielen Gesprächen planten WIr
noch ıne Art Von dreistufiger Mitgliedschaft. Hans Böhringer besafß ıne schwarze Fahne miıt
drei weıißen Stoffbalken, deren Stuten WIr eigenwillıg gedeutet haben Ich wıederhole mich:
Die »Gemeıinschaft« erstarrtie in Absichten. Der eiserne Rıng der Not WAar zerbrochen
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(Parallelen den Ereignissen ın den Jahren 989/90 1in der DDR lassen sıch leicht zıehen).Und als sıch dann die Ersten noch Weib und Mann M' haben, WAar der Prozefß der
Indiıvidualisierung nıcht mehr autzuhalten.

Al das klingt vielleicht eLtwAas zynısch. Das 1st aber nıcht. Es bleibt, W as iıch Begınn
über »das Lebensdiplom« DESAaART habe Ich beschreibe damıt lediglich einen Sachverhalt.

Aber W 4as WAal, wollte und konnte die »Gemeinschaft«? hre grofßen Stunden und Jahre,
ıhre Seufzer und Unentbehrlichkeiten, iıhre Zielsetzungen und Handhabungen, ihre Hıltelei-
stungen und Verwurzelungen gediehen, WI1e gesagl, 1ın Terror un!: Krıiegszeıten. Die Bosheit
unserer Umgebung WAar ıhr eigentlicher Spielraum. Sıe und WIr lebten SOZUSagCNH VO
Autstand der Hoffnung und des christkatholischen Glaubens iın Katakomben der Nazızeıt.
Dıie »Gemeinschaft« WAar iınsotern WwI1ıe ıne Art von Orden, WI1e ıne unterirdische Kathedrale,
WI1e ıne Hütte mıiıt eiınem Kanonenofen, WI1e ıne Insel in der Brandung, WwI1ıe eıne Höhle 1Im
Sturmwind, WI1e eın Schofß der Behütung, WwI1ıe eın Wıntermantel 1m Schneegestöber, WI1ıe eın
Schutzpatron 1in der Hand der katholischen Kırche. Es tielen mır noch viel mehr Bilder eın,
wWwWenn iıch nıcht Getahr lıefe, VO  - Paul Böhringer zurechtgerückt werden. ber haben
viele ab 937 bıs 1945 die »Gemeinschaft« erlebt. Ihr Erlöschen spielt dann dieser
Perspektive keine Rolle Sıe WAar für uns wıe eıne grofße Luttblase iın eiınem geborstenen
Kohlebergwerk. Es gng ın diesen Jahren U1l UÜberleben. Peter Lıippert hat iın seiınem Buch
»Der Mensch Job redet mıiıt Gott«, Verlag Ars Sacra Josef Müller, München 1934, diese
Sıtuation Junger Menschen in den Jahren des Nazısmus vieles besser beschrieben, als ich
das kann, obwohl Peter Lıppert uns Sar nıcht gedacht hat Seıin Buch zählt heute noch
meıner unentbehrlichen Lektüre, obwohl in eıner Sprache geschrieben Ist, die ul heute
kaum noch zugänglıch Ist, aber vielleicht gerade eshalb empfehle iıch die Lektüre.

Dıie rage also, W 4as denn diıe Inhalte der »Gemeinschaft«? 1st ganz schwer
beantworten. Natürlıch War CS, 1mM bereits früher geschilderten Sınne, der christliche Glaube in
der katholischen Kırche, der uns zusammengehalten hat ber W as War der spezifische Inhalt
der »Gemeinschaft« 1mM Vergleich anderen Ühnlichen Gruppierungen des ınneren Wider-
stands? Ich stocke un! stolpere. Vielleicht helfen mır andere weıter228  ALOIS RUMMEL  (Parallelen zu den Ereignissen in den Jahren 1989/90 in der DDR lassen sich leicht ziehen).  Und als sich dann die Ersten noch Weib und Mann genommen haben, war der Prozeß der  Individualisierung nicht mehr aufzuhalten.  AIl das klingt vielleicht etwas zynisch. Das ist es aber nicht. Es bleibt, was ich zu Beginn  über »das Lebensdiplom« gesagt habe. Ich beschreibe damit lediglich einen Sachverhalt.  Aber was war, wollte und konnte die »Gemeinschaft«? Ihre großen Stunden und Jahre,  ihre Seufzer und Unentbehrlichkeiten, ihre Zielsetzungen und Handhabungen, ihre Hilfelei-  stungen und Verwurzelungen gediehen, wie gesagt, in Terror und Kriegszeiten. Die Bosheit  unserer Umgebung war ihr eigentlicher Spielraum. Sie und wir lebten sozusagen vom  Aufstand der Hoffnung und des christkatholischen Glaubens in Katakomben der Nazizeit.  Die »Gemeinschaft« war insofern wie eine Art von Orden, wie eine unterirdische Kathedrale,  wie eine Hütte mit einem Kanonenofen, wie eine Insel in der Brandung, wie eine Höhle im  Sturmwind, wie ein Schoß der Behütung, wie ein Wintermantel im Schneegestöber, wie ein  Schutzpatron in der Hand der katholischen Kirche. Es fielen mir noch viel mehr Bilder ein,  wenn ich nicht Gefahr liefe, von Paul Böhringer zurechtgerückt zu werden. Aber so haben  viele ab 1937 bis 1945 die »Gemeinschaft« erlebt. Ihr Erlöschen spielt dann unter dieser  Perspektive keine Rolle. Sie war für uns wie eine große Luftblase in einem geborstenen  Kohlebergwerk. Es ging in diesen Jahren ums Überleben. Peter Lippert hat in seinem Buch:  »Der Mensch Job redet mit Gott«, Verlag Ars Sacra / Josef Müller, München 1934, diese  Situation junger Menschen in den Jahren des Nazismus um vieles besser beschrieben, als ich  das kann, obwohl Peter Lippert an uns gar nicht gedacht hat. Sein Buch zählt heute noch zu  meiner unentbehrlichen Lektüre, obwohl es in einer Sprache geschrieben ist, die uns heute  kaum noch zugänglich ist, aber vielleicht gerade deshalb empfehle ich die Lektüre.  Die Frage also, was waren denn die Inhalte der »Gemeinschaft«? ist ganz schwer zu  beantworten. Natürlich war es, im bereits früher geschilderten Sinne, der christliche Glaube in  der katholischen Kirche, der uns zusammengehalten hat. Aber was war der spezifische Inhalt  der »Gemeinschaft« im Vergleich zu anderen ähnlichen Gruppierungen des inneren Wider-  stands? Ich stocke und stolpere. Vielleicht helfen mir andere weiter ...  Doch diese innere Sicherheit und diese inhaltliche Unbestimmtheit kennzeichnete eben  auch den Charakter dieses Schutzmantels »Gemeinschaft«. Es ist ganz typisch und begründet  diese Unsicherheit in der inhaltlichen Situationsbeschreibung, daß sie nicht einmal einen  Namen, nicht einmal einen Schutzheiligen hatte. Ganz allgemeine Inhalte lassen sich  umschreiben mit Freundschaft, Kameradschaft, Hilfsbereitschaft, Dialog, Austausch von  Quellen für Trinken und Essen, Tröstungen, Bücheraustausch. Das Wort Formung des  Geistes, der Seele und des Charakters spielten eine große Rolle. Auch dies: Wer hat welchen  Auslandssender gehört, wer muß einen aufmunternden Feldpostbrief erhalten? Die Geburts-  tagsbriefe von Hans Böhringer waren für mich unvergessene Dokumente in schwierigen  Situationen zum Beispiel in den Schützengräben bei Orel oder im Lazarett. Dies gilt für  Dutzende von anderen Freunden. Darin war Hans unermüdlich. Sind all das keine Inhalte?  Dies alles war ein Teil der Einbindung in die damals durchaus noch intakte katholische Kirche  in Stuttgart, Neckarsulm, Offenburg, Rastatt, Ravensburg, Freiburg, Karlsruhe, Waiblingen,  Heilbronn und in Dutzenden von anderen Gemeinden der beiden süddeutschen Diözesen.  Die »Gemeinschaft« war ein Teil davon.  Nicht sehr viele Gleichgesinnte haben von all diesen Aktivitäten und Wirkungen gewußt.  Wir waren zum Teil von Geheimnis und Geheimnistuerei umwittert und deshalb auch  umstritten. Aber auch diese Art von elitärem Zeremoniell war ein Teil dieses Inhalts.och diese innere Siıcherheit und diese inhaltlıche Unbestimmtheit kennzeichnete eben
auch den Charakter dieses Schutzmantels »Gemeıinschatt«. Es 1st ganz typısch und begründet
diese Unsicherheit in der inhaltlichen Sıtuationsbeschreibung, dafß s1e nıcht einmal eınen
Namen, nıcht einmal eınen Schutzheıilıgen hatte. Ganz allgemeine Inhalte lassen sıch
umschreiben miıt Freundschaft, Kameradschaft, Hiılfsbereitschaft, Dıalog, Austausch VO  -

Quellen für Trinken und Essen, Tröstungen, Bücheraustausch. Das Wort Formung des
Geıistes, der Seele un des Charakters spielten ıne große Rolle uch dies: Wer hat welchen
Auslandssender gehört, wer mu{fÖß einen aufmunternden Feldpostbrief erhalten? Dıie Geburts-
tagsbriefe Von Hans Böhringer für mich UNVECrSCSSCHC Dokumente ın schwierigen
Sıtuationen Z.U) Beispiel ın den Schützengräben bei rel oder 1im Lazarett. Dıies gilt für
Dutzende VO:  — anderen Freunden. Darın WAar Hans unermüdlıich. Sınd all das keine Inhalte?
Dıies alles WAar eın Teıl der Einbindung In die damals durchaus noch intakte katholische Kirche
in Stuttgart, Neckarsulm, Offenburg, Rastatt, Ravensburg, Freiburg, Karlsruhe, Waiblingen,
Heılbronn und Dutzenden Von anderen Gemeinden der beiden süddeutschen Diıözesen.
Dıie »Gemeinschaft« WAar eın Teıl davon.

Nıcht sehr viele Gleichgesinnte haben VO  - al] diesen Aktivitäten und Wiırkungen gewußt.
Wır ZU Teıl VO  _ Geheimnis und Geheimnistuerei umwittert und deshalb auch
umstriıtten. Aber auch diese Art VO  - elıtärem Zeremonuiell WAar eın Teıl dieses Inhalts.
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Der Geılst Kolpings blieb lebendig
In diesem Zusammenhang 1n iıch ausdrücklich ıne andere, 1mM Grunde IM
unvergleichbare, damals noch voll intakte kırchliche Organısatıon, nämlıich den Kolping-
Vereın, für den auf anderer Ebene das gleiche gilt, W as ich über Neudeutschland gESaAgT habe
Der Kolping-Vereın WAar gerade ın den Krıiegszeıten, obwohl auch aufgelöst WAal, ıne Säule
der Tragkraft eınes Gewölbes, das ımmer wıieder erschüttert wurde, das aber Dank seıner
Statik standgehalten hat Dieser Gesellen- und Meıstervereın, heute weltweiıt organısıert,
bıldete in der Nazı- und Kriegszeıt einen weıten ogen war alle Kolpinghäuser VO:  —
den Nazıs beschlagnahmt iıch selbst lag einıge Monate lang 1mM Kolpinghaus in der Stuttgarter
Heusteigstraße 1m Lazarett des rauhen Tons, der dort eingezogen WAal, blieb der Geıist
Adolf Kolpings überall spürbar. So WAar dies in allen Kolpinghäusern.

Luft Z Atmen und Überleben
ber och einmal eın Wort Zur »Gemeinschaft«. Sıe hat uns innerhalb der Kirche iın einem
terroristischen Umteld die Luft ZU Atmen un! UÜberleben verschafft. Es o1bt auch heute
och die Aussage, die ıch als einen kapıtalen Mangel betrachte: Wır mut1g, aber nıcht
mutig Wır haben unls nıcht angepaßt, aber merkten wen1g2e, da{fß dies WAarl.

Mangel nhalt? Eın mifßlungener Versuch VO  3 Hans Böhringer un! seınen Freunden? Ich
bın csehr darauf, 4UuS welcher Ecke Wiıderspruch un Ergänzungen kommen.

Mıt diesem Beıtrag schreibe iıch eın Winzıges Stück Kirchen- und Frömmigkeıitsgeschichte
iın den Diıözesen Württemberg und Baden der Nazı- un Kriegsjahre un:! einıger Jahre danach.
Es sınd nıchts als Erinnerungen, subjektiv eingefärbt, miıt Erlebnischarakter. Ich bın mır voll
bewußt, dafß 1ın allen anderen Diözesen des damalıgen Reiches und des heutigen Bundes, in der
DDR Ühnlichen Vorzeıchen, Ühnliche Nischen gebildet wurden. Wo die »erfolgreich-
11« angesiedelt N, weılß iıch nıcht, wobeı iıch offenlasse, W as erfolgreich
deftinieren ISt. Wır jedentfalls VO  - der »Gemeinschaft« zählten nach außen un! VO  —; außen
betrachtet nıcht dazu. och für viele Freunde, für mich persönlich, WAar S1e ın den entschei-
denden Jahren unseres Lebens e1n Hauptstück.

Viele Freunde der »Gemeıinschatt« sınd gefallen, viele schwer verwundet 4AUS dem Krıeg
zurückgekehrt. Wıe viele wiırd sıch nıe teststellen lassen. Etliche sınd Priester un! Kloster-
frauen geworden. Die meısten der Freunde haben eınen Banz normalen bürgerlichen Beruf
erlernt. Ich kann nıcht CErMECSSCH, und iın welchen reisen oder Famıilien noch über uns

geredet wird, W as VO  - unseren Sorgen und Leiden, Freuden und Zweıtel die Kinder oder
Enkel weitergegeben worden ISst. ıne Heiligsprechung 1st nıcht erwarten Auch kein
Anspruch auf eın Kapıtel ın der Geschichte der Diözesen Rottenburg un! Freiburg im Drıiıtten
Reıch, vielleicht ıne Fußnote. Aber W as bleibt, 1st ıne große Dankbarkeıt alle Freunde der
»Gemeinschaft«. Hans Böhringer WAar als Priester eın Mensch und Ankerplatz zugleıch.
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PAUL KOPF

Bischof Joannes Baptısta Sproll auf der Flucht
Sein Autftenthalt 1m Kloster Heıilıgenbronn 1m August 1938

Während der turbulenten Auseinandersetzungen nach der Wahlenthaltung VO  3 Bischof Joannes
Baptısta Sproll ' 10. Aprıil 938 wurde diesem das Kloster Heıiligenbronn“ (heute Stadt
Schramberg) eiınem besonders vertrauten Ort, da die dortigen Schwestern gutl kannte.
Bereıts Wahlabend kehrte dort e1in, kommenden Tag nach Freiburg Erzbischof
Conrad Gröber* weıterzutahren. Seinen Autenthalt Marıenhospital Stuttgart VO 16 Maı bıs
15. Julı 938 unterbrach der Bischot 10. Julı eıner Fahrt nach Heiligenbronn, einer der
weniıgen Orte, die 6r in dieser turbulenten eıt der Hetze ıhn aufsuchte.

ach der sıebten Demonstration iın Rottenburg 31. Julı wollte sıch Sproll zurückzie-
hen; 5T besuchte eiınen FExerzitienkurs für Geıistliche, eben in Heıilıgenbronn. Um den
Schwestern keine Unannehmlichkeiten bereıten, W ar persönlıcher (Gast VO  - Superior
eorg Pfafft?t Die Gestapo erhielt von diesen Autenthalten Kenntnis; der letzte wurde für
Joannes Baptısta Sproll eiınem dramatischen Erlebnis.

Biıschot Sproll wurde August VO Chautteur des Klosters nach Rottenburg zurück-
gefahren. We1l Wochen spater eröffnete ıhm dort die Geheime Staatspolızeı mündliıch die mit
Bılligung Hiıtlers zustande gekommene Verfügung der Ausweisung A4usS der Diözese?. Trotz
des Versprechens, diese Verfügung auch schriftlich nachzureıichen, geschah nıchts®.

Eın Verfahren der orgänge 1n Heiligenbronn wurde durch Oberstaatsanwalt
beim Landgericht Rottweil 31. August 938 eingestellt/. Dıie geschilderten Vorgange
waren sıcher anders verlaufen, hätten die Angehörigen des Klosters, die Bewohner der
Gemeinde Heıilıgenbronn w1ıe auch des Weiılers Brambach nıcht entschieden auf seıten des
Bischots gestanden.

Lebensdaten GATZ, Bischöfe 1990, 72317726 (JOACHIM KÖHLER). Pau! KOPF, Joannes Baptısta Sproll,
Leben und Wıirken Zum 50. Jahrestag der Vertreibung des Rottenburger Bischots 24. August 1938,
Sıgmarıngen 1988

1857 VO:  3 Vikar Davıd Fuchs (1825—1885) gegründetes Franziskanerinnenkloster, dessen Sıtz neben
dem Mutterhaus Heimsonderschulen für blınde, sehbehinderte und hörgeschädigte Kinder und Jugendlı-
che, desgleichen beeindruckende Werkstätten tür die Bewohner und eıne ansehnliche Landwirtschaft
untergebracht sind

GATZ, Bischöfe 1990, 258—260 (Erwın GATZ). Bruno SCHWALBACH, Erzbischof Conrad Gröber,
arlisruhe 1989 Paul KOPF, Der Blutfreitag iın Weıngarten, Zeugnıis iın Bedrängnis und Not 331
51—59, Ulm 1990 DERS., Der Blutfreitag 1937 in Weıingarten mıiıt Festpredigt VO:  - Erzbischof Conrad
Gröber, 1n : FDA 110, 1990, 409—475

Georg Pfaff (1887-1966), VERZEICHNIS 1984, 1/4 Pfaff fertigte ber dıe Vorgänge eiınen Bericht
Dieser 1st veröffentlicht In: Paul KOPF und Max MILLER, Dıiıe Vertreibung VO  5 Biıschot Joannes Baptısta
Sproll Vo  - Rottenburg 8 ] 13), Maınz 1971, 233237

KOPF/MILLER, Vertreibung (wıe Anm 4), 249
Ebd., 247 nm.2
BUNDESARCHIV POTSDAM, RIM IIg, 1 'g 1878/38,
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Die Suche ach den Quellen
Die Suche nach Quellen den Auseinandersetzungen zwıschen Kıirche und Nationalsozialis-
INUS, VOoOr allem Joannes Baptısta Sproll, lieben ın der ehemaligen Deutschen Demokrati-
schen Republik zunächst ohne Ergebnis (1967) Die nach Beratung durch das Bundesarchiv
Koblenz 988 vorgebrachte Bıtte Benutzung VO  3 Archivalien des Zentralen Staatsarchivs
ın Potsdam wurde ‚War beantwortet, Akten wurden jedoch nıcht ermuittelt®. ıne erneute
Anfrage das nunmehrige Bundesarchiv ıIn Potsdam (15 Dezember 1993 endete miıt eınem
ertreuliıchen Ergebnis. Im Zwischenarchiv Dahlwitz-Hoppegarten konnte ın den Restbestän-
den des Reichsjustizministeriums die Akte RJM I11 18 878/38 ermuittelt werden. Sıe betrifft
die orgänge iın Heılıgenbronn und August 938 Das Kernstück 1st die aUsZUgSWEISEmaschinenschriftliche Abschrift eiınes Berichts der Außendienststelle Oberndorft der Gehei-
INnen Staatspolıizeı VO: 11. August 938 die Gestapo Stuttgart, die dem Oberstaatsanwalt
beim Landgericht Rottweil August als Mehrfertigung übersandt wurde. Dieser sandte
das Schreiben 15 August dem Generalstaatsanwalt ın Stuttgart mıt dem Bemerken, nach
Abschluß der Ermittlungen durch die Gestapo wieder berichten ?. Am Ende dieses
Schreibens g1bt der Oberstaatsanwalt die Stimmungslage ın seiınem Bezirk wıeder: »Das
Bekanntwerden der VvVor kurzem ın Rottenburg stattgefundenen großen KundgebungBischof Dr. Sproll hat, WI1e iıch vertraulichen mündlichen Beamtenberichten entnehme, in den
stark katholischen Teılen meınes Amtsbezirks ıne große Erregung hervorgerufen, welche,
durch entstellte und aufgebauschte Nachrichten über die Rottenburger Vorkommnisse, aber
auch anscheinend durch Wiıchtigtuerei VO:  - Kundgebungsteilnehmern genährt, ımmer noch
anhält« L

Bereıts August wurde miıt dem Vermerk »eıilt« der Bericht dem Reichsjustizminister
ın Berlin übersandt!!, wobei der Generalstaatsanwalt auf seınen Bericht VO August 1938
Nr I{ 12 über die Vorkommnisse in Rottenburg ezug nımmt. Denselben Behördengang
oIng dann eın Abschlufßschreiben des Oberstaatsanwalts ın Rottweil mı1ıt Datum VO

August 938 mıt der Miıtteilung der Einstellung des Vertahrens.
Der Bericht VO August über die Vorkommnisse In Rottenburg, auf den der General-

staatsanwalt ın seiıner Randnotiz VO 16. August ezug nımmt, konnte nıcht ermuittelt
werden!?. In den Restbeständen der Akten des Reichskirchenministeriums 1mM Bestand
Potsdam des Bundesarchivs konnten der Sıgnatur 51.01 RKM Bd. 22162 und
weıtere Quellen Vorgängen VO:  — 935 bıs 1937 ermuttelt werden. Sıe betreffen Beschwerden
des Bischofs beleidigende Veröffentlichungen iın der nationalsozialistischen Presse.

U  Ö  S Schreiben der Staatlıchen Archivverwaltung der Deutschen Demokratischen Republık Potsdam VO'
Oktober 1988
RJM Ilg, 1 9 878/38, Bericht des Oberstaatsanwalts e1m Landgericht Rottweıl, Bl.2
Ebd

11 Ebd
12 Ebd Unter dem Aktenzeichen Nr. 12 {1 1/12 wurde der Fall Sproll eım Generalstaatsanwalt in
Stuttgart geführt. Vgl azu KOPF/MILLER, Dok 84a, 321; 85b, 843 85C, 323 Im Aktenbestand des
Bundesarchivs Potsdam RIM 111 .  C 18 konnten dıe ın Dok 85a und 85C erwähnten Dokumente nıcht
ermuittelt werden. Der erhaltene Restbestand ber ıschof Sproll beträgt dort DUr Blatt
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Bericht der Gestapo Oberndorf VO 11 August 1938 >
Auszug für den Reichsminister der Justız

Am 938 wurde der Außendienststelle bekannt, daß sıch Bischot Dr. Sproll AaUus Rotten-
burg 1m Kloster Heiligenbronn vorübergehend authalte. Da durch die Tatsache der Nıchtteil-
nahme des Bischots Sproll der Wahl VO 38 in etzter eıt ın Rottenburg verschie-
dentlich Unwillensäußerungen und Demonstrationen ıhn in Rottenburg vorgekommen
sınd, wurde der Angelegenheıt seınes Autenthalts 1mM Kloster Heıilıgenbronn besondere
Aufmerksamkeit gewıdmet. Es schıen jedoch, als ob seıne Anwesenheit ın Heiliıgenbronn VO  -

der Offentlichkeit stillschweigend übergangen werde. Jedenfalls hat sich ıne Beunruhigung
bis ZU in keiner Weıse gezelgt.

Am 938 2215 Uhr wurde dem Unterzeichneten!* VO  — der Gendarmerie Abtei-
lung Oberndort ternmündlich berichtet, da{ß VO Kloster Heiligenbronn eın Anrut gekom-
INnen sel, nachdem das Kloster VO  - außen her VO  ; ırgendwelchen Personen bedrängt werde,
W as zweıtellos mMiıt dem Autenthalt des Bischotfs daselbst zusammenhänge. Ich gab der
Gendarmerie die Anweısung, in der Sache von sıch aus nıchts unternehmen, da ich selbst
die Angelegenheit übernehmen würde. Schon wenıge ınuten nach dieser Mitteilung,
2530 Uhr, erschien VOT meıner Wohnung eın Angehörıiger des (Sıcherheitsdienst) miıt dem
Kraftwagen der Kreisleitung Rottweıl, mich über die organge in Kenntnis setrizen und
meın Eingreifen veranlassen. Dabe!i wurde MIr berichtet, da{fß der zuständıge rtsgruppen-
leiter ıne Anzahl politischer Leıter und SA-Angehöriger ZUr Beobachtung der Vorgänge 1mM
Kloster anläfslich des Autenthalts des Bischofs eingesetzt habe und diese VO  3 Einwohnern
Heıilıgenbronns belästigt worden seıen, wI1ıe auch wahrgenommen worden sel, da{fß ıne Anzahl
Einwohner der Umgebung Heiligenbronns VO  - eiınem gewissen Anton Moser > 1mM Kloster
ZUSAMMCNSCZOSCH worden seıen, W as offenbar als Mafißnahme die eingesetzten politı-
schen Leıter gyeschehen sel.

Mıt dem Kraftwagen der Kreisleitung Rottweil begab iıch mich sofort 73 3( Uhr nach
Heıiliıgenbronn, iıch den Kreisgeschäftsführer der Rottweıl, St:, auf der Straße
3 100 Meter VO Kloster entternt mıiıt eiıner Anzahl polıtischer Leıter und SA-Angehöriger
Aaus der Gemeinde Sulgen und VO:  - Schramberg antraf. St erklärte mır, sel ıhm berichtet
worden, dafß Anzeichen dafür vorhanden seıen, dafß seıtens der VO  - dem genannten Moser

Da dıe Akten der Gestapo nıcht rhalten sınd, wırd 1mM tolgenden dıe ausZugSWeIlSe Abschriuft des
Berichts wiedergegeben, WwIıe ıhn der Generalstaatsanwalt den Reichsminister der Justız iın Berlın
weıtergeleitet hat. Sıe beträgt 20 Seıten. Reichsminister der Justız WAar VO 1932 bıs seınem Tod 1941
Franz Gürtner, ab 1922 bayrıscher Justizminıster. » Als Mitglıed der deutschnationalen Bayerischen
Mittelparteı empfand Guürtner Sympathıen für Rechtsextremisten wıe Hıtler und achtete während des
Münchener Volksgerichtsprozesses VO  — 1924 darauf, da{fß die Justiız für eiıne hıtlertreundliche Atmosphäre
SOrgLie« (Robert WISTRICH, Wer WAar WeTr 1im rıtten Reich?, eın biographisches Lexikon, Frankfurt 1993,
134)

Vertasser des Berichts 1st Krimin:  ezirkssekretär Mıt Rücksicht auf den Personenschutz und
meıne Erklärung VO: März 1994 gegenüber dem Bundesarchiv ber Persönlichkeitsrechte werden 1m
folgenden die Namen der genannten Natıonalsozıialisten der Gestapobeamten [1UT mıit dem Anfangs-
buchstagen wiedergegeben, da och Angehörige derselben 1mM Raum Rottweil-Oberndort leben dürtten.
Beı den ausgeschriebenen Namen aus Heılıgenbronn und dem nahegelegenen Weıler Brambach, handelte

sıch zumeılst dem Kloster sehr verbundene Famılıen, bzw. Personen, wIıe mır die Chronistin
desselben 19. August 1994 bestätigt hat. Eınıge der aufgeführten Personen sind och Leben Es
estand und esteht eın sehr Verhältnis zwischen Einwohnern und Kloster.
15 Anton Moser, geb 1915 ın Heılıgenbronn, 53 re Angestellter des Klosters, Maurer und jeder
sonstigen Arbeit bereıit, dafß 1mM Kloster das geflügelte Wort galt „NıchtEMoser fragen«, DESL.
31 August 1987 (Informatıon von Sc Marıa, Kloster Heılıgenbronn, August
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ZUSAMMCNSCZOCNEN Eiınwohner VO  -} Heiligenbronn un! Umgebung, die sıch 1im Kloster
befinden müßten, eın Vorgehen diıe eingesetzten polıtischen Leıter USW. befürchten
sel, weshalb in Anbetracht der Überzahl der noch weıtere politische Leıter Au

Schramberg herbeigeholt habe, einer Niederlage vorzubeugen, umsomehr als den Heılı-
genbronnern 1m Kloster allerleı ZU!T Waffe taugliche (Geräte Zur Verfügung stünden, WOSCHCHdie polıtiıschen Leıter völlig unbewaffnet selen. Es sel festgestellt, da{fß Moser eLIwa 20 Uhr
das gleichen Abends iın Heılıgenbronn ın die Häuser der Katholiken se1l und dies NUur
ZU Zusammenruten der Einwohner Zur Sammlung 1mM Kloster zwecks Abwehr erfolgt seın
könne. Es selen auch einıge kleinere TIrupps wahrgenommen worden, die sıch das Kloster
herum und ın demselben bewegt hätten. Außerdem se1l auch zwiıischen Moser und einem
SA-Mann eıner Handgreiflichkeit gekommen. Kreisgeschäftsführer St wIeSs darauf hın, da{fß

den polıtischen Leıtern ıne bıs ZUr Sıedehitze gesteigerte Verbitterung Moser
vorliege und befürchten sel, da{fß ıne Zurückhaltung der Leute, in dem Bestreben, Moser
un seiınen Anhang aus dem Kloster herauszuholen, kaum mehr möglıch sel. Er selbst habe
den Betehl gegeben, keinerlei Gewaltmaßnahmen anzuwenden.

Meıne weıteren folgenden Feststellungen gingen dahin, dafß das Kloster rıngsum VO:  ; einer
Kette VO  - ELW 50 polıtischen Leıitern und SA-Angehörigen, darunter dem zuständıgenOrtsgruppenleıiter, Bürgermeıister Von Sulgen, umstellt WAarl, VO  — denen einzelne Leute
Stecken und Prügel ın den Händen hatten. Ich erteılte dem Kreisgeschäftsführer St sofort die
Auflage, die auch dem OUrtsgruppenleıter verpflichtend miıtgeteilt wurde, jede Gewaltmafß-
nahme allen Umständen unterlassen und auf meınen Abruf alsbald die Umgebung des
Klosters verlassen. Dıies wurde mır Ich selbst begab mich mMıiıt dem
Angehörigen 4UusS Rottweıl, den ich meıner Unterstützung mıtnahm, in das Kloster,

iıch 1m Klostergebäude den Prior !® des Klosters, die Oberschwester und ;ohl saämtliche
Schwestern in den Gängen versammelt antraf. Prior Ptaff erklärte mır, der Bischof se1 nıcht
mehr iIm Kloster anwesend, sondern habe dies Abend des 938 mıiıt Rücksicht auf die
Vorgänge verlassen!!. Die Anwesenheiıit anderer Personen als derjenigen, die ZU) Kloster
selbst gehören, bestritt Prior Pfaff und erklärte hierzu, dafß weder ırgendwie Kenntniıs
davon bekommen habe, da{fß sonstige Personen eLiwa Zu Schutze des Kloster absichtlich
herangerufen worden seıen oder sıch selbst dazu eingefunden hätten. Er habe 1m Laufte des
Abends wıederholt selbst wahrgenommen, da{fß Schmährufe den Bischot aAaus den Reihen
der das Kloster umstehenden Personen, Von denen ıhm bekannt sel, dafß sıch in Zıvil
befindliche SA-Angehörige der Umgebung handle, ausgestoßen worden seıen, und dafß terner

allen Ur erreichbaren Türen heftig geklinkt und Tuüren und Fenster geklopft worden
sel. Dıie Insassen des Klosters, darunter besonders auch die 1m Kloster untergebrachtenBlinden, seiınen sehr beunruhigt. Alle Klosterinsassen befürchteten schon seıit ELW we1l
Stunden eınen Angrıiff auf das Kloster und ıne Mißhandlung der Klosterinsassen. Er selbst
habe die Klosterinsassen, besonders das Gesinde, die Strengste Anweısung herausgege-ben, jede Herausforderung unterlassen. Prior Pfaff und die Klosteroberin erklärten auf
wıiederholte eindringliche Befragung un! auf den besonders eindringlichen Hınweıs darauf,
dafß unabsehbare Weıterungen entstehen könnten, wWwenn das Gegenteıl der Fall sel und s1ie ıhre
Intormationen nıcht tatsächlich zutreffend machen würden, seıen 1mM Kloster nıemals
ırgendwelche Personen usammeNgEZOgEN worden oder zusammengekommen, soOweıt die
Wahrnehmung oder das Wıssen der befragten Personen reiche. Unter Begleitung des Priors
Ptaft machte ıch mıiıt sodann eiınen Rundgang das Kloster un durch einen Teıl der
Gebäude, wobei 1ın der Tat keine Person gesehen werden konnte, die nıcht ZU Kloster

emeınt ist der Superi0r.Über die niheren Umstände KOPF, Leben und Wırken (wıe Anm 1), 176
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gehört. Naturgemäßß konnte ıne SCHNAUC Durchsuchung des BANZCNH Klosters nıcht erfolgen, da
dazu die eıt tehlte un! ıne solche Durchsuchung auch unzweckmäßig blieb Eıniıgen bei
diesem Rundgang begegneten Personen, die der Umsperrung beteilıgt un! Prügel
oder Stecken in den Händen hatten, die s1e auch Ansıchtigwerdens des in der geistlıchen
Kleidung sıch befindlichen Priors in den Händen behielten, gab iıch den Befehl, hre Prügel
sofort wegzulegen, dem s1ie auch ohne weıteres nachkamen. Dem Prior habe ich die Erklärung
abgegeben, dafß für die Beruhigung der Klosterinsassen SOrgcCnh könne und habe dann die
Zurückziehung der umsperrenden Personen durch Kreisgeschäftsführer St veranlafit. Etwa

Uhr 30 10 938 War die Umgebung des Klosters restlos geraumt. Auft dem Rathaus
Sulgen wurde anschließend der Oberknecht des Klosters Benedikt Hölz !8 verNoOMMCN, der

angab:
»Am Montag, den 1938, nach FEıintritt der Dunkelheit wurde ıne Beunruhigung der

Klosterinsassen bemerkbar, weıl sıch das Kloster herum un! teilweise auch innerhalb der
Umzäunung Personen ezeıgt hatten, die nıcht Zu Kloster gehören un! weıl 1m Hınblick auf
die Anwesenheit des Bischofs ANSCHOMME: wurde, dafß Gewaltmafßnahmen diesen un!
damıt das Kloster und seıne Bewohner beabsıchtigt selen. Es erfolgte dann aber eıne
solche Gewaltmaßnahme nıcht. Am VeErgange NCN Abend, dem 8. 38, der ganz in der
ähe des Klosters wohnende Anton Moser, WAar eLIwa 21.15 hr, befürchte, dafß z
50 Mann kommen würden, die Krach das Kloster machen wollten. Moser setizte hınzu:
‚Das wollen WIr aber schon sehen, wenn die rein wollen.« Ich stand bei dieser Gelegenheıt Vor
dem Exerzitienhaus des Klosters, während Moser sıch auf dem Weg autfhielt. Es handelt sıch
hier einen Weg, der VO:!  - jedermann begangen werden kann, obwohl durch das
Klostergelände hindurchtführt. Moser WAar dabe;j allein Andere Personen habe weder bei
dieser noch bei einer andern Gelegenheıt 1m Kloster gesehen. Ich habe nıcht bemerkt, da{fß
ınwohner VO Heılıgenbronn 1Ns Kloster hereingekommen sınd oder im Verein mıiıt Moser
sıch dasselbe herum aufgehalten haben, vielleicht ıne Abwehrleistung Angrıiffe
einzunehmen. «<

Kreisgeschäftsführer St gab MIır ZuUur Sache und erganzte diese Angaben noch durch einen
Bericht VO: 938
»Um dem SD-Angehörigen die Möglichkeit geben, pflichtgemäfß beobachten
können, habe ich diesen 1938 miı1t dem Kraftwagen nach Heılıgenbronn geführt,
WwIir eLIW: 20.45 Uhr ankamen. In der ähe des Klosters stiefß ıch dann auf Ortsgruppenlei-
ter Sulgen, der mir berichtete, habe 938 eLitwa sechs polıtische Leıter ın der
ähe des Klosters aufgestellt, beobachten lassen, welche Bewandtnıis mMiıt dem
Autenthalt des Biıschots 1mM Kloster habe und ob ELTW Kundgebungen für den Bischof darın
statttinden. Dıiese politischen Leıter, die sıch Eıngang des Klosters aufgestellt hatten,
wurden Von Heıiliıgenbronner Einwohnern provozıert. Er habe eshalb 9 8 38 einıge
Mannn mehr mıtgenommen, allen Fventualtällen begegnen können und der Beobach-
tungsaufgabe gerecht werden. Dabei habe aber größere Ansammlungen Vor dem Kloster
festgestellt und außerdem auch gesehen, w1e einıge Trupps Heılıgenbronner Einwohner dem
hınteren Weg des Klosters ZUSCPaANSCH selen. Ferner sel ıhm berichtet worden, dafß der Maurer
Moser 1mM OUOrt Leute alarmiert habe Auf meıne rage nach dem Stärkeverhältnis
mır Ortsgruppenleıter Ka die anwesenden politischen Leıter selen weıt ın der Mınderzahl und
hätten außerdem keinerle] Gegenstände, die S1e bei eiınem etwaıgen Angriff ZU!r Abwehr
18 Benedikt Hölz, geb ?. Februar 1891 ın Eglingen, Kreıs Münsıngen, pESL. 18. März 1952 »Im Februar
19572 hatte 8 das 30)jährıge Jubiläum seiner Tätigkeıit 1m Kloster als Verwalter gefeiert. Februar War

CT, als Schnee VO: ach entfernen wollte, durch ıne plötzlıch abstürzende Lawıne verunglückt, hatte
reı Rıppen gebrochen, die Lunge verletzt« (Information Schw. Marıa VO August
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benützen könnten, wohingegen den anderen allerlei walfenmäßige Gegenstände 4UusSs dem
Kloster Zur Verfügung ständen. Auft die Bıtte des Ortsgruppenleıiters habe ich 1Im Hınblick
auf die Berichte dann weıtere politische Leıter AUusSs Sulgen und Schramberg in einer Gesamtzahl
VO  —; 20—30 Mann heranholen lassen. Es dürften dann auch VO  3 selbst noch einıge hiınzugekom-
inen se1in. Auf meınem Weg VO:|  3 der Hauptstrafße ZU Kloster begegneten MIır selbst eLW. vier
Personen, ottenbar Heılıgenbronner Einwohner, die sıch einzeln dem Kloster bewegten.ıne dieser Personen machte mMır gegenüber die Bemerkung: »5o, auch Kurgast.« Ich antwor-
tetfe ıhm, dies ıhn nıchts angınge, worauf mır als AÄAntwort gab Das wollen WIır dann
sehen.« Als spater der Beamte der Geheimen Staatspolizeı festgestellt hatte, daß 1mM Kloster
keine größere Ansammlung klosterfremder Personen vorhanden WAal, habe iıch sofort, obwohl
der besagte Moser bıs dahin noch nıcht angetroffen worden WAarl, die Räumung der Umgebungdes Klosters veranlaßt, die innerhalb wenıger ınuten auch vollzogen WArL.

Ich stellte fest, da{fß dıe Mafßnahmen weder den Bischof noch das Kloster, noch
die katholische Kırche, noch ırgendeinen Insassen des Klosters gerichtet WAar. Sıe

wurden erst auf das provokatorische Verhalten der sıch ZUsamMeENgErOtLeteEN Flemente
veranlaßt un! dienten dem Schutz der VO  —; Ortsgruppenleıiter beauftragten polıtischen
Leıter. Ich habe auf strengste Dıszıplın hingewiesen und Zur Bedingung gemacht, dafß
erst dann Gewalt angewendet werden dürtfe, wWenn eiıner der unsrıgen angegriffen werde. Es 1st
Ja auch weıterhın testzustellen, da{fß keinem Klosterinsassen eın Haar gekrümmt wurde und
dafß auch Kundgebungen den Bıschoft unterblieben sınd. Jle polıtischen Leıter
sıch 1m klaren darüber, da{fß die eingeleiteten Mafßnahmen nıcht dem Bıschof, sondern den
Provokateuren galten.«

Ortsgruppenleıiter und Bürgermeıster 1n Sulgen gab ZuUur Sache an: »Am Montag, den
5.8. 1938, habe ich erfahren, dafß sıch der Nıchtwähler Biıschof Sproll in Heılıgenbronnefinde. Ich habe hıervon dann die Kreisleitung verständigt. Zur Nachprüfung habe iıch
teletonısch 1mM Kloster angefragt, wobei iıch erfuhr, dafß sıch Bischoft Sproll bereıits selıt

938 1mM Kloster befinde und dies Zur Stunde noch der Fall se1l Ich erteılte dann einıgepolıtische Leıter iın Stärke VO|  ; eLtwa acht Mann den Auftrag, das Kloster beobachten, da iıch
befürchtete, da{fß VOoO  — der katholischen Aktion!? irgendwelche Treuekundgebungen für iıhren
Nıchtwähler Sproll unte  me würden, zumal Tage UVOoO VO:  —; Mitgliedern der
katholischen Aktion meınem Blockleiter Parteigenossen Sp gEesSagtT worden Wal, s1e würden
1U  a erst recht wıeder Z ıhrem Bischof halten. Den Kreıisleiter und über diesen die Gauleitunghabe ıch VO  — meınen Überwachungsmaßnahmen ın Kenntnıiıs ZESECTZL. egen eiıner Feuerwehr-
angelegenheit hatte ich Nachmiuittag des 938 1m Kloster Cun, wobei ich auch den
Superior des Klosters sprach, der mır erklärte, der Nıchtwähler Sproll se1l seın Gast, möchte
mich noch ersuchen, dafür SOTrSCNH, dafß nıchts den Bischot NTte:  me werde. Ich
erwıderte iıhm, dafß dies eiNZ1g und allein VO Verhalten des Bischofs abhänge. Während
meıner Anwesenheit 1im Kloster und meıner Rückfahrt beobachtete ich, WI1e ıneNAnzahl
Pfarrer 1mM Kloster un:! auf den egen sıch ergıngen “*, Unter anderem mufste ich auch die
Wahrnehmung machen, WwIıe eın Kaplan AUsS$s Schramberg einem Mitglıed der katholischen
Aktion eın Schrittstück übergeben wollte, aber zurückbehielt, als miıch erblickte. Ich
verdoppelte eshalb Abend meıne Beobachter aufz Mann für den Abend Dieselben
kamen 23 Uhr zurück. Der Führer, SA-Oberscharführer Sch., berichtete mır, s1e sejen
andauernd belästigt und edroht worden. Dıies meldete ich dann der Kreıisleitung und
erwähnte, daß iıch für den folgenden Abend mindestens 20 Mann als Beobachter ausschicken
werde, den Provokateuren ertorderlichenfalls ıne gründliche Abfuhr erteilen können,

Der Begriff »Katholische Aktion« wırd 1er csehr undıtterenziert und nschart verwendet.
Teilnehmer Exerzitienkurs, für den sıch Biıschot Sproll angemeldet hatte.
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wobe!l iıch gleichzeıitig Von der Annahme ausgıing, dafß die katholische Aktion ebentalls
verstärkt werde. Wır machten uns auch 938 20.30 Uhr autf den Weg,

die Bewachung des Osters wieder fortzusetzen un: die Beobachter des Tages abzulösen.
Be1i meıner Ankunft mufßte iıch die Feststellung machen, dafß und innerhalb des Klosters
sehr rcpC WAar. Um das Kloster herum standen Männer in Gruppen beieinander. Als ich
vereinzelt fragte, meldete mır der Volksgenosse und der Parteigenosse B da{fß der
Maurer Anton Moser ın Heiligenbronn VO:  3 Haus Haus se1l und die Bauern
alarmiert habe Ich nahm auch die Anwesenheıt VO  —_ die VO Kloster entternt
wohnenden ınwohnern Heılıgenbronns und des Weilers Brambach, Gemeinde Aichhalden,
wahr. Ich stellte einıge dieser Personen ZUTr Rede, W 4a5 Ss1e eigentlich diese eıt hıer wollten,
wobel s1e MIır antworteten, s1e könnten doch spazıeren laufen, S1e wollten. Etwa 21.15
Uhr kam Kreisgeschäftsführer St mıt dem Parteigenossen bei uns An. Ich schilderte diesem
den Sachverhalt. Parteigenosse St überzeugte sıch VO  — der Lage un! davon, dafß WIır bei
eventuellen Zwistigkeiten unterliegen würden, worauft St mMır den Auftrag gab, nıchts
unternehmen, selbst aber weıtere politische Leıter un A-Männer VO  - Schramberg ZUT

Verstärkung herbeizuholen bereıit WAal. In der Zwischenzeit begaben sıch die uns gegnerisch
gesinnten Personen auf die hintere Seıte des Klosters, offenbar, 1mM Innern des Klosters

uns Aufstellung nehmen. Später haben WIr VO:  - ıhnen nıchts mehr wahrgenommen.
Sıe dürtten iIm Hınblick auf NsSseTC Verstärkung 1mM Innern des Klosters verschwunden se1in.
Die rregung meınen Leuten Moser, der als Aufwiegler uns erkannt
worden 1st, wuchs stark, dafß ich alle Hände voll tiun hatte, s1e VO  - Angriffen auf das
Kloster ın der Absıcht, den Moser herauszuholen, abzuhalten.«

Unter den gegebenen Verhältnissen erschien zwingend notwendig, den Moser seınem
eıgenen Schutz vorläufig testzunehmen. Er konnte in der Nacht seıner Wohnung nıcht
angetroffen werden. Im Kloster selbst bei dem besagten Rundgang konnte ebenfalls nıcht
angetroffen werden. Er wurde 10 1938, Uhr, ın meınem Auftrag VO  — dem Kriminalan-
gestellten in Heiliıgenbronn 1n der Klosterkirche, als Maurer ıne Arbeıiıt auszuführen
hatte, vorläufig festgenommen un! nach Oberndort verbracht. Die vorläufige Festnahme
stutzt sıch nıcht 1Ur auf die eıgene Gefährdung des Moser, sondern auch darauf, als durch die
Zeugenangaben dargestellt Ist, dafß als Aufwiegler hervorgetreten 1st.

Am Vormuittag des 0.8. 1938 wurden durch den Unterzeichneten 1n Heılıgenbronn
weıtere Feststellungen getroffen“.

Zu den Angaben des Priors Ptaft wurde durch Augenschein testgestellt, dafß 1m Stock
des Exerzitienhauses ıne Fensterflügelscheibe des Zımmers r. 30 ottenbar MI1t eiınem
Steinwurt zertrummert worden Waltr un! dafß ferner eın Fenster des ausganges im selben
Stock des gleichen Gebäudes durch eınen weıteren Steinwurt zertrummert 1St. uch welılst die
Glasdachscheibe über dem Eıngang diesem Gebäude einen frischen prung auf, neben
eiınem prung, der nach der Färbung schon länger vorhanden seın mufß Dıie beiden obenge-
nannten Fensterflügelscheiben sınd durchlöchert und SCSPTUNSCN. Es mussen größere Steine
dazu verwendet worden se1ın. Eın Erdgeschofßfenster des ELW 40 Meter ın diesem Exerzıitien-
haus enttfernten Klosterkrankenhauses welst ebentfalls eine kleine zentral zusammengedrängte
Zersplitterung trischer Art, WwI1ıe VO:  3 eınem Wurf mıt einem leichten Stein herrührend, auf.
Seıtens der Krankenhausschwestern wiırd behauptet, den Steinwurt z 22.30 Uhr
gehört haben Das Fenster 1st dem rückseitigen Umfassungsweg des Klosters zugewendet,
das Gebäude jedoch den Weg durch ıne Zaunumfassung abgegrenzt.

21 Es folgt hier das Protokall ber die Vernehmung des Superi10rs Georg Pftaff Es stiımmt 1m
wesentlichen übereıin mıt dem Dokument 5/C be1 KOPF/MILLER, Vertreibung (wıe Anm 4 9 2337234
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An seiner Arbeitsstelle iın Schramberg wurde 10 938 der VO  - Ortsgruppenleıiter
erwähnte politische Leıter Sch gehört, der angab: »Ich erhielt 938 die Führung der
ZUur Beobachtung der Vorgänge 1m Kloster VO  - Ortsgruppenleiter abgeordneten sechs
Mann.

Dıie unNns gestellte Aufgabe Wal, die Vorg5nge 1m Kloster über etwalıge Veranstaltungendurch oder für den Bischof beobachten. Irgendwelche Mafßnahmen uns untersagt.
Während unNnserer Überwachungstätigkeit 938 hörte ıch, WI1e eın Mann aus dem Kreıs
der Klosterangehörigen dem uns zugeteilten SA-Mann Sch 9 solle fortgehen,
schleppe bloß die aul- un! Klauenseuche das Kloster eın Sch weılte beı dieser
Gelegenheıt innerhalb der Klosterumfassung mıt eiınem anderen uNnserer Leute in der ähe des
Hauptportals auf einer Bank Sch un! seın Begleiter kamen dann auch aus dem Klosteranwe-
SsCMH wieder uns heraus. Außerdem habe iıch diesem Abend wahrgenommen, Wwı1ıe sıch
einıge Ptarrer sehr interessiert die Kraftwagenkennzeichen der Kraftwagen, mıiıt denen WIr
herangekommen und die Vor dem gegenüber dem Klostereingang befindlichen Gasthof
ZU >Adler< aufgestellt N, ansahen. Etwa 22.15 Uhr gaben wır die weıteren Beobach-
tungen auf. Ich ging dann VO Kloster aus die Straße nach der Hauptstraße und bemerkte
dabei, WwI1ıe eLtwa 10 Personen aus der Richtung der Gastwirtschaft ZU ‚Adler: auf das
Klosterportal zugıngen, woselbst ELTW drei Personen sıch abzweigten und 1Ns Kloster gıngen,während die übrıgen MIr vorbei iın Rıchtung ZUuUr Hauptstrafße yingen. Da iıch mich
bemühte, ungesehen leiben, die Betreftenden mır vorbeizulassen, hörte ıch, wıe

denselben gesprochen wurde: ‚Da sollte Inan die Feuerwehr mıt der Motorspritze und
dem Strahlrohr nehmen.« Dıies War ganz offensichtlich auf uns angewandt. Als die Betreffen-
den mich dann doch wahrnahmen, sprachen s1e VO: Wetter. Diese Wahrnehmungen berich-
tete ich sodann dem Ortsgruppenleıiter un: machte iıhn darauf autmerksam, dafß VO  — diesen
Personen folgenden Abend mıiıt ırgendwelchen Mafßnahmen uns gerechnet werden
musse.

Am 938 kam iıch erst kurz Vor 21 Uhr der Überwachungstätigkeit hinzu, als alles
schon eingestellt WAr. Ich begegnete kurze eıt spater auf dem hinteren Umfassungsweg,der Stelle, der der Fußweg 4UsS der Ortschaft Heılıgenbronn ın den Umfassungswegeinmündet, mehreren Personen, darunter eiınem gewissen Schmid VO:  - Heiligenbronn, der
miıch kennt. Wır mMusterten uns gegenseılt1g ziemlıch scharf. Dıie betreffenden Personen gingen
ıIn Riıchtung der Ortschaft

ach den Bekundungen einıger Personen AuUusSs dem Kreıse der Politischen Leiterschaft soll
Moser Abend des 938 beobachtet worden se1ın, wIıe 1ın Heilıgenbronn in verschie-
dene Häuser gCcgaNgCH Ist, welcher Vorgang zeıtliıch unmıiıttelbar Vor den orgängen ın un!
VOT dem Kloster gelegen WAar. Dıie Zeugen glaubten, mıiıt Siıcherheit darauf schließen mussen,
da{fß$ Moser überall versucht hat, die Leute, SOWeIlt annehmen konnte, sS1e würden für den
Bischof einstehen, aufzuwiegeln un! s1e ZuU Erscheinen in dem Kloster un dasselbe
veranlassen. Moser selbst bemerkte, nach seiıner vorläufigen Festnahme hierzu befragt, se1l
Heılıgenbronn ständıger Vertreter des erkrankten Feuerwehrkommandanten und habe
diesem Abend die Feuerwehrangehörigen eıner Feuerwehrübung auf den kommenden
Sonntag eingeladen. Dieses Vorbringen 1st ohne weıteres als unglaubhaft zurückzuweisen,
weıl Moser, der in der Tat beiden Abenden überall tfinden SCWESCH Ist, glaubte,dafß eın Eingreifen möglıch sel, dabei ıne iımmerhiın bemerkenswerte Aktivität entwickelte
und Aus Furcht Vor körperlichen Mafßnahmen ıhn auch in der Nacht nıcht nach Hause

1st. Außerdem hätte die eıt dieser Einladung nıcht gerade auf den betreffen-
den Abend gelegt. Aus dem Verhalten des Moser ergibt sıch deutlich, seın Besuch ın den
Häusern der Angelegenheit das Kloster und den Bischof galt Es wurde bei den
sachbezüglichen Erhebungen testgestellt, dafß Moser bei seınem Besuch ın den Häusern
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Dienstagabend, den 1938, auch iın das Haus des Ortsbauernführers ın Heılıgenbronn
gekommen Ist, sehr eılıg hatte un! nach dem abwesenden fragte.«

Anton Moser gab bei seıner heutigen Vernehmung »Meın Vater betreıibt eın Maurer-
geschäft. Er arbeitet Zt MIıt z unserer Arbeiter der Sıedlung In Sulgen. Ich selbst
arbeite selt Anfang Junı 938 teıls mıt eiınem, teils mıiıt bis vier Gehilten Kloster, da WIr
die umfangreichen un! zahlreichen Maurerarbeiten 1m Kloster aufend übertragen bekommen.
Unser jetzıger Auftrag esteht ın der Renovıerung der SsOgeNanNnNtEN Gnadenkapelle** eiınem
Anbau der Kırche. Auf diese Weiıse und auch n der unmıittelbaren Nachbarschaft
zwıischen meınem Elternhaus und dem Kloster komme iıch sehr oft, fast alltäglich in das
Kloster.

Am Montag, den 1938, als ich kurz VOTrT Uhr VO  - meıner Arbeit 4AUuS der Kapelle kam
und dem Klosterportal, dem Zauntor des Klosters zugıing, tielen mır we1l Junge Männer
auf, die innerhalb des Anwesens autf eıner Bank saßen un die ich beıide kannte als den
Mann 4aus Sulgen un! den politischen Leıter AUus Sulgen. Mır tiel auf, da{fß diese beiden

nach der Kırche schauten. Ich nahm eınen Augenblick bei den beiden Platz und
fragte S1€, W d>s sS1e hier iun würden. Sıe gaben mır ZUur Antwort, Wenn OnN: W as los sel,
irage INan auch nıcht. Die Anwesenheit Auswärtiger, insbesondere VO  3 den benachbarten
Ortschaften, innerhalb des Klosters diese Tageszeıt 1st in der Tat eLtwas ganz Seltenes und
Auftallendes. Als ıch mich dann entfernte, kam eın Klosterinsasse amens Achim, Sohn eines
Oberstleutnants, der sıch seıit längerer eıt erholungshalber 1m Kloster aufhält, mır her und
bemerkte, glaube, da{fß ın bezug auf den Bischof heute abend eLWAS geplant se1l un! da{fß
eshalb auch diese A-Leute wesend selen. Ich hıelt mich dann auf dem Platz Vor dem
>Adler<‚ gegenüber dem Klostereingang einıge eıt auf. Dıie Klosterbediensteten Benedikt
Hölz, Josef Huber, Alois Riedlinger, der Schweinefütterer Max, der Sattler des Klosters,
dessen Name ich nıcht weılßs, eın z.Zt eruflich im Kloster tätıger Zahnarzt, und Achim
jelten sıch daselbst be] Mır auf 2 Es ergab sıch VO  —; selbst, da{fß VO  —_ der Anwesenheıt der
Leute, VOIM Bischof und VO  — den orgängen iın Rottenburg gesprochen wurde. Es 1st
allgemein im Ort ekannt SCWCESCH, dafß der Bischof selit Freıitag anwesend WAar. Irgendeine
gottesdienstliche Handlung hat dieser jedoch nıcht abgehalten. In eiınem Lichtbildervortrag
die Mültter A4US Heılıgenbronn hat der Kaplan Paul Welte**, Ortspfarrer VO:  3 Heılıgenbronn,

Sonntag, den 1938, erzählt, daß iın Rottenburg 1m Palaıs des Bischots Sachschäden 1im
Werte Von O,— verursacht worden selen durch die den Bischof gerichteten
Mafnahmen. Wır uns innerlich klar, Ühnlıche Ma{finahmen U  - 4AUS der Anwesen-
heit des Bischofs auch durch das Kloster Heıilıgenbronn befürchten sejen. Die Klosterbe-
diensteten taßten in meıner Anwesenheiıit den Entschlufß, samtlıche Eıngänge abzuschließen,
272 Die Wallfahrt ach Heıligenbronn reicht bıs 1nNs 14. Jahrhundert zurück. Das Gnadenbild Pıeta)
STLamMmMtL Von 1447 und Wll'd in der Gnadenkapelle verehrt. Von den Ursprüngen der Walltfahrt ZU'

»Heıligen Bronnen« tragt Ort und Kloster den Namen. Unter Vikar Daviıd Fuchs (wıe Anm. 2) wurde
auch die CUu«C Kırche Platz des ten Brunnens erbaut, die 1873 eingeweıiht wurde und bıs heute eine
Gnadenstätte VOT allem für das eintache Volk Rande des Schwarzwaldes geblieben 1St. Näheres Zur

Marıenverehrung iın der 1Özese Rottenburg-Stuttgart in: MARIENLEXIKON V, St. Ottilien 1993, 5/3—581
(Paul KOPF).
23 Die Landwirtschaft mıiıt eıner Nutztläche VO|  — 95 ha, AazZu ha Wald, stand damals der Leitung
eiıner ÖOkonomin. Ihr stand der Oberknecht als »Verwalter« bei Zahlreiches Gesinde mufßte für den
landwirtschaftlichen Betrieb und 1m Wınter für die Waldarbeiten angestellt werden, zumal dieselbe als
Miılch- und Schweinewirtschaft, Vor allem für den Eigenbedarf der Einriıchtungen betrieben wurde In den
etzten Jahren erfolgte durch den Rückgang der Zahl der Ordensschwestern 134 Profeßschwestern)
eıne rechtliche Neuordnung VO  - Kongregatıon und Einrichtungen. Am 1. Julı 1993 ging auch die
Landwirtschaft ın die diözesane Stiıftung Heılıgenbronn ber.

Paul Welte (1898—1985). VERZEICHNIS 1984,
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damıt nıemand hereinkönne und Schaden verursachen könne. Ich hıeflß solche Mafißnahmen
guL, da iıch selbst dafür bın, da{fß keine Zerstörungen vorkommen sollten. Währenddessen
kamen allmählich mehr Leute VO  - der Hauptstraße her hınzu, die sıch VOT dem Kloster
aufhielten, VO  - denen ich einıge als A-Leute oder polıtische Leıter Au der Umgebung kannte.
Ich rennte mich dann ELW 20 Uhr VO:  — den Klosterbediensteten und begab mich In die
Adlerwirtschaft; die Klosterbediensteten begaben sıch in das Klosteranwesen, sıie stehen
lıeben und die orgänge betrachteten. Im ‚Adler« trank iıch 9 wobei iıch drei tremde
Personen erblickte, die offenbar dem PKK  < miıt dem Rottweiler Kennzeichen 111
gehörten, der VOT der Wıirtschaft stand. Etwa 20.15 Uhr ging iıch VO: ‚Adler:« 4Uus ın die
Gastwirtschaft ‚Schwarzwaldstube«. Obwohl ich öfters VO Geschäft 4UusSs iın den ‚Adler-«
gehen pflege und manchmal auch anschließend 1in die ‚Schwarzwaldstube«, habe iıch dies
diesem Abend neugierdehalber uch hier hielt ich mich 1Ur z / Stunde auf und
begab mich dann zunächst nach Hause, ich mich O:  * Sodann ging ich dem Karl
Kıng, der iın unNnserer ähe wohnt un: be] uns beschäftigt 1st. Ihn machte ich daraut
aufmerksam, da{fß Kloster heute abend los seın musse. Ich habe bestimmt ıhn
keine ırgendwie Aufforderung gerichtet. Von Kıng 4UuS bın ich dann wıeder den
Klostereingang den daselbst ımmer noch anwesenden Klosterbediensteten anNnscCNnh, bei
denen ich ıne ziemlıche eıt stehen blieb Aus welcher Veranlassung heraus weiß ich nıcht,
INa Zufall oder Neugierde SCWESCH se1ın, kamen z 23 Uhr we1l Brüder ammens

Pfundstein, Johannes Weißer, Anton Moosmann, Wendelın Fehrenbach, samtlıch iın Tam-
bach wohnhatt, SOWIEe auch Karl Kıng uns her Die A-Leute un polıtischen Leıter

diesem Zeitpunkt nıcht mehr anwesend, w1ıe überhaupt nıchts Außerordentliches mehr
bemerken WAarl. Die Brambacher bemerkten bei ıhrem eggang den Klosterbediensteten
gegenüber, wenn folgenden Abend wıeder eLtwas los seın sollte, käiämen s1e wieder. Zu
welchem Zweck sıe kommen sollten, erwähnten s1e nıcht, doch lag deutlich Zzutlage, da{fß s1e
gewillt T, ertorderlichentfalls dem Kloster beizustehen. Dıes lag auch ın meıner Absıiıcht.

Am Dienstag, den 1938, als iıch Uhr wieder Vo  — der Arbeıit nach Hause kam,
WAar eben ıne Fuhre Zement eingetroffen, die noch abgeladen werden mußte. Zu meıner Hıltfe
holte iıch meıne Nachbarn Egon Günther und iınzenz Sohmer. Nachdem ich mich in der
Folge Hause um$sCczOgCN hatte, begab iıch miıich ın die ‚Schwarzwaldstube«. Etwa 20:15
Uhr gng ich Vor den >Adler<, iıch die bereits genannten Klosterbediensteten antraf. Ich
hörte VO  ‘ diesen, dafß s1e den Aloıs Riedlinger, Knecht, fortgeschickt hatten, testzustellen,
ob wieder Leute heranmarschierten. Rıedlinger kam auf dem Fahrrad dann zurück und
erzählte, käme bereıts ıne orößere Anzahl als gestern abend heran. Die Klosterbediensteten
yingen dann 1Ns Innere des Klosteranwesens, u wıe sıe sagten, hre Hunde holen Ich
selbst trank 1mM >Adler< eın Jlas Bıer und oing dann Karl Kıng und anschließend
Engelbert Lehmann. Dem Kıng wollte ich lediglich Nn, da{fß wieder eLIWASs los sel, ohne ıhn
irgendwie einer Mitwirkung veranlassen. FEr WAar noch mıt Dreschen beschäftigt. Zu
Lehmann bemerkte ıch, da{fß WEeNn die Feuerwehr alarmiert werde, ZU Magazın, das 1m
Kloster untergebracht Ist, kommen solle. Unterwegs traf iıch den Aloıs Günter, der angeblich
AUS ırgendeinem mır nıcht bekannten Grunde dem Ortsbauernführer wollte Ich
begleitete den Guünter. Wır traten nıcht Hause Ich verließ dann den (sünter wıeder
und begab mich ZUr öffentlichen Poststelle, die sıch innerhalb des Klosteranwesens befindet.
Hıer traf iıch die Klosterknechte Max, Riedlinger und Huber Al die einen und der Leıine
bei sıch ührten. Mıt diesen ging ıch dann dıe durch das Klosteranwesen durchtührende Straße
1n Rıchtung ZuUur Wohnung des Superi0ors. Vor dem Zauntor ZUT!T Wohnung des Superiors
stießen WIır auf die drei anderen Klosterknechte, die ebenfalls eınen und be] sıch führten.
Unter diesen befand sıch auch der Oberknecht Benedikt ölz Dıieser UunNs, wobel auf
den gegenüber rechts der Straße beftindlichen Heckenzaun deutete: ‚[a drinnen sıtzt eıner<«.
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Huber, der Max und Riedlinger bemerkten, s$1e gıngen jetzt mMiıt dem einen und durch die
Umzäunung Ins Innere des Klosteranwesens rechts, den Eindringling suchen. Sıe
yingen dann auch durch die schmale daselbst vorhandene Eisenpforte hindurch Mıt-
nahme des eınen Hundes. Ich blieb bei dem Oberknecht ölz jenselts der Straße stehen. In
diesem Augenblick kam der mMır bekannte ‚A-Mann Sch über den aun rechts der Straße
4UuS dem Klosteranwesen herausgesprungen, der eınen Pfift ausstieß und auf mich losging.
ölz mıiıt dem andern und ıne Schwester WAaltr weder dabei noch bei eıner anderen
Gelegenheıt ZUSCHCH stand Jjenselts der Umzaäunung der Iınken Straßenseite, ich selbst auf
der Straße alleın Mıt dem Ausruf: »Raus da«, schlug Sch auf miıch eın und traf mich
rechten Mundwinkel auf der Backe, SOWI1e über die rechte and ach meınem Empfinden
benützte dabei eınen Gegenstand, der nıcht ganz hart wıe ELW eın Stock WAr. Von dem
Schlag auf die Backe wurde mır übel Ich flüchtete eshalb ohne weıteres die Straße entlang bıs
in die ähe der Stallgebäude und übersprang daselbst den Aaun. Sch an mır nach bıs
den Aaun. Ohne jemand treffen, überquerte ich den Hofraum und traf in der ähe des
Pferdestalls den Hölz, den Huber und den Rıedlinger, SOWI1e den Max miı1ıt den beiden
Hunden.

Ich Jutete und Die Klosterbediensteten erklärten mır, s1e hätten VO Superio0r
soeben den Auftrag erhalten, ett gehen. Es dürtte dies z 272 30 Uhr SCWESCH se1iın.
Ich beabsichtigte 1U  — auch nach Hause gehen, scheute mich aber, dies durch den
Haupteingang des Klosters Cun, weshalb ich hınter der Kırche den aun Z1Ng, der
dieser Stelle als Heckenzaun dünn 1St. Ich gewahrte, dafß ziemlich viele Personen autf un!
ab yingen. Es WAar somıt unmöglıch gemacht, das Anwesen verlassen. Durch iıne erst VOT

wenıgen Tagen Von mır selbst angebrachte Fensteröffnung, ın der noch kein las eingesetzt
ISt, kroch iıch sodann ın die Kapelle, iıch bıs Uhr verweılte. IrSst dieser eıt ging
ich dann nach Hause. Ich bın stellvertretender Brandmeister in Heiligenbronn. Der Brandmei-
ster Aloıs Guünter ISt seıt längerer eıt krank In Anbetracht der befürchtenden Beschädi-

des Klosters hatte ich CerwOgCNH, mıt Hılfe der Feuerwehr den Klostereingang abzu-
SPECITCH und den FEintritt verwehren. Dıies habe ich auch 1mM Kreıse VO  —_ Klosterangehörigen
Zu Ausdruck gebracht, worauf der Superi0r erfuhr, der diese Anwendung der Feuerwehr

allen Umständen verbot. Ich bın eshalb auch nıcht mehr darauf zurückgekommen.
Ich erkläre mıiıt absoluter Bestimmtheıit, dafß iıch keine einz1ıge Person ZUu!r Unterstützung

des Klosters iın dasselbe hereingeholt oder ıne solche das Ansınnen gestellt habe, 1Ns
Kloster ZUu!r Hılfeleistung kommen. Insbesondere WAarlt ich nıcht diesem Zweck ELTW iın
Brambach. Wıe die Einwohner Aaus Brambach herangekommen sınd, WI1e S1e iın Erschei-
NUung siınd, habe ich bereits der Wahrheit gemäfß ın meıner Schilderung über die
orgaänge VO Montagabend aufgezeigt. Am Dıienstag, den 9.8.38, habe ich von diesen
Personen keine einz1ıge gesehen. Wıe mIır dreı derselben, die bei mır beschäftigt sınd,
Mittwochmorgen bei der Arbeıit erzählten, s1€e, also Kıng, Moosmann un! Fehrenbach,
bei den Vorgaängen VO Dienstagabend ZUSCHCH. Sıe beschränkten sıch, w1e s1e mır Ssagten, auf
das Zuschauen. Trotzdem wurden s1e, 11UT Moosmann un! Fehrenbach auf dem Platz VOT

dem ‚Adler:« geschlagen. Näheres darüber weıß ich nıcht. Ich bleibe der Wahrheit ENTISPIE-
chend mıt aller Bestimmtheit dabeı, da{fß diese Personen nıcht ZU) Erscheinen VO  - mır
veranlaft worden sınd, WwI1ıe ich auch andere Personen nıcht dazu veranlafrt habe Ich sehe e1n,
dafß ich die erhaltenen Schläge gewissermafßen eshalb ZUT Recht bekommen habe, weıl iıch
miıch in die Angelegenheıt hineingemischt habe, ohne da{fß sıe miıch eLWAS angıng. Ich hatte Ja,
w1ıe iıch zugeben mufß, schließlich keine Veranlassung und genausowen1g eın Recht, Ww1ıe eLtW.:
andere Personen, mich diese Tageszeıt 1m Klosteranwesen und seinen egen aufzuhalten.
ehr oder weniıger WAar ich bei meınem Handeln durch die Klosterbediensteten bestimmt
worden. 1€es 1st M1ır eigentlich jetzt erst während meıner aft ZU Bewußtsein gekommen,
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wobe!l iıch allerdings mußfß, iıch 1Ur allzu willfährig autf die Sache eingegangen bın
Ich, wIıe auch die übrigen Personen AUS unserem Kreıse, nach Lage der Sache der
unbedingten Ansıcht, Gewaltmaßnahmen den Bischof, die etzten Endes sıch NUr
Zu Nachteil des Klosters auswirken konnten, geplant N. Dıiese Ansıcht bestimmte auch

Handeln. Beı mır selbst heiße ich den Autenthalt des Bischofs in Heiligenbronn oder
anderem Ort außerhalb Rottenburgs den augenblicklichen Umständen nıcht ZuL, WwW1e
mich auch die Tatsache seines Fernbleibens VO  3 der Wahl seinerzeıt ıhm enttäuscht hat

Ich bın nıcht vorbestraft. Angehörıiger eıner katholischen Organısatıon, ELW des Gesellen-
vereins“, bın iıch nıcht. Den Vorgang werde iıch mır Zur Warnung dienen lassen un: in
Zukunft mich nıcht mehr in solche Dınge hineinmischen assen.>»

Meıne dienstlichen Mafßnahmen 1m Kloster selbst erfolgten dem der Klosterleitungvermiıttelten Eindruck der Herstellung der Sıcherheit des Osters und seıner Insassen. Es sınd
auch sotort auf meıne Veranlassung alle seıtens der polıtiıschen Leıter getroffenen Vorkehrun-
gCNH, wI1ıe eingangs erwähnt, rückgängig gemacht worden. In der Folge ereigneten sıch auch
keine Behelligungen des Osters mehr. Bıschof Sproll 1st Miıttwochvormittag wıeder
das Kloster zurückgekehrt. Um allen Weıterungen vorzubeugen, habe iıch durch den Prior
veranla(t, dafß die trüher als beabsichtigte Abreise des Bischofs Sproll VO  — Heiligenbronnernsthafte Erwägung SCZORCNH wurde. Dıies endete auch mıt der Abreise 938
6.30 Uhr, WwIıe mır Superi0r Pfaff ternmündlich muıtteilte. Ursprünglıch sollte der Autenthalt
noch ELIW.: wel Tage dauern. Damıt dürfte die Angelegenheit beigelegt se1in. Eın Strafantrag
SCn Körperverletzung oder Sachbeschädigung 1st bisher VO:  - keiner Seıte gestellt worden,
wobei allerdings VO  - mır AUusSs auch nıcht auf einen solchen abgehoben worden 1st Etwa eın
Landfriedensbruch dürfte schon deshalb nıcht ANSCHNOMME: werden können, weıl nıcht ıne
Zusammenrottung ın der Absıcht, Gewalttätigkeiten verüben, vorliegt un weıl sıch bei
den vorgekommenen bedauerlichen Körperverletzungen und Sachbeschädigungen Ent-
gleisungen einzelner Personen handelt, die den Personenkreis und die verantwortlı-
chen Leıter nıcht treffen. Wenn beiderseitige Darstellungen als Wahrheit hingenommenwerden, ergibt sıch auf beiden Seıten das Bıld aufgetauchter Trugschlüsse; auf der Seıte der
polıtıschen Leiıtung der Trugschluß 4US den vermeıntlichen Wahrnehmungen, seıen A4UsSs der
Einwohnerschaft außerhalb des Klosters ıne unbestimmte aber bedeutende Anzahl Personen
im Kloster ZU Vorgehen die DUr ZUr Beobachtung eingesetzten Leute ZUSAMMECNSCZO-
gCHh worden, bei der Klosterleitung und ıhrem Anhang die Meınung, die sıch auf Vorgänge der
etzten eıt anderem Ort stutzt, seıen Gewaltmaßnahmen den Bischof und damit

das Kloster geplant und erwarten.
Moser wurde heute, den 11 938 20.30 hr, nachdem seıne Gefährdung beseitigt Ist,

wıeder auf freien Fuß DESETZL.
gez
Kriminalbezirkssekretär

Vor allem Angehörige des Gesellenvereins (heute Kolpingsfamilie) wurden landesweit observiert. Sıe
galten als besonders kırchentreu und als Gegner des Nationalsozialismus. Aus Ulm lıegen beispielsweiseNachforschungen der Kreisleitung ber Mitglieder und Tätıgkeıit des Gesellenvereins VO  < Der dortigeVerein zählte 1934 ach diesen Akten 210 Mitglieder Bestand 502/37 Bü 104).
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emorı1a als »totales « soz1ales Phänomen

In einem 925 publızıerten SSaYy hat der tranzösısche Soziologe und Ethnograph Marcel
Mauss Form und Funktion des Gabentauschs in archaischen Gesellschatten untersucht. Der
»Essaıl SUr le don« wurde, w1e Michael Borgolte ın seiıner Berliner Antrıttsvorlesung VO  3 9972
betonte nıcht zuletzt eshalb wegweısend, weiıl Mauss erkannt hatte, dafß der Gabentausch
archaischen Gesellschaften nıcht NUur Recht un! Ökonomie, sondern in umftassender Weıse
auch Relıgion, Asthetik und Moral betraf. Mauss hatte damıt eın VO  - ıhm bezeichnetes
»totales sozıales Phänomen« entdeckt. Weıl solche alle gesellschaftliıchen Bereiche durchdrin-
genden, daher »totalen« Phänomene iın einıgen Fällen die Gesellschaft ınsgesamt in Gang
gehalten hätten, ın anderen wenıgstens ıne große Zahl VO  —_ Instiıtutionen bestimmt hätten,
legte der Soziologe Mauss s1e den Hıstorikern nachdrücklich ans Herz. Dıieser VO  —; der
tranzösischen Geschichtsforschung, die nach ihrem zentralen Publikationsorgan als » Annales-
Schule« bezeichnet wiırd, aufgegriffene und weıterentwickelte Ansatz wurde 1n Deutschland
erst spat reziplert. Es 1st das Verdienst VO  ; Otto Gerhard Oexle, den »Kern der tranzösischen
Erkenntnislehre freigelegt«“ und das Konzept VO'  _ Mauss’ erstmals Beıispiel der » Memo-
12a« 1mM Miıttelalter erprobt haben

Dıie Erforschung des Phänomens der »Memor1a« ın seınen vielfältigen Beziehungen und
Verflechtungen bleibt, WwI1Ie die NECUETECN Publikationen belegen, aktuelle Aufgabe der deutschen
Mediävistik und benachbarter Dıiszıplinen. Um W as dabei geht, umreıiıßen die Tıtel einıger
wegweisender Arbeiten diesem Phänomen: arl Schmid/Joachım Wollasch: Dıie Gemeın-
cschaft der Lebenden und Verstorbenen ın Zeugnissen des Miıttelalters (ın Frühmiuttelalterliche
Studien } 196/7, 365—405); Joachım Wollasch/Karl Schmid (Hrsg.) Memorıa. Der geschichtlı-
che Zeugniswert des lıturgıschen Gedenkens 1mM Miıttelalter (München 1984); Karl Schmid
(Hrsg.) Gedächtnis, das Gemeinschaft stiftet (München-Zürich Otto Gerhard exle
Die Gegenwart der Lebenden und der Toten. Gedanken über Memorıa (ın eb 4-8
Hıntergrund 1St ıne Denkform, die in der europäischen Geschichte »erst während der eıt
Napoleons un Goethes« aufgegeben wurde, die Vorstellung nämlıch, »dafß Lebende un!
ote gemeinsam die Gesellschaft bilden«?. Was Nıchtfachleuten auf den ersten Blick als
abseitiges Thema einıger weltfremder Mittelalterspezialısten erscheinen könnte, besitzt ın
Wıirklichkeit kultur- und zeıtenübergreifende Bedeutung, deren Bedingungen sıch auch die
moderne Naturwissenschaftt zunehmend wıdmet. Es blieb (Otto Gerhard Oerxle vorbehalten,
diese zutietst gemeinmenschliche Komponente der emorı1a im ersten Kapıtel seınes Beıtrags
in dem anzuzeigenden Band » Memorıa in der Gesellschaft des Mittelalters« (>Memorıa
als kulturelles Phänomen«, 128—132) nochmals nachdrücklich aufzuweisen.

MICHAEL BORGOLTE!: » Iotale Geschichte« des Mittelalters? Das Beispiel der Stiftungen. Antrıttsvorle-
SUuNng 2. Junı 1992 Humboldt-Universität Berlin. Fachbereich Philosophie und Geschichtswissenschaf-
ten. Institut tür Geschichtswissenschatften. Öffentliche Vorlesungen. Heft Berlın 1993

Ebd., mıt Anm 20$£t.
Ebd.,
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Schüler und Schülerinnen VO  — Joachim Wollasch haben ıhrem Lehrer seiınem
60 Geburtstag ıne Festschriuft gewidmet, die mıiıt den darın dargebotenen Arbeiten
Recht die Herausgeber 1m Vorwort die Weıte des VO Jubilar eröftneten Forschungsfeldesund die Tragfähigkeit der mıiıt dem Themenkreis CNS verknüpften Begriffe WI1e »Memorı1a«,
»sOzı1ale Leistung« und »Gemeinschaftsbewußtsein« deutlich macht. Der mıiıt einem Verzeich-
nN1s der Schritten VO  — Wollasch (S.  6-331) und Regıster (5. 333—352) ausgestattelte Ban:
enthält folgende Beıträge: Raphaela Averkorn, Die Cistercıenserabteien Bedoues und Gimont
iın ıhren Beziehungen ZU aıkalen Umtfteld. Gebetsgedenken, Konversıon und Begräbnis,

1—35; Mechthild Black, Dıie Töchter Kaıser Heıinrichs I11 und der alserın Agnes, 36—5/,
die ıne NeuUEC Reihenfolge der Kınder der Kaıserpaares autstellt und s1e in eın dynastisches
Programm eingebunden sıeht; Marıa Hıllebrandt, Stiftungen ZU Seelenheil durch Frauen in
den Urkunden des Klosters Cluny, 8—67; mıiıt direktem ezug ZU südwestdeutschen
aum : Rolf Kuithan, Wernherus pıctor und Reinhardus Mundrichingen. Anmerkungen
eiınem Autorenbild aus der Abtei Zwiefalten, 685—82, der in Auseinandersetzung mMiıt eıner
989 erschiıenenen Studie VO  - Herrad Spilling (Reinhard VO:  3 Munderkingen als Schreiber un!
Lehrer, ın: 900 Jahre Benediktinerabetei Zwiüefalten. Hrsg VO:  - Hermann Josef Pretsch. Ulm
1959, 3-1 ıne Deutung des Autorenbildes ın dem Zwiüetalter Nekrolog der Württem-
bergischen Landesbibliothek Cod hıst. 4° 4720 tol 1r anbietet: Axel Müßigbrod, Das
Necrolog VO:  - Saınt-Pons de Thomiuieres, “  7 } (mıt Exkurs: Der Kardınal Hugo Candıdus
und die Datierung des Konzıls VonNn Avıgnon, U3 Franz Neiske, Der Konvent des
Osters Cluny Zur eıt des Abtes Maiolus Dıie Namen der Mönche in Urkunden und
Necrologıen, 118—156; Johannes Nospickel, raf Leotald VO  ; Mäaäcon als Förderer des
Klosters Cluny, 157-174; Dietrich Poeck, Totengedenken in Hansestädten, 175-—232;
Mechthild Sandmann, Kalendar und Martyrolog Saınt-Aıry Verdun, 233-275;
Andreas Sohn, Pauperes clericı der römischen Kurıe Zur eıt Pauls I1 (1464—-1471). Fın
Beıtrag Zur prosopographischen Auswertung ınes Vatikanregisters (Reg Vat 541),
276-301; Gunnar Teske, Eın ext des Bulgarus-Briefes den römiıschen Kanzler
Haımerich. Zugleich eın Beıtrag ZUuU Verhältnis von Saınt-Victor ın Parıs ZUur Kurıe,
302-313; Sabine Teubner-Schoebel, Das Zusammenwirken VO  - Schrift un:! Biıld auf dem
Teppich VO  — Bayeux, 314—3725

Dıie 994 veröffentlichte Habilitationsschrift VO  - LUDWIG STEINDORFF, die 1990 VO
Fachbereich 10 Geschichte der Westtälischen Wılhelms-Universität üunster ANSCHOMMMCN
wurde, 1st bezüglich der Fragestellung in vielem Joachım Wollasch verpflichtet (D 7 Dıies
gilt, obwohl der untersuchte Zeıtraum nıcht 1mM trühen und hohen Miıttelalter, sondern
1mM wesentlichem 1im 16./17. Jahrhundert lıegt und nıcht die Memorıa in der Westkirche,
sondern die ın der Ostkirche thematisiert wurde. Da für den Bereich der Ostkirche die-
SCIIH Thema bıslang 1Ur vereinzelte Untersuchungen vorliegen (S 5 übernimmt die
verdienstvolle Steindorffsche Arbeit hıer die Vorreıiterrolle. Der Autor tindet die Be-
stätıgung für ıne gemeinsame Grundlage der emorı1a iın Ost und West in den We-
gCn der lıterarıschen Überlieferung, tindet aber erhebliche Unterschiede 1ın der Entfaltungder Formen (S E, bei denen die »genetische Verwandtschaft« mıit den Formen der Memo-
rıa in Byzanz 1Ns Auge fällt (> 248) Auffällig 1St weıter, da{fß Verbrüderungen Zusiche-
rung gegenseıtiger Memorialleistungen, WwWI1e sı1e zwıischen westdeutschen Klöstern ın
großer Zahl geschlossen wurden, iın Rufßland nıcht ekannt siınd (5. 249) Im Hınblick auf
die Gemeinsamkeiten der Memorialorganisation ın Rufßland und Westeuropa 1St ıne be-
trächtliche Zeıitverschiebung konstatieren: die diesem Umstand zugrundelıegendenFaktoren sınd dabei allerdings nıcht spezifisch dem Memorıialwesen zuzuschreiben, sondern
für eın SANZCS »Bündel VO  . zeıtverschobenen gemeinsamen Merkmalen« zwıischen beiden
Räumen mafßgeblich (S 249%.
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Beı der 993 bei Vandenhoeck Ruprecht publızıerten Dıiıssertation VO  3 (CHRISTINE
SAUER handelt sıch ıne Arbeıt, die ın beeindruckender Weıse die Auswirkungen der
Memorıa in einem Bereich untersucht, der gemeinhin VOT allem kunsthistorischem
Blickwinkel betrachtet wurde. In den drei zentralen Teilen ıhres Buchs (»Bilder VO  —; Kloster-
gründern ın Traditionsbüchern«, 34—88; »Gräber VO:  5 Stiftern un! Grabmäler für Stifter:
Bedeutungen un! Funktionen«, 9—-213; »Stitterreihen in Trıer un! Umgebung: Innovatıo-
NCN, Abhängigkeiten und Wechselwirkungen Beispiel eınes Bıldthemas«, 214—-326) zeıgt
Sauer, Gründerbildern nıcht 1Ur im CNSCICH Sınne relıg1öse, sondern sowohl rechtssi-
chernde, wirtschafttliche als auch »politische« Funktionen zukommen konnte, un sı1e grund-
sätzlich als »Folge des in monastischen Gemeinschaften entstehenden Bewußtseins VON iıhrer
eıgenen Exıstenz als Institutionen« sınd (> 333)

Die 1994 VO  j DIETER (GEUENICH und OTToO (GERHARD OExXLE dem Titel »Memorıa
der Gesellschaft des Mittelalters« herausgebrachten Arbeiten gehen auf Vorträge zurück, die
Rahmen ınes internationalen Kolloquiums der Universıität Gesamthochschule Duisburg
gehalten wurden. Der Band, der Karl Schmid, dem (am 14. November 993 verstorbenen)
wegweıisenden Ertorscher der Memorıa der mittelalterlichen Gesellschaft, seiınem sıebzigsten
Geburtstag 24 September 993 gewidmet ISt, Ööffnet Miıt den darın dargebotenen Beıträgen, die
vielfach paradıgmatischen Charakter besitzen, weıtere Forschungstelder. Programmatisch die
Beıträge Von Joachim Wollasch, Das Projekt »Socıietas et Fraternitas«, 11—31, und Monique
Bourın, Eın europäisches Projekt ZUTr Erforschung der mittalterlichen rsprünge moderner
Namengebung (10 bıs 13. Jahrhundert), 361—-371 Wollasch Al für das Projekt »Socıietas et

Fraternitas«, mMiıt dessen 1975 Von ıhm selbst und Kar/ Schmid herausgebrachten Programmschrift
eın kommentiertes Quellenwerk Zur Erforschung der Personen und Personengruppen des
Mittelalters begründet wurde, keinen rechtfertigenden Arbeitsbericht (der Ja den
Bänden der Frühmiuttelalterlichen Studien jährlıch gegeben wırd) Er fragt vielmehr nach
Perspektiven, die der Programmschrift noch nıcht oder kurz angesprochen wurden, und
plädiert mMiıt kritischem Blick insbesondere auf die Edition klösterlicher Consuetudines
Oorpus Consuetudinum Monastıcarum( für ınen übergreitenden Austausch VOoN
Erkenntnissen und Erfahrungen, die bei der editorischen Bearbeitung VO  _ Memorialzeugnissen

werden. J we Ludwig, Dıie Gedenklisten des Osters Novalese Möglichkeiten einer
Kritik des Chronicon Novaliciense, 2-55, kann mıiıt Hılfe der Novaleser Gedenklisten 1m
Reichenauer Verbrüderungsbuch Korrekturen dem Bild anbringen, das der hochmiuttelalterli-
che Chronist VO'  - der Geschichte seınes vormals der Scheidelinie zwıschen dem raänkischen und
langobardischen Reich gelegenen Osters 1im und 9. Jahrhundert zeichnete. Aus seınem
umtassenderen Duisburger ortrag hat Karl Schmid, Bemerkungen ZU!r Personen- und Memorial-
forschung nach dem Zeugnis VvVvon Abaelard un! Heloise, 5. /4—127, die tür die (jeistes- und
Sozialgeschichte bedeutende spirıtalıs fraternitatis socıetas der als Liebespaar, Ehepaar und
geistliches Geschwisterpaar berühmt gewordenen Abaelard und Heloise ZUT Darstellung
gebracht. Das Phänomen der Memorıa Hınblick auf Könıgtum und del erortern die Beıträge
VOon OÖtto Gerhard Oexle, Dıie Memorıa Heıinrichs des Löwen, 128-177, und Franz Neiske,
Gebetsgedenken und päpstliıcher blafß Zur lıturgischen Memorı1a tranzösıscher Könige und
Graten 1m Spätmittelalter, 178—206, 1mM Hınblick auf Eiınungen und Gılden diejenigen Von Gerd
Althoff, Zur Verschriftlichung VO  — Memorıa Krisenzeıten, 6—73, und Jan Gerchow,
Memorıa als Norm. Aspekte englıscher Gıildestatuten des 14. Jahrhunderts, 207-266. Dıie Rolle
der Memorı1a für die zentrale staädtische Institution thematisiert Dietrich Poeck, Rat und
Memorıa, 286-335, während Michael Borgolte, Stiftungen des Mittelalters Spannungsfeld
Von Herrschaft und Genossenschaftt, 267-285, und Frank Rexroth, Armut und Memorı1a
spätmittelalterlichen London, 336—360, den Zusammenhang VON Memorı1a miıt Stiftung bzw
Armut herausarbeıten.
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Dıie hiıer vorgestellten Arbeiten tragen jede auf ıhre Weıse bei ZU Abbau Jjenes VO  ;
Otto Gerhard Oezxle Recht beklagten (vorerst noch) anhaltenden Unverständnisses CN-über dem Phänomen der Memorı1a, das Oerxle eın »wahrhaft ;totales« sozıales Phänomen
WAal, ın dem sıch Religion, Politik, Wırtschalt, Kunst, Repräsentation wechselseıitig durchdrin-
gCnh un wechselseitig erhellen« (Oexle, Die emorıa Heınrichs des Löwen, 177)

Besprochene Titel
Vinculum Socıetatıs. oachım 'ollasch Z.U) 60. Geburtstag, hg. FRANZ NEISKE, DIETRICH POECK
und MECHTHILD SANDMANN. Sıgmarıngendorf: reg10 Verlag OC| und Lutz 1991 352 Abb Geb

98,—.
LUDWIG STEINDORFF: Memorı1a ıIn Altrußland Untersuchungen den Formen christlicher Totensorge
Quellen und Studien Zur Geschichte des östlichen Europa, Bd 38). Stuttgart: Franz Steiner 1994 294
Kart. 68,—.
(CHRISTINE SAUER: Fundatıo und Memorıa. Stitter und Klostergründer 1M Bild O—1 (Veröffentli-
chungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte, Bd 109). Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1993
407 74 Abb Geb 94 ,—
Memoriı1a in der Gesellschaft des Mittelalters, hg DIETER (GJEUENICH und (OTToO (JERHARD OEFxXLE
(Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte, Bd. 111). Göttingen: Vandenhoeck
Ruprecht 1994 371 Geb /8,—.
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Concordantıa un Coincıidentia
Apologıa Scıentiae Indoctae

Kritische Gedanken eıner Studie ber Nıkolaus VO  —_ Kues*  &e

Die vorliegende Studie erwuchs AUS ıner beabsichtigten Besprechung der Dısserta-
t10n. Meın negatıves Urteil über diese Arbeıt jeß sıch nıcht auf wenıgen Seıten zusammentas-
sSsCHH. In diesem Autsatz beschränke iıch mich darum autf die Behandlung eines wunden Punktes
1im Denken des Cusanus, dem sıch grundlegende Mängel der Arbeıiıt VOoO  3 Lücking-Michel
aufzeigen lassen. Vorab se1l ZUTr SANZCH Arbeit notiert, da{fß die sprachliche Form dem Leser,
der auf Klarheıt Wert legt, eın Greuel 1sSt. Man stößt häufig auf falsch verwendete Fremdwör-
ter (teils eigener raägung), WwWI1e gleichintendierte gleichbeabsichtigte) Aussagen (S 14)
für auf das Gleiche abzielende Aussagen, anthropologische Grundausstattung (S 158) für
Grundausstattung des Menschen (mıt natürlichen Menschenrechten), Konsens als Kriteriolo-
z1€ des Geilstes ®) 201) für Onsens als Krıteriıum, dafß der Geist gewirkt hat Zahlreich
un! typisch tür den Stil des (CGanzen sınd Ausdrücke WIe: ıne Anfrage das Verständnis des
schöpferischen TIun (zsottes ® 47), die Unendlichkeitsqualität (sottes &l 101), Verhältnisbezug
S 109), institutionelle Bedingung der Möglichkeıit für eiınen geistgewirkten Selbstvollzug der
Kırche (S 190) und Satze WIe: Dıie Denkmöglıichkeit der repräsentatio beruht letztlich auf
eiınem durchgehenden Seins- und Wırkzusammenhang der Wirklichkeit (D 174)

Das Thema

Das zentrale Thema der vorliegenden Arbeit 1st laut Tıtel die rage nach Inhalt un!
Bedingungen der Concordantia einer Gesellschaft allgemeın und der Gesellschatft, die sıch
katholische Kırche NnNT, insbesondere. Lücking-Michel führt diese rage aber auf iıne
allgemeıinere zurück, auf die philosophische rage nach Einheıit un: Vielheıt, un! S1e Lut das,
WwWI1e dem Leser bald klar wird, concordantia ditterentiarum mıiıt coincıdentia opposıtorum

eınen Hut bringen und »AÄnwege« (> 113) VO eiınen ZU anderen aufzuzeigen. Mıt
dem Thema VO  —; De concordantıa catholica hat das wen1g Cun, denn Cusanus berührt dıe
phiılosophische rage nach dem Wesen der Concordantia NAUr Balz AIl Rande un! bezeichnet
sıe als nıcht seinem eigentliıchen Thema gehörig, das eindeutig die TAaxXIıs der concordantıa

(CLAUDIA LÜCKING-MICHEL: Konkordanz und Oonsens. Zur Gesellschaftstheorie ın der Schrift »De
concordantiıa catholica« des Nıcolaus VO:  — (ues (Bonner Dogmatische Studien, Bd 16) Würzburg: Echter
1994 247 Kart.
Abkürzungen: a.d Apologıa doctae ıgnorantıae. De concordantıa catholica. d.ı De docta
ıgnorantıa. VA|  Z L[IETEN ]- Van Dıieten, Nıkolaus VO  } Kues, Markos Eugenikos und die Nıcht-
Koimzidenz VO:|  - Gegensätzen, in: Studıen ZU| 15. Jahrhundert. Festschrift für Frich Meuthen, München
1994, I) 2355—37/79
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in der Kırche 1St. Die Vertasserin wıdmet dieser rage 53 Seıten ®) 66—118), hauptsächlich ın
De concordantia catholica ıne Keimzelle für die Erleuchtung des Cusanus, die ihn Zur
belehrten Unwissenheit führte, aufzudecken. Diese These un! die Art, WI1e s1ie präsentiert und
ve  tet wird, soll hier untersucht werden.

11 Philosophisch-theologisches 1n De concordantia catholica
ber das Wesen der concordantıa

I1.17 /ıtat und Kommentar

Nıkolaus VO  —; ues stellt iın De concordantia catholica bezügliıch der concordantia in der Kirche
VO  —; vornherein fest, dafß ıhr einigendes Band Christus Ist, der WwW1e eın Magnet sämtlıiche Gliıeder
in hiıerarchischer Abstufung miıt sıch und einander verbindet und vereınt (c:c 1,3—10 und

30 5,12-16) Dıiese Sıcht 1st rein theologisch. ber einmal außert sıch Cusanus, gew1sserma-Ren In eiınem kleinen philosophisch-theologischen Exkurs, auch über das Wesen der concordan-
t1a (31£. 6,1—15). Um diese Außerung, die Lücking-Michel miıt der spateren These der
coincidentia opposıtorum verbindet, geht hier. Ich zıtlere die Stelle, 4AUS der die Vertasserin
(S 03-—105) drei kleinere Fragmente und eın größeres anführt, vollständig (ın eıgener Überset-
zung

»Weil sonnenklar ISt, dafß alles Sein und Leben auf concordantia beruht, 1st also in jenem
göttlichen VWesen, (lat ubı) Leben un Sein ın vollkommener Gleichheit 1ns sınd, die
Ööchste und unendliche concordantia, denn dort, das Leben Ewigkeıt ISt, 1st für keine
Gegensätzlichkeıit Platz.« Ich unterbreche hıer kurz das Zıtat, darauf hinzuweıisen, da{fß
CCusanus dieser Stelle eiınen Scheinbegriff, einen durch den Zusatz ‚unendlich« verstärkten
Superlatıv (summa et infinıta concordantia) einführt. Der Superlatıv täuscht Vergleichbarkeıit
VOI, keine Ist, denn auch ( usanus bekennt sıch ZU) Axıoma: intinıtum ut infinıtum aufugit

proportionem (d.i 6,1 } Durch die Verbindung miıt wird intinıta aber als ıne
Verstärkung VO  —; erfahren, während in Wirklichkeit durch infinıta sınnlos
gemacht wird. Das äflßt den Leser leicht darüber hinwegsehen, dafß Begriff concordantia
auf (sott als das sımplicıssımum Unum nıcht anwendbar Ist, weıl concordantia, WwW1e jedes mıiıt
CON- ZUsSAMMENSESECETZLE Wort Pluralität Wn Gewiß, (Cusanus weıst selbst auf dieses
Problem hın, WI1e WIr gleich sehen werden, aber hat dem Leser inzwischen suggerlert, dafß

Gott als Urbild aller Vollkommenheiten (perfectionalıa) concordantia geben mufß, hier
kein unlösbarer Wıderspruch ANSCHOMMECN werden darf Dıie Fortsetzung des Zıtats zeıgt, w1e

dieses Problem ‚JÖöst«:
»Nun x1bt aber concordantia NUr zwıischen Unterschieden. Und Je geringer die

Gegensätzlichkeit in den Unterschieden Ist, stärker 1st die concordantia und längerdas Leben Con cordantıa 1st also dort ew1g unendlıch), keine Gegensätzlichkeıit gibtBetrachte Von dieser Wurzel AusSs das tiefe Fundament der allerheiligsten Dreieimigkeit, denn sie
1st FEinheit ıIn Dreiheit und Dreıiheit in Einheit, und das Sanz und Sal ohne Gegensätzlıichkeit,denn WwWI1e der Vater, der Sohn, auch der heilige Geıst. Seht die unsagbare (inexpressibilem)concordantia 1mM dreieinen Gott. Von dieser concordantia ausgehend, kann, wer gCNAUCTertorschen wiıll, WI1ıe alle Vollkommenheiten, die VO  — (Gott sagbar und denkbar sınd, in der
höchsten concordantıa des eınen Wesens und der drei Personen (enthalten) sınd, die gröfßte un
unbegreifliche Wahrheit ZuLlage fördern, die aufgrund dieser diskursiven Erörterung (ex hoc
discursu) sıch den Augen des Erkenntnisvermögens (intellectus) darbietet. Denn diese concord-
antıa 1st die Öchste Wahrheit selbst, aber (das) gehört nıcht meınem Thema.«
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Auch diesen Satzen einıge Bemerkungen: An Der philosophische Teıil des FExkurses hört
auf, die Trinıtätsspekulation anfängt. Wıe INnan alle uns bekannten Vollkommenheiten
VO  — Gott denken und n kann, 1st eın Problem, das ohne 7Zweıtel das spatere Werk De
docta ıgnorantıa miıtinspiriert hat Es beschäftigte Cusanus also schon lange vorher. Der
Satz »volenti subtilius« uUSW. scheint vorauszuweılsen auf De docta ignorantıa 7,12-15) »hoc
Maxımum humanam ratıonem incomprehensibiliter inquırere laborabo«. Dıie Namen,
die Cusanus sıch nacheinander tür Gott ausdenkt, untersucht CI, WI1IeEe hıer, ımmer auf hre
trinıtarısche Aussagekraft (vgl VA.  Z DIETEN 368—375).

Das sınd aber keine Indiziıen dafür, da{ß (Cusanus sıch Nn des philosophischen Problems
FEinheit und Vielheit« Mit concordantıa efaßte und in (Gott un! Schöpfung eın solches
Problem sah Die rage nach concordantıa 1st in De concordantiıa catholica die rage nach der
Erhaltung relatıver Eıinigkeıt innerhalb einer Vıelheıt, die eın (Ganzes bildet. Wer vorhat, die
Vielheit AUusSs eiınem Ganzen elımınıeren, sucht nıcht nach concordantıa, sondern nach der
Möglichkeıit einer Verschmelzung der Vielheit eiıner einheitlichen tormlosen Masse. Da
aber Lücking-Michel passım von Einheıit und Vielheit »nebeneinander« spricht, 1st hıer Zzuerst
dıe Bedeutung von »Finheit« klarzustellen. ıne Finheit bezeichnet in nıchttranszendentaler
Sprache entweder eın aus vielen FElementen zusammengeseTZLeS Ganzes oder eın einzelnes
Exemplar aus ıner Vielheıt, die eın (Janzes bıldet. Unsere Worter 1NsS, Einheıit USW. sind
eingebunden 1ın die menschliche Sprache, die essentiell bezogen 1st auf die einzıge Wirklich-
keit, die WwIr kennen und begreifen können, und die eın einz1ges Geftlecht VO  —; Beziehungen 1St.
uch (Cusanus hat zumindest spater eingesehen, dafß »Eins « nıcht wirklich Vo  - (Gott
DEeSsSaAgL werden kann (van Dıieten 359) Wenn WIr 1U  — andeuten wollen, dafß WIr mıiıt unseren

Begriffen und Worten eLWAaS benennen versuchen, W as WIr damıit nıcht ertassen können,
fügen WIr das Wort absolut hinzu und bezeichnen damıt das Angedeutete als VO  - unNnserer
Wirklichkeit »losgelöst« un! deshalb für Nserec Wahrnehmung un geistiges Erkennen
unerreichbar. Nıcht das Absolute ljiefert uns die Gründe, WIır oder benennen,
sondern Nur wır selbst aufgrund ıner WwWI1e auch immer begründeten Vermutung oder
Überzeugung. Das bedeutet für unseren Fall, WITr, über FEinheit sprechend, ımmer klar
n mussen, ob WIr VO unseren relatıven Einheiten reden oder VOoO absoluten Eınen, das
Parmenides, Platon, Plotin, Proklos, Pseudo-Dionysios und schließlich auch (usanus als das
eINZIg wahre Seiende gesehen haben Dıies mMag umständlıch scheinen, aber simplizistische
Formulierungen Wwı1ıe »Finheıt und Vielheıt, die gleichzeitig nebeneinander bestehen« (Lük-
king-Michel 73 stiften 1Ur Verwirrung beim Denker WwI1e beim Leser. ber auch richtig
tormulıert ISt nıcht dieses ‚Problem«, da{fß Cusanus in De docta ıgnorantıa lösen ll Seıin
Ausgangspunkt ist eın anderer: die rage »WIe bestimme ich das Wesen (GJottes?« Dazu aber
spater.

Zurück ZU Zıtat 4AUS De concordantıa catholica: Zuerst eın Wort ZUu!r theologischen
Spekulation, WwOMmIt Cusanus eiıne infinıta concordantia in (Gjott begründet. In der ‚Ewigkeit«,
die für iıhn mıiıt Leben und Wesen (Gsottes iıdentisch 1st (van Dıieten 373); sieht das Fundament
der Dreiemnigkeit, die concordantıa, woraut alles Seıin und Leben fundiert (ın »alles«
Unvergleichbares ott und Schöpfung] zusammennehmend). Das kann 1Ur heißen, dafß in
(ott das gemeiınsame Wesen (die gemeinsame göttliche atur) das Bindemiuttel Ist, das die drei
Personen vereınt. ( usanus erklärt aber nıcht, WwI1eso in Gott, »ub] nulla contrarıetas«, eLtwas

vereınen xibt uch die contrarıetates, die das Trinitätsdogma VO:  - Nıkalia lehrt, erkennt
nıcht als solche an, weıl tür ıhn Unterschied und Nıchtunterschied 1ın Gott einunddasselbe
sınd, Trıinıtas gleich Unıitas un! Unıitas gleich Irınıtas 1st (d. ı 39,31. Denn in Gott,
(Cusanus nach Augustinus, kann iINnan nıcht bıs dreı) zählen (d 1. 8,19—22; a.d.1ı 24, /-9; an

Dieten 370) Für Cusanus sınd also die unterschiedlichen Eıgenheıten der drei Personen keine
contrarietates, Was doch ohl mMiıt dem betrettenden Dogma unvereinbar 1St. Dieses sieht das
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Mysteriıum eben darın, da{fß das gemeinsame göttliche Wesen die Gegensätzlıchkeıit der
Hypostasen nıcht zunichte macht, sondern DUr verhindert, dafßs, WI1Ie drei Hypostasen mensch-
lıcher Natur dreı Menschen ergeben, drei Hypostasen göttlicher Natur drei (JOÖtter ergebenwürden. (usanus erklärt uns nicht, W as denn VO göttlichen Wesen concordantia vereınt
wiırd, WenNnn die drei Hypostasen keine ditferentiae darstellen. Trotzdem liefert eın Lıppen-bekenntnis den drei Hypostasen 1im Sınne des Dogmas ab, älßt aber den Leser mıiıt dem sıch
daraus ergebenden Problem allein Vielmehr lenkt ıhn ab mıiıt dem TOMMen Ausrut » Ecce
inexpressibilem concordantiam in deo un  C et trınO.« Inwietern das ın nıcht auf (JoOtt
anwendbaren Begriffen sınnlos tormulierte Trinıtätsdogma der drei Hypostasen in einer
göttliıchen Wesenheit (van Dieten 356) (Cusanus für seın ketzerisches Bekenntnis entschuldigt,kann iıch hier nıcht weıter erortern.

Auch spater x1bt Cusanus, wenn die Einheit Gottes geht, ZUr!r Trıinıtät der Personen
1U Lippenbekenntnisse ZUuU besten (van Dıieten Lücking-Michel (S5 versucht,
dies verharmlosen, kann aber als cusanısche Lösung Ur die bereits erwähnte Aussage aus
De docta ignorantıa (39,3 anbieten: »ubı distinctio est indıstinctio, triınıtas est unıtas« un
umgekehrt. Wäre aber die These, 1mM Unendlichen seıen Unterscheidung und Nıchtunterschei-
dung identisch, dem Menschen ırgendwie verständlıich, ware die Dreiemigkeit kein yste-ı1um Lücking-Michel geht aber nıcht auf den Kontext der zıtlerten Aussage ein. Dieser zeıgt,dafß (Cusanus dort (d l. 38,22 {f.) Zzuerst vorschreıbt, wIıe denken hat, nämlıch auf der
Basıs seines Koinzidenzprinzips. Dieses verdankte aber göttlicher Erleuchtung. Selbst gehtLücking-Michel sOWelt, da{fß S1e in den drei göttliıchen Personen keine »sıch gegenseılt1igausschließenden Andersheiten« sehen will, weıl In Gott keine Andersheit gedacht werden
kann Iso Princıpium und zugleich princıpı1atum dieses Prinzıps seın oder in der Bildspracheder Kırche Vater ınes einzıgen Sohnes und zugleich selbst der einzıge Sohn dieses Vaters seın
sınd keine Andersheiten, die sıch gegenseltig ausschließen;: das ıne kann also mıiıt dem anderen
ıdentisch seın und die Bezeichnungen Vater un:! Sohn werden auswechselbar. Sowelıt die
Folgen radikaler Aufhebung des princıpıum contradictionis ın bezug auf das Trinıtätsdogma.

1172 Von concordantıa differentiarum coincıidentia opposıtorum®
Laut (usanus 1st concordantia stärker, Je geringere Verschiedenheiten mıteinander in
Übereinstimmung bringen sınd. Demnach ware Eıntönigkeıt die ıdeale Harmonıie. ber
welcher umweltbewußte Mensch weiß heute nıcht, dafß jedes ÖOkosystem eın Bıosystem Ist,
worın jede vorhandene Art VO  3 Lebewesen sıch harmonisch ın ıne Vielheit VO:  —; anderen
Lebewesen einfügt und dafß eın solches System stärker un: lebensfähiger 1st (»tantofortior et longior Vita« 30, L6)D), WI1e orößer die Artenvielfalt 1St. Concordantia hat nıchts
mıiıt dem Autfheben VO:|  - ditterentiae tun (auch die Kırche 1st adurch 1Ur kleiner, schwächer
un: armer geworden), sondern MIt erhaltender und stärkender Harmonisierung. uch
Lücking-Michel (S 103) hat gesehen, dafß >»Optimierung« 1mM Sınne des (usanus die concordan-
t1a Samıt dem Begriff in nıchts auflösen würde. Wıe s1ie dann aber iıhrem eıister Hılte eılt,

dessen Konzept etiten, dazu kann Inan 11UT SCH NOn talı auxıl10«. Sıe denkt sıch dazu
die Entfernung zwıschen den beiden dıtterierenden Polen, die ın concordantia vereinen
sınd, als kleiner werdend, dafß diese »nıcht ur ull tendierend, sondern gleich ull
wird.« In diesem Fall »hätte INan den Begriff durch sıch selber aufgehoben« (5. 103)
(Natürlıch nıcht durch sıch elber, sondern durch den Denkfehler, concordantıa sel
orößer, Je geringer die Unterschiede seıen.) Aber, fährt s1ie tort (S 104) »In (Gott wird die
gröfßtmögliche Konkordanz erreicht. Hıer gilt nulla contrarıetas locum habere POTESL<, und
damıt 1st der Fall gegeben, dafß die Dıtterenz gleich ull St, doch wıeder nıcht einfach
nıchts seın. Dıie concordantia tällt miıt ıhrer Aufhebung ZUSaMMeCN, die kleinste Dıtterenz
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1St gleichzeıitig die größte. Iso concordantıa ditterentiarum ı1IST inNCc Vollkommenheıt, mufß
emnach VO!  _- Gott gESaARL werden können und ı ıhm die gröfßtmögliche SC1MH. Differentiae xibt

aber ı Ott nıcht, darum fehlt ı iıhm die Basıs tür concordantia und fällt diese ı sıch
II! ull geworden IST S1IC die kleinstmöglıche, aber zugleich die größtmöglıche, denn
davon sınd WIT ausgcgangen So wiırd 4US concordantia coincıdentia Aus (zott als »der
vollendetsten orm der FEinheıt der Vielheit und der Vielheit der Finheit« wird
ıntinıta concordantia »11n verbesserter Begrifflichkeit« coincıdentia OppOS1torum Was oll InNnan

dazu noch SCH In Apologıa doctae ıgnorantıae (9 17f.) ekennt sıch (usanus selbst
klaren Unterschied zwiıischen concordantıa und coincıdentia »51 qu1S (wıe Wenck) videt

NUMCI'O, pondere eit CI1SUTa (d als me{sbar), eXperıtur S111C ditferentia et
concordantıa hoc S5C NO  — O; « Das heifßt lange INan auf dem Teppich leibt, ibt
keine Absurditäten

Die Ausführungen VO  e} Lücking Michel diesem Thema lesen sıch WIC 1NCc

Parodie auf ernsthafte Theologie. FKın paar Zıtate: »Die Aufhebung der Gegensätze diesem
Fall 1ST jeder Einschränkung enthoben, IST das Absolute schlechthin, das als absolute
Übereinstimmung ebenso WIC als ‚absolute Dıifferenz:« gedacht werden kann« (S 105); »Ist die
concordantıia (zwischen den göttlıchen Personen) unendlich orofß, sınd die Differenzen
zwischen den Personen entsprechend unendlıch klein« (ebd 1} »Es oilt ebensosehr der Satz
Der Vater IST der Sohn, der Sohn 1ST der Geilst WIC der Vater IST nıcht der Sohn, der Sohn 1STt
nıcht der Geilst eiC Unterschiedenheit IST gleicher Weıse Ununterschiedenheit« 106) Für
den etzten Satz glaubt Lücking-Michel sıch auf den cusanıschen Satz »ubı distinctio est

indıstinctio, est NıtaAs Ft CONVCISO, ubj indistinctio est distinctio, Nıtas est 1T1N1LAS«
berutfen können Dieser Satz g1ibt aber keineswegs die Aussage »der Vater 1ST der Sohn«
us  < her Distinctio steht bei USanus offensichtlich für und indistinctio für NıtLAas
Das geht aus der Umkehrung der Aussage »IFr1N1ıLa: est Uunı1ıLasS« klar hervor (usanus redet also
keineswegs gleichzeitigen Identifizierung und Nıchtidentifizierung des Vaters MIt dem
Sohn us  < das Wort Lücking-Michel auch dafß (Cusanus »sehr ;ohl den Unterschied
zwıschen dem Nnen Wesen und den drei Personen beachtet« un! dafür den Grundsatz
»concordantıa ditferentiarum « gelten äßt Hıer mifßversteht S1C offenbar sowohl das
ogma WIC (usanus Dıifferenz g1bt nıcht zwıschen der 1Nen einNerSseIts un! den
drei Personen andererseıits; die drei Personen sınd der 1Ne Gott und umgekehrt Es sınd die

ogma festgelegten Differenzen zwischen den Personen untereinander, WOZU (usanus
Lippenbekenntnisse ablegt Es oibt aber mehr Uncusanisches bei Lücking-Michel So die Art,
WI1IE S1C sıch ihre ‚Koinzidenz: VO:!  - Dıiıtfterenzen infinıta concordia denkt Diese steht der Art
des Zusammentftallens VO:  5 Gegensatzen be] (Cusanus diametral gegenüber S1e stellt sıch WIC

pESARLT, die den entsprechenden dıtferentiae als auseinanderliegende Punkte VOIL, die
sıch aufeinander bewegen und ıhre Gegensätzlichkeit VEITINSCIN, biıs S1IC sıch ırgendwo
der Miıtte begegnen und un! demselben Punkt werden Beı den des
Cusanus wırd der Gegensatz aber adurch aufgehoben, dafß beıide ıhre Gegensätzlichkeit nıcht
VEITINSCIN, sondern verstärken, bıs S1C dıe Grenze Zur Unendlichkeıt überschreıten, ihr
Zusammenfallen darın besteht, da{fß beiden unmöglıch IST Absoluten, für Gegensätze
kein Platz 1IST (C 31 4), we1ıftfer bestehen Das Zusammentallen concordantıa IST also
C1M Zusammentallen gleichen endlichen Bereich sıch die differentiae befinden, und

Ende steht nıcht ein Ergebnis, das zugleich als das Größte und das Kleinste, sondern C1INS,
da{fß NUur als die Mıtte gesehen werden kann Fazıt Es oibt nıchts bei Cusanus, das uns erlaubt
SC1IHNECN Begriff concordantıa als Vorläuter SC1INECS Begriffs coincıdentia sehen Was beide
SCINCMMN haben, IST folgendes (Cusanus ll Gott das Urmodell aller Vollkommenheiten
sehen, ob SIC sıch endlichen Bereich-widersprechen oder nıcht, und ob SIC dem Sınne, die
S1C dort haben, auf (sJott anwendbar sınd oder nıcht
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113 Concordantiıa V“O:  S Oben?®?
Man kann also 1Im besprochenen philosophisch-theologischen Exkurs über das Wesen der
concordantia keine Vorstufe der cusanıschen Erleuchtung VO  3 437/38 sehen, die ıhm die
Vısıon der coincıdentia opposıtorum bescherte. Dıie Deutung der Dreiemigkeit als infinıta
concordantia und Leıtbild für jede irdische concordantia paßt aber seıner VOTaNSCHANSCHNCNFeststellung, die concordantia in der Kırche ab un  © iıntinıtae concordantiae ICHC Christo ın
hıerarchischer Abstufung in alle Glieder tließe (C:C 1 6—8), also VO  - oben herunter-
komme. Dıiese Sıcht steht in flagrantem Widerspruch der Tatsache, dafß Cusanus OnNn: in
D ıne concordantia als tradıtionell und ideal verkündet, die VONn der Basıs aus realisiert wird,
iındem das Kırchenvolk sıch seıne Vertreter wählt (freilich 1Ur Au dem Klerus), durch S1e,
Wenn nötıg ZUuU Konzıl versammelt, den bedrohten CONSCHNSUS, die Basıs der concordan-
t1a, reiten versucht und der dort erarbeiteten Lösung als letzte nstanz durch Annahme
(Rezeption) ıhre eigentliche Gültigkeit verleiht. S50 betrachtet, verrat diese Stelle, (usanus
grundsätzliche Eınstellung nıcht seıner praktischen konziliaristischen Haltung paßte ber
zurück ZU angeblichen Weg VO:  - concordantia coincıdentia.

111 Concordantia der coincıdentia eıne Erkenntnisfrage:
ratıo der intellectus?
HE3 Dıie These der Arbeit

»Erst In De docta ıgnorantl1a«, Lücking-Michel (S. 971.), »treibt NvC das Problem VO:  3
concordantiıa und coincidentia VOTanJn, ındem auf die Dıtterenz VO  - ratiıo und intellectus
zurückführt.« Wıe gezelgt, sınd concordantia und coincıdentia keine konkurrierenden
Begriffe, die beide versuchen würden »Einheıiıt und Vielheit zusammenzudenken«, aber fragenWIr ulls trotzdem, W as mıiıt der Rückführung auf ratiıo und iıntellectus gemeınt seın kann och
ohl NUrTL, tfür die concordantia die ratiıo und für die coincıdentia der intellectus zuständigsel,; mıiıt anderen Worten die ratiıo NUur eine Wırklichkeit kennt, worın concordantia die
Söchste Einheit Ist, der intellectus aber eine, ın der Einheit sıch als coincıidentia aller
Gegensätze erwelst. Cusanus leugnet nıcht, dafß der logisch argumentierende Verstand ratıo0)das princıpıum contradictionis, die Annahme, daß »1St (SO)« und »1St nıcht SO )« nıcht
zugleich VO: Gleichen gESARL werden können, ZU Ausgangspunkt hat. Wır können uns hier
also auf die möglıchen Erkenntnisse des intellectus (von Lücking-Michel unglücklicherweiseals Vernuntt bezeichnet, S. U.) beschränken.Dazu Lücking-Michel (5.97: ohne Beleg AUuS$s

Cusanus): »Das Unendliche wiırd nıcht mıiıt dem die Kontraste auseinanderhaltenden Verstand
(ratıo) E7): der auf das Relatıive ausgerichtet ISt, sondern miıt der Vernunft, welche die
Gegensätzlichkeiten 1mM gemeiınsamen Urgrund des Unendlichen vereinigt«. Sıe unterscheidet
hier, WI1IeEe oft, gar nıcht oder nıcht klar zwıschen der eıgenen natürlichen Tätigkeıit der
‚Vernuntft: un! ınem ıhr VOonNn Gott geschenkten Sehen Sıe außerdem nıcht davor, da{fß
ıhr Begriff ‚Vernuntft: sowohl mıiıt der alltäglichen Bedeutung des Wortes wIıe mıt der
Bedeutung in der modernen Philosophie wen1g gemeın hat Immerhin definiert S1ie in eiıner
Fußnote (5. 96 Anm. 128), Was für s1e Vernunft (intellectus) ISt »das höhere Vermögengeıistiger Wahrnehmung, das Vermögen der Einsicht iın unmıttelbar Gegebenes, ın das Seın,
derart, dafß die VO Verstand voneıinander unterschiedenen Elemente nıcht auseinanderfallen,sondern zusammengehören, ındem die Unmittelbarkeit der Vernuntft durch Vermittlung des
Verstandes sıch selbst ausdrücklichem Wıssen vermuitteln mufß«. Der wen1g alltäglicheAusdruck »sıch selbst (durch Vermittlung) eLWwAas vermitteln« kann 1Ur bedeuten, sıch
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(durch Vermittlung) TWAS beschaften. Demnach muß dıe unmıttelbare geistige Wahrnehmung
der »Vernuntft:« die ratiıo bemühen, ‚ausdrücklichem« bewufßtem (?) 1ssen werden.
Das heißt Dıiıe ‚Vernuntft:« sıeht eLwaAas das Seın) direkt in seıner Ganzheıt, verfügt adurch
aber noch nıcht über brauchbares Wıssen, sondern aßt ıhre Einsicht VO Verstand, der selbst

dieser öheren Einsicht nıcht imstande st. bearbeiten und erhält ıhr direktes Sehen als
vermuitteltes Wıssen zurück. Trotz aller Unklarheit 1st eins klar, da{fß Lücking-Michel versucht,
die Vernunitit für die Aufgabe, die s1e ihr zuteılt, das unmıttelbare Sehen der coincıdentia
opposıtorum, zurechtzuschneidern. Klar 1st auch, dafß INan dies be1 (Cusanus nıcht hest.
»Allein die Vernunft« heißt weıter (D 97%.) »VEIMAS auf untaßbare Weıse das Widerspre-
chende ın eıns binden«, »1St koinzidierendem (!) Denken befähigt«,»kann die renzen
des Verstandes überwinden, indem s1e auf die Bedingungen der Möglıichkeıit seınes Denkens
reflektiert«. Letzteres heißt, Wwıe dort steht, die Vernunftft durch eıgene Retflexion und
nıcht durch gyöttlıche Erleuchtung Zu Ziel kommt. Lücking-Michel bescheinigt der Vernuntt
auch ıne »Macht des Denkens, endliche Gegensätze 1im Unendlichen methodisch (!) vereinen

können« SOWIe, da{fß »die menschlichen Begriffe be] ihrer ewegung ZUTr absoluten
Eintachheit verwandelt werden« (S 98) Bıs auf eın einz1ges »auf untaßbare Weıse«, das WI1e
ıne Pflichtübung wirkt, deutet alles darauf hın, daß Lücking-Michel 1U VO  - natürliıchen, der
Vernuntft eigenen Fähigkeiten spricht. Zur Z  n Erörterung bringt s1e 98 Anm 136) ıne
einzıge Belegstelle (d. ı 1,12-18; unvollständıg zıtiert). ıne Untersuchung weıterer Stellen
AUusSs De docta ıgnorantıa und Apologıa doctae ignorantıae hat s1e anscheinend nıcht für nötiıg
gehalten. Aber ehe WIr uns dieser Belegstelle zuwenden, 1st klarzustellen, Was Inan 1mM Alltag
und ın der modernen Philosophie Vernunftft versteht, denn mıt dem Verständnis VOoO  —

Lücking-Michel geht nıemand die Texte VO  — (usanus heran. Im Alltag (und die Alltagsbe-
deutung eınes Wortes meldet sıch bei jeder Verwendung aus dem Hintergrund) esteht das Wort
Vernunftft für die Geistesgabe, 1m Denken, Reden un Iun mafßzuhalten, indem beı allem,
W as INan denkt, Sagt un! LUL, einleuchtende un!| allgemeın anerkannte Prinzıpien und Regeln
zugrundelegt. In der Philosophie steht spatestens seıt Kant Vernunft für die VO:  - Wahrneh-
MUnNng und Erfahrung unabhängige apriorische Einsicht, welche Prinzıpien und Regeln allge-
meıne Gültigkeit haben mussen, damıt der Mensch überhaupt ‚vernünfitig« denken, reden un!|
handeln kann. Allgemeıne Gültigkeıt 1st natürlich 1U in dem Mafe gegeben, iın dem die
Menschen sıch über diese Prinzıpien und Regeln haben einıgen können. Mıt Vernuntt ın
diesem Sınne hat die VO  3 Lücking-Michel beschriebene sehr wenıg u  3 WIe steht aber
mıt intellectus bei Cusanus, dem die Vernuntft bei Lücking-Michel entsprechen soll?

hne die Spur eines Nachweises mitzuliefern, stellt Lücking-Michel fest, daß (usanus die
Begriffe rat1ıo und intellectus ın seınen trühen Schriftften »nıcht NUr nıcht schart abgrenzt,
sondern auch wechselweise gebraucht«, und dafß iıntellectus in De concordantia catholica NUur

einmal, und ‚War miıt dem Zusatz discursıyus vorkommt (D MI1t Anm 131) Die wichtige,
schon oben austührlich besprochene Stelle De concordantia catholica 372 1.6,15, die s1e bıs Zu
vierten Wort VOTr »oculıs intellectus« zıtlert S 105), berücksichtigt s1e hier nıcht.

II1L.2 Die Belegstelle De Octa ıgnorantıa I, 12-18

Vorab weIilse iıch darauf hın, dafß ich das Wort intellectus beı (usanus nıcht mıiıt Vernunft
übersetze. Das würde manche Aussage unverständlich machen. Man kann y M nıcht N,
dafß die Vernunft diskursiv Werke geht oder mıittels des Verstandes argumentiert, W ds5
USAanus seınen iıntellectus tiun laßt Er selbst definiert intellectus ın seıner Wiıdmung der Docta
ıgnorantıa Cesarını »CUIuUSs S5C intellegere PEST« (d 1 Z. Dıie wesentliche Tätigkeit des
intellectus 1st emnach eın natürliches Verstehen, Erkennen, Begreifen, ohne dafß dabei
zwıschen unmıiıttelbarem un! mittelbarem Erkenntnisvorgang unterschieden wiırd. Außerdem
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1st beachten, dafß (usanus gerade den Stellen, hıer gehen wiırd, intellectus und
INnenNns Geıst) als Synonyme verwendet (oculı intellectus B 32139 VISUS mentis a.d.ı 3’4’
mentis oculus ebı 14,15; intellectus videns eb Oftftensichtlich 1st iıntellectus für
(CCusanus eın übergeordneter Begrıitff, der Erkenntnis- und Denkvermögen überhauptandeutet, eın geistiges Vermögen, das zuständig 1st für die Bıldung Von Begriffen, für die
(An)Erkennung von grundlegenden Prinzıpien des Denkens, und etzter nNnstanz auch für
diıe ordentliche Benutzung der ratio. Ich übersetze intellectus deshalb mıiıt Erkenntnisver-
moögen.

Nun ZUuUr einzıgen Cusanus-Stelle, die Lücking-Michel als Beleg dafür bringt, dafß die
Vernuntft (intellectus) die renzen des Verstandes ratı0) » Z überwinden vVermas«. Hıer die
vollständige Stelle (d l. 11,12—18) ın eıgener Übersetzung:

»Dies (d da{fß INan VO  — Gott Kontradıiktorisches kann, weıl alles, als Was InNnan
ıhn begreift, gleichermaßen ist und nıcht 1st d l. 11,3—9 |) übersteigt BANZCS Erkenntnis-
vermögen (omnem NOSIrum ıntellectum), das nıcht rähıg Ist, auf dem Wege der ratiıo
wıdersprüchliche ınge in ıhrem Ursprung mıteinander verknüpfen (combinare). Denn
WIr wandern inmıtten VO  - Dıngen, die uns VO  — Natur aus klar sınd. Diese (unsere Natur) aber
bleibt weıt zurück bei jener unendlichen Kraft (des Ursprungs?) un! 1st nıcht fähig, die
widersprüchlichen Dınge selbst, die unendlich voneıiınander entternt sınd (unzulässıge Meta-
pher! Im Unendlichen o1bt keine Entfernungen und laut (Cusanus selbst nulla contrarıetas
CO 572 1.6,2) miıteinander verbinden (connectere sımul). ber alles argumentierendeDenken hınaus (supra rati1onıs discursum) sehen WIr also auf unbegreifliche Weıse,
dafß die absolute maxımıtas unendlich Ist, keinen Gegensatz hat und das Kleinste mıt ıhr
zusammentällt.« (Maxımıitas hieße wörtlich übersetzt Gröfßßtheıt, eın unmöglıiıches Wort, das
treilich alleın Nau dem lateinischen maxımıtas entspricht. Wilpert übersetzt »das Gröfßte«
oder »dıe Größe«, aber erstere Übersetzung konkretisiert das Abstraktum un! die zweıte
unterdrückt csehr uncusanısch den Superlativ.)

Hıer 1sSt keineswegs die Rede davon, da{fß der intellectus tahıg ware, die ratıo überwin-
den, sondern 1Ur davon, das Erkennen des Prinzıps der coincıdentia opposıtorum
PaANZES Erkenntnisvermögen (intellectus) übersteigt, weıl nıcht 1in der Lage Ist, mıttels des
argumentierenden Verstandes (vıa rat10n1s), die Unendlichkeit zwıschen den 1Ns Unendliche
gesteigerten Gegensätzen überbrücken. (Was logisch Ist, denn im Unendlichen 1bt
weder Gegensätze noch eın Auseinanderliegen.) ( usanus Sagt hier aber nıcht, mıt welchem
Urgan WIr die unendlich gewordenen Gegensätze in iıhrem Ursprung als iıdentisch bestaunen
un! In der absoluten Eintachheit Gottes, ubı nulla contrarıetas, den Superlativ des Seıns des
eiınen als iıdentisch mıt dem Superlatıv des nıcht Seins des anderen Pols der Gegensätzlıch-keit erkennen. Man mufß, W as Lücking-Michel nıcht CuL, andere Stellen heranzıehen,
erfahren, dafß Cusanus dieses unbegreifliche Sehen dem Erkenntnisvermögen (intellectus)
bzw dem menschlichen Geilst (mens zuschreıibt (s ob ZUu!T Synonymıe VO:|  } intellectus und
INeNS bei Cusanus) An allen dort verzeichneten Stellen, w1ıe vielen anderen, betont
(Cusanus aber, sıch dabe;j ıne nıcht natürliche Erkenntnis handelt. Jeder Versuch,
auch NUur den Eindruck erwecken, da{fß eın Vernuntft nennendes Vermögen gäbe, das
sıch eıgne, das princıpıum coincıdentiae verstehen, 1st darum 1im Streıit mi1t dem Denken des
(Cusaners. Dıieser g1bt treilich Anlafß diesem Miıfßßverständnis, weıl betont, dafß der
intellectus in diesem Fall die ratıo nıcht emühen kann. Der Grund Ist, da{fß diese 1Ur auf der
Basıs des princıpıum contradictionis funktioniert (a 5 28,13—-17). Letzteres afßt also nıcht
für das SaANZC Erkenntnisvermögen gelten. Er halt allgemein die Möglichkeit eınes nıcht
ratıonal verantwortenden Erkennens otten Dazu möchte iıch notıeren, nıcht ratiıonal

verantiworten und ratiıonal nıcht verantworten sehr verschieden sınd.
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II13 (Genauere Interpretation der Belegstelle De docta ıgnorantıa 11, 1218

Wıe reimt sıch u  ; aber das angebliche Sehen des intellectus mıt der Aussage, da{fß die
Erkenntnis, 1ın Gott sejlen Nsere Gegensätze iıdentisch, Z Erkenntnisvermögen
übersteigt? Das reimt sıch eventuell in dem Sınne, da{fß (Cusanus ede Eıgenleistung unseres

Erkenntnisvermögens ausschliefßst, nıcht aber das Vermögen, passıv übernatürliche Frkenntnis
erftahren. Das Problem, daß Erkenntnis und völlige Passıvıtät sıch wiıdersprechen, löst

einfach, indem diesen Vorgang als übernatürlich und unbegreiflich darstellt. Wunder
raucht nıcht erklären. Wır haben hier nıcht mıt Wıssen sondern mıiıt der
cusanıschen docta ıgnorantıa, die dem Wıssenschaftler, der kein Mystiker Ist, versagt bleibt
(a I 20,194.) Für ıhn als Nıchteingeweihten reimt sıch also Sar nıchts. ber WEn WIr über
dieses sıch Reımen oder nıcht Reiımen ınem abschließenden Urteil kommen wollen,
dürten Wır nıcht mMiıt Lücking-Michel bei einer Belegstelle stehen leiben.

II1.4 eıtere wichtige Aussagen über YAatıo un ıntellectus
Im grundlegenden ersten Kapıtel VO  - De docta ıgnorantıa (Wıssen als Nıchtwissen) beteuert
Cusanus seıne Überzeugung, da{fß der Mensch naturgemäfß über das nötıge Instrumentarıum
verfügt, seiınen Kenntnisdrang befriedigen. Das gesunde freie Erkenntnisvermögen (intel-
lectus), das alles MIıt dem angeborenen diskursiven Denken (indıto discursu) mustere, begehreunersättlich die Wahrheit erreichen. Und WEeNn sS1e iın hebevoller Umarmung ertafßt hat,
SCNnH WIr, da{fß sS1e kennt, und zweıteln nıcht, dafß das wahrsten Ist, worüber keın
gesunder Verstand anderer Meınung seın kann (d. ı ‚11—14; Wiılperts Übersetzung dieser
Stelle, und nıcht 1Ur dieser, äfßt wünschen übrig). Trotz der Musterung mıt dem
angeborenen diskursiven Denken, muß Cusanus hier VO  ; einleuchtenden Wahrheitsgrundsät-
zen reden. Das zeıgt sowohl der Hınweıs auf den allgemeinen gesunden Menschenverstand,
als die anschließende Erörterung über die geringere Sıcherheit VO  - Forschungsergebnissen. Beı
der Forschung, Cusanus, geht der Mensch VO  —; bekannten und siıcheren Wahrheiten AUS,
bezüglıch des Unbekannten durch Vergleich mıiıt Bekanntem neue Erkenntnisse gewıinnen.
Diese sınd aber, verglichen mıiıt den ersten Wahrheiten, 1Ur noch relatıv wahr und sıcher, denn
eın SCNAUCS ZUTr Deckung bringen des Unbekannten mıt dem Bekannten 1st nıcht möglıch.
Forschung 1st aber für USanus ıne Sache der ratio (d E 5,14—6,10).

Dıiese Stelle 1st nıcht 1Ur mifßverständlich tormulıiert, VOT allem enthält sıe ıne gefährlicheÜberschätzung des SsoOgenannten gesunden Menschenverstandes (»cuı Omnıs Sana INCNS nequıtdissentire« d.i , Schon nach wenıgen Seıten zeıgt sıch diese Gefährlichkeit, WeNn
Cusanus 1n bezug auf seınen Gottesbegriff Maxımum behauptet »Hoc Maxımum, quod eit
Deus omnıum natıonum tide iındubie creditur«. Schon ın eıner noch gottgläubigeren Zeıt, als
Nsere ISt, warnte ant VOT Berufung auf das Urteil der enge un: meınte, ıne solche
müßte den Philosophen erroten lassen. So kritisch (usanus hıer den Verstand ratıo) beurteıilt,

unkritisch steht den angeblichen Einsiıchten der eıgenen un! der allgemeinen Vernunft
gegenüber. Mıt der eıt andern sıch nıcht I11UT die Sıtten, sondern auch die Vernunft und der
gesunde Menschenverstand. Hätte nıe Polytheismus gegeben, würden WIr unseren Glauben
nıcht Monotheismus ennen. Immerhin erkennt Cusanus gleich anschließend das Wort des
Arıstoteles an, der Mensch gerade bei dem, W as klarsten Ist, WI1e ıne Nachteule in die
Sonne schaut (d l. 6,14—-17). Das 1st aber für ıhn kein Grund, alles, W as bei diesem Phänomen
ıne Raolle spıelt, kritisch hinterfragen, sowohl die eıgenen ugen, als das anscheinend
absolut Klare, das sıch NUur dunkel erkennen 1bt. Er ] sıch nıcht begnügen mıiıt der
Feststellung, dafß seıne ugen offenbar schwach sınd, das scheinbar klare ıIn seıner
Klarheit sehen, und wıll ergründen, WAarum die Klarheit seın Sehvermögen übertrifft. Dafür
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müfte aber über eın Instrument verfügen, womıt könnte, inwietern die
undurchschaubare Helligkeit seıne Lichtverträglichkeit überschreitet. Dieses Instrument
müuüßte aber ELWAS, das selbst VO  - vornhereın als unendlich qualifiziert, seıner endlichen
Lichtverträglichkeit in Beziehung etIzen, ıne Beziehung, deren Möglichkeıt VO  — vornher-
eın leugnet: »infinıtum ut infinıtum, CUu proportionem aufuglat, ıgnotum est (d
6,1£.) Trotzdem glaubt (Cusanus die Kombination sıcherer Gotteserkenntnis und völliger
Unbegreiflichkeit (Jottes ıIn seıner docta ıgnorantıa ergründet haben (d. ı 6,17—-19). Die
Lösung Ist, InNnan auf unbegreifliche Weıse das unbegreifliche Zusammentallen der egen-
satze in der absoluten Einfachheit Gottes direkt mMıt dem Erkenntnisvermögen (intellectus)
sıeht (d. ı Ü, 14f.)

Dieser Hınvweis auf die docta ignorantıa tührt uns eiıner weıteren wichtigen Stelle,
(usanus sıch über ratio un! intellectus ausspricht. Wenck hatte ıhm vorgeworfen, da{fß die
Keimzelle (lat 1, 1ın übertragenem Sınne: Grundlage) des Wıssens (das princıpıum
contradıction1s) und damırt jedes Argumentieren (omnem discursum) durch seın princıpıum
coincıdentiae opposıtorum beseıtige (a l. 12,12—-14). Darauft Cusanus, dafß Wenck
ıhn mißverstanden habe, weıl nıcht sehe, da{fß die docta ıgnorantıa sıch mıiıt dem Auge des
Geılstes und Begreiflichkeit (mentis oculum et intellectibilitatem) efasse. Darum lasse der, der
ZU Sehen geführt werde, jedes Argumentieren seın und lege 1Ur noch Zeugnis ab VO  - seınem
Sehen (2:61 14,14—-17). Wer dagegen, logisch vorangehend, philosophische Forschung
betreibe, se1l noch nıcht ZU Sehen gekommen; ediene sıch noch des ıhm angeborenen
argumentierenden Denkens (discursu sıbı indıto) (a © 14,24—26).

Zu allererst se1l dazu notlert, dafß der gleiche »discursus inditus«, der dem Erkenntnisver-
moögen (intellectus) zugeschrieben wird (d. ı 511} hıer mMiıt der ratiıo verbunden und nach-
drücklich auf das Diskutieren über extirema disıiuncta beschränkt wiırd a d.ı 15,3—10)
Z weıtens: Ich glaube nıcht, dafß Wenck Cusanus mifßverstanden hat Wenck 1st eintach der
Meınung, dafß kein Auge des Geistes geben kann, das das princıpıum contradictionis außer
Kraft setrizen könnte in dem Sınne, da{fß »1St« und »1St nıcht« auch ımmer iıdentisch seın
könnten, vorausgesetzt natürlich, da{fß INan » ist« nıcht einmal in relatıvem und einmal in
absolutem Sınne versteht. Womut Wenck recht hat Menschlıiches Erkenntnisvermögen, das
das princıpıum contradıctionis außer Kratt se begeht Selbstmord. Es erklärt sıch für
unfähig, über angebliches Offenbarungswissen, das ıhm mıiıtgeteılt wird, vernünftig urtel-
len Aber lassen WIr (CCusanus fürs weıter reden. Nachdem der ratiıo jedes Urteil über
das Zusammentallen VO  — Gegensätzen abgesprochen hat, tährt folgendermafßen tort: »Aber
auf der Ebene des intellectus, der sıeht, WwI1ıe der Finheit (unıtas) die Zahl (numerus), im
Punkt die Linıe un! 1mM Miıttelpunkt der Kreıs enthalten Ist, sıeht der Geilst mens) ohne
argumentierendes Denken das Zusammentallen VO  - FEinheit und Vielheıt, Punkt und Linie,
Mittelpunkt un! rels« (a l. 15,10—13). Damıt glaubt (usanus ezeigt haben, dafß der
iıntellectus auf eıner Ööheren Erkenntnisebene nıcht, wIıe die ratıo, auf Gedeih und Verderb
dem princıpıum contradıictionis ausgeliefert 5 sondern durchaus Gegensätzlıches Ww1ıe FEinheit
und Vielheit ın einer Ööheren Finheit zusammendenken kann. SO präparıert für das
‚Sehen« der eigentlichen coincıdentia opposıtorum. Damiıt halt das Unwissen der ratio, die
über »IS< oder 1St nıcht« nıcht hinauskommt, für besiegt durch das belehrte Unwiıssen des
Ööheren Erkenntnisvermögens, das die Möglıchkeıit eiınes Zusammentallens VO:  — »>1St (verschie-
den)« und 1STt nıcht (verschieden)« einsieht. Die docta ıgnorantıa hat ıhren Sıtz 1im Ööheren
Bereich des Erkenntnisvermögens (ın alta regıone intellectus) un! hebt, WwIıe eın hoher Turm,
eınen Menschen ZU Sehen in die Höhe, VO  — Aus dann auf den mıt der ratiıo Suchenden
hinuntersehen kann, WwI1e dieser dem Obyjekt, das sucht, mal näher kommt, mal sıch wieder
davon entternt (a >  d So kommt (usanus in seıner Selbstverteidigung Wenck
Zur schärfsten Unterscheidung zwischen iıntellectus und ratıo, die noch einmal bestätigt
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(2.0.1. 28,13-17): Aus der coincıdentia opposıtorum 1ImM Maxımum Oott ergibt sıch
keineswegs, WI1ıe der Gegner folgert, die Vernichtung der Keimzelle der Wıssenschaften,
des ersten Prinzıps E princıpıum contradıction1s). Denn dieses 1st (bleibt) das 9 wenn

den logisch argumentierenden Verstand (ratıonem discurrentem) geht, 1st aber keines-
WCpS tfür das sehende Erkenntnisvermögen (intellectum videntem).

Cusanus erweckt diesen Stellen den Eindruck, dafß der intellectus Von sıch AaUusS$S trahıg
ware, zumindest die Möglichkeit eıner coincıdentia in seınem Sınne erkennen, bezeugt aber
ON eindeutig, dafß dieses Sehen nıcht durch eıgenes Bemühen (studium) erreicht werden
kann un! einem Menschen 11UT als Geschenk Gottes zuteıl wiırd (a.d. i ;  9 20,19%.)
IDiesen scheinbaren Wiıderspruch möchte ıch interpretieren, da{fß (Cusanus eınerseılts das
Argument, seıne angebliche Vısıon se1l überhaupt nıcht möglıch, zurückweisen, andererseıts
aber iıhrem mystischen Charakter testhalten ll Den Nachweis aber, da{fß der intellectus in
bestimmten Fällen eın Zusammentallen VO:  - Gegensätzen erkennt, erbringt (usanus NUur mıiıt
trügerischen Behauptungen. Er meınt, in der Einheit (unıtas) sehe iINnan die Zahl (numerus)
enthalten, 1Im Punkt die Linıe, 1m Mittelpunkt den Kreıs. Was FEinheit un: Zahl betrifft, begeht

eindeutig den Fehler, absolute un! relatıve Einheıit nıcht auseinanderzuhalten. Dıie NZ
Zahlenreihe ISst potentiell in der Zahl 1ns enthalten, die selbst dieser Reihe gehört Das
gleiche gilt tür jede Zahl,;, die ımmer alle vorausgehenden Nummern un ıne potentiell
unendliche Fortsetzung einschließt. hne zumindest we1l unterschiedliche FEinheiten einer
gleichartıgen Vielheıt hätte nıe ıne Zahl e1ns gegeben. Jede Einheit eıner zählbaren Vielheit
o1bt 11UT bezogen auf alle anderen, die auch dazu gehören. Nıcht die Vielheit 1st iın der
Einheit enthalten, sondern die FEinheit ın der Vielheit. Wo die absolute FEinheıit o1bt, die
Cusanus für (sott annımmt, gxibt keine Zzweıte Einheit, also auch keine Zahlen un! kein
Zusammentallen VO  - Einheit un! Vielheıit. Der Gegensatz VO  - Vielheit Zahl 1st nıcht
Einheıt, sondern Nıchtzahl, und der Gegensatz VO:  } Eıin(zel)heit nıcht Vielheıit, sondern das
Ganze. Und unseren Monotheismus xibt 1Ur als Gegensatz Polytheismus, als eugnung,
da{ß ıne Mehrzahl VO  - Göttern, die (JoOtt waren 1m Sınne unsercs Gottespostulats, enkbar
sel. Ott 1st nıcht zählbar.

Sowenig wıe die Zahl ın der zählbaren Einheit enthalten Ist; sınd die Lıinıe 1m Punkt oder
der Kreıs bzw. die Kugel 1m Mittelpunkt oder Zentrum (eingefaltet) enthalten. Es 1st ıne
primiıtıve Vorstellung, dafß ıne Linıe VOoO  —; eiınem Punkt aus entsteht, eın Kreıs und eıne Kugel
VO  ; eiınem Mıttelpunkt oder Zentrum AUS, weıl WIr auf einer vorgegebenen (!) Fläche mMi1t
Stift oder Zırkel Linıen und Kreıse zıiehen. Eın Punkt 1st 1Ur definierbar als Schnittpunkt
Zzweler Linien; W as 1st da also primär? Be1 Mittelpunkt un! Zentrum schon die
Bezeichnungen die gleiche Antwort. Zuerst ist ımmer der Raum; 1Ur darın sınd alle dreı
denkbar. Und alle drei Punkte sınd nulldımensional, sınd PUIrCc Beziehungspunkte und nıcht
anders denkbar. Zieht INan Linıe, Kreıs oder Kugel in Rıchtung Ausgangspunkt oder
Mittelpunkt ZUSaMMCN, sıe (bzw hre explicatıo) dort zusammengefaltet (complicatus) ın
den Punkten unterzubringen, reduziert INan die SANZCHN Beziehungseinheiten auf Nulldimen-
sıonalıtät, autf dıe Abschaffung des Raumes, der Existenzbedingung unNserer drei Beziehungs-
einheiten. ('usanus Lut demnach, als ob der menschliche Geılst 4AUS eiınem nırgends beheimate-
ten Nıchts durch eınen Urknall unseren Lebensraum entstehen sehen könnte. Wır kämen
dann einer Schöpfungsgeschichte dieser Art Am Anfang WAar das Nıchts. Aber 1mM
Nıchts WAar das All eingefaltet enthalten. Dann kam auf Betfehl (Jottes der Urknall,; un! das
Nıchts fıng sıch auszudehnen und dehnt siıch Aus bıs heute. der nıcht?
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1118 Wıe wird Man ‚Seher«?

(Cusanus bietet nırgends eıne Beschreibung, die sıch eindeutig auf ıne konkrete (echte oder
eingebildete) Vısıon bezieht, WI1Ie WIr solche VO  - anderen Mystikern kennen. In bezug auf
seın eigentliches Erleuchtungserlebnis ertahren WIr NUur eın Wan und ırgendwann
zwıischen dem 27. November 437 und dem 8. Februar 1438 auf eiınem Schiff 1mM Mıttelmeer
zwischen Konstantinopel und Venedig (d l. 163,7{f.), und über das w1e und W as teilt uns 11U!T

mıt, beıdes unbegreiflich War und iıhn in belehrter Unwissenheıit zurückließ (ebd 9-11)
ıne ziemlıch allgemeine und abstrakte Beschreibung, WwWI1e eıner mystischen Vısıon

kommt, lesen Wır 1n A. l. 11,14—12, Ich fasse die Stelle hıer
Alles Erschaffene 1st Bild Gottes, aber kein Bıld kommt die Wırklichkeit (des Abgebil-

deten) heran. Wer das sıeht, überspringt das Bıld und wendet sıch auf unbegreifliche Weıse der
unbegreiflichen Wıirklichkeit Wer sıch selbst als Bıld (jottes sıeht, 1st siıch bewußt, da{fß
alles Gute in ıhm VO  — seınem Vorbild kommt. Also aßt alle Bilder seın und schreıtet auf
unbegreifliche Weıse auf den Unbegreiflichen Denn wiırd ın Staunen TS! wenn
voll Verwunderung sıeht, dafß das, W as in allen begreiflichen Dıngen WI1Ie ın einem Spiegelrätselhaft sehen Ist, unendlich 1St. Richtig sıeht U  ; diese keiner Kreatur begreifliche
Orm, VO  ‘ der jede Kreatur eın Abbild 1st Wenn INnan sıch also der unbegreiflichen absoluten
Wahrheit nähern will, muß das durch eın unbegreifliches Hınschauen, gewissermafßen auf dem
Weg eıner gewalttätigen Entführung (lat raptus: Entführung un! Vergewaltigung) geschehen.
SO kann das Erkenntnisvermögen (intellectus) für einen Augenblick auf unbegreifliche Weıse
die Wahrheit ott erfassen, WwI1e das leibliche Auge auf unbegreifliche Weıse einen
Augenblick in die Helligkeit der Sonne schauen kann. So WI1Ie die Sonne außergewöhnlich
sıchtbar ISt, sS1e begreiflicherweise nıcht sıchtbar (nıcht anzusehen) Ist, 1st auch Gott
unbegreiflich durch seiıne allerhöchste Begreiflichkeit. Dıie belehrte Unwissenheit esteht also
in begreiflicher Unbegreiflichkeit und bleibt der beste Weg, Gott hinüberzusteigen.

Dıie Stelle lıest sıch wıe die Rekapitulation eınes Lehrbuches über Mystik. Sıe verrat
Kenntnisse einschlägıger Lıteratur, aber keineswegs die Ergriffenheıit eınes visıonären Erleb-
nısses. Nıcht Emotıion, sondern Abstraktion un! sophistische etorıik hier ederfüh-
rend.

(usanus definiert selbst, WI1e WIr gesehen haben, die wesentliche Funktion des intellectus
als Verstehen. In diesem Text, der den Aspırant-Seher ZU angeblichen Höhepunkt des
Erkennens, Zur Erkenntnis, dafß nıchts versteht, begleiten soll, werden der Weg dorthin und
das Erreichen des Ziels als unbegreiflich, als nıcht verstehen bezeichnet. Von Unbegreif-lichkeiten umgeben sıeht der Mann plötzlich mıt Staunen Sanz dırekt, wıe das, W as INan in den
Geschöpfen als raätselhatt sıeht, (ın Wırklichkeit) unendlich Ist, und sıeht 11U  — gut diese für
jede s1ie abbildende Kreatur unbegreifliche Form. In diesen Zustand des Sehens fühlt sıch
mıiıt Gewalt Das Wort intellectus kommt ın dieser Beschreibung 1Ur VOT 1Im Vergleich
dieses Sehens der Wahrheit mıiıt dem Sehen der Sonne und auch dort 1Ur in eiınem Nebensatz.
So WwWI1e die Sonne hell 1st für das leibliche Auge, 1st Gott, der die Wahrheıt, das Objekt
des intellectus Ist, begreiflich (an sıch), begreiflich seın (für Uuns; a.d. ı 12,7-11).
ber aufgrund VoO  - A, l. Z26.1A oibt keinen Zweıfel, dafß Cusanus den intellectus als Urgandieses Sehens betrachtet. In seiınem öheren Bereich sıeht emnach das Erkenntnisvermögen
einen kurzen Augenblick die Unendlichkeitstorm aller Gegensätze un! erkennt ın der
Unbegreiflichkeit dieser Vısıon die relative Unbegreıiflichkeit des sıch absolut begreiflichen
(Gottes. Das alles, w1e gESARL, auf unbegreifliche Weıse, da{fß heißt, dafß der Seher weder
sıch noch On jemandem verständlich machen kann Das Problematische dieser Vısıon Ist,
dafß (Cusanus sıeht, W as sehen mufß, VOorausgesetzZie Axıome mıiıt einander in Eınklang
bringen: (zott 1st absolute sımplıcıtas, seın Abbild, die Schöpfung, 1st unübersehbare pluralı-
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Las Wıe 1st das möglıch? Für (usanus Man überführe alle unterschiedlichen Ideen, die in
der pluralitas der Schöpfung verarbeitet sınd, zurück auf ıne Uridee, die alles Unterschiedli-
che als ıIn der Unendlichkeit nıcht Unterscheidendes iın sıch vereınt. Und weıl INanl dies auf
unbegreifliche Weıse sıeht, mu{ INan auch nıcht erklären, WI1e iINnan Unterschiedliches als nıcht
unterschiedlich sıeht. Darın lıegt eben die übernatürliche Vısıon.

Kritik der cusanıschen coincıdentia

IV.1 Gott sıch und Gott als Schöpfer
Wıe gESaALT, 1st die Fragestellung VO  —; Lücking-Michel » Wıe löst USanus das Problem VO:  5
Einheit und Vielheit ın De concordantıa catholica und WI1ıe in De docta ıgnorantıa und welche
Entwicklung aäflßt sıch dabei teststellen ?« von Grund auf falsch. Dıie Fragestellung des
Cusanus, 1mM De concordantia catholica-Exkurs Ww1e ın De docta ignorantıa, 1St Wıe kann (soOtt
als absolute Einfachstheit Urgrund und Urmodell aller unterschiedlichen Vollkommenheiten
se1ın, die WIr in der Schöpfung kennen? (vgl. „11—15). Dieses Problem hat seıne
Wurzel in der parmenidisch-platonischen Gottesvorstellung des Cusanus, die jede Spur VO  ;
Vielheit aus Gott ausschliefßt, den De docta ıgnorantıa als »1113 sımplıcıtas, ubı
contradıctoria coincıdunt« bezeichnet. In De concordantıa catholica berührt dieses Problem
1Ur Rande, (Jo0tt kurz als Urmodell jeglicher concordantia herauszustellen. Er
begründet dies nıcht phılosophisch, sondern weılst DUr auf die absolute Einheit (CGottes iın drei
Personen hın In De docta ignorantıa packt das Problem aber grundsätzlich un Ost
dahingehend, dafß VO  - allen Vollkommenheiten die das Denkbare übersteigende Stute
nımmt, VonNn der konkreten Vollkommenheitsart abstrahiert und 1Ur den Superlatıv sıch
übrig ehält, den schließlich durch die Prädikate transzendent, unendlıch, absolut VOonN allem
Bekannten un! Denkbaren oslöst. Da weder ratıo noch intellectus diesen unbegreiflichen
Weg eiınem unbegreiflichen Ziel bıs ZU Ende mıtgehen kann, flüchtet letztendlich in die
Mystik, in das »ıch sehe, ich sehe, W as du nıcht sıehst« und legt davon Zeugnis ab in Worten,
die dem Hörer.  eser unverständlich leiben mussen, da s1€, WI1ıe selbst bezeugt, ungeeıgnet
sınd, das, Was SCn will, wiederzugeben: » Wer den ınn des Gesagten) erfassen will, mu{
notwendigerweise weniger auf die Eigenbedeutung der Vokabeln bestehen, sondern vielmehr
seın Erkenntnisvermögen über den Bedeutungsinhalt der Worte hinausheben, denn diese
können den großen geistigen Geheimnissen nıcht wesensgemäfßs angepaßt werden« (d. ı
8,9—-11 Unsere Sprache gibt I11UT wieder, W as ratio und intellectus ertassen. Zu dem, W as
arüber hinausgeht, kann 1Ur (Gott den Geist hınaufführen. Was also diese Empfehlung?
Was ratio und intellectus nıcht fassen können, 1St aber das, W as sıch nıcht mıt dem princıpıum
contradictionis vertragt. Denen, die sıch lıeber diesem Prinzıp als dem Seherzeugnis des
Cusanus beugen, wirtft dieser VOTI, sıch die ratiıo klammern, und dem intellectus schreibt

deswegen zumindest 1mM Ansatz Einsichten Z die dem princıpıum contradictionis
widersprechen scheinen. D)as hat aber nıchts mıiıt eıner besonderen Verbindung concordia/
ratıo tun, sondern ausschließlich mıiıt dem cusanıschen Begriff der coincidentia OpposI1-
LOrum 1mM Unendlichen.

Befassen WIır unNns also näher mıiıt den Wurzeln des eigentlichen Problems des (usanus. Fuür ıhn
stand fest, »der Schöpter 4AUS den Kreaturen erkannt und WwIıe Spiegel rätselhaft erkannt
werden kann« (d. ı 22,4-6; &: 18,23—25; vgl Röm 1,20; Sap 13,5) Er huldigte aber auch
dem VON heidnischen Philosophen entwickelten Gottesbegriff, der Gott als das einZ1g wahre
Seiende sıeht, das absolut eintach 1st un! sosehr E1INS<, dafß Wort 1Ns diese unıssıma
et sımplıcıssıma entitas nıcht richtig Zu Ausdruck bringen kann (vgl. Vd  - Dıieten 359)
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Beides 1st für ihn über jeden Z weıtel erhaben. Daraus ergibt sıch die rage Wıe kann das
absolut einfache Eıne, das jede außere und innere Unterschiedlichkeit ausschliefßt, Urgrund
und Urbild VO  — Vielheıit, Gegensätzlichkeıit, Veränderlichkeit USW. seın? Die Bildhaftigkeit der
Schöpfung 1st übrigens auch schwer ın Einklang bringen Mit dem VO:  - (usanus akzeptier-
ten Grundsatz >iıntinıtum ut infinıtum, CU: proportionem aufuglat, ıgnotum «

(d. ı 6,1f.) oder anders tormuliert: 1O  3 SIt proportio cCreaturae ad creatorem, nıhıl
OTUu:  ‚9 qQuUuaC cCreata SUNT, specıem gerlt, PCI qUuam creator attıng1 pOSSIt« (a.d E 18,26—19,1).
Dıie These, da{fß INan trotzdem AUusS$ dem Geschöpf den Schöpfer erkennen kann, afßt sıch nıcht
aufrecht erhalten mıiıt dem Argument, da{fß AUS dem Aussehen specı1es) des Geschöptes
nıcht auf das Aussehen seınes Schöpfers schließt, sondern 1U auf das unendlich und
unbegreıiflıch Schöne in ihm (a.d E 18,27-19,2). Wer eın Geschöpf NNT, stellt damıiıt
automatisch ıne Beziehung einem Schöpfer her, ob u  —; diesen Schöpfer näher
kennen glaubt oder nıcht, ob daraus autf Meısterschaft oder mangelhaftes Können schließen
ll oder W as auch immer folgern möchte. Es 1st auch VO  - vornhereıin klar, daß die
Erklärung der bunten Vielfalt der Schöpfung NUur VO Schöpfer her erklärt werden kann
Nıcht die Schöpfung 1st tür den Schöpter verantwortlich, sondern umgekehrt. Dıie Sıcht des
Cusanus, die Vielheit der Schöpfung iın der FEinheit des Schöpfers zusammenfällt (eingefal-
tet enthalten 1Sst), 1st aber ıne Betrachtung VO:  - n. Von oben gesehen, 1St die absolute
Einheıit primär, nıcht die erschaftene Vielheit. Dıie eigentliche rage mu{fß also lauten: Wıe fällt
das absolut ıne 1ın Vielheit auseinander ?

So gestellt, zwıngt die rage weıterer Präzisierung. Das absolut ıne 1st tfür (usanus
natürlich keine Idee, sondern PUurc Wıirklichkeit (Maxımum absolute est Oomn1a absolute aCTU,
QUaC S5C pPOSssunt absque UACUMYUC opposiıtione, l. 10,27-11,2). Was (Cusanus CN-
tallen läßt, 1Ns Unendliche gesteigert als miteinander ıdentisch sıeht, sınd aber Begriffe,
un! ‚War die aus den realen Vollkommenheiten der Geschöpfe abstrahierten allgemeinen
Begriffe dieser Vollkommenheiten (Größe, Güte, Schönheit UuSW.). Zusammmentallen mussen
diese 1mM In/Begriff der absoluten Vollkommenheit, der MIt (GOott iıdentisch seın mu{fßß (Cusanus
sıeht das In Gott mussen die contradictoria, sotern dies möglıch 1st (1 ın eınem eintachen
Begriff enthalten se1n, und ‚.Wal > dafß dieser eintache Begriff den contradictoria SC-
hend zuvorkommt oportet in diviniıs sımplıcı N  b quantum hoc possıbıle eST, complecti
contradıctoria 1psa antecedenter praevenıendo d. ı 38, 12£.) Dieser Begriff kann 1Ur der
CONCEPLUS absolutus, Gott als ACTIU OMnı1s conceptibilis CONCEDLUS se1ln, worüber USanus

De POSSESL (49) handelt, eın für uns unbegreiflicher Begriff (inconceptibilis conceptus), der
den Dreiemigkeitsbegriff übersteigt (van Dıieten 370) Da (sott aber weder Begriffe hat,

noch eıner ıst, kann die Unendlichkeitstorm der Opposıta, die der Seher sıeht (s ob.), Ur mıiıt
(sott identisch seın. Wıe kann aber die Vollkommenheıt (Gottes als solche und als
ursprüngliche Identität aller erschaftenen Vollkommenheiten erkannt haben und darüber
nıcht mehr erzählen wIssen, als dafß s1e unbegreiflich se1? Nun hat aber (Cusanus offenbar
auch nıcht behaupten wollen, (sott als die absolute Vollkommenheit direkt gesehen haben
In der Apologıa doctae ignorantıae 9,11—-16) bezeugt dies nachdrücklich: » Wenn jemand260  JEAN-LOUIS VAN DIETEN  Beides ist für ihn über jeden Zweifel erhaben. Daraus ergibt sich die Frage: Wie kann das  absolut einfache Eine, das jede äußere und innere Unterschiedlichkeit ausschließt, Urgrund  und Urbild von Vielheit, Gegensätzlichkeit, Veränderlichkeit usw. sein? Die Bildhaftigkeit der  Schöpfung ist übrigens auch schwer in Einklang zu bringen mit dem von Cusanus akzeptier-  ten Grundsatz »infinitum ut infinitum, cum omnem proportionem aufugiat, ignotum est«  (d.i. 6,1f.) oder anders formuliert: »cum non sit proportio creaturae ad creatorem, nihil  eorum, quae creata sunt, speciem gerit, per quam creator attingi possit« (a.d.i. 18,26-19,1).  Die These, daß man trotzdem aus dem Geschöpf den Schöpfer erkennen kann, läßt sich nicht  aufrecht erhalten mit dem Argument, daß man aus dem Aussehen (species) des Geschöpfes  nicht auf das Aussehen seines Schöpfers schließt, sondern nur auf das unendlich und  unbegreiflich Schöne in ihm (a.d.i. 18,27-19,2). Wer etwas ein Geschöpf nennt, stellt damit  automatisch eine Beziehung zu einem Schöpfer her, ob er nun diesen Schöpfer näher zu  kennen glaubt oder nicht, ob er daraus auf Meisterschaft oder mangelhaftes Können schließen  will oder was auch immer er folgern möchte. Es ist auch von vornherein klar, daß die  Erklärung der bunten Vielfalt der Schöpfung nur vom Schöpfer her erklärt werden kann.  Nicht die Schöpfung ist für den Schöpfer verantwortlich, sondern umgekehrt. Die Sicht des  Cusanus, daß die Vielheit der Schöpfung in der Einheit des Schöpfers zusammenfällt (eingefal-  tet enthalten ist), ist aber eine Betrachtung von unten. Von oben gesehen, ist die absolute  Einheit primär, nicht die erschaffene Vielheit. Die eigentliche Frage muß also lauten: Wie fällt  das absolut Eine in Vielheit auseinander?  So gestellt, zwingt die Frage zu weiterer Präzisierung. Das absolut Eine ist für Cusanus  natürlich keine Idee, sondern pure Wirklichkeit (Maximum absolute est omnia absolute actu,  quae esse possunt absque quacumque oppositione, d.i. 10,27-11,2). Was Cusanus zusammen-  fallen läßt, d.h. ins Unendliche gesteigert als miteinander identisch sieht, sind aber Begriffe,  und zwar die aus den realen Vollkommenheiten der Geschöpfe abstrahierten allgemeinen  Begriffe dieser Vollkommenheiten (Größe, Güte, Schönheit usw.). Zusammmenfallen müssen  diese im In/Begriff der absoluten Vollkommenheit, der mit Gott identisch sein muß. Cusanus  sieht das so: In Gott müssen die contradictoria, sofern dies möglich ist (!), in einem einfachen  Begriff enthalten sein, und zwar so, daß dieser einfache Begriff den contradictoria vorausge-  hend zuvorkommt (oportet in divinis simplici conceptu, quantum hoc possibile est, complecti  contradictoria ipsa antecedenter praeveniendo d.i. 38, 12f.). Dieser Begriff kann nur der  conceptus absolutus, d.h. Gott als actu omnis conceptibilis conceptus sein, worüber Cusanus  in De possest (49) handelt, ein für uns unbegreiflicher Begriff (inconceptibilis conceptus), der  sogar den Dreieinigkeitsbegriff übersteigt (van Dieten 370). Da Gott aber weder Begriffe hat,  noch einer ist, kann die Unendlichkeitsform der opposita, die der Seher sieht (s. ob.), nur mit  Gott identisch sein. Wie kann man aber die Vollkommenheit Gottes als solche und als  ursprüngliche Identität aller erschaffenen Vollkommenheiten erkannt haben und darüber  nicht mehr zu erzählen wissen, als daß sie unbegreiflich seit? Nun hat aber Cusanus offenbar  auch nicht behaupten wollen, Gott als die absolute Vollkommenheit direkt gesehen zu haben.  In der Apologia doctae ignorantiae (9,11-16) bezeugt er dies nachdrücklich: »Wenn jemand ...  alles betrachtet ohne Maß, Zahl und Gewicht ..., sieht er in einer gewissen allereinfachsten  Einheit alles; Gott so sehen ist alles als Gott und Gott als alles sehen. Durch die docta  ignorantia aber wissen wir, daß wir ihn so nicht sehen können.« Cusanus ist auch vom  Zusammenfallen der Gegensätze in Gott, wie er das zuerst an maximum und minimum  demonstrierte (d. i. I 4 S. 10f.), bald abgerückt, um Gott jenseits der coincidentia zu plazieren:  ipsa contradictoria antecedenter praeveniendo (d. i. 38,23 [wie ob.]; vgl. a. d.i. 15,14f.: »super  coincidentiam contradictoriorum Deum esse declaravi«). Daß in Gott »nulla contrarietas  locum habere potest«, hatte er schon in De concordantia catholica geschrieben (s. ob.). Nun  stellt sich aber die Frage, wo es dann coincidentia oppositorum gibt. Nur ins Unendlichealles betrachtet ohne Madßß, Zahl und Gewicht v sıeht in eıner gewıissen allereintachsten
FEinheit alles; Gott sehen 1st alles als Gott und (Gott als alles sehen. Durch die docta
ıgnorantıa aber wIıssen WIr, dafß WIr ıhn nıcht sehen können.« Cusanus 1st auch VOoO
Zusammentallen der Gegensätze in Gott, wI1ıe das zuerst mMmaxımum und mınımum
demonstrierte (d l. 104.3, bald abgerückt, (sott jenselts der coincıdentia plazıeren:
1psa contradictoria antecedenter praevenıendo (d 38,23 [ wıe ob.]; vgl - l. 15 »SUDCI
coincıdentiam contradictoriorum Deum S5C declaravı«). Dafß in (Jott »nulla contrarıetas
locum habere POLESL«, hatte schon ın De concordantia catholica geschrieben (s ob.) Nun
stellt sıch aber dıe Frage, dann coincıdentia opposıtorum oibt Nur 1Ns Unendliche
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geste1gerte hören auf SC1IMN Unendlichkeit xibt aber für (Cusanus 1Ur

Ott Auch sıch die Unmöglıchkeıit relatıve Begriffe 1115 Unendliche übertühren
Auch die potentielle Unendlichkeit unserer Zahlenreihe IST 1iNCc nıcht realisıerbare Unendlich-
keit Es oibt keıine absolute losgelöste Relativiıtät Angebundenheıt Absolut 1ST NUr Gott,
und nıchts 1IST scin Gegenüber Wenn (usanus aber die nıcht (Gott hat INnNmMMeEN-
tallen sehen, hat auch nıcht gesehen, WIC die et sımplıcıssıma entLILAS S$C1INCS5

Gottesbegriffs der Inbegriff aller geschöpflichen Vollkommenheiten IST Damlıt stellt sıch ‚War
einerse1ımts nıcht länger die Frage, WIC iINnan absoluter Unterschiedslosigkeit erschaftende
Unterschiede erkennen kann, andererseits bleibt die rage offen Wıe überbrückt InNnan den
Abgrund zwischen creatio und Creator nıhılo?

Man mu{ sıch aber nıcht schämen, Wenn INan auf diese rage keine Antwort weı(ß Schon
Platon cah keine Möglichkeit das Eıne/Gute, WIC sıch (sott dachte, MIiL dem Macher
unserer elt identifizieren Er setizte als höchstes Sejendes und allgemeinen Seinsgrund
WwWar ganz oben auf die Leıter aller Seienden, 1e aber Welt der Ideen 11UT durch
Demiurgen diesem Fınen teilhaben, und der Welt der Ideen wıederum die sinnliche Welt
1Ur durch Vermittlung der Seele Dıie NZ Stutenleiter MIit Vermiuttlern und Teilhabern kann
aber nıcht darüber hinwegtäuschen, daß der Übergang VO  - der supereinfachen Finheit auf
Vielheit nıchts begreiflicher wird. Auch dem byzantinischen Mystiker Gregor10s Palamas
gelang nıcht Wesen un! Wırken (sottes als Finheit sehen Als nıcht länger
aufrechterhalten konnte, (Gott MIt SCINCN leiblichen ugen gesehen haben, rennte
(Jottes Wırken von seinem Wesen, setriztie das Wesen gleich M1 (Gott WIC Schrift un!
Tradıtion als absolut unzugänglıch bezeichnet wurde, identifizierte aber (sott WIC Von ıhm
gesehen, MIt der Energeıa b7zw den unzähliıgen Energelaıl Gottes, die WITLE der Schöpfung

erke sehen Auch diese Energeıa(1 seı(en) (zott WIC das Wesen Palamas beteuerte ‚.WaTr die
Einheit Von beıden, hat aber NIC erklärt Gott CinN unsichtbares Wesen un! 1iNe
sıchtbare Energeıa unterscheiden kann

Transzendente Begriffe LN ungeeigneter Sprache
»Da ich Traktat über die größte Lehre der Unwissenheıt schreiben ll mufß ich
notwendigerweise die Natur der anpacken« (d ] 3{ n S0 beginnt Cusanus
Kap und anschließend identifiziert ohne Umschweiıte INAaX1ım 1L4As MI1tL dem 1Nen
absoluten Seın, wodurch auch die absolut wiırd SOomıt IST das absolut Größte alles,
Was secin kann, und oibt nıchts außer dem Größten, daß das Kleinste MIit dem Gröfßten
zusammentfallen mu{fß Miıt anderen Worten Wo das Gröfßte das CINZISC IST, W as gibt 1ST das
Gröfßte zugleich das Kleinste (was g1ibt) Warum das nıcht gleich gesagt? Auch kluge Leute,
die sıch 111 iıne Idee haben, reden manchmal Unsınn Wer Sprache un!
das sollte INan tun, weıl WIT kein besseres Miıttel haben, NSsere Gedanken mitzuteilen für
den 1ST klar, da{fß 1Ur 115 xibt weder VO'  — Gröfßtes noch VO  — Kleinstes und also auch
nıcht Von zugleich Größtes und Kleinstes die Rede SC1IMN kann Wer dazu noch das Absolute,
WOZU nıchts ZU Vergleichen gibt MIit Superlatıven verbindet, redet auch schon deshalb
Sınnloses Aus dem gleichen rund IST absoluta C1in Unbegriff roß 1ST MIitL

Komparatıv und Superlatıv ein relatiıver Begriff und das sowohl Wortsinn (großer aum
WIC übertragenen 1nn (große Weısheıt) Wenn iıch eLWwWAaSs grofß ND'  ‘9 iıch Mei£barkeit
und Vergleichbarkeit VOTaUSsS, die Absoluten nıcht xibt

Aus sinnlosen Prämissen ergeben sıch sinnlose Folgerungen In diesem Fall folgert
Cusanus aAaus dem Zusammentallen VO:  —_ Größtes un! Kleinstes, da{fß das Maxımum absolute

über jede Bejahung und Verneinung erhaben 1ST w 2as treilich selbst schon ine

bejahende Aussage 1ST Darum könne InNnan sıch das Gröfßte (Gott) denken, WIC INan ll
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treffe ımmer gleichermafßen und nıcht (d 1. 1125 uch hıer hält Cusanus die Ebenen
des Absoluten und des Relatıven nıcht auseinander. ber das Absolute kann der Mensch
nıchts N, weder bejahend noch verneinend, da seın Geıist dazu keinen Zugang hat
Deswegen nn INan eben absolut losgelöst. Er kann höchstens postulıeren, wI1Ie seiıner
Meınung nach auszusehen hat. aber jede Aussage zugleich zutrifft und nıcht zutrifft, 1st
gerade typisch für das Relative. Vom Menschen kann INa ımmer N, zugleich gul
und nıcht gut 1St. Vom Absoluten kann Inan 1Ur nN; Was Ist, 1st 065 absolut und außer
dem Absoluten 1st nıchts.

Da Gott über jede menschlıiche Aussage erhaben Ist, hält (Cusanus nıcht davon ab, außer
dieser Aussage selbst noch manches über (sott AaUSZUSAfCNH, - dafß in (Gott unıversalitas
absoluta mıiıt absoluta sıngularıtas zusammentällt (a.d 10, uch hier werden eindeutig
auf die Vielheit uNsecerer Welt gemunzte Begriffe VO  3 (Gott ausgesagt, ındem sıe durch
Hinzufügung des Prädikats absolut ihres Sınnes eraubt werden. Allgemeın heißt allen
gemeın, sıngulär heifßst vereinzelt, VO allgemeinen Ganzen abgesondert. Dıiese Begriffe sınd
NUrLr anwendbar, VO  - einer Vielheit alle) die Rede 1St. Der Begriff absolut schliefßt aber für
Cusanus Vielheit aus Cusanus ımmer wieder in widersinnıgen Wortkombinationen VO  -
(sJott spricht, zeıgt NUL, dafß nıchts Sınniges n hat

Dıie unserer endlichen Wirklichkeit verhafteten Begriffe steigert (usanus auch BEINC,
ındem ıhnen das Prädıikat unendlich verleiht. Endlichkeit 1st aber PCI definitionem SCHNAUSO
ın sıch selbst gefangen w1ıe Relativität. Der Weg hınaus kann NUur ın das Nıchtsein der
Endlichkeit tführen Unsere Begriffe dienen dazu, Dınge einzugrenzen, ıhre »fines« tfestzulegen,
sıie definieren und greifbar machen. FEın bestimmter Begriff exıstiert NUr solange, als
diese Funktion ertüllt. Verlegt Iinan seiıne renzen ob wenıg oder viel oder O: unendlich,
spielt keine Rolle oibt den urprünglichen Begriff nıcht mehr, sondern entweder eınen
uen (beı beschränkter Verlegung der Grenzen) oder Sar keinen (bei Verlegung 1Ns Unendli-
che). Im ersten Fall denkt INnan den Begriff ul 1mM zweıten macht Inan ıhn undenkbar. In
dieser Undenkbarkeit tallen alle unendlichen Begriffe Das Undenkbare exıstliert
aber nıcht als Erkenntnisobjekt, sondern höchsten als Postulat, Nau WwWI1ıe das Unendliche.
Warum 1st (Jott unendlich? Weıl Wır der Meınung sınd, da{fß eın endlicher (ott nıcht reicht,

NsSsCcCTC Wirklichkeit erklären. Und 1sSt mıiıt allen pertectionalıa, die Wır (sott
zuschreiben, auch solchen, die scheinbar pOSItIV ausgedrückt werden, Ww1ıe allmächtig, allwis-
send USW. Diese bedeuten nıcht, dafß Gott alles weılß, W as oibt oder WIr uns ausdenken
können das ware wen1g sondern da{fß Gott, WI1e WIır uns iıhn postulieren nıchts nıcht kann
oder weiß USW.,y, dafß seıne Macht, Weısheıt USW. unendlich sınd. Wer behauptet diese
Unendlichkeit mıt endlichem Geilst sehen, 1st für mich weniıger glaubwürdig als jemand, der
behauptet mıiıt seinen leiblichen ugen die Bedeutung der Quantentheorie durchschauen.

(CCusanus verwechselt, ylaube iıch, Unendlichkeit mıt eınem nıcht endenden Raum, worın
die eıt nıe aufhört; sıe 1st tür ıhn der Superlatıv der Superlatıve. AÄhnlich denkt ohl auch,
wer ZU Versuch des Cusanus, »Begriffe der ratiıo intellektuell im Unendlichen denken«,
meınt, »der Unendlichkeitsbegriff sel der Explosivstoff solcher Sprengmetaphorik« (Lücking-
Michel 111 nach Blumenberg). Unendlichkeit 1st kein Begrıff, sondern die Verneinung der
Anwendbarkeit des Begriffs Endlichkeit. Mıt dem Versuch, unendlich als eınen posıtıven
Begriff hinzustellen, hat (usanus DUr die Basıs vernünftigen Denkens gESPIENAL.

FEın weıteres Zauberwort, womıt Cusanus versucht, die Sınnlosigkeit VO  - Begriffsverbin-
dungen WwIıe mMmaxımum und mınımum absolute sinnvoll erscheinen lassen, 1st ranszendenz.
»Maxımum et ınımum ut hoc lıbello transcendentes absolutae signification1s
termiını existunt« (d A 11,18—20). Dıiese Bezeichnungen übersteigen Erkenntnis-
vermögen (11,12), s1e haben 1Ur Sınn für den, der auf unbegreifliche Weıse sieht »absolutam
maxımıtatem infinıtam (1117) Was soll als Nıcht-Seher dagegen sagen? Das
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Absolute 1st keine Steigerung des Relativen, 1st das Nıchtrelative. Man kann VO Relatiıven
als Basıs solange hinauifsteigen, wıe Ial will, Ianl wırd nıe das Absolute erreichen, denn
könnte INan das, würde INan VO  — dieser Basıs als Ausgangspunkt ıne Verbindung/Beziehung

dem herstellen, OVO (usanus selbst Sa intinıtum ut intinıtum OINNECIM proportionem
aufugıt (d 1611 Es ibt nıchts zwischen Relativ und Absolut, weiıl unvergleichbare
Ebenen sınd, dafß INanl das Absolute nıcht einmal ıne andere Ebene eNNECN kann Es gibt 1Ur
die Tatsache, dafß Erkenntnisvermögen ırgendwo nıcht weıter weiß un dort,
undurchdringbare Dunkelheit anfängt, Ende 1St. Das vollkommene Relatiıve 1st auch nıcht
das Supergrofße oder Superstarke, das endlos Gesteigerte und Übersteigerte, sondern das
vollkommen Bezogene, das siıch dem ıhm gebührenden Platz 1mM Beziehungsgeflecht
uUunNnseres Alls vollkomme Einpassende. Die Übersteigerung des Einzelnen auf Kosten des
(sanzen Ist das, wodurch die Menschheıit aut dem besten Wege Ist, sıch umzubringen. Was
(usanus meısten gefehlt hat, 1st Kritik der sprachlichen Vernunft la Wıttgensteıin. Zu
seıner Entschuldigung: anders als seıne heutigen Schüler lebte VOT Wıttgensteıin, wıe auch
VOr Kant.

IV.3 Begreifliche Unbegreiflichkeit
Der Wıssenschaftler, der kein Seher ist, dart gewißß auf jeden Versuch verzichten, begreifen,
W as (usanus selbst unbegreıiflich NnNntT. ber WI1IeE esteht miıt der begreiflichen Unbegreiflich-
keıt, Ww1ıe seiıne docta ıgnorantıa auch nennt? So a.d. ı 12 »Sola docta ıgnorantıa SCUu

comprehensibilis incomprehensibilitas ver10r vla ad ıpsum (Deum) transcendendi.«
Und seın dıesbezüglıches Werk sollte dazu dienen »Uurt ad intellectualitatem sımplicem expedite
lector ascendet« (d. ı 8,13) uch »durchschnittligen Geılstern« (Wilpert; lat. communiıbus
ingen11s) will diesen Weg zeıgen und die Wurzel der E in der untaßbaren Genauigkeit der
Wahrheit deutlich machen (d E 8,17{.; lat. ıIn inapprehensibıli verıtatıs praec1s10n6). (CCusanus
glaubt ‚War nıcht, die docta ıgnorantıa ın einer nıchts offen lassenden Genauigkeıit voll
einsichtig machen können, ohl aber dafß sıie 1mM Erkennen der Untaßbarkeit einer
adäquaten Kenntnıis dieser Wahrheit liegt (vgl. &. 8,12-17) Andererseits nn (Cusanus die
docta ıgnorantıa in Apologia doctae ıgnorantıae ın ınem Atem £X WwI1ıe auch anderen
Stellen (d. ı 163,8—11; a.d. ı 6,9; T7 11,4—/7; > eın Geschenk Gottes, das nıcht
»studierbar« 1st. Spezıell wird das Koinzidenzprinzip als begreiflich bezeichnet: »1N CO1NCI-
dentia Ila latet Omnıs theologıa apprehensibilis« (a l. Das wıederum pafßt nıcht
der Aussage, daß WIr durch die docta ıgnorantıa WIssen, Oomnıa Deum et Deum Omnıa PCI 1105
viderı NOn Ö: (a 1. Analysıeren WIr die Begriffskombination.

Begreıfen heißt, ıne bestimmte Beziehung herstellen zwischen uUuNscrIeMmM Erkenntnisver-
mogen und eiınem Obyjekt. Diese Beziehung esteht darın, da{fß WIr uns VO  — dem Objekt einen
Begriff machen. Für das Objekt ist die Beziehung rein passSıV; spielt sıch dabei 1im Objekt
kein »begriffen Werden« ab Unbegreiflichkeit 1st also nıcht eLtwas 1mM Obyjekt, sondern NUur
eLwAas im Subjekt, das ıne Erkenntnisbeziehung herstellen möchte, siıch aber dazu nıcht
imstande erwelılst. Unbegreiflichkeit 1st SOZUSaSCNH Unvermögen uUuNsercs Erkenntnisvermögens

bezug auf eın bestimmtes Obyjekt. Wır lasten aber dieses Unvermögen dem Objekt aln,
indem WIr ıhm die Schuld geben und unbegreıflıch NCHNNECN, WIır NUur n dürtfen Ich
begreife das nıcht. Das Kind stößt sıch Tisch und bestraft den Tısch mıiıt einem Fußtritt, der
1Ur ıhm selbst weh LUL. Nıcht das Objekt, sondern Erkenntnisvermögen 1sSt
lıchtschwach. Begreifliche Unbegreiflichkeit ehrt uns also nıchts über das Obyjekt, das VO  -
unserem Nıchtbegreiten nıcht berührt wird, sondern 1Ur über Erkenntnisvermögen, das

seıne Grenzen stößt. Nun 1st aber das eıgene Niıchtbegreifen eLWAS, das Inan ‚War

feststellen, aber nıcht begreiten kann, denn dazu müßte INnan das Nıchtbegriffene erklären
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können, W as ohne Begreifen nıcht geht SO WIC INan das CISCNC Nıchtsehen Objektes
nıcht selbst sehen (durch Sehen teststellen) kann, weıl dazu erst das Objekt sehen müfte
Nun hat aber MI1 dem nıcht Begreiten (Jottes noch iNe besondere Bewandtnis Gott 1ST
keın Objekt, das sıch unserer Wahrnehmung oder den ugen uUuNsecrICcsS Geilstes direkt darbietet.
Von Gott xibt 1Ur Begriffe, die uns Von Religionsstiftern, Propheten, Phiılosophen,
Theologen, Mystikern USW. oder unseren CISCNCNHN Überlegungen dargeboten werden. Keıiner
der I111E bekannten Gottesvorstellungen bietet nen begreiflichen (Gott Darum kann auch
nıemand 190008 Unbegreiflichkeit begreiflich machen, SsC1I denn, hätte Gott gesehen

Wissenschaft und Gottesschau
(usanus hıjelt die Schöpfung unserer Wirklichkeit durch Gott, aber auch parmenidisch-
platonische Gottesidee tür gesichertes Wıssen S1e muüßten also miteinander Einklang
bringen SC1IMN Irgendwie müfßte INan die Vollkommenheiten der vielen Geschöpfe auf (Jott
zurückführen können Die iıntinıta sımplıcıtas (a 23 14) SC1IHNECT Gottesidee jeß aber nıcht
Z diese Vielheit bis die Quelle zurückzuverfolgen Vom Bekannten auf Unbekanntes
schließend kam ıhm die Idee der unterschiedlichen Abbildungen CINZISCH Vorbildes, das
sıch nıcht andert WIC oft un! WIC unterschiedlich auch abgebildet wiırd Diese rettende Idee
hat anscheinend für 1NCc mystische Erleuchtung gehalten Sie fesselte ıhn S dafß S1IC ıhn

abwegigen Aussagen WIC diese verführte »Nun (wo Inan weıfß da{fß Unterschied und
Nıchtunterschied sıch Gott nıcht unterscheiden) begreift INan besser, dafß Dreiheıit und
Einheit gleich sind« (d 39 2—5) Der Vergleich ıdeales Vorbild (absolut vollkommene
Uridee) unterschiedliche endliche Abbildungen (erschaffene Vollkommenheıiten) hınkt aber

sehr, das Problem Gott Schöpfer nıcht lösen kann Abbildungen tallen ıhrem
Vorbild 1Ur insotern INMCN, als diese iıhrer Ungleichheıt Gleichheit nıcht insofern S1C
bei aller Gleichheit Ungleichheıit aufweisen Das Vorbild wırd aber VO  — der Ungleichheit der
Abbildungen nıcht berührt bleibt der Unterschiede der Abbildungen, kommt
aber den Abbildungen NUr UVOoO dem, W as5 SIC SCHMEINSAM haben nıcht dem wodurch SIC
siıch unterscheiden Die rage 1ST aber auch nıcht woher die Abbildungen ıhre relatıve
Gleichheit haben, sondern WIC ıhre relatıve COntrarıeta: A4AUus infinıta simplicıtas hervorgegan-
gCn sein soll Be1 allen Abbildungen 4AUuS iıdentischem Vorbild die WIr kennen, haben die
Unterschiede der »Kopien« ıhren rund nıcht Vorbild sondern darın, da{fß Vorbild und
Abbildhersteller nıcht iıdentisch sınd Wıeso kennt (ott als Schöpfter Unterschiede, die ıhm
(usanus Gottesidee wesenstremd sınd? Cusanus hat für dieses Problem keine ratiıonal
verantwortbare Lösung gefunden und darum auch nıcht geWagtT, dem Erkenntnisvermögen
eindeutig ine natürliche Einsicht SC1MN Koinzidenzprinzip zuzuschreiben Aus der Not 1iNe

Tugend machend hat diese FEinsicht VO:  —; außergewöhnlichen Geschenk (Gottes
abhängig gemacht, worauf nıemand Anspruch erheben kann, und dieses Prinzıp jeder
wıssenschaftlichen Kontrolle Wissenschaftliche Diskussion über dieses Prinzıp IST
darum nıcht möglıch für den, der sSC1iMNh te.de VISUu (a 161 —— gylaubt, sondern 1Ur
noch für den, der prinzıpiell rage stellt

Als Wıssenschaftler kann INan Cusanus nıcht folgen Alles menschliche Wıssen fängt MmMit

Unterscheidung Wahrnehmung und/oder Bewußtsein ewegung, Veränderung,
Unterschiedlichkeit sınd die Vorbedingingen für das Funktionieren unseres Erkenntnisvermö-
SCNS, sowohl tür den logısch argumentierenden Verstand WIC auch für die Begritffs- und
Urteilsbildung durch die kritische Vernuntft Auch Bewußtsein IST C1in Retlektieren auf
den Unterschied zwıschen bewußtem un! nıcht bewufßtem Seın, das den Menschen sıch selbst
als denkendes Erkennungssubjekt ertahren aßt Sowohl sSsCINC Erkenntnisse auf der Basıs
sinnlicher Erfahrung als die A4uUusS$s apriorischen Ideen prüft der Mensch durch Reflektion auf sıch
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selbst, seiıne Erfahrung un! durch Vergleich. Vergleich aber (zumindest potentielle)
Verschiedenheıit OTraus. Wo diese nıcht gegeben Ist, läfßt sıch nıcht eiınmal eın Identitätsurteil
bilden. (Was Lücking-Michel 106 nıcht daran hindert, VO  - » Iriıniıtarıscher Selbstidentität
sprechen!). Was der Mensch kennt, 1Sst relatıve Beständigkeıit ın ununterbrochener Veränder-
lıchkeıt, W as sıch nıcht denken kann, 1St immerwährende un! absolute Unveränderlichkeit.
Nıcht mal die ewıge Ruhe wünscht sıch Wer distinctio0 un! indistinctio nebeneinander

als wWwel Begriffe, die, absolut> iıdentisch sınd, operiert 1Ur mıiıt dem einen
Begriff Unterschied, weıl Nıchtunterschied die PUrc Negatıon des Unterschieds 1St FEr stellt
fest, dafß CS den relatıyen Begriff Unterschied (»iSt nıcht gleich«) 1m Absoluten, das SCn der
infinıta sımplıcıtas (zottes eiıne contrarıetas kennt, nıcht gibt Wenn INanl Gott VO  ; vornher-
eın als absolute Eintachheit sıeht, hat keinen Sınn erklären, 1ın (Gott seıen distinctio0 und
indistinctio iıdentisch. Wenn eın bestimmter relatıver Begriff auf (sott nıcht anwendbar Ist, 1st

se1ın Gegenteıl auch nıcht. Daß (Gott jenselts dieser Begriffe Ist, wiırd nıcht bewiesen,
sondern 1st Bestandteıil der cusanıschen Gottesidee. Zur kritischen Hinterfragung der NVer-

einbaren Grundsätze, die dem Dılemma (J0O0tt sıch (sJott Schöpfer zugrundelıegen, 1st
(usanus nıcht gekommen. Dabei ware 1Ur logisch SCWESCH, auf der Basıs der eugnung des
princıpıum contradıictionis (soOtt zugleich absolute Sıngularıtät und Pluralıtät zuzuerkennen,
freilich nıcht nebeneinander, sondern als Vieltältigkeit ın ganzheıitlicher FEinheit (vgl. Van

Dieten In dem Sınne könnte ‚Scheinsein« vielleicht eın Abbild des wahren
Seienden se1n.

Ich bekenne, da{fß nıcht mal der Stille ()zean mIır ıne Vısıon eschert hat, WwI1ıe s1ie (Cusanus
auf dem Miıttelmeer zuteil wurde. Ich mache also mıt meınem endlichen Verstand halt Vor dem
Unbegreiflichen und bın nıcht beleidigt, wenn Seher meıne Ausführungen, w1e ıhr eıster die
von Wenck,von sıch schieben: »Cum Carente intellectu SUDEIVACUC contenditur« (a.d. 1.
5119 W as übrigens CUu Carente VISU heißen sollte. Aber schon deswegen ware vernünftig,
WeNnnNn S1e unterließen, testiımon1a de VISU mıiıt wissenschaftlichem Anstrich den ann.
Trau bringen. Wem Unterrichtung in Wıssen, das nıcht erlernen kann? Wıe soll
Man verständlich machen, W 4a5 den Verstand transzendiert? Wiederholen widersprüchlicher
Behauptungen und Versuche, den eıster darın überbieten, utfzen nıchts. Man sollte sıch
lieber nıcht den Tadel des (usanus zuziehen: » 5  an putant theologos CS55C, quando S1IC scıunt
loquı utı alın, qUOS sıbı constıituerunt UCLOreS« (a E 3;11°)
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MARTIN

Regimegegnerschaft in ıhrer SaNZCH Breıte und Vielfalt”

Wıe breıit und WwI1ıe vielfältig zeıgt sıch der Deutsche Widerstand in der gegenwärtigen
Widerstandstorschung ? Am Anfang der Widerstandsforschung stand der Wılle des aus

Königsberg/Ostpreußen ın die Vereinigten Staaten emıgrierten Hiıstorikers Hans Rothtels, die
Siegermächte und die amerıikanısche Offentlichkeit nach Kriegsende ın eiınem öffentlichen
Vortrag der Universıtät Chicago auf »die unbekannte, teıls bewußt verschwiegene ınner-
deutsche Opposıtion (gegen Hitler) aufmerksam machen« (L, 7) Inzwischen gehört der
20. Julı 944 Zu »ıntormellen Gedenkkalender« der Bundesrepublık Deutschland (L, 325);
o1Dt selt 952 das »oftizielle Frinnern« (VILL, 58 dazu die jahrlich wiederkehrenden
Gedenkteiern (IL, xibt die Auseinandersetzung mıiıt dem Stofft und der Sache ZUTr

»polıtischen Selbstvergewisserung« (V, 5..3) oder als Aufgabe polıtischer Bıldung, weıl diıe
»Grundzüge des Geschehens« ın der Jüngeren Generatıon vielen unbekannt sınd (V, 13)
Alles erklärt/rechttfertigt die Einrichtung VO  ; Forschungsstellen ZuUur Erforschung
der Widerstandsgeschichte SOWI1e die Beteiligung daran VO  ; renommıerten Einrichtungen ZU!T

Erforschung der Zeitgeschichte. Offensichtlich 1st gerade den Einrichtungen institutionalı-
sıerter/organisierter Forschung verdanken, da{fß die Diskussion über Breıte un Vieltalt der
»Opposıtion Hıtler« ans Rothtels) bzw der »Regimegegnerschaft« (Peter Steinbach

Berufung auftf Richard VO  - Weıizsäcker; A 114.) den Anforderungen wissenschaftt-
lıcher Kontroversen gerecht blieb oder wieder wurde. Dies gilt für die »Forschungsstelle
Widerstand Universıität Karlsruhe« (Leıter: Professor Dr Rudolf Lill), ebenso für die » For-
schungsstelle Widerstandsgeschichte« der Freıen Universıität Berlın und der Gedenkstätte
Deutscher Wıderstand in Berlin, SOWI1e der Landeszentrale für polıtische Bıldung Baden-
Württemberg und dem Haus der Geschichte Baden-Württemberg und besonders der Kom-
1sSsıon für Zeitgeschichte (deren »Veröffentlichungen« VO:!  ; Konrad Repgen in Verbindung
mıiıt Dıieter Albrecht, Heınz Hürten, Rudolft Morsey herausgegeben werden).

Es liegt 1ın der Natur der Sache, da{fß sıch in den fast fünf Jahrzehnten Widerstandstor-
schung ‚Wellen« erkennen lassen. S0 beobachtet Peter Hoffmann, seıt 970 Protessor für
deutsche Geschichte in Montreal, Veränderungen ıIn der Sıcht des 20. Julı 1944, die mıiıt dem
» Tendenzwandel in der Politik der Bundesrepublik« zusammenhängen, »der sıch ın Studente-
nunruhen und -bewegungen WwI1e auch 1mM Übergang Kabinetten un sozialdemokratischen
Kanzlern un!| in Regelungen der Bezıehungen Ländern des sowjetischen Einflußgebietes
manıiıftestierte« (V, 19) Eın krasses Beıispiel: »In den sechzıger und sıebzıger Jahren wurde
der Begriff ‚Widerstand« aufgegriffen VO:!  - studentischen Revolutionären, die anderes
meınten, auch weiıl s1e VO  - der nationalsozialistischen eıt wenıg wußten. So ertuhr der Begriff
1Im Abstand der eıt nıcht 11UT Klärung, sondern auch verschleiernde Wandlung.« Daraus zıiıeht
Hoffmann den Schlufß: »Er (der für den Widerstand Hıtler zutreffende Begriff) mufß

Die ın diesem Sammelbericht berücksichtigten wissenschaftliıchen Veröffentlichungen 4U5S Anlafß des
50. Jahrestages des 20. Julı 1944 sınd Schluß ın alphabetischer Reihenfolge mıiıt römischen Zahlzeichen
numeriert aufgeführt. Idıese Numerierung WIr: d iIm folgenden ext tür den Nachweis der Zıtate benutzt.
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U  } von Alls Licht gehoben werden« Er vollzieht dies ın brillanten Analysen(Kategorıien un Definitionen, Praxıs des Umsturzes, Motive ZU Attentat auf Hitler). Es WAar
eın Griff, da{fß die Auflage dieser Zzuerst 979 veröffentlichten Darstellung 1n die
Schrittenreihe »Portraıits des Widerstands« aufgenommen wurde.

Umtassende Einblicke 1n die Geschichte der Wiıderstandsforschung vermuitteln die »Ausge-wählten Studien« (aus den Jahren 1984—1993), die Peter Steinbach dem Tıtel » Wider-
stand 1Im Wıiıderstreit« (XU) veröffentlicht hat Steinbach hat die ständige Ausstellung »Wider-
stand den Natıonalsozijalismus« in der Gedenkstätte Deutscher Wiıiderstand Berlıin,deren wıssenschaftlicher Leıter 983 wurde, konzipiert und leıtet heute die mıiıt Mitteln der
VW-Stiftung eingerichtete »Forschungsstelle Wıderstand« $ Oi) der Berlin und der
Gedenkstätte Deutscher Wiıderstand. Er 1st Protessor für Hıstorische Grundlagen der Politik

der Freiıen Universıität Berlıin, lehrte VO  _ 9872 bıs 1992 1ın Passau (S + Fr 1st der engagıerteVertechter eınes »Wweıten« Widerstandsbegriffes. Zu den »Ausweıtungsversuchen« zählt den
Wiıderstand deutscher Emigranten, den Wiıderstand A4AUuS der Arbeiterbewegung, den » Wıder-
stand VO  - _]uden« (Selbstbehauptung der Juden im 20. Jahrhundert). Er begründet die Einbe-
zıehung der »Einzelgänger« einschließlich der »unbesungenen Helden «, verteidigt »umstrıt-
tene« Gruppen w1e die »Rote Kapelle« oder das »Nationalkomitee Freıes Deutschland«. Ob
der Von Steimbach bevorzugte Begriff »Regimegegner« als »Klammer« ausreicht, alle
Formen und Persönlichkeiten des » Wıderstands« auf eLtwaAas w1e einen »gemeınsamenNenner« bringen, wırd strıttig leiben (vgl. dazu die kritischen Anmerkungen VO  — Joachimest 3296 Das VO  3 Peter Steinbach und Johannes Tuchel herausgegebene »Lexikon
des Wıderstandes« 1st der »Forschungsstelle Widerstand« (S. O.) erarbeitet 5: 9)Tuchel 1st Leıiter der Gedenkstätte Deutscher Wiıderstand, durch zahlreiche Verötftentli-
chungen Zur Wiıderstandsgeschichte als herausragender Wıssenschaftler auf diesem Gebiet
ausgewlesen. Von beiden Autoren 1st weıter herausgegeben eın historisches Lesebuch »Wıder-
stand iın Deutschland« Beide Veröffentlichungen wollen eintführen un: hinführen: ZUr

Auseinandersetzung mıt dem Wıderstand. Wır haben iın der Hand, uns eın eıgenes Urteıl
bılden »und sınd eshalb für das Biıld verantwortlich, welches WIr in der OÖffentlichkeit, in der
Erziehung, ın unseren Gesprächen VO Wıderstand entfalten« ıne eindringlicheErinnerung, der iINnan nıcht Pathos anlasten sollte

ıne »Bestandsaufnahme ZU Stand unNnserer Kenntnisse über Verhaltenstormen VO  —

gesellschaftlichen Gruppen im Südwesten« gegenüber dem »nationalsozialistischen Ansprucheiner totalen Erfassung der Gesellschaft« nın Thomas Schnabel, Leıter des Hauses der
Geschichte Baden-Württemberg, den gediegenen Band (367 Seıten) »Formen des Wiıderstan-
des 1mM Südwesten 3—1945« (IL, 5. 14) Dıie Beıträge VO  - insgesamt 18 Autoren die
Mehrzahl nach 945 geboren (vgl. 358) siınd ın drei Gruppen unterteilt: Formen (acht),Scheitern vıer), Nachwirken (sechs Beıiträge). Die brillante Einleitung des Herausgebers(5. 9-25) tührt iın die Entwicklung der Fragestellungen eın, verweılst auf exemplarıscheUntersuchungen (regional für Bayern, tür das Saargebiet; lokal für Mannheim, Heıilbronn,
Sıngen), stellt Fragestellungen VOT, die »11CUeEeN Forschungsergebnissen« geführt haben
Beispiele hierfür: »Möglıichkeiten und renzen des Wiıderstandes VO:  — Sozialdemokraten un!
Kommunıisten in Baden Württemberg« (Hermann Wichers). Dazu der Herausgeber: Dıie
These VO' » Widerstand ohne V01k« bedarf der Revısıon (S 11) »Miıttelständische Unterneh-
INnNeT in Kontlikt MIit Parteı un:! Staat« (Cornelıa Rauh-Kühne). Dazu Thomas Schnabel:
»FEınen bürgerlichen Wiıderstand, der ELW dem Arbeiterwiderstand vergleichbar ware, gabnıcht.« Und »Auch bei den Unternehmern xibt kaum offenen polıtischen Diıssens mıiıt dem
Regime« (S 17) Unter den Gründen für das »Scheitern« steht die Untersuchung »Denunzıan-
tentfum 1m Drıiıtten R61Ch« (Christine Arbogast). Schnabel dazu: »Zu den deprimierendstenErscheinungen des Drıtten Reiches gehören die massenhaften, freiwilligen Denunzıjationen«
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ö 19) Im Abschniıtt »Scheitern« stehen die Untersuchungen »Der Wandel VO  - der polıti-
schen Polizei ZUr Gestapo« (Friedrich Wiılhelm) und »Zur Bıldung un! Tätigkeit der Sonder-
gerichte« (Alfred Streim) Dazu der Herausgeber: »Die SondergerichteREGIMEGEGNERSCHAFT IN IHRER GANZEN BREITE UND VIELFALT  269  (S. 19). Im Abschnitt »Scheitern« stehen die Untersuchungen »Der Wandel von der politi-  schen Polizei zur Gestapo« (Friedrich Wilhelm) und »Zur Bildung und Tätigkeit der Sonder-  gerichte« (Alfred Streim). Dazu der Herausgeber: »Die Sondergerichte waren ... keine neue  Erfindung.« Sie erhielten allerdings zwischen 1933 und 1945 »völlig neue Aufgaben und  spielten innerhalb der »Rechtsprechung« dieser Jahre eine besondere Rolle«. Gestapo und  Sondergerichte wurden die »Hauptstützen nationalsozialistischen Terrors, die jedes abwei-  chende Verhalten meist erbarmungslos verfolgten« (S. 19). Den Kirchen (evangelisch, katho-  lisch, unterschiedlich in Baden und in Württemberg) mißt Schnabel zwar eine »besondere  Rolle« (im Widerstand) zu, resümiert gleichwohl: »Allerdings waren beide Kirchen von ihrem  Selbstverständnis, ihren Traditionen und ihren Erfahrungen her gar nicht imstande, zum  Rückgrat einer systemgefährdenden Opposition zu werden« (S. 19). Dieser Satz berücksich-  tigt vor allem die Kirchenleitungen, die offizielle Kirche. Der Beitrag »Anpassung oder  Widerstand?« (Joachim Köhler/Jörg Thierfelder) ist breiter angelegt und will auch herausstel-  len, »was meist von einzelnen an Widerstand unterschiedlichster Art geleistet wurde« (S. 55).  Entsprechend resümieren im Anschluß an eine Erklärung der deutschen Bischöfe zum  30. Januar 1983, »daß Kirche und Glaube eine der stärksten Kräfte im Widerspruch, ja  Widerstand gegen den Nationalsozialismus waren«, die Verfasser ihrerseits: »In der Tat:  zwischen Widerspruch und Widerstand gibt es viele Formen der Nichtanpassung, der  Verweigerung, der Besitzstandwahrung, der Opposition bis hin zum passiven und aktiven  Widerstand (S.87). Das ergeben auch einige der hier noch vorzustellenden Veröffentli-  chungen. Es gilt ähnlich auch für das Zitat (ebd.) von Ernst Wolf aus dem Jahre 1965, die  Bekennende Kirche sei »in ihrem Kampf streckenweise zu einer »Widerstandsbewegung wider  Willen« geworden«. Weitere Hinweise für das Verhalten von Kirchen und Christen unter dem  NS-Regime finden sich auch in dem Beitrag über den »Freiburger Kreis« als »Beispiel  kirchlich akademischen Widerstands gegen den Nationalsozialismus« (Michael Ruck). Dazu  Schnabel: »... das einzige Beispiel, nicht nur im Südwesten« (S. 17). Interessant auch Ergeb-  nisse der Untersuchung über »Administrative Eliten und NS-Regime am Beispiel südwest-  deutscher Innenverwaltung« (Michael Ruck) unter der Überschrift »Kollaboration — Loyalität  — Resistenz« (z.B. S.127 über die CV- und KV-Verbindungen katholischer Beamter in  Württemberg).  Leider lassen sich hier nicht alle Beiträge aufführen. Die Veröffentlichung insgesamt ist  wichtig; sie besitzt das Gewicht eines Kompendiums der Widerstandsgeschichte im Südwe-  sten 1933-1945.  Zurück zu den »Portraits des Widerstands« der Schriftenreihe der Karlsruher Forschungs-  stelle Widerstand gegen den Nationalsozialismus im deutschen Südwesten. Den Titel der  Reihe erklärt zutreffend der ebenso leidenschaftliche wie kompetente Widerstandsforscher  Peter Hoffmann im Band 2 dieser Reihe: Widerstand »kann nur von innen her erfaßt und  erkannt werden: der Antrieb zur Opposition aus Gewissensgründen ist der Kern des ganzen  Geschehens und der Schlüssel, ohne den alles unverständich wäre« (V, S.25). Im gleichen  Band bezeichnet es Rudolf Lill, Herausgeber dieser Reihe und Leiter der Karlsruher For-  schungsstelle Widerstand, als Aufgabe von Schriftenreihe und Forschungsstelle, die »Ergeb-  nisse gesicherter Forschung« einem »möglichst breiten Kreis von Interessierten« zugänglich  zu machen (S.5). Zu welchem Zweck und Ziel? Peter Hoffmann im gleichen Band: »Der  Historiker (hat) die Kenntnisse zu liefern, durch die der Kern rekonstruierbar wird.« Und:  »Es ist der Philosophie und der Ethik bestimmt, das Allgemeingültige, das Wesen des  Widerstandes gegen das menschenfeindliche System, den Kampf der Opposition gegen Hitler  aus platter Beispielhaftigkeit herauszuheben und von zeitgenössischer Bedingtheit zu  befreien« (S. 25f.). Das erklärt, warum der Schwerpunkt dieser Reihe in der Vermittlung von  »Lebensbildern« liegt.keine NECEUEC

Erfindung.« Sıe erhielten allerdings zwischen 933 un! 945 »völlıg Nneue Aufgaben und
spielten innerhalb der ‚Rechtsprechung:« dieser Jahre ıne besondere Rolle«. Gestapo un!
Sondergerichte wurden die »Hauptstützen nationalsozialistischen Terrors, die jedes abwei-
chende Verhalten meıst erbarmungslos verfolgten« (> 19} Den Kirchen (evangelısch, katho-
lısch, unterschiedlich in Baden und ın Württemberg) mißt Schnabel ‚WAarTr ıne »besondere
Rolle« (ım Widerstand) Z resüumıiert gleichwohl: »Allerdings beıide Kirchen VO  ; ihrem
Selbstverständnis, ihren Traditionen und ıhren Erfahrungen her gar nıcht imstande, ZU

Rückgrat eiıner systemgefährdenden Opposıtion werden« 19) Dieser Satz berücksich-
tigt VOT allem die Kirchenleitungen, die offizielle Kırche. Der Beıtrag »Anpassung oder
Widerstand « (JToachim Köhler/Jörg Thierfelder) 1st breıter angelegt und ll auch herausstel-
len, ‚Was meIlst VO  ; einzelnen Widerstand unterschiedlichster Art geleistet wurde« (S ä3)
Entsprechend resümıeren 1m Anschluß ıne Erklärung der deutschen Bischöte ZU

30. Januar 1983, »dafß Kırche und Glaube ıne der stärksten Kräfte 1m Wiıderspruch, Ja
Widerstand den Nationalsozialısmus Waren«, die Vertasser iıhrerseıts: »In der Tat
zwıschen Widerspruch und Widerstand gÄibt viele Formen der Nichtanpassung, der
Verweigerung, der Besitzstandwahrung, der Opposıtion bıs hın Z.U) passıven un! aktiven
Wıderstand 5.87 Das ergeben auch einıge der hier noch vorzustellenden Veröffentli-
chungen. Es gilt ähnlich auch für das Zıtat (ebd VO  - Ernst Wolft aus dem Jahre 1965, die
Bekennende Kırche se1 »In ihrem Kampf streckenweise eıner ‚Widerstandsbewegung wiıider
Willen« geworden«. eıtere Hınweise für das Verhalten VOo  $ Kırchen und Christen dem
NS-Regime tinden sıch auch ın dem Beıtrag über den »Freiburger Kreıis« als »Beispiel
kırchlich akademischen Widerstands den Nationalsozialısmus« (Michael Ruck). Dazu
Schnabel: das einz1ge Beispiel, nıcht 1Ur im Südwesten« (S 17) Interessant auch Ergeb-
nısse der Untersuchung über » Administratıve Elıten und NS-Regime Beispiel südwest-
deutscher Innenverwaltung« (Michael Ruck) der Überschrift »Kollaboration Loyalıtät

Resistenz« (z.B S. 127 über die (‚V= und KV-Verbindungen katholischer Beamter in
Württemberg).

Leider lassen sıch hier nıcht alle Beıträge autfführen. Dıie Veröffentlichung ınsgesamt 1st
wichtig; sıe besıitzt das Gewicht eınes Kompendiums der Widerstandsgeschichte im Südwe-
sten 319

Zurück den »Portraits des Widerstands« der Schriftenreihe der Karlsruher Forschungs-
stelle Widerstand den Nationalsoz1ialısmus 1m deutschen Südwesten. Den Tıtel der
Reihe erklärt zutreffend der ebenso leidenschaftliche WwI1e kompetente Widerstandstorscher
Peter Hoffmann 1mM Band dieser Reihe Widerstand »kann NUur VO  - ınnen her ertafßt und
erkannt werden: der Antrieb ZU!r Opposıtion A4AUS Gewissensgründen 1st der ern des BANZCH
Geschehens un! der Schlüssel, ohne den alles unverständich ware« 5:25) Im gleichen
Band bezeichnet Rudolf Lill, Herausgeber dieser Reihe und Leıter der Karlsruher For-
schungsstelle Wıderstand, als Aufgabe VO  —_ Schrittenreihe und Forschungsstelle, die »Ergeb-
nısse gesicherter Forschung« eiınem »möglichst breiten Kreıs VO  - Interessierten« zugänglıch

machen (D > 7u welchem 7Zweck un! Ziel? Peter Hoffmann 1mM gleichen Band Der
Hıstoriker hat die Kenntnisse lıefern, durch die der Kern rekonstruierbar wird.« Und
»Es 1st der Philosophie un! der Ethik bestimmt, das Allgemeingültige, das Wesen des
Wiıderstandes das menschenteindliche 5System, den Kampf der Opposıtion Hıtler
4aus platter Beispielhaftigkeit herauszuheben und VO  —; zeitgenössıscher Bedingtheıit
befrejen« (D f.) Das erklärt, WAaTrUuml der Schwerpunkt dieser Reihe in der Vermittlung VO:!  ;

»Lebensbildern« hıegt
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Im Band »20. Julı 944 ın Baden un! Württemberg« werden detailliert drei »Kreise« VO  —
Wiıderstandsbewegungen vorgestellt. Die »Karlsruher Wiıderstandsgruppe Reinhold
Frank« entwickelte sıch VO  -} der Anwaltskanzlei Hunold/Frank AuUS, die eiınem »Sammel-
punkt« VO  —- Menschen wurde, die »nach Auswegen« gegenüber den Totalıtätsansprüchen des
NS-Regimes FaNngch (XV, 5.33) Michael Kıssener nın diesen Kreıs eın »anschauliches
Beıspiel für ıne detaillierte Urganısatıon des Umsturzversuches VO: 20. Julı 944 bıs ZUur
lokalen Ebene« (D 38) Im Beıitrag über den »Freiburger Kreis« berichtet Hugo OÖtt von den
Anfängen ıIn Gesprächen promiınenter Mitglieder des Lehrkörpers der Freiburger Universıität
(die Nationalökonomen Walter Eucken un: Adolt ampe, auch Constantın VO  ; Dıietze, der
ZuUur »Bekennenden Kırche« gehörte, terner der Historiker Gerhard Rıtter) > 131—-137). HugoOtt schildert das Entstehen der berühmten »Freiburger Denkschrift« dieses Kreıses, der auch
»Freiburger Bonhoetter-Kreis« genannt wird, weıl Bonhoeffer 947 nach Freiburg reiste und
dem ern des dortigen reises die Bıtte ıne Denkschrift vortrug. Anlaß dieser Bıtte WAar
ıne Denkschrift, der auch promiınente katholische Vertreter miıtgearbeitet hatten
(5. 139—-143). Dıie entscheidendsten Mitglieder des »Stuttgarter Kreises« ugen Bolz,
Robert Bosch, Oberbürgermeister Karl Strölin stehen ın der Überschrift des Artikels VO|  -
Joachim Scholtysek miıt dem Zusatz: » Fın Mikrokosmos des Wıderstands den Natıonal-
soz1ı1alısmus« (  1-12 Ab Frühjahr 947 entstehen Kontakte zwıischen ugen Bolz und
Carl Goerdeler (der 1m Diıenst der Stuttgarter Fırma Bosch stand), vermuttelt durch den
Christlichen Gewerkschaftler Joseph Ersing, der wıe Bolz Reichstagsabgeordneter SCWESCH
WAr. Bolz benutzte den Kontakt mMiıt Ersing auch, die Beziehungen den Christlichen
Gewerkschaften »sıcherzustellen« un Verbindung mıiıt den Sozialdemokraten »herzustellen«.
Ziel der »Kontakte« die »Zusammensetzung eıner künftigen Reichsregierung« (S 69)und die Nomuinierung VO  - »Mıttelsmännern«: Je Wehrbereich sollte in dem erwartenden
»Kompetenzchaos nach dem Attentat« eın »Politischer Beauftragter« ZUur Verfügung stehen
® 89) Die berichteten Spannungen beweisen die polıtische Bandbreite beteiligter » Verschwö-
Ier«, wobei der rad der Intormiertheit möglıchst gering gehalten wurde. Der Band 1st ıne
Fundgrube tür » Formen« VO  3 Beteiligung (nıcht Von ungefähr sınd auch Untersuchungser-gebnisse VO  - Spruchkammern ergiebig für die Widerstandsforschung) (> 21) Der Herausge-ber Protessor Dr. Rudolf Lill betont mıt Recht, dieser Band zeıge, da{fß »nıcht weniıge der
Helter, Mıt-Wısser und Miıt-Planer270  MARTIN GRITZ  Im Band 3 »20. Juli 1944 in Baden und Württemberg« werden detailliert drei »Kreise« von  Widerstandsbewegungen vorgestellt. Die »Karlsruher Widerstandsgruppe um Reinhold  Frank« entwickelte sich von der Anwaltskanzlei Hunold/Frank aus, die zu einem »Sammel-  punkt« von Menschen wurde, die »nach Auswegen« gegenüber den Totalitätsansprüchen des  NS-Regimes rangen (XV, S.33). Michael Kissener nennt diesen Kreis ein »anschauliches  Beispiel für eine detaillierte Organisation des Umsturzversuches vom 20. Juli 1944 bis zur  lokalen Ebene« (S. 38). Im Beitrag über den »Freiburger Kreis« berichtet Hugo Ott von den  Anfängen in Gesprächen prominenter Mitglieder des Lehrkörpers der Freiburger Universität  (die Nationalökonomen Walter Eucken und Adolf Lampe, auch Constantin von Dietze, der  zur »Bekennenden Kirche« gehörte, ferner der Historiker Gerhard Ritter) (S. 131-137). Hugo  Ott schildert das Entstehen der berühmten »Freiburger Denkschrift« dieses Kreises, der auch  »Freiburger Bonhoeffer-Kreis« genannt wird, weil Bonhoeffer 1942 nach Freiburg reiste und  dem Kern des dortigen Kreises die Bitte um eine Denkschrift vortrug. Anlaß dieser Bitte war  eine erste Denkschrift, an der auch prominente katholische Vertreter mitgearbeitet hatten  (S. 139-143). — Die entscheidendsten Mitglieder des »Stuttgarter Kreises« — Eugen Bolz,  Robert Bosch, Oberbürgermeister Karl Strölin — stehen in der Überschrift des Artikels von  Joachim Scholtysek mit dem Zusatz: »Ein Mikrokosmos des Widerstands gegen den National-  sozialismus« (S. 61-123). Ab Frühjahr 1942 entstehen Kontakte zwischen Eugen Bolz und  Carl Goerdeler (der im Dienst der Stuttgarter Firma Bosch stand), vermittelt durch den  Christlichen Gewerkschaftler Joseph Ersing, der wie Bolz Reichstagsabgeordneter gewesen  war. Bolz benutzte den Kontakt mit Ersing auch, um die Beziehungen zu den Christlichen  Gewerkschaften »sicherzustellen« und Verbindung mit den Sozialdemokraten »herzustellen«.  Ziel der »Kontakte« waren die »Zusammensetzung einer künftigen Reichsregierung« (S. 69)  und die Nominierung von »Mittelsmännern«: je Wehrbereich sollte in dem zu erwartenden  »Kompetenzchaos nach dem Attentat« ein »Politischer Beauftragter« zur Verfügung stehen  (S. 89). Die berichteten Spannungen beweisen die politische Bandbreite beteiligter »Verschwö-  rer«, wobei der Grad der Informiertheit möglichst gering gehalten wurde. — Der Band ist eine  Fundgrube für »Formen« von Beteiligung (nicht von ungefähr sind auch Untersuchungser-  gebnisse von Spruchkammern ergiebig für die Widerstandsforschung) (S. 21). Der Herausge-  ber Professor Dr. Rudolf Lill betont mit Recht, dieser Band zeige, daß »nicht wenige der  Helfer, Mit-Wisser und Mit-Planer ... überlebten ... und sich alsbald nach dem 8. Mai 1945  am Wiederaufbau beteiligten«. So zeige sich, daß »den Westdeutschen  . die Demokratie  durchaus nicht nur, wie inzwischen von rechten und linken Kritikern der »alten« Bundesrepu-  blik behauptet wird, von den Westalliierten verordnet worden (sei)« (S. 8).  Zu den Gründen, im Band 1 der Reihe »Portraits des Widerstands« den studentischen  Widerstand vorzustellen, nennt Rudolf Lill als Herausgeber neben neuen Quellen aus der  früheren DDR den Verlauf der »Rezeptionsgeschichte« von Tat und Opfer der Geschwister  Scholl und ihrer mutigen Helfer. Weder habe es Widerstand und Widerstehen nur in der  Arbeiterschaft und auf der Linken überhaupt gegeben, noch handle es sich bei der »Weißen  Rose« um »Edelweißpiraten«. Bisher kaum bekannte Erinnerungen und biographische  Recherchen zeigen, »daß die meisten Akteure idealistisch gesinnte Individualisten waren«,  zusammengeführt und zusammengehalten durch »freiheitliche und solidarische Wertvorstel-  lungen«, wobei »die in den schlimmen Jahren des Krieges vertiefte Verwurzelung in klassi-  scher Literatur und Philosophie und besonders im Christentum« (auf die schon die erste  polizeilich angeordnete wissenschaftliche Analyse der Flugblätter aufmerksam gemacht hatte)  »von progressiven Autoren absichtsvoll übersehen oder an den Rand geredet worden sind«  (IV, S. 7-12). Die Beiträge in »Hochverrat? Die »Weiße Rose« und ihr Umfeld« stammen von  Historikern und von Zeitzeuginnen resp. Zeitzeugen. Anneliese Knoop-Graf beschreibt »Willi  Graf und die Ausweitung des Widerstandes (S. 43-88). Sie war die jüngste Schwester von Williüberlebten270  MARTIN GRITZ  Im Band 3 »20. Juli 1944 in Baden und Württemberg« werden detailliert drei »Kreise« von  Widerstandsbewegungen vorgestellt. Die »Karlsruher Widerstandsgruppe um Reinhold  Frank« entwickelte sich von der Anwaltskanzlei Hunold/Frank aus, die zu einem »Sammel-  punkt« von Menschen wurde, die »nach Auswegen« gegenüber den Totalitätsansprüchen des  NS-Regimes rangen (XV, S.33). Michael Kissener nennt diesen Kreis ein »anschauliches  Beispiel für eine detaillierte Organisation des Umsturzversuches vom 20. Juli 1944 bis zur  lokalen Ebene« (S. 38). Im Beitrag über den »Freiburger Kreis« berichtet Hugo Ott von den  Anfängen in Gesprächen prominenter Mitglieder des Lehrkörpers der Freiburger Universität  (die Nationalökonomen Walter Eucken und Adolf Lampe, auch Constantin von Dietze, der  zur »Bekennenden Kirche« gehörte, ferner der Historiker Gerhard Ritter) (S. 131-137). Hugo  Ott schildert das Entstehen der berühmten »Freiburger Denkschrift« dieses Kreises, der auch  »Freiburger Bonhoeffer-Kreis« genannt wird, weil Bonhoeffer 1942 nach Freiburg reiste und  dem Kern des dortigen Kreises die Bitte um eine Denkschrift vortrug. Anlaß dieser Bitte war  eine erste Denkschrift, an der auch prominente katholische Vertreter mitgearbeitet hatten  (S. 139-143). — Die entscheidendsten Mitglieder des »Stuttgarter Kreises« — Eugen Bolz,  Robert Bosch, Oberbürgermeister Karl Strölin — stehen in der Überschrift des Artikels von  Joachim Scholtysek mit dem Zusatz: »Ein Mikrokosmos des Widerstands gegen den National-  sozialismus« (S. 61-123). Ab Frühjahr 1942 entstehen Kontakte zwischen Eugen Bolz und  Carl Goerdeler (der im Dienst der Stuttgarter Firma Bosch stand), vermittelt durch den  Christlichen Gewerkschaftler Joseph Ersing, der wie Bolz Reichstagsabgeordneter gewesen  war. Bolz benutzte den Kontakt mit Ersing auch, um die Beziehungen zu den Christlichen  Gewerkschaften »sicherzustellen« und Verbindung mit den Sozialdemokraten »herzustellen«.  Ziel der »Kontakte« waren die »Zusammensetzung einer künftigen Reichsregierung« (S. 69)  und die Nominierung von »Mittelsmännern«: je Wehrbereich sollte in dem zu erwartenden  »Kompetenzchaos nach dem Attentat« ein »Politischer Beauftragter« zur Verfügung stehen  (S. 89). Die berichteten Spannungen beweisen die politische Bandbreite beteiligter »Verschwö-  rer«, wobei der Grad der Informiertheit möglichst gering gehalten wurde. — Der Band ist eine  Fundgrube für »Formen« von Beteiligung (nicht von ungefähr sind auch Untersuchungser-  gebnisse von Spruchkammern ergiebig für die Widerstandsforschung) (S. 21). Der Herausge-  ber Professor Dr. Rudolf Lill betont mit Recht, dieser Band zeige, daß »nicht wenige der  Helfer, Mit-Wisser und Mit-Planer ... überlebten ... und sich alsbald nach dem 8. Mai 1945  am Wiederaufbau beteiligten«. So zeige sich, daß »den Westdeutschen  . die Demokratie  durchaus nicht nur, wie inzwischen von rechten und linken Kritikern der »alten« Bundesrepu-  blik behauptet wird, von den Westalliierten verordnet worden (sei)« (S. 8).  Zu den Gründen, im Band 1 der Reihe »Portraits des Widerstands« den studentischen  Widerstand vorzustellen, nennt Rudolf Lill als Herausgeber neben neuen Quellen aus der  früheren DDR den Verlauf der »Rezeptionsgeschichte« von Tat und Opfer der Geschwister  Scholl und ihrer mutigen Helfer. Weder habe es Widerstand und Widerstehen nur in der  Arbeiterschaft und auf der Linken überhaupt gegeben, noch handle es sich bei der »Weißen  Rose« um »Edelweißpiraten«. Bisher kaum bekannte Erinnerungen und biographische  Recherchen zeigen, »daß die meisten Akteure idealistisch gesinnte Individualisten waren«,  zusammengeführt und zusammengehalten durch »freiheitliche und solidarische Wertvorstel-  lungen«, wobei »die in den schlimmen Jahren des Krieges vertiefte Verwurzelung in klassi-  scher Literatur und Philosophie und besonders im Christentum« (auf die schon die erste  polizeilich angeordnete wissenschaftliche Analyse der Flugblätter aufmerksam gemacht hatte)  »von progressiven Autoren absichtsvoll übersehen oder an den Rand geredet worden sind«  (IV, S. 7-12). Die Beiträge in »Hochverrat? Die »Weiße Rose« und ihr Umfeld« stammen von  Historikern und von Zeitzeuginnen resp. Zeitzeugen. Anneliese Knoop-Graf beschreibt »Willi  Graf und die Ausweitung des Widerstandes (S. 43-88). Sie war die jüngste Schwester von Williun sıch alsbald nach dem 8 Maı 945

Wiederaufbau beteiligten«. SO zeıge sıch, da{fß » den Westdeutschen die Demokratie
durchaus nıcht NUL, Ww1e iınzwischen VO:  — rechten un! linken Kritikern der alten« Bundesrepu-blik behauptet wird, VO  ; den Westalliierten verordnet worden (se1)« SZu den Gründen, 1m Band der Reihe »Portraıits des Widerstands« den studentischen
Widerstand vorzustellen, nn Rudolf Lill als Herausgeber neben uen Quellen 4UusS der
trüheren DDR den Verlauf der »Rezeptionsgeschichte« VO  a Tat un Opfter der Geschwister
Scholl un! ıhrer mutıgen Helter. Weder habe Wıderstand und Wıderstehen 191088 ın der
Arbeiterschaft und auf der Linken überhaupt gegeben, noch handle sıch bei der » Weißen
Rose« »Edelweißpiraten«. Bisher kaum ekannte Erinnerungen und biographischeRecherchen zeıgen, die meısten Akteure idealistisch gesinnte Individualisten Warcecn«,
zusammengeführt un! zusammengehalten durch »freiheitliche und solidarische Wertvorstel-
lungen«, wobei »dıe ın den schlimmen Jahren des Krıieges vertiefte Verwurzelung ın klassı-
scher Liıteratur un! Phiılosophie un besonders 1m Christentum« (auf die schon die
polızeilich angeordnete wıssenschaftliche Analyse der Flugblätter aufmerksam gemacht hatte)
»VON progressiven Autoren absichtsvoll übersehen oder den Rand geredet worden Sind «
(IV, /-12) Dıie Beıträge ın »Hochverrat? Die ‚Weiße Rose« und ıhr Umfeld« tammen VO  -
Hıstorikern und VO  —_ Zeıtzeuginnen ICSD. Zeıtzeugen. Anneliese Knoop-Grafbeschreibt » Wıll:
raf und die Ausweıtung des Wiıderstandes ®) 38 Sıe WAar diıe Jüngste Schwester VO  ; Will:
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raf studierte MmMit ıhm München, WAar aber nıcht eingeweıht Eın faszınıerendes Lebens-
bıld Wer Wal, beantwortet S1C Rückblick Er gehörte den »Christen, die sıch damals
anders verhielten als die kirchliche Mehrheit« (S 43) Das katholische FElternhaus bedeutete für

Entwicklung WCN1ISCI als die Freunde ı der örtliıchen ruppe des Bundes »Neudeutsch-
land« Seın Widerstand begann als »Rebellion« die »Unmenschlichkeit« des NS-
Systems und die Verbrechen den ı rıeg besetzten Staaten un! Völkern ı ÖOsten.
eım Beıtrag »Flugblätter der Weißen Ose Ulm und Stuttgart« handelt sıch
»Aufzeichnungen« VO  - Hans Hırzel der Zur Ulmer ruppe der Geschwister Scholl gehörte
Er überlebte den Freisler-Prozeß und ebt heute Wiesbaden Dıie Genehmigung Zzu

Abdruck ausgewählter Abschnitte hat Hırzel »erst nach langem Zögern erteilt« (S 89 119)
Beide Autoren nn' Rudolf Lill {direkt oder indirekt beteiligt« Eın lebensge-
schichtlicher Beıtrag gilt dem Nobelpreisträger Protessor Dr Heıinrich Wi;eland Es handelt
sıch nen überarbeiteten Vortrag »Zivilcourage der eıt des Nationalsozialiısmus« VO  -

Gerda Freise, diıe ab 939 der Universıität München Instıtut VO  - Protessor Wieland
Chemie studierte un! dem dortigen Kreıs regimefeindlicher Studenten angehörte (S 135)
Unter der Überschrift »Geld 4US Stuttgart« berichtet Michael Kıssener über den Stuttgarter
Buchprüfer ugen Grimminger (1892—-1986), der Zze1  9 W 45 kostete, sıch auch NUur dem
Verdacht finanzieller Unterstützung VO:  3 Widerstandsbestrebungen ausgesetztL haben
Überzeugend dıe Darstellung der Entwicklung der blutjungen Geschwister Scholl durch
Wolfgang Altfeld (S 31——41) Gerade weıl viele Autoren sınd, hat dieser Band auch
Quellenwert

Es ehrt (Otto Roegele (nach 945 Chefredakteur und Herausgeber der Wochenzeıitung
»Rheinischer Merkur« Protessor für Zeitungswissenschaft der Universıität Mün-
chen), wenn aus Anlafß des Gedenkens 1994 den 20 Julı 1944 inNe Sıtuation
Erinnerung bringt, die Leute ruppe Stadt WIC Bruchsal bestehen
hatten Offensichtlich halt Roegele ine derartige Sıtuation für »typisch« auch wenn Fälle WIC

»Die ruppe ‚Christopher:« Bruchsal« der Wiıderstandsforschung kaum beachtet bzw
gewürdigt werden »Gestapo Schüler« (X) der Tıtel VO  - Band der Reihe
»Portraıits des Wiıderstands«, analysıert die Sıtuatiıon VO!  —- Heranwachsenden die als ruppe
zusammenhalten wollten/mußten, auch WEn Junı 939 der Bund „»Neudeutschland«

Reichsgebiet verboten und jede » Weiterarbeit« Strafe gestellt wurde (S 26)
Der »Unterschlupf« beı der offiziell geduldeten »Pfarrjugend« War dem damalıgen Gruppen-
tührer Hans Bausch (bekannt als Intendant des Süddeutschen Rundfunks) VO  —

Anfang inNne »bloße Tarntormel« für 1n »Kernschar katholischer Jugend die
nıemand gerichtet « ® 76 a E a Roegele beschreibt die Zielsetzung dieser ruppe als Verwelıl-
TU »der Gleichschaltung, die das Regıme VO  - ihnen verlangte« S1e wollten »ıhre Identität
als katholische Christen, VO Erbe der deutschen Jugendbewegung gepragt nıcht
aufgezwungenen Ideologıe opfern « S1e wollten {selbst entscheiden, S1IC glaubten,
wofür S1C sıch eINSELIZTLEN, WIC S1IC ıhrem Volk dienten <  “ Indem S1IC auch dem stärker werdenden
ruck nıcht nachgaben weıl S1C das System durchschauten, »Jeisteten S1IC Widerstand« (D 19)
Dıie eigentliche Aufgabe der Bruchsaler Gruppe »Christopher« seıit dem Verbot des
Bundes »Neudeutschland« 939 CIBCNC »Gruppenbriefe« die ZU Reichsarbeitsdienst oder
ZUr Wehrmacht CINSCZOSCHCH Mitglıeder der rüheren Gruppe Be1 dieser Arbeıiıt WAar die
Bruchsaler Gruppe » an auf sıch alleın gestellt« (D 31) rst Maı 941 kommt die Gestapo
der Bruchsaler ruppe auf die Spur Dıie eingeleiteten »Mafßnahmen« tratfen die ruppenmıit-
olıeder (»Prozefß ohne Ende«), oft auch die Väter (D 36 54f n Das Karlsruher Landgericht
verurteilte den damalıgen Gruppenführer Wılhelm Eckert un! den trüheren Gruppenkaplan
der rüheren ruppe Hafttstrafen Strattatbestand »iıllegale Weıiterführung
verbotenen Urganısation« Dankenswert die biographischen Daten den Prozefßbeteiligten
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(D 5—53), auch der Teıl diesbezüglicher Dokumente (> /1—102) Abschließend der Erlebnis-
ericht des einstigen Gruppenkaplans Franz Schmutt »In den Händen der Gestapo Verneh-
MUung und Polizeihaft«. Insgesamt für die Nachgeborenen, sOWweılt s1e sıch einzufühlen bereit
siınd ıne Veröffentlichung, die lesen sıch nıemand sollte.

Paul Kopf, bekannt durch seıne Forschungen ZUr Vertreibung von Bischof Sproll, hat seın
Buch » Franz Weiß Für Deutschland un! für Christus« (VI) den VO  - den Natıionalsozialisten
»gedemütigten Geıstlichen 1ın der Diözese Rottenburg-Stuttgart in Hochachtung gewidmet«.
Franz Borgıas Weiß 1st 897 geboren, Paul Kopf 1930, der Rezensent 1916 Meıne Generatıiıon
hat das Konzept des »duplex tidelis« (Kopf übersetzt: »Deutschland und Christus«) nıcht
erfunden, aber hat uns 1n unserer Jugend beeinflußt: beseelte die Frontkämpfer des
Ersten Weltkrieges denen, die damals als Studierende der Theologie mühelos ZU
Waffendienst »eilten«, sıch nach Krıeg und Gefangenschaft Priestern weıhen lassen.
Es WAar dieses »und«, dessen Verachtung durch das NS-Regime die Frontkämpfer des Ersten
Weltkrieges den Geıstlichen und überzeugten Katholiken dazu brachte, »auf Kollisions-
kurs Mi1t dem Regime« gehen (> 166) Dieser Kollisionskurs hat Ptarrer Franz Weiß (von
2—19. Pfarrer in Ulm-Söflingen) miıt dem Konzept eıner »acles ordinata« auf Ühnliche
Gedanken gebracht WI1e den Berliner Bischof raf Preysing Einflufß seınes Presse-
Fachmanns und spateren Generalvikars Walter Adolph. Sein Konzept FEın Netz formijeren«
(von einer Diıiözese ZuUur anderen, von eıner Pfarrei andern), »SOo d wenn einer angegriffenwird, die andern mıiıt in ewegung N«, Seıin Vorschlag: »dafür die Frontkämpfer des
1. Weltkrieges mobilisieren« (D 61) Trotz anfänglicher Erfolge scheiterte seın Konzept In
der Bischotskonferenz. Er persönlıch hielt diese »Linıje« durch Sıe rachte ıhn 1Ns Gefängnis.Demütigend auch die Behandlung seınes Falles durch das Bischöfliche Ordinariat. Ihm
persönlıch rachte seın Konzept des »duplex tidelis« Ausweisung und aft Dıie Rehabilita-
t1on nach 945 erfolgte ın Stuten (vgl 134—138 und 160—-170). Dıie wirkliche »\Vürdigung«ertährt diese Generatıon ohl erst durch diese Publikation (die sıch bei gewohnter Akrıibie
auch dadurch auszeichnet, dafß sı1e sıch auf Dokumente stützt). Dieses Buch erweıtert Nsere
Kenntnıis VO  - Formen des Wiıderstands (Kollisiıonskurs mıiıt dem Regıme oder SCh des
Konzepts »duplex tıdelis«), s1e rehabilitiert eıne Generatıon, die den »Wiıiderstand« erst lernen
mußte.

Als eın Höhepunkt der Veröffentlichungen Aaus Anlaß des 20. Juli 1944 tünizıg Jahredanach gilt »Oberst Claus raf Stauffenberg. Eın Lebensbild« VO  —; Eberhard Zeller
Peter Steinbach nın 1ın seıner Einführung den Autor »eınen Nestor der deutschen Wider-
standsgeschichte« Hınweıs auf dessen 952 ın 1 in Auflage 1965 erschienenen Buch
»Geilst der Freiheit« (vgl. VII un!| AlL) Zeller bestätigt, die Anregung seiner Stauffen-
berg-Biographie VO  - Protfessor Dr Peter Steinbach nach ıner Besichtigung der Gedenkstätte
Deutscher Wıderstand Berlin erhalten haben, als iıhm als dem wissenschaftlichen
Leıter der Gedenkstätte »eınıgeE Vorschläge Zur Anderung bzw Erganzung des Stauffenberg-
Programmes« gemacht hatte {S Zeller, Dr med., Arzt für Allgemeinmedizin, 1st mıiıt den
Brüdern Stauffenberg herangewachsen (Eberhard-Ludwigs-Gymnasiıum in Stuttgart) und
blieb Miıt den gemeiınsamen Freunden Frank Mehnert (gefallen und Rudolf Fahrner, der
noch bıs seınem Tod das Entstehen der geplanten Bıographie durch eıgenes Mıt-
1ssen unterstutzte, zeıt iıhres Lebens nahe verbunden. Optimale Voraussetzungen, betont
Steinbach, für eıne »durch geistige ähe gepragte Auseinandersetzung mıt der Person und
dem Leben Stauffenbergs« 3, X1) Diese Bıographie STammt offensichtlich A4AUS der persönlı-chen Auseinandersetzung mıiıt dem Attentäter des 20. Juli 1944 Sıe wurde noch gesteigertdurch die zunächst vorherrschenden Vorurteile Tat und Täter des 20. Julı 944 in
Fortsetzung der » Verurteilung« durch » Volksgericht« un:! die NS-Propaganda . VUD)Zeller sing VO  - Anfang darum, »die innere Entwicklung Stauffenbergs nachzuzeichnen«
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(5. VIL) Seıine Methode? Er ammelte mıit ıner höchstengagıerten Leidenschaft, W as siıch als
»Beleg« lıefßs A4AUS$S Publikationen VO  - Erınnerungen anderer, 4us Prozeßakten, durch
Anfragen bei den UÜberlebenden aus den Dienstbereichen Stauffenbergs. So entstand,
Superlative vermeıden, eine (durch Quellen) ımmens belegte Biographie VO  - einem ımmens
belesenen und oOrlıentierten Autor. Das 1m Titel angekündigte »Lebensbild« entsteht metho-
disch als »Lebensgeschichte«. Eın erstier Eindruck ıst, die Horıizonte dieses Lebens nıcht
losgelöst Von den »Zeithorizonten« sehen sınd, weıl sS1ie Eintluß autf die innere Entwicklung
Stauffenbergs II haben Das gilt für seıne Zugehörigkeit ZU Kreıs Stetan
George, dessen Sterbelager siıch der Junge Oberleutnant 1m Dezember 1933 ruten lıefß, weiıl
oder obwohl sıch Stefan George durch eınen Urlaub in der Südschweiz den Versuchen

hatte, durch NS-Staatsfteiern In die NS-Bejaher eingereiht werden Es oilt
ebenso für die Hoffnung, die Stauffenberg ausgerechnet ın seınem etzten Brief George
auf einen ucn »Herren« eTIzte, »der siıch mächtig erwıesen habe, sıch ıne Ausgangsbasıs
schaffen, Von der 4us ıhm eın umwälzendes Handeln möglıch werde« (S 27) Wer oder W 4a5 hat
Stauffenberg ZUr Einsicht gebracht? In den Oktobertagen 947 erklärte »1mM kleinen Kreıs
VO  —_ Offizieren, die mıiıt ‚Widerstand« überhaupt nıchts tun hatten«‚ auf die nregung, dem
Führer musse doch endlich einmal die »Wahrheit« DESaART werden, SpOntan, aber doch ohl in
bewußter Steigerung: »Es kommt nıcht darauf all, ıhm die Wahrheit N, sondern
kommt darauf d ıhn umzubringen, und ich bın dazu bereit« (> 126) Solche Schlüsselfragen
hat Zeller gestellt, aber nıcht thesenhaft beantwortet. Er hat mıiıt exakten Intormationen die
Möglichkeıit geschaffen, siıch darüber eın eigenes Urteıl bilden. Allerdings Auswertung
und Einordnung dieses »Lebensbildes« stehen noch aus Zellers Stauffenberg-Biographie hat
s1e ermöglıcht auch den Nachgeborenen.

Statt » Attentat« wählt Joachim est (1) für den 20. Julı 944 mıiıt Bedacht den Begriff
»Staatsstreich«. Stauffenberg übernahm 20. Julı »seıne Doppelrolle als Attentäter und
Leıter des Umsturzes« vgl dazu 5 336 die Ausführungen über »Hochverrat« und
»Landesverrat«). est übernimmt den VO  - Messerschmidt geäußerten Hınweıs, da{fß
Stauffenberg in eiıner offenbar selbst vertafßten Denkschrift, die 20. Julı in der Bendler-
straße zurückgelassen hat, der »Hoffnung« testgehalten habe, Deutschland als »eınen 1m
Spiel der Krätfte einsetzbaren Machtfaktor« erhalten und MmMi1t der Wehrmacht als eınem
weıterhın »verwendbarem Instrument« Verhandlungen mıt der Gegenseıte »auf gleicher
Ebene« herbeizutühren. Vielleicht, emerkt Fest, benötigte Stauffenberg »neben der
moralischen mpöOrung, die ıhn Lırug, ıne Ilusion WwI1ıe diese, überhaupt ZuUur Tlat
kommen« (D 341) Am 20. Juli scheıterte das Attentat, mifßlang zugleich der »Staatsstreich«
(vgl. dazu 331) Darzustellen, Ww1e diesem 20. Juli kam, 1st die Aufgabe, die sıch der
Autor fünizıg Jahre danach gestellt hat Er damıt seıne großen Abhandlungen über die
NS-Zeıt fort, deren Anfang 963 » Das Gesıcht des Drıitten Reiches« un! 1ın deren Mıtte die
Hitler-Biographie (1973) stand. TIhema der jetzıgen Veröffentlichung ISt die Vorgeschichte.
Die Zeittatel (5. 372-378) beginnt 1933 miıt der Ernennung Hıtlers Reichskanzler, s1e
endet mMiıt der »bedingungslosen Kapıtulation« 8. Maı 945 Dıie »Kurzbiographien«
(D 379-401) sınd nıcht »Anhang«, sondern souveran praktiziertes esumee. Besondere Auf-
merksamkeiıt verdienen das Kapitel » Vorstöße und Entwürte« miıt der Abgrenzung der
Kreıisauer gegenüber der Goerdeler-Gruppe { 160) und die pragnanten Berichte über die
Beziehungen des »militärischen« ZU »zıivilen« Widerstand (z.B . 232-239 SOWI1e im
Kapitel »Stauffenberg« und . 245 die gefährlichen Versuche, den Staatsstreich VOoN oben«
durch eın »unsichtbares Netz« VO  - kleinen, über das BANZC Land verteilten Zellen »auf ıne
breitere Basıs stellen«. »Der lange Weg ZU 20. Julı« (Untertitel) beginnt nıcht miıt
Stauffenberg, der erst nach seiıner Verwundung sıch dem militärischen Wıderstand
anschliefßt (D 219) Das Kapıtel handelt VO »versaumten Widerstand«, als Hıtler mıiıt seıiıner
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beispiellosen »Machtergreifung dem Mantel der Gewalt« seıt Januar 933 »1N eiınem
einzıgen, nahezu ungehinderten Anlauf die Macht erobern und eiınem System UuUNUuIM-
schränkter Herrschaft erweıtern konnte« ® 13—4 Die Schlufßbetrachtung (5. 325—346)Ende aller mißglückten oder gescheiterten Versuche, das Regıme ändern, beseitigen,stellt Joachim est die Überschrift »Lohn der Vergeblichkeit«. UÜbrigens erinnert der
Autor eingangs daran, da{fß die VO  —; iıhm ın überzeugender Dichte beschriebene Vorgeschichte»kaum bekannt«, weiıthin unbekannt geblieben 1St.

Zu den Gründen der »Vergeblichkeit« des Deutschen Wıderstands gehört auch, daß
nıcht gelungen Ist, das Interesse der das Hıtler-Deutschland verbündeten kriegführen-den Mächte gewinnen. Was WIr darüber wIssen, SLaMMLT überwiegend Aus Erinnerungen,
Tagebüchern, Dokumentensammlungen. So 1st begrüßen, wenn NU)  - »Analysen und
Üperatiıonen des amerikanıschen Geheimdienstes 1mM Zweıten Weltkrieg« ın Auswahl veröf-
tentlicht werden konnten Anlafß War nıcht der Gedenktag den 20. Julı 1944, sondern
die Freigabe VO  ; Akten des Ende des Krieges aufgelösten amerıikanıschen Geheimmndienstes
durch die US-Regierung, weıl die 94 / gegründete Nachfolgeorganisation sıch offenbar nıcht
völlıg mıiıt der Vorgängerorganısation identifizierte 2) Der überführte Aktenbestand wurde

den 800er Jahren für die Forschung autbereitet. Die hier gedruckten Dokumente sınd A4us
dem Amerikanischen übersetzte Originaldokumente. Insgesamt sınd Dokumente veröf-
fentlicht, eingeteılt ın drei Abschnitte (1 Das Offtice of Strategic Servıces OS$5 und der
20. Julı 944 Arbeiter, Fremdarbeiter und Kırchen 1mM Widerstand das NS-Regime.Medienkrieg un! Propaganda) mıiıt elf Unterabschnitten, die jeweıils sachkundig eingeleitetwerden. Zur Erklärung, zwiıischen den USA un! deutschen Antı-Hıtler-Kräften
keiner »effektiven Zusammenarbeit« kam, CNNCN die Herausgeber In ihrer interessanten
Einleitung mehrere Gründe. Zu den ursprünglıchen Aufgaben des amerikanıschen Geheim-
dienstes OSS gehörte zunächst vordringlich, den einheimischen Widerstand ın den VO  —; der
Deutschen Wehrmacht besetzten Ländern unterstutzen. Trotzdem gab ein1ges »Inter-

deutschen Widerstandsplänen. Zur Sıcherung des Bündnisses mıiıt der SowjJetunionmußte das Weiße Haus alles vermeıden, W as VO|  3 Moskau als »westliche Inıtiatıve für einen
Separatfrıeden mıt Deutschland« hätte gedeutet werden können. ach dem Sturz Mussoli-
N1ISs WAar INnan 1mM Herbst 943 überzeugt, dafß eın »deutscher Zusammenbruch« bevorstehe, und
zeıgte sıch daher den Bemühungen des Deutschen Widerstandes gegenüber unınteressiert.

Es gab gerade 1m O55 »1deologische Vorbehalte un! Präferenzen«, Mißtrauen
den »bürgerlichen« Wıderstand und dessen Hoffnungen, Sympathien für eınen » Volkswider-
stand« als eiıner »Heimatfront«, gebildet AUusS$s der deutschen Arbeiterschaft, Fremdarbeıitern,
den Kırchen, deutschen Jugendlichen und Frauen (S 8—10) Nıcht als »vergeblich« erwıes sıch
dagegen das Autstellen VonNn »Namenslisten« Z.. bei den Recherchen betreffend Kirchen 1m
Wiıderstand, WI1e s1e VO  —- der Aufßenstelle des OS5 in ern nach Washington weıitergegebenwurden (z.B . 209-215). Dazu die Herausgeber: » Viele VO  _ ihnen dienten den amerikanı-
schen Besatzungsoffizieren bei Kriegsende als die ersten deutschen Ansprechpartner« (S 200)
Das Entstehen der Geheimdienste 1m Zweıten Weltkrieg und ihr Weıterbestehen über das
Kriegsende hinaus als »Vlerte Waffengattung« (> g1bt denken. ıne nützliıche Veröf-
fentlichung, die hoffentlich nıcht 1Ur in Staats- und Universitätsbibliotheken zugänglıch 1St.

Dıie » Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeıitgeschichte« sınd entsprechend der
Tradıition dieser Einrichtung: weıterftführend. Das gilt schon für die Anlage der tfolgendenPublikation, ıIn der »Lebensbild« und » Tagebücher« VO:|  } eorg Angermaıer im gleichen Band
zugänglıch gemacht werden Angermaıer (1913—1945) wurde als Justitiar 1im kiırchlichen
Dıenst der 1Özese Würzburg ZU Kriegsdienst eingezogen und verunglückte kurz VOT

Kriegsende myster1ösen Umständen bei eiınem Verkehrsunfall ın Berlin und verstarb ın
einem dortigen SS-Krankenhaus. Die sotort 1m Freundeskreis vermutfetfe »gewaltsame Beseıtıi-
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gung« alßt sıch schließt Antontıa Leugers das »Lebensbild« ohl nıcht mehr klären
(D 174) Die Autorın stiefß auf Angermaıers »Aufzeichnungen« Zusammenhang ML ıhrer
juristischen Dıssertation; deren ursprünglıches Ziel WAalr die Untersuchung der kırchenpolıiti-
schen Konzeption des Ausschusses tür Ordensangelegenheiten der Versammlung der
Ordensoberen) dem neben VieTr Ordensleuten auch Angermaıer angehörte ® und

100—107) Dıie Möglıchkeıt ZUr Herausgabe dieser » Tagebuchblätter« erhielt die Autorın als
wıssenschaftliche Mitarbeiterin Hamburger Forschungsstelle (S 1A) Von den S-
mäßıg sehr unterschiedlichen »Aufzeichnungen« 4UusSs den Jahren 1940 bıs 945 gılt das
Haupftinteresse der Edition S 18/-362; dazu: Sonstige Texte, 263——419) VO  —; Angermaıers
bislang WIC unbekannten »Neuordnungsplänen für Kıirche und Gesellschatt ı Zweıten
Weltkrieg« (D 176) Texten Angermaıers, die nach Überzeugung der Autoriın iıhren
Niederschlag »Kreısauer Kreis« gefunden haben >3 ausführlich 108——112) Im
Zusammenhang MI der Lebensgeschichte Angermaıers, resumıiert die Verfasserin, ert

Angermaıer MITL seinen Aufzeichnungen die Quellenbasıs ZU Widerstand 1iNe nıcht
typisch nennende Varıante und bijetet daher NCN ucn Zugang« (S 177) Stichworte für

Konzeption »(Ganz Christ un! ganz Mensch« durch »Seın un:! Tun Zeugnıiıs geben VO  —;
Christus und Zeugnis geben VO  - wesenhaft christlichem Menschentum« »heılıge Diesseıluts-
menschen« ” aa 15) »Spielart rechtskatholischen, ständıschen, Denkens« (S 27}
Christlicher Glaube als »kämpferischer Glaube« 61), »Gestaltung des Vaterlandes
christlichem Sınne« Falls ıhn der rıeg das Leben kosten solle, ordnete für den ext
Todesanzeige »Im Glauben das Abendland starb Osten Zu CWISCH Leben der
Mensch und Christ, Dr 1UT Dr ICI pol Leutnant und Justitıar « (S 171) Seine
Lebensentwicklung ach ‚WEeIl Semestern als Priesteramtskandidat wechselte und wurde
Jurastudent 1933) Er entschied sıch zunächst für »Miıtarbeit« Parteı un! Regıme gegenüber
Diese wurde bald nıcht mehr akzeptiert weıl »nıcht mıtmachte« Siınne der natıonal-
sozıalıstiıschen Weltanschauung »sıch nıcht für die Volksgemeinschaft (betätigte)« (S 41)
Daher wurde als Fachschaftsleiter der Juristischen Fachschaft 1938 Amtes entho-
ben« (S 23), der Universıität als »unzuverlässıg« (S 48) und ı Staatsdienst als uner-
wünscht« ausgeschaltet (D 52) Er Ünderte weder Überzeugungen noch Ziele,
klärte sıch für ihn jedoch, dafß dieses NS--System VO  - der Kirche nıcht Zusammenarbeit ı
Sınne VO  3 Mıtverantwortung erwartete, sonderen deren »Ausschaltung« etrieb Um dagegen

kämpfen, brauchte die Legıtimatıon Jurıisten » 1 kiırchlichen Diıenst« Bezeichnend
für DEISLUS geistliıche Entwicklung WIe Döpfner (mıt dem befreundet blieb) »durch die
Zugehörigkeit Zur Marianıschen Kongregatıon un ZU!r Katholischen Studentenverbindung
eingebunden, ZUr Jugendbewegung Cin distanziertes Verhältnis« 19) Unübersehbar
auch »reformkatholische Ansätze« der Würzburger Richtung (S 20) ıne Quelle, die
weıterführt die Vorstellungen VO Deutschen Widerstand verbreitert un!
Einzeltall analysıert und dokumentiert, WIC Wıderstand entstehen konnte ıne » Vertiefung«
Was ansteht, W as aussteht, sınd »geıstesgeschichtliche Forschungen« (wıe SIC auch
Protessor Dr Gerhard Schulz, Tübingen, VO:  —; der Zeitgeschichtsforschung angemahnt hat
FAZ VO 13 Maı

Vertiefung die Vieltalt des Deutschen Wıderstands vermitteln gleichfalls die » Memoıren
und Autsätze den Nationalsoz1ialısmus 933 1938« des Münchener Phiılosophen Diet-
rich VO:  3 Hıldebrand (1889—1969), die ebentalls der Reihe »Quellen« der »Veröftentli-
chungen der Kommıissıon für Zeitgeschichte« 1994 erschienen sınd Hıldebrand verläfßt
1933 weltanschaulichen Gründen« München und Deutschland. Im Nn  n Eiınvernehmen
MI1t Bundeskanzler Engelbert Dollfuß (ermordet 1  ’ seit Ende 934 O, Protessor i Wıen.
Am 11 Maäarz 1938 flieht VOTLT dem »Anschluß« Österreichs über Prefßburg, Budapest, Triest
nach Fribourg, 1940 VO  - Toulouse A4AUusSs über Spanıen nach Portugal un! weıter die USA
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(Ende Lehrtätigkeit der Fordham Unıiversıity, selıt 949 dort Full Protessor bıs
seıner Emeritierung (1960) Das Angebot eıner Proftessur in München (1948) lehnte ab
(S.321£.) Veröftentlicht 1st ıne Auswahl A4us$ seiınen »Memoiren« für den Zeıtabschnitt
1—-19 (S. 1-14) und für die Jahre 933 bıs Herbst 1937 (5. 14-155). Sıe wurden als
»Lebenserinnerungen« niedergeschrieben zwıischen 958 und 963 auf Wunsch seiner zweıten
Tau Alıce geb Jourdain. Dıie Auswahl erfolgte dem Gesichtspunkt des direkten oder
indirekten Zusammenhanges mıt dem Widerstandsthema SOWI1e der weltweiten Wırksamkeiıit
Hıldebrands ®) 34*). Ebenfalls als »Auswahl« sınd »Autsätze den Nationalsozialismus«
aus den Jahren 933 bıs 93/ veröfftentlicht (S 161—358). In der Einleitung (D 1*—31*) werden
diese ın der Urfassung edierten »Zeugnisse des AUus$s christlichem Geist geleisteten Wıderstandes

das Hitlerregime« als Beispiel seıner »umftfassenden Wiıderlegung der NS-Ideologie«
(D 14 zeıt- und geistesgeschichtlich eingeordnet. Dıie Aufnahme dieses bedeutsamen Bandes
in die »Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeıtgeschichte« wird VO  - deren Herausgebern
eıgens begründet (S5 [*_9*), Dıiese Quelle faszıniere durch die »Konsequenz eınes ausschliefß-
ıch philosophischen Denkens, das auf der Basıs ıdeologischer Auseinandersetzung das Unheıil
des Nationalsoz1ialismus, seıne Unvereinbarkeit mıt dem Christentum und nıcht zuletzt seinen

die Juden gerichteten Haf erkannte«. »Es enugte offenbar, den weltanschaulichen
Kernbestand des Nationalsozialismus kennen, diesen als tödliche Geftfahr begreifen.«
Allerdings seıne Posıtion ZWaNg ıhn ZUur Emigration. Mıt diesem Problem hat sıch Hılde-
brand In einem Artikel » Wer 1st eın Emigrant?« (> 295—303) sehr dezidiert auseinandergesetzt.

Ebentalls iın den »Veröffentlichungen der Kommuissıon für Zeitgeschichte« (Reihe
erschien 994 die »Untersuchung« von Michael Pope über »Altred Delp 51 iIm Kreisauer
Kreıis« (1X) rst seıt Alfred Delps »Gesammelte Schriftten« VO  3 Roman Bleistein herausgege-
ben sınd, 1st ıne (wissenschaftliche) Vertiefung iın die Beziehungen zwischen Persönlichkeiten
und Gruppen möglıch, die über die Vernetzung VO  - Namen und durch üblıche Positionsbe-
zeichnungen hinausgeht (> 197) Der vorliegenden Veröffentlichung lıegt ıne Untersuchung
zugrunde, die 1992 VOoO  - der rechtswissenschaftlichen Fakultät der Universıität Freiburg
(Gutachter: Protessor Dr. Alexander Hollerbach) ANSCHNOMME: wurde. Der Untertitel wırd
VO Vertasser ın seıner Einleitung präzisıert. Im Mittelpunkt der Arbeıt stehen diejenigen
Beıträge, »die Delp 1mM Hınblick auf die erstrebte Neuordnung Deutschlands für die Kreıisauer
Gespräche selbst vertafßte«. Zuvor werden AUus$Ss Delps Gesamtwerk »Grundlinijen« herausgear-
beitet, die seın Wirken 1mM Kreisauer Kreıs »weıchenstellend vorbereıiteten« (besonders die
Grundzüge der Delpschen Anthropologie). Schließlich werden die Delpschen Gedanken in
den »Zusammenhang des katholischen Rechts- un! Staatsdenkens SOWIe der christlichen
Gesellschattslehre einzuordnen« versucht. Abschließend wiırd die »Rolle Delps im Kreisauer
Kreis« untersucht. Hıer lautet die zusammentassende These: »Seıine Beıträge nıcht 1mM
eigentlichen Sınne origınell. Delp WAar iın viel stärkerem aße Anwalt und Vermiuttler
kırchlichen Rechtsdenkens un! katholischer Sozialphilosophie als deren eigenständiger Inter-

Das zeıge sıch besonders dort, » W scheinbar NeCuUEC Wege beschritt«. Der Begriff A
des »1USs natıyum« (vgl. . 18519 »sollte die Bedenken überwinden, die auf Seıten des
Protestantismus gegenüber dem Naturrechtsgedanken bestanden«. Seın Begriff »personaler
Sozialısmus« (vgl . 12115 die sprachliche Brücke, eiıne Verständigung mıt
Arbeiterführern und Gewerkschattlern ermöglichen«. Delp habe 1Im Kreısauer Kreıs
»katholischerseits« vor allem die Grundlagen katholischen Denkens »gewissenhaft vermıit-
teln« gewußßit. Wwar mıiıt »terminologischer Flexibilität«, auch »mıt eiınem gehörigen Ma{fiß
geistiger Souveränıtät« Vorurteile 1mM Kreıisauer Kreıs DUr durch die »gewissenhafte«
Vermittlung der »authentischen kirchlichen Lehre« autzuarbeiten. Aus der Sıcht VO  - heute:
»Dies aber WAar notwendig, die künftige Stellung der Kıirchen in einem neugeordneten
Deutschland vorzubereiten« (S Z12)
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Schlufßbemerkung: hne Zweıtel haben durch die Veröffentlichungen ZU| 20. Julı 944
fünfzıg Jahre danach NSCIC Vorstellungen VOoO Deutschen Wıderstand »Breıite« und
»Vielfalt« €  E Besonderes Gewicht haben diese Veröffentlichungen überall dort,
auch die » Liefe« der »Regimegegnerschaft« untersucht und dargestellt wird. »Das (GGanze des
Widerstands« (1 329) 1st als »Sache« auch fünfzıg Jahre danach nıcht »be-greifen«, ohne
auf die einzelnen einzeln einzugehen, die Regime-Gegner wurden, Widerstand leisteten.
Gegenwärtig kommt dabe! der Forschung ıne führende Rolle
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111 | IETRICH VO  z HILDEBRAND: Memoıren und Autsätze den Nationalsoz1ialısmus
S] Mıt ÄLICE VO HILDEBRAND und RUDOLF FBNETH hg. ERNST WENISCH. Maınz
Matthias Grünewald 1994 34’, 3091 Geb 88,—.
Hochverrat? Die »Weiße ROose« und ıhr Umtfeld, hg VO:  3 RUDOLF LILL Mitarb. VO|  -

MICHAEL KISSENER (Portraits des Widerstands, Bd 1) Konstanz: Universitätsverlag 1994 217
Kart. 24,80
PETER OFFMANN: Wiıderstand Hıtler und das Attentat VO: 20. Juli 1944 (Portraıits des
Wıderstands, Bd.2) Konstanz: Universitätsverlag überarbeitete Aufl 1994 159 Kart.

18,—.
VI PAUL K OPF: Franz Weiß Für Deutschland und Christus. Osttildern: Schwabenverlag 1994

295 Kart. 36,-.
VII NTONIA LEUGERS: Georg Angermaıer Jurist zwıschen nationalsozıialistischem

Regime und Kırche. Lebensbild und Tagebücher (Veröffentlichungen der Kommissıon für
Zeitgeschichte, Reihe Quellen, Maınz Matthıas Grünewald 19949 444
Geb 88,—.

111 Lexikon des Widerstandes — hg. VOoON PETER STEINBACH und JOHANNES TUCHEL
(Beck»sche Reıihe, Bd München: Beck 1994 236 Kart
MICHAEL POopPe: Altred Delp .} 1mM Kreisauer Kreıs. Dıie rechts- und sozialphilosophischen
Grundlagen in seınen Konzeptionen für eine Neuordnung Deutschlands (Veröffentlichungen der
Kommuissıon tür Zeitgeschichte, Reihe Forschungen, Maınz: Matthıias Grünewald
1994 XÄX, 233 Kart.
(OTTO OEGELE: Gestapo Schüler. Die Gruppe »Christopher« ın ruchsal Mıt einem
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Buchbesprechungen

Gesamtdarstellungen
Theologenlexikon. Von den Kirchenvätern bıs ZU!r Gegenwart hg WINFRIED HÄRLE und HARALD

WAGNER (Beck’sche Reihe, 321) München: H. Beck neubearbeıtete und erweıterte Auflage
1994 311 Kart. 19,80.

Vor einıgen Jahren konnte ın dieser Zeitschrift bereıits die Auflage des vorliegenden Werkes
vorgestellt werden. Dıie ın der damalıgen Rezension gemachten Bemerkungen ZUuUr Konzeption des
Theologenlexikons trettfen auch für die zweıte, überarbeitete und erweıterte Auflage ZU  9 s1ie brauchen
er 1er nıcht wıederholt werden (vgl Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte 306)
Die Absıcht der Herausgeber, ber Theologen von den Kirchenvätern bıs ZUur Gegenwart eiıne
»Zzuverlässige Erstintormation« (Vorwort ZuUur Auflage 12) bieten, wird 1m wesentlichen erreicht,
auch WwWenn Nan sıch bei der Klassıfizierung ın reı Kategorien zuweılen andere Akzentujerungen
gewünscht hätte.

Was 1st NECU dieser Auflage? Etwa Bıogramme wurden 1CUu aufgenommen, insbesondere
Theologen des und 20. Jahrhunderts; als Beispiele seıen geENANNL: Domenico Palmıierı1 (1829—1909),
Adolf Jülicher (1857-1938), Ernesto Buonaınutiı1 (1881—1946), Fdich Stein (1891—-1942) der Gerhard VO  _

Rad (1901—-1971). Dazu kommt ıne Reihe VO:  — Theologen, die selit Erscheinen der Erstauflage verstorben
sınd, wıe ELW: Henrı de Lubac (1896—1991), Miıchael Schmaus (1897-1993) der Hans Urs VO:  — Balthasar
(1905—1988). Im Gegenzug wurden einıge wenıge Namen gestrichen und eın »Register der übrıgen in den
Artikeln erwähnten Theologen« beigegeben. Von einer grundlegenden Neubearbeitung ann indes nıcht
die ede se1n. uch die Ankündigung, die Literaturangaben seıen, sSOWeıt nötıg »auft den Stand
gebracht« (Vorwort ZUur Auflage 11), wurde DUr unvollkommen umgesetzt. 50 wird ELW: als neueste
Literatur Johann Baptıist Franzelın (1816—1876) aut eiınen Artikel in der »Allgemeinen Deutschen
Biographie« VO  - 1903 verwıesen ), obwohl seit 198 / eın ausgezeichnetes Lebensbild des
Kardinals gibt (vgl Peter Walter, Johann Baptıst Franzelin [1816—1886]. Jesuıit, Theologe, Kardinal. Bozen

Oder bei Anton Günther gilt als neueste Untersuchung eın Werk 4UusS dem Jahr 1963 (S 121 der
grundlegende Autsatz VO  - Herman chwedt, Dıie Verurteilung der Werke Anton Günthers (1857) und
seıner Schüler (Zeitschrift für Kirchengeschichte 101 |1990] en  » erd ignorlert. Beı Johannes v
uhn (1806-1887) figuriert eın kurzes Lebensbild VO: 1975 als neueste, umtassendste greifbare Lıteratur;
da{ß N selit 1992 eine 400 Seıten starke Biographie 21Dt, 1st dem Vertasser des Artikels und dem
Herausgeber offenbar (vgl Hubert Wolt, Ketzer der Kirchenlehrer? Der Tübinger Theologe
Johannes von uhn 11806—1887] ın den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen seıner eıt. Maınz
1992). Dıie Beispiele heßen sıch beliebig vermehren; VO einer Aktualisierung der Biıbliographie ach dem
Grundsatz »Das neuestie und umtassendste Werk wiırd angegeben« konnte der Rezensent chts teststel-
len Zumuindest W as diesen Bereich angeht, bleibt die Neuauflage vieles schuldig. Hubert Wolf

Dıie Universıit: ın Alteuropa, hg ÄLEXANDER PATSCHOVSKY und HORST RABE (Konstanzer Biıbliothek,
Bd.22 Konstanz: Universitätsverlag 1994 239 Kart. 68,—

Der vorliegende ammelband geht auf eine Konstanzer Rıngvorlesung anläßlich des 25Jährigen Universi-
tätsjubiläums 19972 zurück. Der von Alexander Patschovsk'y und Horst abe herausgegebene Band reicht
VO:  —3 der hochmuttelalterlichen Gründungsphase der Universıitäten bıs ans Ende des Alten Reıchs, eın
kritischer Ausblick bıs ın uUNsSsSeEIC Tage. Im gesamteuropäischen Rahmen kommen elt Fachwissenschaftler

Wort, dıe S1IC. in iıhren Beıträgen dreı übergeordneten Leitfragen verpflichtet tühlen: der »Frage ach
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der Bedeutung der Universıität als Stätte geistiger Erkenntnis«, dem Verhältnis von Universität und Staat,
SOWIe der Frage ach der sozıalen Funktion Jjenes Wıssens, das den Universitäten erworben werden
konnte (S 8f.)

Peter Moraw beginnt mıiıt eiınem Beıtrag »Einheıit und Vielfalt der Universıität ten Europa«. Er
nımmt azu eine Unterscheidung zwischen eiınem »Alteren« und eiınem »Jüngeren Europa« VOT, die sıch
1m Umgang mMiıt dem Erbe der römischen Antıke voneinander unterscheiden. Die deutschen Universitäten
gehören beiden Europas All, Deutschland gılt als »Land mittleren Standards« (S 17) Die relatıve Einheit,
mıiıt der sıch die altere Universitätsgeschichte in Europa präsentiert, Ist ın erster Lıinıie eın Moment der
Papstkirche (licentia ubique docendi). In den beiden Universıitäten VO:  — Bologna und Parıs 1st zugleich eıne
tundamentale Vielfalt dokumentiert, wobe!i für das Bologneser Rechtsstudium die »obere Etage«, für Parıs
dagegen die »untfere Etage« (D 19) reservieren 1St. Das Schisma VO|  - 1378 stellt einen Wendepunkt in der
Universitätsgeschichte dar, gerade auch 1mM Hınblick auf Legitimität und Graduierung. Nun entsteht mıiıt
den Landesuniversitäten eın dritter Haupttypus, der aber 1m Vergleich mıiıt den europäischen Eliteuniver-
sıtäten als »Armeleuteuniversität« bezeichnet werden kann. Partikularisierung und Konftessionalıi-
sıerung mehren den FEinfluß des Staates auf Kosten der Kırche(n). Dıe Tendenz Zur Famıiılienuniversität
erfährt erst 1mM etzten Viertel des 19. Jahrhunderts miıt der Genese des Gelehrten ZU Wıssenschaftler eıne
AÄnderung.

In seiınem Aufsatz »Montpellier ıne Uniuversıität zwıschen DParıs und Bologna« wendet sıch Andrı
(J0uron vehement zählebige Gründungslegenden und arbeitet ann die Vorbildtunktionen Von
Parıs für Medizin) und Bologna für ura tür Montpellier heraus. Das Gründungsprivileg ann die
gewünschte Einheit der Universität, die ın weI1l unabhängige Lehreinrichtungen (Medizin und Jura; ab
1421 Theologie) gespalten Ist, bıs ZU Ende des Alten Reichs nıcht schaffen. Unterschiede bei der sozıalen
wıe der geographischen Herkunft der Studenten werden angeführt, ebenso die unterschiedliche Entwick-
lung, also das Ende der Blütezeit der Juristischen Fakultät ach dem Ende des Papsttums 1ın Avıgnon und
das Wiedererstarken der mediziniıschen akultät ach eiınem Rückgang 1500, W as sıcher mıiıt dem
Fehlen einer Konkurrenz begründen 1st.

Agostino ottilı macht ın seinem Beıtrag »Zum Verhältnis VO!  3 Stadt, Staat und Uninversıität iın Italıen
Zeıitalter des Humanısmus, dargestellt Fall Pavıa« auf die Schwierigkeiten der iıtalıenischen Universi-
tätsgeschichte autmerksam. Da keine Matrıkel überliefert sınd, muß hıer auf Ersatzquellen ausgewichenwerden. Obwohl Stiftungsbulle und Privilegienurkunde den Biıschof VO  —3 Pavıa als nominelles Universi-
tätsoberhaupt ausweılsen, präsentiert sıch Pavıa als Staatsuniversität 1m modernen Sınne. Um die Hoch-
schule für Ausländer attraktiver gestalten, wırd das Rektoramt der Juristenuniversität 1m zweijährigenTurnus MIit eiınem Ausländer besetzt, zudem wurde zunächst der Juristenfakultät, spater uch der
medizinisch-artistischen Fakultät eıne Ausländerprofessur eingerichtet.

Marc Sıeber untersucht iın seiınem Artikel »Die Universıität Basel nach Einführung der Reformation«
den Beıtrag, den die Universıität zur Entwicklung des elistes- und Wıssenschaftslebens geleistet hat,
SOWIl1e ihre Ausstrahlung auf Studenten und Bürgerschaft (sozıaler und beruflicher Aufstieg). In eiınem
zweıten Schritt fragt ach der Stellung der Basler Universıität iınnerhalb des internationalen Bıldungs-
WEeSsSCNMNS und analysıert Gründe iıhrer europäischen Attraktivität, sıch ann der Binnenstruktur der
Hochschule zuzuwenden.

Katherine Walsh knüpft in ıhrem Autsatz „»Die englische Uniiversıität ach Wycliff: Von geistigerKreatıvıtät ZUr Beamtenausbildung« NECUECTEC Forschungen d] die das Bıld der klar geschiedenenGegensätze zwıschen Oxtord und Cambridge korrigieren. alsh stellt die Frage ach »Prämissen und
Substanz« ®) 87) dieser Kategorisierung, wobei Cambrigde als die förderungswürdige, weıl orthodoxe
und loyale Ausbildungsstätte, Oxtord dagegen als kreative, ber eben ketzerische Universität gilt. Anders
als bei den Unıiversitäten auft dem Kontinent spielt die Ausbildung der Theologen auch tür den
Verwaltungsdienst eine wichtige

Frantisek Smahel weist in seinem Beıtrag „»Die Prager Universıität und der Hussıtismus« nach, dafß
ar] die materielle Ausstattung der Universıität erst angesichts entstehender Konkurrenz verbesserte.
Beım Autfbau der theologischen Fakultät konnte auf die Ortsansässıgen Ordensgeneralstudien zurückge-griffen werden. Be1 den Medizinern ergaben SIC keine nennenswerten Schwierigkeiten. Der Versuch, N
der Jurıstischen akultät wel Modelle der Selbstverwaltung miıteinander verbinden, bereitete größteProbleme. Dıie Artistentakultät nahm erst ach der Stiftung zweıer Kollegien einen entsprechendenAufschwung. Das schnelle Bekanntwerden der Traktate VO  a} Wyclıft ın Prag und iıhr Unruhepotentialsınd dann das weıtere Thema. Dıie Reformgruppe Jan Hus entfaltete ıne reiche Propagandatätigkeit,
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W as Radıkalisiıerung führte ach der Verurteilung VO|  _ Hus griff das Konstanzer Konzil uch
die tschechische Reformbewegung Cin

Anhand Typologie Raıiner Christoph Schwinges SCINECM »Europäische Studen-
ten des Spaten Miıttelalters« inNne terminologische Klärung des dıtffusen Studentenbegriffs (Student,
Schüler; Status; Alter: Studienziel) VO:  z Am Beispiel VO  —_ tünf »studentischen Typen ı den Besucherschaf-
ten« > 130) ähert sıch dieser Beschreibung (Simplex, Bakkalar, Magisterstudent, Standesstudent,
Fachstudent) Daneben stehen Fragen ach geographischer Herkunft, sozıaler Struktur und räumlicher
Mobilität

In SC1NCM Beıtrag » Die deutschen Universitäten Zeichen des Kontessionalismus« Peter
Baumgart ach dafß gerade der speziıfisch landesherrliche Charakter der deutschen Universitäten iıhrer
Konfessionalısierung tührt (Ausbildungsfunktion für Theologen und Juristen) Er überprüft die These, ob

strukturelle Gemeinsamkeıiten der Hochschulen o1bt, die ihrer verschiedenen organısatorischen
Gestalt, konfessionspolitischen Besonderheıiten bzw Okalen Wissenschatftstraditionen lıegen

Notker Hammaerstein fragt SC1INCIMN Autsatz »Göttingen Eıne eutsche Universıität Zeıitalter der
Aufklärung« ach den Charakteristika der 1737 gegründeten Unıiversıität, ach Voraussetzungen ıhres
Erfolges nach ihren wıissenschaftlichen Bedingungen, die S1IC VO:  - den übrigen Hochschulen FEuropas
unterschıieden Der Geheime Rat emühte sıch C1iNC bestmögliche Besetzung der Lehrstühle, wobe!l
extireme Lehrmeinungen und kontessionelle Fıxıerungen umgıng Eıne besondere Bedeutung kam der
Rechtswissenschatt als dem Zentrum »au:  ärerischer Wiıssenschattsretorm« (S 179) die Univer-

der Aufklärung ihrer tradıtionalen Gestalt » 1 Gewand bei anderer Methode«
(D 182) erhalten werden konnte, schuf die Basıs tür die Sspatere humboldtsche Universitätsiıdee

Robert Evans steuert Beıtrag ber » Die Universıität gEISUSEN Mıheu der habsburgischen
Länder (17 18 Jahrhundert)« be1 In der Barockzeıit gab der Habsburgermonarchie acht Universitä-
te'  5 In den Universitätsstädten unterhielten die Jesuıten jeweıils Gymnasıen, 4AUuS denen sıch die Studenten-
SC rekrutierte. Es ıldete siıch C1MN, straft Oorganısıertes, relatıv homogenes »akademische(s)
Establishment« (D 190), das BEMEINSAM mMit dem sozıalen und polıtischen Establishment Österreichs auf
den Wiederaufbau der habsburgischen Länder zielte. Dıie Bindung die Jesuiten War ber uch IMI
diversen Unzulänglichkeiten verknüpft Mıt dem Regijerungsantrıtt Marıa Theresias 1740 WAar C1Mn Reform-
prozeiß verbunden, der auf etaatliche Inıtiatiıve die Erneuerung der Universitätsausbildung ZU Inhalt
hatte

Jürgen Mittelstrafß wıidmet sıch SCINCIM abschließenden Autsatz »Die Weisheit hat sıch Cin Haus
gebaut dıe europäische Universıität und der Geist der Wiıssenschaft«, ausgehend VO|  3 der Humboldtschen
Reform, den Problemen, die C1INEe Humboldtsche Hochschule heute hat Er fragt dabei ach dem Platz der
Uniuiversıtät der Wissenschaftsgeschichte, kontrastıiert Akademie und Uniuversıität und befaßt sıch IMIL
der Retorm selbst FEın zeitkritischer Epilog » Die Zukuntft der Saurlier« chlıelst sıch e

Fın Personen- ÖOrts- und Sachregister erleichtern die Erschließung dieses Sammelbandes ZUr Uniıiver-
sıtätsgeschichte Sabıne Holtz

Beiıträge Kırche, Staat und Geistesleben Festschrift für "UNTER CHRIST Z.U) Geburtstag
Maärz 1994 hg JOSEF SCHRÖDER (Beıträge ZU!r Geschichte der Reichskirche der Neuzeıt,

Bd 14) Stuttgart Franz Steiner 1994 362 Geb 144 —

Mıt iıhren 18 Beıträgen schneidet die Festschriuft C1NC große Themenvieltalt dl die 1e7 Bereiche
gegliedert IST Theorie und Vermittlung von Geschichte, Landes- und Reichsgeschichte, Verhältnis VO:  }
Kırche und Staat, Bıldungs- Wırtschafts- und Sozialgeschichte

In theoretischen Autsatz geht dem Philosophen Braun die Grundlage hermeneutischen
Verstehens für die Geschichtswissenschaft Der hochgesteckten Forderung, Geschichte cht bloß als
unbezweiıtelbare Überlieferungsgeschichte und geschichtsunabhängige Registrierung von Tatsachen
verstehen, sondern Bedingungen als ausgelegte Geschichte, werden die Beıträge der Festschrift
explizıt aum gerecht In ıhrer praktischen Arbeıit Jleiben die hıer vertretenen Historiker hinter dıesen
hermeneutischen Anforderungen zurück C1inNn Defizit der Zunft ber wohl auch C1iNeC überhöhte efle-
xionsforderung

Desungeachtet sınd die enthaltenen Beıtrage ergiebig, ındem S1C onkrete Beispiele behandeln
Allerdings wırd dıie Exemplarıtät aum aufgezeigt, das mu{(ß der Leser selber eıisten Dıie Aufsätze sınd
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teıls Au Archiven gearbeıitet, teıls steht längst Bekanntes einer Fragestellung. Wıe beı
Festschriften oft üblich, führen die meısten utoren ıhre speziellen Interessenbereiche VOr und fort, der
Versuch 1st unverkennbar, einen besonderen Akzent in den Gratulationsstraufß setizen.

Aus dem ersten Teıl ist besonders der Aufsatz VO:|  - Schröder beachtenswert: „»Italien 1mM Zweıten
Weltkrieg« als Betrachtungsgegenstand derzeit zugelassener deutscher Schulbücher«, weıl N seiınem
Untersuchungspunkt frappierend aufzeigt, WwI1ıe problematisch geschichtlıche Schulbücher 1Im einzelnen
durchaus seın können: Es ist eiıne Frage der Genauigkeıit und des Blıckwinkels, WwI1e zuverlässıg ein
olches Randthema ın den Lehrbüchern vorkommt. Menges behandelt die Stellung der Bıographie ın
der deutschen Geschichtswissenschaft, während Müller detailreich auf die Räderuhr als Staatsmeta-
pher eingeht, hne den weıtgespannten Prozeß der Ziıvilısation« berücksichtigen Elias, azu

Gendolla ber die Räderuhr).
Im zweıten Teıl (Landes- und Reichsgeschichte) stehen Themen VO|  —3 sehr unterschiedlicher Reichweıte

nebeneinander. An der »Grenzkorrektur« zwischen Kurmaınz und Würzburg 1656 Jürgensmeıer) aßt
sıch anschaulich erkennen, ın welch geringem Ausmafß das Territorialstaatsprinzip 1im fränkischen Bereich
realısıert WAar, WwI1e deshalb zahllose Kontlıkte in der Luft lagen (aufgrun der CENgStTEN Verzahnung der
beiden Hochstifte), die mıtunter 5SOSar gelöst werden konnten, WI1ıe 1er ın dem ausführlichen Vertrag.
Dagegen untersucht Freun Vn QOer in einem weıt ausgreifenden Ansatz die Verhältnisse in den
kontessionell gemischten Dom- und Stiftskapiteln Nordwestdeutschlands (vgl uch Rottenburger Jahr:
buch für Kırchengeschichte 13 11994 ] Der Akzent lıegt bei der j1er betrottenen Adelsgesellschaft
nıcht auf der konfessionell-religiösen Seıte, sondern aut dem juristischen und damit verbunden auf dem
materiell-sozialen Aspekt. Die selbstverständliche Verknüpfung beider Gesichtspunkte entspricht reilich
dem altadeligen Verständnis. Freiun VO|  — Oer welst iın ıhrem Autsatz auch auf wichtige Forschungsdefizite
hın.

In Ludwig Hüttls Beıtrag ber den Türkenkrieg ın Ungarn wırd die Trennung des iıdeellen VO

realpolıtischen Aspekt sehr deutlich. FEıne selbstverständliche Voraussetzung 1st die ideelle Gegnerschaft
der christlichen Reichsstände dıe moslemischen Türken, das tatsächliche politische Handeln 1st
jedoch VO ganz handtesten politischen Überlegungen der Reichsstände bestimmt, insbesondere durch die

mögliche tranzösısche Bedrohung. Störmer behandelt das mıttelalterliche Grafschaftsproblem
Franken, Lückerath die Erhebung der Gratschaft Berg ZU) Herzogtum (1380), Hartmann

den Frankfurter Reichstag VO  —3 1742
Der drıtte Teıl (Kırche und Staat) konzentriert sıch auf das 19. Jahrhundert. Dıie Beiıträge reichen VO|  —

den bayerischen Katholikentagen 889/90 ın München Möckl) ber die Stadtverordnetenversammlung
Kölner Kulturkampf 11 Heınen) blS der VO Blessing behandelten interessanten

Frage, WIıeE sıch die politische Identität iın Bayern zwiıischen Konfession und Natıon blS 1871 entwickelte.
Es geht das Bewußtsein VO| bayerischer Staatsnatıon iın eiınem multikontessionellen Staat mMiıt größeren
NECUu erworbenen Gebieten und die nsätze ZU) Wandel ın Richtung deutscher Natıon. Bıs ın die
Gegenwart verlängert (was der Vertasser nıcht tut), aßt sıch daraus manches VO|  — der bayerischen
Besonderheit heute verstehen.

Der vierte Teıl reicht VO:  — Baumgarts wiederholter Behandlung der Würzburger Universitätsgrün-
dung im »kontessionellen Zeıitalter« ber die Gründung der »Maıiınzischen Privilegierten Zeitung«
1766/6/7), abgehandelt Von H.-B Spies, bıs Zur Gegenwart: Pohl ber den deutschen Seidenhandel,

Salzmann ber die 1970—73 dıiskutierte Retorm des Olfentlıchen Dienstes, Klöcker ber Theorie und
Methode der historischen Bildungsforschung, eıne Herausforderung die Regional- und Lokal-
geschichte. Alfred Schröcker

Quellen Un Hilfsmittel
Dıie archivalischen Quellen. Eıne Einführung ın iıhre Benutzung, hg. FRIEDRICH BECK und ECKART

ENNING (Veröffentlichungen des Brandenburgischen Landeshauptarchivs, Weımar: Her-
INann Böhlaus Nachfolger 1994 298 Abb., Farbtafeln. Geb 38,—.

Einführungen in die Benutzung archivalischer Quellen werden nıcht gerade häufig geschrieben. Dıie
grundlegende Lektüre eines jeden Proseminars ZU TIThema dürtte ach wIıe VOT Ahasver von Brandts
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Büchlein Werkzeug des Hıstorikers se1ın, das 1959 erschienen 1st und ımmer wieder neuaufgelegt wurde.
Daneben trıtt die vorliegende Veröffentlichung, die sıch Friedrich Beck 1MmM Vorwort uch selbst
als dem Standardwerk VO:|  —3 Brandts ehesten vergleichbar sıeht, ber das sıe jedoch »1mM Umfang und

wıe auch ın Bibliographie und Abbildungen« hinausgehe ®} 9 Dıies trıfft auch zweitelsohne ZU: Die
VO|  — Beck und Henning herausgegebene Einführung, deren Kapıtel Von verschiedenen utoren vertaßt
wurden, 1st VO! Informationsgehalt her umfassender als VO  — Brandts Taschenbuch, und sı1e 1st wesentlic
aufwendiger gestaltet, w as natürlıch der Anschaulichkeit dient. Während wa bei VO:  _ Brandt NUT einıge
wenıge Biıldtafeln nachgestellt sind, 1St der Darstellungstext beı Beck und Henning unmıittelbar ıllustriert;

den jeweıls angesprochenen Quellen der Stadıen der Schriftgeschichte sind uch beim ext
Abbildungsbeispiele gegeben. Besonders damıt wiırd der Anspruch der Herausgeber erfüllt, »handhabbares
Wıssen ZuUur unmittelbaren Arbeıt beziehungsweıse mıiıt den archivalıschen Quellen vermitteln« > 9)

Das Buch, das sıch somıt vorwiegend Studierende und alle Archivbenutzer richtet, 1st in eiınen
quellenkundlichen und eınen hilfswissenschaftlichen Teıl gegliedert. Im erstgenannten Teıl werden dıe
verschiedenen Quellen miıt ihrer Geschichte, ihren Strukturelementen, Entstehungsstufen und Besonder-
heıten vorgestellt, wobeı INan der klassischen Einteilung tolgt Josef Hartmann behandelt zunächst die
Urkunde, Gerhard Schmid sodann Akten und Josef Hartmann danach Amtsbücher. Irmtraud Schmid
geht auf Briete eın, Eckart Hennıing auf Selbstzeugnisse (Tagebücher, Autobiographien, Memoıren). Den
Abschnitt ber Karten und Pläne SOWI1Ee Biılder hat Herbert Fave übernommen, und Botho Brachmann hat

nıcht gescheut, ZU)] Abschluß CeuU«C Quellengattungen einzubezıiehen, OoOrunter beı ıhm fotografische
Biılder und Presseausschnitte, Mikrofilme, audiovisuelle Aufzeichnungen und elektronische Intormatıions-
trager en. Es entspricht dem Forschungsstand, hıer 1Ur sehr allgemeıne Hınweise gegeben werden
können, während eim klassıschen Archivgut die Ergebnisse SaNZCI Forschergenerationen ZUSAMMCNSC-
faßt sınd. Im hilfswissenschafttliıchen Teıl werden vertietende Kenntnisse den Quellengattungen und
ZuUur Quellenkritik vermuttelt. Ilka Hebig stellt die Schriftträger und Schreibmaterialien dar, Friedrich Beck
oibt einen austührlichen Abriß der Schriftgeschichte, und Dieter Hebig führt in Sıegel und andere
Beglaubigungsmittel eın FEınen Eınstieg in die Welt der Wappenkunde biıetet aldemar Schupp, während
Josef Hartmann sıch des Themas »Datierung« angeNOMMECN hat. Der Quellenwert sprachlicher Benen-
NUNsSCH 1st der Überschrift »Namen« der Gegenstand Hans Walthers Den Abschluß bıldet eın
Kapitel VOoNn Frıtz Bönisch und Reinhold 2LC) ber Münzen, Mafße und Gewichte.

Trotz der Vielzahl der utoren (über die INan N} Näheres gewußt hätte) iIst doch ınsgesamt eın sehr
homogenes und ın seınen Teilen auspgewOßENCS Handbuch entstanden, das ber eıne Einführung fast
hinausgeht und sıch als Standardwerk den archivalıschen Quellen behaupten wırd Der Zielsetzung des
Buches entsprechend hegt das Schwergewicht autf dem Quellenmaterial selbst. Die historischen Hıltswis-
senschaften als solche SOWIl1e die allgemeıne Quellenkunde und 1es unterscheidet den Beck VO: V“on

Brandt werden nıcht thematisıert. Damiıut Mag im Zusammenhang stehen, dafß, ebentalls anders als beı
letzterem, dıe Hiıstorische Geographie und die Genealogıe nıcht behandelt sınd Dıie Darstellung 1st
durchweg gutl lesbar, uch WEn manche Fachterminıi manchmal etwas unvermuttelt eingeführt werden,

die vorwiegend Studierende gerichtete Einführung doch schon eın ZEWISSES Vorwissen verlangt
(vgl Im Abschnıitt ber die Urkunde 23  —n Litterae und Privilegien, Carta und notitıa, Intitulatıio,
Inscriptio und Disposıitio, Codices, Bene Valete, Rekognitionszeichen, Chirograph, Corroboratıo, Rota).
Berücksichtigt 1St in Hen Abschnitten der aktuelle Forschungsstand, w as nıcht zuletzt auch der sorgfältig
erstellten Bibliographie VO!  ; Regiına ROousavy entnehmen 1St (ım Abschnitt ber Archivrecht, 261
vermißt INnan allerdings die doch grundlegende Veröffentlichung von Bannasch, Maisch und

Rıchter, Archivrecht ın Baden-Württemberg, Stuttgart 1990, SOWI1e VOT allem VO  - Polley, Archivge-
setzgebung ın Deutschland, Marburg 1991 (sanz besonders en ist, die Entwicklung der
archivalischen Quellengattungen VOTr dem Hintergrund der gesellschaftliıchen Prozesse beschrieben
wird, 1ın deren Ontext s1e sehen 1st.

Insgesamt stellt das Werk, das als Projekt in der Mıtte der achtzıger re A4US der Taufe gehoben
wurde und sıch, der Herausgeber Friedrich Beck, »1m Ergebnis der historischen Ereignisse des Jahres
1989BUCHBESPRECHUNGEN  283  Büchlein Werkzeug des Historikers sein, das 1959 erschienen ist und immer wieder neuaufgelegt wurde.  Daneben tritt nun die vorliegende Veröffentlichung, die sich — so Friedrich Beck im Vorwort — auch selbst  als dem Standardwerk von Brandts am ehesten vergleichbar sieht, über das sie jedoch »m Umfang und  Inhalt wie auch in Bibliographie und Abbildungen« hinausgehe (S. 9). Dies trifft auch zweifelsohne zu: Die  von Beck und Henning herausgegebene Einführung, deren Kapitel von verschiedenen Autoren verfaßt  wurden, ist vom Informationsgehalt her umfassender als von Brandts Taschenbuch, und sie ist wesentlich  aufwendiger gestaltet, was natürlich der Anschaulichkeit dient. Während etwa bei von Brandt nur einige  wenige Bildtafeln nachgestellt sind, ist der Darstellungstext bei Beck und Henning unmittelbar illustriert;  zu den jeweils angesprochenen Quellen oder Stadien der Schriftgeschichte sind stets auch beim Text  Abbildungsbeispiele gegeben. Besonders damit wird der Anspruch der Herausgeber erfüllt, »handhabbares  Wissen zur unmittelbaren Arbeit an beziehungsweise mit den archivalischen Quellen zu vermitteln« (S. 9).  Das Buch, das sich somit vorwiegend an Studierende und alle Archivbenutzer richtet, ist in einen  quellenkundlichen und einen hilfswissenschaftlichen Teil gegliedert. Im erstgenannten Teil werden die  verschiedenen Quellen mit ihrer Geschichte, ihren Strukturelementen, Entstehungsstufen und Besonder-  heiten vorgestellt, wobei man der klassischen Einteilung folgt. Josef Hartmann behandelt zunächst die  Urkunde, Gerhard Schmid sodann Akten und Josef Hartmann danach Amtsbücher. Irmtraud Schmid  geht auf Briefe ein, Eckart Henning auf Selbstzeugnisse (Tagebücher, Autobiographien, Memoiren). Den  Abschnitt über Karten und Pläne sowie Bilder hat Herbert Ewe übernommen, und Botho Brachmann hat  es nicht gescheut, zum Abschluß neue Quellengattungen einzubeziehen, worunter bei ihm fotografische  Bilder und Presseausschnitte, Mikrofilme, audiovisuelle Aufzeichnungen und elektronische Informations-  träger fallen. Es entspricht dem Forschungsstand, daß hier nur sehr allgemeine Hinweise gegeben werden  können, während beim klassischen Archivgut die Ergebnisse ganzer Forschergenerationen zusammenge-  faßt sind. Im hilfswissenschaftlichen Teil werden vertiefende Kenntnisse zu den Quellengattungen und  zur Quellenkritik vermittelt. //ka Hebig stellt die Schriftträger und Schreibmaterialien dar, Friedrich Beck  gibt einen ausführlichen Abriß der Schriftgeschichte, und Dieter Hebig führt in Siegel und andere  Beglaubigungsmittel ein. Einen Einstieg in die Welt der Wappenkunde bietet Waldemar Schupp, während  Josef Hartmann sich des Themas »Datierung« angenommen hat. Der Quellenwert sprachlicher Benen-  nungen ist unter der Überschrift »Namen« der Gegenstand Hans Walthers. Den Abschluß bildet ein  Kapitel von Fritz Bönisch und Reinhold Zilch über Münzen, Maße und Gewichte.  Trotz der Vielzahl der Autoren (über die man gerne Näheres gewußt hätte) ist doch insgesamt ein sehr  homogenes und in seinen Teilen ausgewogenes Handbuch entstanden, das über eine Einführung fast  hinausgeht und sich als Standardwerk zu den archivalischen Quellen behaupten wird. Der Zielsetzung des  Buches entsprechend liegt das Schwergewicht auf dem Quellenmaterial selbst. Die historischen Hilfswis-  senschaften als solche sowie die allgemeine Quellenkunde — und dies unterscheidet den Beck vom von  Brandt — werden nicht thematisiert. Damit mag im Zusammenhang stehen, daß, ebenfalls anders als bei  letzterem, die Historische Geographie und die Genealogie nicht behandelt sind. Die Darstellung ist  durchweg gut lesbar, auch wenn manche Fachtermini manchmal etwas unvermittelt eingeführt werden, so  daß die vorwiegend an Studierende gerichtete Einführung doch schon ein gewisses Vorwissen verlangt  (vgl. z. B. im Abschnitt über die Urkunde S.23ff.: Litterae und Privilegien, carta und notitia, Intitulatio,  Inscriptio und Dispositio, Codices, Bene Valete, Rekognitionszeichen, Chirograph, Corroboratio, Rota).  Berücksichtigt ist in allen Abschnitten der aktuelle Forschungsstand, was nicht zuletzt auch der sorgfältig  erstellten Bibliographie von Regina Rousavy zu entnehmen ist (im Abschnitt über Archivrecht, S.261f.  vermißt man allerdings die doch grundlegende Veröffentlichung von H. Bannasch, A. Maisch und  G. Richter, Archivrecht in Baden-Württemberg, Stuttgart 1990, sowie vor allem von R. Polley, Archivge-  setzgebung in Deutschland, Marburg 1991). Ganz besonders zu loben ist, daß die Entwicklung der  archivalischen Quellengattungen stets vor dem Hintergrund der gesellschaftlichen Prozesse beschrieben  wird, in deren Kontext sie zu sehen ist.  Insgesamt stellt das Werk, das als Projekt in der Mitte der achtziger Jahre aus der Taufe gehoben  wurde und sich, so der Herausgeber Friedrich Beck, »im Ergebnis der historischen Ereignisse des Jahres  1989 ... als eine Bilanz dessen, was in der DDR an Forschungen und Erkenntnissen in den einzelnen  Disziplinen der Historischen Hilfswissenschaften unter den Bedingungen weitgehender Abschottung von  der internationalen Wissenschaft bewahrt wurde«, präsentiert (S. 11), eine hervorragende Leistung dar.  Inhalt und Gestaltung überzeugen in jeder Hinsicht. Daß das äußerst ansprechende Buch mit seinen  vielen, teils farbigen Abbildungen auch noch einen erschwinglichen Preis hat, soll auch nicht unerwähnt  bleiben.  Robert Kretzschmarals eiıne Bılanz dessen, ın der DDR Forschungen und Erkenntnissen ın den einzelnen
Diszıplınen der Hiıstorischen Hıltswissenschaften den Bedingungen weıtgehender Abschottung Von

der internationalen Wissenschaft bewahrt wurde«, präsentiert ® 11), eine hervorragende Leistung dar.
Inhalt und Gestaltung überzeugen ın jeder Hınsıcht. das außerst ansprechende Buch mıt seiınen
vielen, teıls farbigen Abbildungen auch och eiınen erschwinglichen Preıs hat, sSo. uch nıcht unerwähnt
bleiben. Robert Kretzschmar
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WATTENBACH-LEVISON: Deutschlands Geschichtsquellen 1m Miıttelalter. Oorzeıt und Karolinger.VI Hett Dıie Karolinger VO:! Vertrag VO  — Verdun bıs ZU Herrschaftsantritt der Herrschaft aus dem
sächsischen Hause. Das ostfränkische Reich Bearbeitet VO  } HEInz LÖWE Weıimar: Hermann Böhlaus
Nachfolger 1990 291 (S5. 651—-941). Kart 68,—

Mıt dem eft ftand die Neubearbeitung des WATTENBACH-LEVISON ihren Abschlußß, die Heınz Löwe
(T) Von des Heftes (seıt betreut hatte. In einer Selbstanzeige seines Werks hat Löwe darauf
hingewiesen, dafß die VO  —_ ıhm bearbeiteten Heftte »sıch zunehmend VO  - ıhrem Ausgangspunkt, der
Wattenbach-Auflage Von 1904, entternt« haben (Deutsches Archiv für Erforschung des Mıiıttelalters 4/,
1991, 281) Dıie angesprochene Entfernung von der Konzeption Wattenbachs betrifft iınsbesondere eın
modiıtiziertes Verständnis VO:  3 dem, Was »Geschichtsquellen« sınd Den ursprünglich bevorzugtenGattungen, nämlıch historiographischen und mıiıt Einschränkungen lıterarıschen Quellen, wurden von
LOöwe zunehmen! andere Quellengattungen, VOoO  e} Urkunden und Urbaren bıs hın theologischenHandschriften, N die Seıite gestellt. Dıies rachte nıcht zuletzt auch aufgrund der Zunahme der einzuarbeı-
tenden Forschungsergebnisse einen beträchtlichen quantıtatıven Zuwachs mıiıt sıch.

Das Heft 1st ın acht Paragraphen gegliedert. Auf wel allgemeine Paragraphen, die das Reich bzw.
die osttränkischen Reichsannalen, die S0 Annales Fuldenses, betreffen, folgen Fulda und Hersfeld $ 3Danach werden die weıteren ÖOrte behandelt, die als geistige Zentren Bedeutung erlangten, und ‚.War In
tolgender regionalen Ordnung: Miıttelrhein und östliches Franken $ + Schwaben ($ 5), Bayern ($ 6),Sachsen ($ 7), Lotharingien $ 8 Fur die südwestdeutsche Landes- und Kirchengeschichte sınd naturge-mäfßß iınsbesondere die Paragraphen und Von Interesse. Der Ordnungsansatz Löwes »nach den OUrten,dıe als Zentren geistigen Lebens hervorgetreten sınd«, tführte 1er ELW: dazu, das fränkische, 1m
Bıstum Speyer gelegene Kloster Hırsau in Abs %. der Überschrift »Das Kloster Reichenau und
seiıne Umwelt«, behandelt wırd (D rund für diese Zuordnung 1st die altere 1ıta des Hırsauer
Klosterpatrons Aurelius, deren Entstehung infolge Von Beziehungen der Gründerfamilie auf der Reı-
chenau lokalisiert wırd Das Beispiel Hırsau zeıgt zudem, dafß uch die vorzüglichsten Bıbliographien 1mM
Einzelfall rasch überholt seın können. Bereıts eın Jahr ach der Veröffentlichung von Heft des
»Wattenbach-Levison« erschien: Hırsau. St. Peter und Paul 11 Teil I1 (Forschungen und
Berichte der Archäologie des Miıttelalters in Baden-Württemberg, Bd 10/1,2). Stuttgart 1991, mıiıt zahl-
reichen archäologischen und hıstorischen Untersuchungen.Unabhängig Von der ANSCINCSSCNCN Würdigung der Quellen und den opulenten bıibliographischenAngaben, die dem Heft gleichwohl dauerhaften Wert verleihen, gilt, W as Heınz Löwe in seiner ben
zıtlierten Selbstanzeige mıiıt kühlem understatement tomuliert hat die Darstellung der Quellen 1mM
Rahmen der Zeıtgeschichte und des geistliıchen Lebens das Heft selbst einem Beıtrag Zur Geschichte
des ostfränkischen Reiches macht, iıch nıcht als Nachteil empfinden«. Stephan Molitor

Übersicht ber die Bestände des Hauptstaatsarchivs Stuttgart. Neuwürttembergische Herrschatten Vor
1803 bzw. 1806 1810 (B-Bestände Reichs- und Kreisinstitutionen VOr 1806 (C-Bestände), earbei-
tet V, MARGARETA BULL-REICHENMILLER und KONRAD KRIMM (Veröffentlichungen der Staatlıchen
Archivverwaltung Baden-Württemberg, Bd 34) Stuttgart: Kohlhammer erweıterte Aufl 1994
180 Geb 28,—

Das wichtige Hiılfsmittel für eiıne Benutzung der Bestände des Hauptstaatsarchivs liegt Nun in überarbeite-
ter und erganzter Fassung VO:  z Überarbeitet und erganzt, weıl sıch seit der ersten Auflage (1976) vieles
geändert hat. So wur: den Bestände oder Teıle davon zwischen den baden-württembergischen Staatsar-
chiven ausgetauscht (vor allem zwischen Stuttgart, Ludwigsburg und Sıgmarıngen); andere Bestände
wurden inzwischen erschlossen: cht wenıge erweılse ber den Verbleib fehlender Archivteile konnten
nachgetragen werden.

Die B-Bestände der beiden württembergischen Staatsarchiıve betreffen Neuwürttemberg: Vorderöster-
reich, andere weltliche Herrschaften und Reichsstädte, die beiden Rıtterorden, Bıstümer, Klöster und
Stifte, das Schwäbische Reichsprälatenkollegium (es gab NUur eines, dagegen und die Rıtterkantone.
Dıie C-Bestände sind diıe Akten des Schwäbischen Reichskreises, des Kaiserlichen Hofgerichts ın Rottweıl
und die Württemberg betreffenden Prozeßakten des Reichskammergerichtes.
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Gespannt seın dart [11all auch auf die Ergebnisse der Rekonstruktion (wenıgstens auf dem Papıer) der
ehemals vorderösterreichischen Bestände. Dıiese wurden Begınn des 19. Jahrhunderts den
Nachfolgestaaten aufgeteıilt, VOT allem Württemberg, Baden und Bayern. Den Benutzer interessiert VOT

llem der Nachweiıs jener Bestände, die 1753 Von der Oberösterreichischen Regierung in Innsbruck
abgegeben wurden. Viele Faszikel, die Z.U) Beispiel 1m Repertoriıum der Leopoldina mıiıt »deest«
gekennzeichnet sınd, amen damals ın die Vorlande und sind heute ın den hiesigen Archiven inden,
ohne dafß 1es irgendwo vermerkt ware.

Be1i den großen Auslaufregistern aus der Kanzleı der Oberösterreichischen Regierung, VOT allem als
»Schwabenbücher« ekannt (S f.); hätte vermerkt werden mussen, dafß sıe Teil der großen Sammlung
der Kanzleibücher der Oberösterreichischen Regierung und Kammer, jJüngere Reihen SCWESCH
Der est der Sammlung 1mM Tıroler Landesarchiıv Innsbruck esteht heute och A4US 2360 Foliobänden, die
eın ungeheuer reiches Materı1al bieten. Da die Bände innerhalb der einzelnen Reihen ber chronologisch
angelegt sınd, verlangt ıhre Benutzung el Zeıt und Kraft. Es ware der Zeıt, einmal überlegen, wıe
grenzüberschreitend das reiche Material erschlossen werden ann. Rudolf Reinhardt

Dıie ıllumınıerten Handschritten der Hessischen Landesbibliothek Fulda. Teıl Handschritten des bıs
13. Jahrhunderts. Textband, bearbeıtet (CHRISTINE JAKOBI-MIRWALD (Denkmäler der Buchkunst,
Bd 10) Stuttgart: Anton Hıersemann 1993 216 Geb 480,—.

Seıit langem wıissen diejenıgen, die Handschriften der einstigen Abte1 Weıngarten benützen wollen, dafß s1e
Weıingartner Codices nıcht 11UT ın der Landesbibliothek Stuttgart suchen mussen, sıe aufgrund der
Ereignisse der Säkularısatiıon uch tatsächlich ehesten zu erwarten sind Dadurch, Vor der
Durchsetzung württembergischer Ansprüche (seit zunächst (seıit das Haus Nassau-Oranıen
sıch der Weıingartner Bibliotheksbestände bemächtigen konnte, kam es, dafß eineIReihe VO:  - Codıices
der oberschwäbischen Reichsabtei VOT dem Zugriff Württembergs ach Fulda bzw. ach Darmstadt
verbracht worden 1st und heute in diesen beiden hessischen Landesbibliotheken gesucht werden muß Der
Kenner weiß zugleich, dafß Wann immer VO:  } Weıingartner Handschriftenbeständen die ede 1ıst die
einstige Konstanzer Dombibliothe mıiıt angesprochen wiırd Denn seıtdem das Konstanzer Domkapıtel
4A4US welchen Gründen uch immer 1Im re 1630 den Hauptbestand seıner Biblıothek das Kloster
Weıingarten verkauft hat, teilte die einstige Konstanzer Dombibliothek das Schicksal der Bibliothek des
Klosters Weıingarten.

ank den Übersichten, die Paul Lehmann 1918 1im ersten and der »Bibliothekskataloge Deutschlands
und der Schweiz« MBK) ber die heutigen Standorte der Weingartner (S 404—405) und der Konstanzer
Codices S 191) gegeben hat, weiß INan einigermaßen9 welche Weingartensia und welche Onstan-
tiens1a ın Fulda tinden sınd Heute wırd der Überblick adurch erleichtert, da{fß Sıgrid Kriämer
89—1 in eiınem Ergänzungsband den MBK diese Lıisten auf den Stand gebracht und
zudem austührlicher gestaltet hat . 460—46 und 803—817).

Seiıtdem die Deutsche Forschungsgemeinschaft damıt begonnen hat, die Katalogisierung der Hand-
schriftenbestände ın den deutschen Bibliotheken sowohl durch die Schaffung allgemeıner Handschriften-
kataloge als auch durch die Vorlage kunsthistorischer Spezialkataloge für die ıllumınıerten Handschritten
entscheidend fördern, en auch die Konstanz- Weıingartner Codices die Chance erhalten, in dieser
und ın jener der sıe verwahrenden Bibliotheken NCUu bearbeitet und damit zugleich tür alle möglıchen
Wissenschaftszweige autbereıtet werden. Das ist selit Jahrzehnten mıiıt großem olg für die Landesbi-
bliothek Stuttgart der Fall. Für WAaltr bei der Schaffung zunächst eınes Kataloges der ıllumınıerten
Handschritten mıiıt der Vorlage eınes Bildbandes tür die beschreibenden Handschritten urc Herbert
Köllner 1m Jahre 1976 eın verheißungsvoller Anfang gemacht worden. Jetzt ST ach Köllners Tod (1988)
konnte Christine Jakobi-Mirwald aufbauend auf den Vorarbeiten Köllners den lange
Textband fur die in Fulda vorhandenen iılluminierten Handschritten unterschiedlichster Provenienz,
darunter eben uch der Konstanz-Weıingartner, vorlegen. Damıt besitzen WIr U  - tür sämtliche Fuldaer
Handschrıiften, die aAaus Weıingarten und Konstanz stammen und ıne künstlerische Ausstattung, se1l
UrcC| Initialen der se1l durch Bılder, aufweıisen, gENAUECSLE kunsthistorische Beschreibungen.

Man braucht nıcht eıgens betonen, wieviel eine solche detaıillierte kunsthistorische Beschreibung tür
die künftige Benuützung ELW: der einstigen Weıngartner, jetzt uldaer Handschriften Aa 21 (>»Evangelıar
der Judıth VO!  —_ Flandern«) 4US dem 1.Jh der 11 (»Weingartner Welfenchronik«) aus dem 2.Jh mıt
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dem berühmten Weltenstammbaum (vgl. neuestiens auch „»Heınrich der Löwe und seine Zeıt«. Katalog der
Ausstellung Braunschweig 1995 Bd. 1 Nr 3, 6770 und dem Biıld Friedrich Barbarossas und seiner
Söhne bedeutet. Und asselbe gilt EeLW: für die einstigen Konstanzer, jetzt Fuldaer Codices Aa und Aa AUuS
dem 8./9 bzw. 9./10. Jh., für die 1er die bisherige Forschungsmeinung (Autenrieth erneut
die Möglichkeit der Exıstenz eines Konstanzer Scriptoriums für die karolingische ‚e1it diskutiert wiırd.

edenkt INan, eın Jahr Vor Erscheinen VO  _- Frau Jakobı-Mirwalds Katalog bereits eın »allgemei-
CT « Katalog der meısten der ler kunsthistorisch analysıerten uldaer Handschriften vorgelegt werden
konnte (Dıe Handschriften der Hess Landesbibliothek Fulda. Bd Dıie theolog. Hss bıs ZU Jahr 1600
Bearb VO:  — Regına Hausmann. Wıesbaden » ann WIr: d INan den iın Fulda verwahrten Teıl der
einstigen Bıbliotheken Von Weingarten und Konstanz von U:  - als optimal bearbeitet bezeichnen
dürtfen

1988 beklagte Wolfgang Irtenkauf für die Konstanzer Dombibliothe mıiıt Recht 1€s (Dıie Bischöte
VO:  - Konstanz, hg. VO  - uhn d.y Bd  N Friedrichshaten 1988 » Was aller Verdienste
der Forscher selit rund einem Jahrhundert tehlt, das 1st eiıne austührliche Geschichte der Konstanzer
Dombibliothe Solange in den Bıbliotheken die Handschritten und Druckbestände nıcht durch zurel-
chende Kataloge erschlossen sınd, iun WIr uns schwer damıt.«

Durch den 1er anzuzeigenden Fuldaer Katalog und seın Pendant VO|  —_ 1992 sınd WIır dem von Irtenkauf
postulıerten Ziel wesentlich näher gekommen. Helmut Maurer

Psallite sapıenter: Fragmente lıturgischer Handschriften aAaus der Bıbliothek des Wılhelmsstiftes Tübingen,hg. V, STEFAN KLÖCKNER (Quellen und Schriften, Bd > Wilsingen: TIre Fontane. 192 46,—
7 war nıcht 1Im Range einer Sensatıon anzusiedeln, aber doch VO'  a} einzıgartıger Schönheıt sind die

Fragmente lıturgischer Handschriften (zumeıst Pergamente 4UuS Choralcodices aus der Zeıt VO 11 bis
ZU 16. Jahrhundert), die Zur Musıkbibliothek des Wıilhelmsstifts Tübingen gehören und im vorliegendenBand erstmals systematisch aufgearbeitet werden. Sıe lagerten seit Jahren in recht ungeordneter Form ın
den Archivräumen des Musikwissenschaftlichen Institutes der Universıität Tübingen und wurden irrtum-
ıch dem Bestand des Schwäbischen Landesmusikarchivs zugeschlagen. Nachtforschungen ergaben,das Wılhelmsstift die Stücke 1970 einen Institutsangehörigen ausgelıehen hatte. Inzwischen konnte NUun
der Bestand seiınem rechtmäßigen Besıitzer wıeder überstellt werden.

Das Vorhandensein solcher Zeugnisse mittelalterlicher Liturgie 1st eın Auftrag, sıch kenntnisreic| auf
die Tradition besinnen, der doch heute der ırekte musıkalısche und lıturgische Bezug Neben
der Verpflichtung auft die historisch-traditionelle Komponente biıeten die Fragmente außerst interessante
Einblicke In das Klosterleben dieser Zeıt, insbesondere ın die Tätigkeit der Skriptorien und die Feier der
Liturgıie.

Beı dem Fragmentenbestand andelt sıch vielschichtige und interessante Stücke, die VOonNn
mehreren Seıten ANSCHANSCH werden: paläographisch (ım Bliıck auf die alten Schritten und Musıknotatio-
nen), liturgiehistorisch hıinsıchtlich Gestalt und Entwicklung des hoch- und spätmittelalterlichen (Gottes-
dienstes), handwerklich (unter der Rücksicht der Entstehungsprozesse eınes mıttelalterlichen Buches) und
diözesangeschichtlich (als Zeugen eiıner hohen klösterlichen Kultur im Bereich des heutigen Bıstums
Rottenburg-Stuttgart).

Interessant die Beschreibung der Arbeitsgänge: das rein zußerliche Sıchten (Sortieren, Zuweılisen und
Beschreiben des Zustands), die paläographische Zuweisung Schrift und Neumen bezüglıch Region und
Alter) und dıe Erfassung der lıturgischen Bedeutung (die Gestalt der uelle, Gemeinsamkeiten, interes-

Besonderheıiten).
Daneben aber och weıt interessanter fu T mich die »Grundlagen«: Wer ımmer sıch gründlich und

undıiert ber die Gestalt der Messe und des Stundengebets 11 bıs 6. Jahrhundert, ber die
Austührenden der Kirchenmusik 1m Miıttelalter, ber lıiturgische Bücher, lıturgiewissenschaftliche Zuwelı-
sungshilfen wIıe das »Antıphonale Mıssarum Sextuplex« der das »Corpus Antıphonalium Offic1i«
intormieren wiıll, der lese der schlage 1er ach. Dıie »Paläographischen Grundlagen« erschließen
neben den zeıtlıchen und raäumlıchen Krıterien den Entstehungsprozefß eines lıturgischen Buches 1im
Miıttelalter bis hin den Verfallserscheinungen.

Das Buch wırd adurch geradezu einem Kompendium, das jedem Studierenden der Musık- der
Liturgiewissenschaft die Hand gegeben werden sollte. Interessante Einzelaspekte WwIıe Zur zeıtlichen
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und räumlıchen Einordnung, Provenienzhinweise, Betrachtungen Z.U »Germanischen« Choraldıalekt,
Beispiele archaischer Mehrstimmigkeıit iın den Fragmenten SOWI1e eın wertvolles Glossar erganzen das
posıtıve Bıld des Buches.

Fazıt: Eın Buch, aus dem InNan sehr 1e] lernen kann!
Der Jüngst erschienene Band (Grammow-Neuhoft: Tre Fontane enthält die ertaßten Daten der

Fragmente. Fuür jedes Fragment finden sıch 1er reı Teıle mıiıt den Angaben ZU außeren Zustand und
Zu Inhalt. Bernhard Schmid

Antıke Mittelalter

Geschichte der Seelsorge ın Einzelporträts. Bd 1, hg. CHRISTIAN MÖLLER. Göttingen: Vandenhoeck
Ruprecht 994 358 S, zahlreiche Abb. Kart 58,—.

Der Band enthält (nach »Entstehung und Pragung des Begriffs Seelsorge« VO: Herausgeber) folgende
‚Porträts«: Psalmen (Ingo Baldermann), Hiob Volker Weymann), Paulus (Kristlieb Adloff), Johannes-
evangelıum (Hartmut Bärend), Wüstenmönche (Manfred Seıtz), Basılius Vvon äsarea olfgang
Bıenert), Hiıeronymus (Heinrich Holze), Johannes Chrysostomus (Adolf Rıtter), Ambrosius Chri-
stoph Jacob), Augustin (Alfred Schindler), Benedikt VOoO  3 Nursıa Gerhard Voss), Gregor der Große
Christian Möller), Bernhard VO  —_ Clairvaux (Bernardın Schellenberger), Hıldegard VO  - Bıngen (Margot
chmidt), eister Fckhart (Josef Sudbrack), Johannes Tauler Michael Egerding), Caterına VO:|  — Sıena
(Hanna-Barbara er| und Thomas VO  3 Kempen Gerhard Ruhbach) Gegliedert sınd die Beıträge me1st
ın »Biographie«, »Exemplarische Texte« und »Wirkung«, wobel »Exemplarische Texte« strikt NUTr

diese (Z 345350 Thomas Von Kempen) der uch her DUr Paraphrasen geboten werden. Wıe beı
ammelbänden üblıch, tindet Man verschiedene Konzepte der Darstellung, 1er angefangen VO der sStreng
wiıssenschattlichen (mit Forschungssıtuation, besonders bei Meıster Eckhart) bıs hın Zur Beleuchtung 11UT

der »Zuwendung des ‚Seelsorgers«, KF3 einzelnen Personen ın ihren Nöten, mıiıt ihren Fragen,
Pflichten und Sıtuationen« ®) 194, Augustin).

Nımmt Man den Tıtel ‚9 ann g1bt ein1ges krıtisiıeren, wenıgstens dıskutieren, zunächst,
ob INan ıne »Geschichte der Seelsorge« überhaupt als Geschichte VO  —_ »Einzelporträts« schreiben kann.
Dıie »Absıicht, dafß sıch Geschichte auf diese Weise anschaulich und wirkungsvoll erschließt« (5.8,
Vorwort), reicht hierfür och nıcht K3 Die Quellenlage erlaubt nıcht ın jedem Fall eine solche
Erschliefßßung; azu ware fragen, welche die ‚repräsentatiıven« Seelsorger und Seelsorgerinnen sınd dıe
ın diesem Band ausgesuchten und ob die biographische uellenbasıs für ıne solche Geschichte nıcht
schmal 1St. Weıter waren ann die einzelnen Beıträge ach ıhrem Verständnis VO  — Seelsorge befragen
(vgl ben das Zıtat Augustın, der wenn bei Johannes Chrysostomus ‚De inanı glorıa« diıe
ausführliche christliche Erziehungsschrift miıt keinem Wort erwähnt wird; 1er ware übriıgens och
berücksichtigen: Peter Klasvogt, Leben Zur Verherrlichung (ottes. Botschaftft des Joh Chrysostomus. Eın
Beıtrag Zur Geschichte der Pastoral, Bonn 1992). Doch scheint mır diese Dıiıskussion überflüssig, wenn
INan als Tıtel nımmt: Streitliıchter Zur Geschichte der Seelsorge und des geistlichen LebensBUCHBESPRECHUNGEN  287  und räumlichen Einordnung, Provenienzhinweise, Betrachtungen zum »Germanischen« Choraldialekt,  Beispiele archaischer Mehrstimmigkeit in den Fragmenten sowie ein wertvolles Glossar ergänzen das  positive Bild des Buches.  Fazit: Ein Buch, aus dem man sehr viel lernen kann!  Der jüngst erschienene 2. Band (Grammow-Neuhof: Tre Fontane 1995) enthält die erfaßten Daten der  Fragmente. Für jedes Fragment finden sich hier drei Teile mit den Angaben zum äußeren Zustand und  zum Inhalt.  Bernhard Schmid  3. Antike — Mittelalter  Geschichte der Seelsorge in Einzelporträts. Bd. 1, hg. v. CHRISTIAN MÖLLER. Göttingen: Vandenhoeck &  Ruprecht 1994. 358 S., zahlreiche Abb. Kart. DM 58,-.  Der Band enthält (nach »Entstehung und Prägung des Begriffs Seelsorge« vom Herausgeber) folgende  »Porträts«: Psalmen (Ingo Baldermann), Hiob (Volker Weymann), Paulus (Kristlieb Adloff), Johannes-  evangelium (Hartmut Bärend), Wüstenmönche (Manfred Seitz), Basilius von Cäsarea (Wolfgang A.  Bienert), Hieronymus (Heinrich Holze), Johannes Chrysostomus (Adolf M. Ritter), Ambrosius (Chri-  stoph Jacob), Augustin (Alfred Schindler), Benedikt von Nursia (Gerhard Voss), Gregor der Große  (Christian Möller), Bernhard von Clairvaux (Bernardin Schellenberger), Hildegard von Bingen (Margot  Schmidt), Meister Eckhart (Josef Sudbrack), Johannes Tauler (Michael Egerding), Caterina von Siena  (Hanna-Barbara Gerl) und Thomas von Kempen (Gerhard Ruhbach). Gegliedert sind die Beiträge meist  in »Biographie«, »Exemplarische Texte« und »Wirkung«, wobei unter »Exemplarische Texte« strikt nur  diese (z. B. $.345—-350: Thomas von Kempen) oder auch eher nur Paraphrasen geboten werden. Wie bei  Sammelbänden üblich, findet man verschiedene Konzepte der Darstellung, hier angefangen von der streng  wissenschaftlichen (mit Forschungssituation, besonders bei Meister Eckhart) bis hin zur Beleuchtung nur  der »Zuwendung (des »Seelsorgers<, E.P.) zu einzelnen Personen in ihren Nöten, mit ihren Fragen,  Pflichten und Situationen« (S. 194, zu Augustin).  Nimmt man den Titel ernst, dann gibt es einiges zu kritisieren, wenigstens zu diskutieren, so zunächst,  ob man eine »Geschichte der Seelsorge« überhaupt als Geschichte von »Einzelporträts« schreiben kann.  Die »Absicht, daß sich Geschichte auf diese Weise anschaulich und wirkungsvoll erschließt« (S.8,  Vorwort), reicht hierfür noch nicht aus: Die Quellenlage erlaubt nicht in jedem Fall eine solche  Erschließung; dazu wäre zu fragen, welche die »repräsentativen« Seelsorger und Seelsorgerinnen sind (die  in diesem Band ausgesuchten?) und ob die biographische Quellenbasis für eine solche Geschichte nicht zu  schmal ist. Weiter wären dann die einzelnen Beiträge nach ihrem Verständnis von Seelsorge zu befragen  (vgl. oben das Zitat zu Augustin, oder wenn bei Johannes Chrysostomus »De inani gloria« — die erste  ausführliche christliche Erziehungsschrift — mit keinem Wort erwähnt wird; hier wäre übrigens noch zu  berücksichtigen: Peter Klasvogt, Leben zur Verherrlichung Gottes. Botschaft des Joh. Chrysostomus. Ein  Beitrag zur Geschichte der Pastoral, Bonn 1992). Doch scheint mir diese Diskussion überflüssig, wenn  man als Titel nimmt: Streiflichter zur Geschichte der Seelsorge und des geistlichen Lebens ... Dann hat  man insgesamt gesehen hilfreiche Hinführungen, die freilich häufiger in eher geschichtslose allgemeine  Aussagen münden als daß sie das situative/epochale Profil der jeweiligen Seelsorge herausarbeiteten.  7 Eugen Paul  RoLr NoorMmAanN: Irenäus als Paulusinterpret. Zur Rezeption und Wirkung der paulinischen und  deuteropaulinischen Briefe im Werk des Irenäus von Lyon (Wissenschaftliche Untersuchungen zum  Neuen Testament. 2. Reihe, Bd. 66). Tübingen: J.C.B. Mohr (Paul Siebeck) 1994. X, 585 S. Kart.  DM 138,-.  Das um 180-190 n. Chr. entstandene Werk »Gegen die Häresien« des Irenäus von Lyon ist der erste  erhaltene größere literarische Komplex, in dem sich Rezeption und Wirkung der Theologie des Apostels  Paulus nachprüfen lassen. In der vorliegenden, von Ulrich Wickert angeregten Dissertation, die im  Wintersemester 1992/93 von der Kirchlichen Hochschule Berlin angenommen wurde, geschieht dies inDann hat
INan insgesamt gesehen hilfreiche Hinführungen, die freilich haufıger ın eher geschichtslose allgemeıne
Aussagen münden als da{fß s$1e das sıtuatıve/epochale Proftil der jeweiligen Seelsorge herausarbeiteten.

Enugen Paul

ROLF NOORMANN: Irenaus als Paulusinterpret. Zur Rezeption und Wırkung der paulınıschen und
deuteropaulinischen Briefe 1M Werk des Irenaus VvVon Lyon (Wissenschaftliche Untersuchungen ZU

Neuen Testament. Reihe, Tübingen: J.C.B Mohr (Paul jebeck) 1994 X') 585 Kart.
138,—.

Das 180—-190 Chr. entstandene Werk »Gegen die Häresien« des Irenäus VO:|  — Lyon 1st der
erhaltene größere lıterarısche Komplex, iın dem sıch Rezeption und Wırkung der Theologie des Apostels
Paulus nachprüfen lassen. In der vorliegenden, VOo  3 Ulrich Wiıckert angeregten Dıissertation, die im
Wıntersemester 997/93 VO der Kirchlichen Hochschule Berlin ANSCHOTMIN! wurde, geschieht 1€es ın
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umtassender und gründlıcher Weıse. Im ersten Hauptteıil (Kapıtel 1—8) gibt der Vertasser ıne Zusammen-
stellung und Analyse samtlıcher wörtlicher und freierer Zıtate, Paraphrasen und Anspielungen 4AUS den
pauliınischen Briefen, die sıch beı Irenäus tinden lassen. Im zweıten Hauptteil (Kapıtel 9—10) wiırd dann der
»Paulinismus« des Irenäus, d.h dessen spezifische Paulus-Rezeption und Interpretation paulinischerTheologumena in ıhrem Ontext ehandelt. (Der Vertasser macht dabe!: keinen Unterschied zwischen den
unbezweifelt echten Briefen des Paulus und den heute als »deuteropaulinisch« angesehenen Schriften
W as insotern sachgemäfß Ist, als auch Irenäus eiınen olchen Unterschied nıcht kannte.) In eiınem
abschließenden Kapitel (5. 517-531) sınd die Ergebnisse der Untersuchung, sowohl hinsıchtlic der
Textanalysen als uch der Auseinandersetzung Mit der bisherigen Irenäus-Forschung, zusammengefadßt.
Eıne weıtgespannte und zugleich 1nNs einzelne gehende Studie ber den Einfluß paulinischen Denkens
1Im Werk des Irenäus lag bisher nıcht VOT, und der Vertasser hat damiıt eiıne Lücke 1mM Bereich der
patristischen Auslegungs- und Theologiegeschichte geschlossen. Die erstmalige sorgfältige Interpretation
des gesamten iın Frage kommenden Textmaterials ermöglıcht CS die teıls zutreffenden, teils UN$SCHNAaAUCNH,
teıls abwegigen Ergebnisse rüherer Teiluntersuchungen präzısiıeren bzw richtigzustellen.

Während die altere protestantische Forschung, beginnend mıiıt Albrecht Rıtschl bıs hın Rudolft
Bultmann und seiınen Schülern, 1im alsbald ach dem apostolischen Zeıtalter einsetzenden »Frühkatholi-
ZISMUS« ein weitgehendes Vergessen der zentralen paulınischen Theologumena der zumindest deren
Verkürzung und Verzerrung annahm, neigten katholische Forscher her dazu, für ıne ungeschmälerteÜberlieferung der Substanz paulınıschen Denkens be1 Irenäus und allen Kırchenvätern) einzutreten.
Demgegenüber kommt der Vertasser dem Ergebnis, die Frage, welcher Weıse die Texte und die
Theologumena der Paulusbriefe 1im Zusammenhang der theologıschen Konzeptionen des Irenäus reziplertwerden und Zur Geltung kommen, nıcht generell beantwortet werden kann. In den Themenbereichen
»Christologie« und »Anthropologie« findet sıch bei Irenäus eine durch den veräinderten geschichtlichen
Ontext und die Auseinandersetzung mıiıt enthusıastischen, spirıtualıstischen Gegnern begründete Fort-
führung und Weıterentwicklung paulinischer Vorstellungen, wobei der Heıilsfähigkeit der leiblichen
Exıistenz des Menschen und damıt der zukünftigen Auferstehung eın besonderes Gewicht zukommt. Das
Verhältnis VO  — Altem und Neuem Testament 1st beı Irenäus anders akzentulert als bei Paulus: Das
Denken des Irenäus wird entscheidend durch die Vorstellung bestimmt, »der Mensch musse eiınen Prozeß
der Erziehung und Entwicklung durchlaufen, der iıhn allmählich Zur Vollendung führt«; die eıt der
Patriıarchen 1St somıt eiıne eıt »erzieherischer Vorbereitung und typologischer Hınweise« auf Christus

Ebenso ührt die Auseinandersetzung mıt seinen Gegnern Irenäus einer eigenständıgen
Weıterentwicklung der paulinischen Gedanken ber die Menschwerdung des Sohnes (Jottes: Er betont,
dafß Christus, der zweıte Adam, eın wirklicher, aus Fleisch bestehender Mensch und damit eıne reale
Gegengestalt des ersten Adam Wal, die gEsSAMLE Menschheit in der Erlösung repräsentieren
können. In der Entfaltung dieser Soteriologie spielen uch die einschlägigen Texte AUuS$ dem Johannes-
Evangelium eıne wichtige

Ob INan bei Paulus einfachhin VO  — der »Sünde als transpersonaler Macht« sprechen und dann 1M
zweıten Jahrhundert eıne Entwicklung hın Zur Vorstellung VO:  —_ der »Gestalt des Wıdersachers« annehmen
ann vgl scheıint fraglıch, da ETW: in Röm die hamartiıa durchaus auch Züge eınes
selbständig handelnden, »personhaften« Wesens zeıgt. sıch Paulus In dem Wıdersacher er der
Widersacherin) (Gottes eiıne enkende und planende Gestalt, nıcht bloß eıne neutrale Macht vorstellte, 1st
wohl anzunehmen, wenngleıch in seınen »echten« Briefen der Begriff »diabolos« nıcht vorkommt und ıhn
die modernen, spätaufgeklärten Bibelwissenschaftler SCIN VO: dem Teufelsglauben »entlasten« möchten.

In bezug auf dıe ben erwähnten und die weıteren VO  a} ıhm eingehend behandelten Fragen formuliert
der Vertasser als Ergebnis, »dafß paulınısche Vorstellungen, Grundgedanken und Denkstrukturen in den
untersuchten Themenbereichen überall eıne prägende Bedeutung besitzen, se1 auch iın unterschiedli-
chem Ausmafß und nirgends hne Modıiıtikationen« (5.529); und » Die ırenäıischen Ausführungenzeichnen sıch 1Im SanNzcCh durch große Sachgemäßheit 1m Paulus-Verständnis USs« (D. 528) Durch
Sachgemäßheit, Gründlichkeit und damit hohe wissenschaftliche Qualität zeichnet sıch uch die 1er
besprochene Untersuchung AUS Helmaut Feld
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HEInz (J3AUER Texte Z.U) byzantınıschen Biılderstreit Der Synodalbrief der drei Patrıarchen des (Ostens
VvVon 836 und Verwandlung sıeben Jahrhunderten Studien und Texte Zur Byzantinistik Bd
Frankturt Peter Lang 1994 198 11 s/w Abb art 98®

Bekanntlich and der der Regjerung des alsers Leon {11 7—7 ausgebrochene byzantınısche
Biılderstreit ML der »Wiederherstellung der Orthodoxie« durch die Kaılserın Theodora re 843 SC1IMN
nde Die Wıtwe des bılderteindlich eingestellten alsers Theophilos 9— hatte ach dem Tode
ihres (Gatten die Regentschaft tür den erst drejyährıgen Sohn Michael I1IL (842-867 übernommen. Noch
der Regierungszeit des Theophilos, ı re 8336, traten sıch die Patrıarchen Christophoros VO Alexan-
drıen, Job Von Antiochien und Basılei0s Von Jerusalem MIL zahlreichen Bıschöfen, Abten und Mönchen ı
erusalem Synode. Dabei wurde C1in umfangreicher apologetischer Lehrbriet den Kaıser
verabschiedet, welchem der ikonoklastische Standpunkt widerlegt und der Bilderkult MItL Fülle
VO:| Argumenten aus der Bibel und der Tradıtion als rechtgläubig verteidigt wurde Der Synodalbrief VO  —-
836 IST nıcht mehr ı sCINeCT ursprünglıchen Gestalt erhalten. Überliefert sınd mehrere Fragmente
1NeC EeLW.: 150 Jahre spater entstandene »Epistula synodica«, 1 welcher der ext des ursprünglıchen
Brietes VO: 836 und ausgestaltet, dabei aber die Fiktion aufrecht erhalten wırd als stamme diese
Fassung noch A4US der Zeıt des Ikonoklasmus. Aus dieser »Epistula synodica« und überlieterten
Texten gestaltete dann ı 12 Jahrhundert C1iMN unbekannter Autor die SOgenannte »Epistula ad Theo-
phiılum«, deren Überschrift ohannes Damaskenos Hälfte des Jh.) als mutmaßlicher Vertasser
angegeben wırd

Die vorliegende Arbeıt, die Sommersemester 1993 VO!  - der Phiılosophischen Fakultät der nıversi-
Lat öln als Dıssertation ANSCHNOMMCN wurde, enthält die Edıition der beiden genannten Briete

erhaltener Bruchstücke des ursprünglıchen Synodalbriefes VO  _ 8236 MI1 textkritischem und
kommentierendem Apparat und deutscher ÜBCX‘SC[ZIJIIg. Der FEdıtion ı1ST. CiNEC ausführliche Eınleitung
vorangestellt, 1e  1 die Problematik der Textgeschichte einführt. Damıt lıegt C1Mn Text, der für die
kulturgeschichtliche Forschung ebenso wichtig 1ST WIC für die theologiegeschichtliche, sorgfältig
bearbeıiteten Ausgabe VOTr Quelleneditionen dieser Art siınd INSOoO wichtiger, als gerade der Themenbe-
reich »Kultbild«, »Biılderkult«, »Ikonoklasmus« der Gegenwart C1inNn beständıg zunehmendes Interesse
findet

Vermißt hat der Rezensent eine kurze Einführung den relıg10ns- und kulturgeschichtlichen
Zusammenhang, dessen Kenntnis be1 Lesern, die nıcht gerade Byzantınısten der Patrıistiker VO: Fach
sınd, nıcht hne rau:  eizen 1ST. Die drucktechnische Gestaltung des Bandes ı1ST leider nıcht
VO  — erster Qualität. Helmut Feld

CESARE ÄLZATI Ambrosijana Ecclesia Studı sulla chiesa milanese e ] ECUMECNEC Crıistiana fra tarda antichitä
medioevo (Archivio ambros1iano, Bd L Mılano Nuove Fdizioni Duomo 1993 XVI 384 Kart
Lire 45 000

Dieser and des Mailänder Kirchen- und Liturgiehistorikers Cesare Alzatı versammelt C11C Reihe VONl

Autfsätzen, die ELW: den VErgaNSCHCH ehn Jahren entstanden sind Viele davon, die üurzlich bei
natıonalen und internationalen Tagungen vorgetragen worden sınd sınd 1er Zu ersten Mal erschienen;
die anderen wurden ZU Teıl korrigiert und erganzt Dıie Beıträge sınd ‚WE Teıilen angeordnet, jeweıls
MIt dem Titel »Una Chiıesa nell’Ecumene« und » Iradızıone ambrosiana occidentale« wobe1l
DEZEIST werden soll WIC d1e Maıiländer Kıirche den Übergang VO  ; der römisch christlichen Okumene Zur
westlichen christianıtas erlebt hat Zwei Anhänge beschließen den Band

»Ubıi fuerit ımperator Chiesa della residenza imperiale OINUNION! Cristiana ira @&  e secolo
Occidente« (S 3—21) In diesem ersten Autfsatz findet INan schon der wiederkehrenden Hauptthe-
INenNn des Buches die kırchliche Gemeinschaftt und ihre instiıtutionellen Formen en wiırd 11  z diesem
Beıtrag der Ansatz deutlich mMIi1tL dem gesamten and die mailändische Realıtät betrachtet wırd Die
Besonderheit dieser Kırche, die siıch heute 1Ur 11  — lıturgischen Formen manıfestiert, äßt Spuren
Tradition erkennen, die spezıfische institutionelle, NOTMALIVE und ekklesiologische Merkmale atte Das
Studium der Mailänder Kırchengeschichte bedeutet ber keineswegs CiNe Einschränkung auf das »ambro-
sıanısche« weıl der Vertasser auch die Teilnahme Maıiılands der Entwicklung der institutionellen
Formen des westlichen kırchlichen Lebens berücksichtigt
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Spezıell geht ın diesem Beıtrag die besondere Rolle, die der Kırche Maılands im Laute des
4. Jahrhunderts in der Gemeinschaft der Kıirchen bezüglich dıszıplinärer und theologischer Fragen zukam.
Der hohe Rang des Bischotssitzes, der iın der Amtsausübung VO:| Ambrosius evident wird, ann nıcht 1UT
durch seine Persönlichkeit erklärt werden. Der Vertasser zeıgt, dafß die Rolle, die der Mailänder Kırche
selt Ambrosius zugewlesen wurde, eigentlıch auf einer instıtutionellen Basıs ruhte: Dıie Tatsache, da{fß
Maiıland bıs ZU Anfang des 5. Jahrhunderts Kaiserresidenz WAar, bedeutete für den Ortsbischoft die
Aufnahme besonderer Vermittlungs- und Reterenztunktionen zwıschen Kaıser und Bischöten. Dıiese
besondere tellung des Biıschots eıner Stadt, »ubı fuerit ımperator«, wurde auch kanonisch definiert und
wurzelte letztendlich in der Funktion des chrıstlıchen alsers iınnerhalb der Kırche.

Der zweıte Beıtrag, »Genesı1ı coscıenza dı una metropolı ecclesiastica: ı] Caso milanese« 5.23—43),
kann als logische Fortsetzung des vorherigen gesehen werden. Hıer wırd der Aspekt der Entstehung der
Maıländer Kiırchenprovinz 1im Kontext der allgemeinen Entwicklung der institutionellen Strukturen des
kirchlichen Lebens im und 5. Jahrhundert untersucht: Gegen die Meınung anderer utoren zeıigt der
Verfasser, erst mıt Ambrosius dıe Metropolitangewalt des Bischofs in Maıland vollkommen ausgebil-det 1st. Wıchtig 1st ın diesem Zusammenhang die Unterscheidung zwıschen dem honor einer Kırche
welcher aus der Residenz des alsers kam) und ıhrer institutionellen dignitas als Metropolitansitz.Anhand einer Rekonstruktion der theologisch unterschiedlichen Identitäten des Westens und des
(Ostens 4. Jahrhundert und der mıiıt dem komplexen roblem der theologischen Deftinition des
trinıtarıschen Mysteriums verbundenen Kontroversen (»Un cappadoce ın Occıidente durante le dispute
trinıtarıe del secolo. Aussenz10 di Miılano«, 5. 45—95) gelingt dem Vertasser eıne überzeugende
Interpretation des sogenannten » Arıaner« Bıschots VO  } Maıiland, Auxentius.

Es folgt eın Beıtrag ber die Zeıt der langobardischen Herrschaft: »Pro sancta tıde, Pro dogma
La tradızıone dogmatica chiese iıtalicıane di tronte alla questione de1 Tre Capıtol1. Caratterı dottrinalı
C iımplıcazıonı ecclesiologiche S$SCISMA« (5. 97-130). Dıie Studie zeıgt, verkürzen: Ist, das
Phäiänomen des Drei-Kapitel-Streits als eıne Machenschaft des langobardischen Hotes Byzanz
interpretieren: Dıie kirchliche Trennung hatte primär relıg1ös-kirchlichen Charakter, und ıhre Gründe
lagen hauptsächlich auf ideeller FEbene die Treue ZUuUr theologischen Tradition des chalkedonensischen
Konzils. Es andelte sıch Iso nıcht sehr eiıne Frage de personı1s, als vielmehr eıne Frage de tide
Dementsprechend se1l besser, VO  - einem »Schisma für den kalchedonensischen Glauben« sprechen
(D. 111) Dıie Analyse der theologischen und ekklesiologischen Aspekte des Schismas ergıbt, da{fß der Streıit
eıne Auseinandersetzung zwischen we1l Vorstellungen der Orthodoxıe, zwischen wel Auffassungen der
kırchlichen Gemeinschaft darstellte, deren eine unterlag. Der Streit spiegelt somıt die gESAMLE Entwick-
lung der westlichen kirchlichen Instıtutionen, ann ın den historischen Weg der christlichen OÖkumene
eingereiht werden, und 1st keinestalls edi
schichte.

glich Begleiterscheiqung der langobardıschen lokalen (e-

Der austführliche Autsatz »La tondazione apostolica delle chiese latıne. La specificıtä milanese«
(D 131—-184) bıldet in seiner erhellend weıten Untersuchungsperspektive nıcht zufällig den Schluß des
ersten Teıls des Buches. FEr stellt eın SCHNAUCS Biıld der Entwicklungsprozesse der Leiıtungsstrukturen der
Kıirche selt den ersten Jahrhunderten dar und analysıert, WwIıe sıch verschiedene Vorstellungen 1mM Westen
und (Jsten ausbildeten, auf denen die Gemeinschaft der Kırchen iıhre institutionelle Ordnung gründete.
Fıne Scharnierfunktion dem zweıten Teıl des Buches entsteht ebentfalls adurch, da{ß Ende der
Studie der Übergang der Mailänder Kırche einem deellen und instiıtutionellen Ontext
beschrieben wird, der sıch 1mM 11. Jahrhundert ereignete. Danach wırd Iinan Nur VO:  —_ eıner ambrosianıschen
Tradition innerhalb der westlichen Christenheit sprechen können.

Wiährend das kirchlich-institutionelle Leben 1im UOsten bıs ZUur ‚eıt der Kreuzzüge von der Ordnung
gepragt wurde, die durch die synodale Ausarbeitung des und 5. Jahrhunderts entstanden Walr (ein
hıerarchisches System miıt üunf höchsten Sıtzen, den Patrıarchaten), ıldete Rom eıne eNTIgSESENSESETIZLEAuffassung A4uUS:! Das »petrinische Prinzip« setzte sıch durch als das interpretatorische Kriteriıum des
hıerarchischen Vorrangs der römischen Kırche. Der Verftasser verdeutlicht und 1er lıegt eıner der
interessantesten Aspekte der Untersuchung wIıe beiden divergierenden ekklesiologischen Ansıchten
verschiedene Auffassungen von Apostolizıtät zugrundelagen. In Rom wurde der Begrıiff allmählich 1mM
hıstorıschen 1nn angewendet: Als »sedes apostolica« galt 1im Sınne des Wortes Ur dıe, die direkt
VO  — einem Apostel gegründet wurde der zumiındest Anwesenheıit und Lehre eınes Apostels
Geradezu topısch behauptete die römische Ekklesiologie der Spätantıke und des Frühmuttelalters Rom als
den einzıgen apostolischen Sıtz des Westens, und derN westliche Episkopat and ın der cathedra Petrı,
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als cathedra [OIMNana verstanden, sCINCN Ursprung Dıie Folge dieses Axıoms War natürlich da die Kırche
Roms paradıgmatischen, AutfOTr1Laiıve: Bezugspunkt für alle Bischöte des Westens wurde Vor

Tendenz Zur Verallgemeinerung des Prinzıps ab dem Jahrhundert der Verfasser, WIC die
griechische Kırche eiINEC radıkale Upposıtion er Im Usten, WIC die dort entstandenen Kataloge der
Apostel demonstrieren, War dıe irekte Verbindung MItL den historischen Gestalten der Apostel nıcht
ursprünglıch als entscheidender Grund empfunden worden, die hierarchische Würde Biıschots-
SILZeSs bekräftigen Nach der östliıchen ekklesiologischen Sıcht War den zwolf Aposteln die N Welt
ZUSCWICSCH; 1Ur die (72) Apostel als Bischöfe, sınd MItL bestimmten Sıtz verbunden Die
Nachricht des Katalogs der 70 Apostel VO  — Ps Epiphanius, nach der der Apostel Barnabas Bischoft Von
Maıiıland wurde, bietet dem Vertasser den nla; einerse1ıts erklären, WIC diese Tradition Osten
entstehen konnte (ursprünglıch War Barnabas mIL Cypern verbunden), andererseıts untersuchen,
welche Rezeption die Legende Maıiıland fand Wiährend Mıtte des Q  el  N Jahrhunderts Paulus
Dıaconus dıe Gründung der Maıländer Kırche durch den Petrusgesandten Anatolius, also ach der
römisch-petrinischen Ekklesiologie, referiert, erwähnt 1Ne EetW: zeitgenössısche mailändische Quelle
(Versum de Mediolano C1vitate) weder Barnabas noch Anatolius den Anfängen derselben Kirche Erst

der eit zwıschen dem und Jahrhundert erscheint die Barnabas Legende maıländischen
lıbellus, der MIL dem Namen De S1ITU C1VITALISs Mediolanı bezeichnet wird Der Vertasser unterstreicht, dafß
der Bericht Ce1INEe ekklesiologische Ansıcht veranschaulicht, die Gegensatz den typıschen Prinzıpien
der römischen Ekklesiologie steht Dıie Verbindung mit dem Apostel Petrus als grundlegendes INSLILULLO-
nelles Krıterium tür die Leitungsstrukturen der Kırche wiırd abgelehnt, und biılden sıch andere Krıterien
heraus (vgl auch dıe beiden ersten Beıträge) So erweIlist sıch das Spezitikum der mailändıschen Ekklesio-
logie westlichen Kontext, gerade die Bischotssitze ihren Gründungslegenden die
Verbindung MIt dem Apostel Petrus behaupten versuchten. Diese Sıchtweise SC1I auch beı
maıländischen utoren des 11 Jahrhunderts finden, WIC Arnulf und Landult der Altere In dieser Zeıt
ber setrizten sıch auch ı Mailand die ekklesiologischen Prinzipien des Reformpapsttums allmählich
durch dafß der Gründerapostel dem allgemeın kirchlichen Kontext, graduell dem Schutzpa-
iron der estädtischen Gemeinde eintach angeglichen wurde

Im Mittelpunkt der Beıträge des zweıten Teıls des Buches abgesehen VO  - etzten Ausblick auf
das Prag des 14 Jahrhunderts, wıederum ber das Thema der Universalıtät des Imperiums steht die Zeıt
VO 11 bıs ZU 13 Jahrhundert, und besonders der tiefe Wandel den das kirchliche Leben der
westlichen Christenheit dieser Periode ertuhr Der Vertasser reflektiert ber die Folgen, die C1NC solche
Neuorientierung für die maiıländische Kırche hatte Es SINg ZU Beispiel die Basıs für den
Zusammenhang Von Stadt und kırchlichen Instiıtutionen verloren, die ıhren Ööheren Ausdruck der
kultischen Feıer hatte Obwohl C1INC Kontinuität auf der FEbene des Kultes, die Treue gegenüber der seıit
der Karolingerzeit festgelegten lıturgischen Tradıtion, gewahrt wurde, stellt der Vertasser tiefgreifende
ekklesiologische und institutionelle Veränderungen fest, die 1iNC Einschränkung der Horizonte (gegen-
ber dem christlichen Orıent) wachsenden Partikularismus Zur Folge hatten, WIC ELW die
Auflösung der Zentralıität des Bischofs kultischen Leben der Gemeinschaftt, das Autkommen
individualistischen Spirıitualität, die Klerikalisierung des Kultverständnisses Exemplarisch WIrF: d dieser
Themenkomplex dem Autsatz Chiesa ambrosiana tradızıone lıturgica Mılano ira s XII secolo«
behandelt, der schon auf Vortrag VO:  3 1987 zurückgeht (dazu vgl auch »Clero milanese E officıum
ambrox1ianum ira rıftorma CONUNUNA, SCC. X1I-XIIL«, 281—-295).

Bevorzugte Quelle tür diesen Autfsatz WIC für den zweıten Teıl des Bandes überhaupt IST die
Hıstor1ia mediolanensıs des sogenannten Landulftf des Älteren; wohl dessen außerordentlicher
Fähigkeit, die Kräfte verstehen, 1e€ I den Wandlungsprozessen sCINCr Epoche 1iNeC Rolle spielten. Eın
kurzer lexikalischer Beıtrag ( 249—-253) IST der Bedeutung des bei Landult benutzten ermınus tEe-
[1UM gewidmet. Außerdem ı1IST Landult der AÄAltere als grundlegende Quelle uch für dıe reı Ausführungen
benutzt, die siıch mMIt dem mailändischen mıittelalterlichen (nıcht aber ı der Ambrosiuszeit existierenden)
Brauch verheirateten Klerus auseinandersetzen (»Tradızıone dıscıplına ecclesiastica nel dıbattito ira
ambrosıianı Miılano nell’ eta dı Gregorio I1« 187-206 »A PropOS1LO di clero CON1UgAaLO
uUso del MAatrımon10 ne Miılano altomedioevale« 2079270 <| MOLLVI ıdealı della polemica antıpatarına
Matrımoni10, ImM1inıstero C&  C OIMNUN1ON! ecclesiale secondo la tradizione ambrosiana nella Hıstor1ia dı
andolif0o SC — Der Vertasser analysıert sowohl die kanonischen Fundamente als uch die
theologischen und spirıtuellen Vorstellungen, die maıliändıischen BewulßSstsein, WIC Landult der Altere

widerspiegelt MI dieser institutionellen Realıität verbunden uch hier berücksichtigt der
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Vertasser die ekklesiologischen Aspekte dieser Vorstellungen, WwI1e ELW: die Bezugnahme auf die Tradıition
der Väter, als rundlage tür die kıirchliche Ordnung gesehen, der die Interpretation VO: sacerdotium,
wobei Priester und Laıen der Perspektive der Einheit der christlichen Gemeıiunschaft dargestelltwurden. Dıie Eınstellung der Patarener diesen Themen ging WIıeE ekannt ın eiıne panz andere
Rıchtung: Ihr Ansatzpunkt War grundsätzlich ethisch, aut dem Prinzıp der Christimimesis eruhend, und
die Kirche War ın iıhrer Anschauung ın den rei ordınes von conıugatl, continentes und predicatores
gegliedert.

Zusammentassend einıge Bemerkungen: Dıie manchmal störenden Wiıederholungen von dem eınen
dem anderen Autsatz bezeugen, dafß der Band aus einem langen Forschungs- und Nachdenkensprozeß
eiınen bevorzugten Schwerpunkt gewachsen 1St. Beachtenswert bleibt ber ın dieser Arbeıt die Fülle des
dokumentarischen Materıals, das für die Analyse kritisch verwendet wurde, wıe auch die detaillierten
Regiıster Ende des Buches belegen Dıie Palette geht VO  - den kanonischen bıs den patrıstischen, von
den erzählenden bıs den lıturgischen Quellen AUuS$S West und ÖOst, für eiınen Zeıtraum, der sıch VO  3 den
ersten Jahrhunderte: des Christentums bıs ZU) Hochmiuttelalter ausdehnt. Außerdem gelingt dem
Vertasser vorzüglıch, die maiıländische Kırchengeschichte ın einen weıten und vielseitigen Horıizont
einzubetten: Nıcht 1Ur die partıkularen Ereignisse der ambrosiana ecclesia stehen für ihn 1m Mittelpunkt,
sondern einıge der zentralen Phänomene der instıtutionellen, theologischen und ekklesiologischen
Entwicklung der SaANZCH christlichen Okumene. Diese ekklesiologische Perspektive durchzieht WwI1e eın

Faden alle Beıträge der Sammlung und bıldet insgesamt ıne der anregendsten und orıginellsten
Leistungen dieses Werkes. Patrızıa "AYMASSL

PAUL MIKAT!: Dıie Inzestgesetzgebung der merowiıngisch-fränkischen Konzilien (511—-626/27 Rechts-
und Staatswissenschaftliche Veröffentlichungen der Görres-Gesellschaft NF, Paderborn:
Ferdinand Schöningh 1994 149 Kart. 36,—.

In der kırchlichen Ehegesetzgebung auf den burgundischen und merowingisch-fränkischen Konzilien
zwischen 511 und 626/27 wurden Anerkennung, Durchsetzung und Ausdehnung der Eheverbote
Verwandtschaft und Schwägerschaft besondere Bedeutung ZUgCMESSCH. Das Buch geht den Gründen
dafür ach und erläutert die Grundlagen und den Umfang der ın den anones zahlreicher Synoden dieser
Epoche erlassenen Inzestverbote.

Eınleitend g1bt Miıkat eiınen problemorientierten Überblick, WIıe sıch die seıt dem 4. Jahrhundert
einsetzende Inzestgesetzgebung bıs ZU) 5. Jahrhundert entwickelt hat. Es geht anderem die
Frage, wI1e sıch die kirchliche Inzestgesetzgebung und das einschlägige römische Recht zueinander und
deren Praxıs iın den Provinzen verhielten, das nıcht unumstrittene Verbot der Ehe mıiıt we1l Schwestern
durchzusetzen.

Frühere eiıgene detaıllierte Einzelstudien resümılerend, welılst der Verfasser auf die besondere Stellung
der Konzıilien VO  3 Epaon und Orleans I17 ZUr Inzestproblematik hın. Jene von Tours 56/, mıiıt der die
Inzestgesetzgebung der merowiıngisch-fränkischen Kirche ihren Höhepunkt erreichte, erd eingehend
analysıert, wobel auch die Probleme ZUr Sprache kommen, die diese Gesetzgebung hervorrief, ebenso die
tatsächlichen eherechtlichen Gegebenheıten ın besonderen Fällen mıt ihren politischen, wiıirtschaftlichen
und ftamıliären Verknüpfungen. Der Übernahme alttestamentarıischer Eheverbote, der Inzestverbote A4US
dem Codex Theodosianus und burgundisch- fränkischer Konzilien (Orleans 511 Epaon 51/, Clermont
535) wiırd spezıelle Autmerksamkeit geschenkt. Der Vertasser legt dar, wıe die Konzilsväter die ın der
Vergangenheit verfügten Strafbestimmungen begründeten. Sıe schlossen sıch diesen Al wobei sıie sıch auf
wel Zıtate 4UusSs dem ersten Korintherbrief berieten.

Miıkat verfolgt die Entwicklung der Inzestbestimmungen der Konzıilıen zwıischen 577 l.llld 626/27 und
untersucht dıe entsprechenden Texte der Konzıiliıen VO|  —_ Parıs (577 und 614), Lyon Macon (585),
uxerre nach und Clıchy (626/27), wobei zeıgt, dafß INan sıch bemühte, die christliche
Inzestgesetzgebung mıittels der weltlichen Gesetzgebung durchzusetzen. Aamıt ahm uch die Tendenz

I.ll'ld Kırche erlassene Rechtsnorm klafften ber ımmer wıeder auseinander.
Z) jurıstische Terminı der römischen Rechtssprache gebrauchen. Sozıiale Wıirklichkeit und von König

Mıkats autschlußreiche Studie besticht durch Kenntnıis der Quellen und der behandelten
Epoche, scharfsinnige Analyse und präzıse Jurıstische Durchdringung. Lou1s Carlen
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MECHTILD SCHULZE DÖRRLAMM Das Reichsschwert Fın Herrschaftszeichen des Saliers Heinric
und des Welten tto Sigmarıngen Jan Thorbecke 1995 154 129 Abb Geb 58

Das Reichsschwert War C1iMN wichtiges Herrschaftszeichen der Köniıge und Kaıser des Heılıgen Römischen
Reiches ber Alter und Herkunft der Insıgnıie herrschen verschiedene Ansıchten Die Verftasserin
untersucht das Schwert und dıe kostbare Scheide allen Einzelheiten und vergleicht archäologische
Funde, bildlıche Darstellungen und Goldschmiedearbeiten des Hochmiuttelalters S1€e kommt ZU) Schluß
dafß Schwert und cheide ursprünglıch nıcht zusammengehörten

Im Schwert, dessen Knauft das Wappen des Welten (Otto eingravıert IST, sıeht S1C

C1iNEe Wafte, die dieser als Graft VO  —; Pojtou und Herzog von Aquıtanıen wohl AUS Frankreich rachte und
dıe INan vermutlic be1 SC1INECT Königskrönung Aachen 1198 verwendete, da die Reichsinsignien och
beim Gegenkönig Phılıpp il VO  — Schwaben

Dıie Vertasserin glaubt, daß die Schwertscheide, die MIt Goldblech, Edelsteinen, Emaıls und den
Relijets VO|  —3 14 Herrschern umkleiıidet ıIST, ursprünglich für die Kaiserkrönung des Saliers Heıinrich
Rom (1084) Italıen geschaffen wurde In den Bildnissen sıeht S1IC nıcht 11UT das Traditionsbewußtsein
der Salier verkörpert, sondern uch 1Ne rühe Form politischer Propaganda, Heinric als
achtahren Karls des Großen und legıtımen Kalser AuUu!  CM

FEın FExkurs befaßt sıch MIL dem verschollenen Seidengürtel der bıs 1796 den Reıichs-
kleinodıien Walr und 15 ndende Jahrhundert datıert wurde Dıie einläßliche Analyse der Vertasserin

ıhn dem ausgehenden der ftrühen Jahrhundert S1e vermutet, uch auf Grund der
Inschrift Bestandteil des Ornats (ttos beı sCINCT Kaiserkrönung Rom 1209 WAar und »C1mMn

siıchtbares Abzeichen sS$C1INC5S hohen Ranges« S 114)
Der vortreftlich ausgestattiete Band enthält uch C1M schönes Z.U)] Teıl farbiges Bildmaterial und 1ST

nıcht 1Ur C1MN wertvoller kunsthistorischer Beıtrag, sondern Sagt auch Wesentliches 4US ZU Herrscheror-
To0u1s Carlennat und den Reichsinsignien

Iegıtimität Spätmittelalter, hg LUDWIG SCHMUGGE (Schriften des Historischen Kollegs, Bd 29)
München Oldenbourg 1994 314 Geb

LUDWIG SCHMUGGE Kırche, Kınder, Karrıeren Päpstliche Dıispense VO  — der unehelichen Geburt
Spätmittelalter Zürich München rtem1ıs Winkler 1995 511 Geb 78

Diıspense VO| der unehelichen Geburt aAus dem Zeıtraum 1449 bıs 1533 die den Registerbänden
des TSLT 1986 geöffneten Archivs der vatıkanıschen Pönitentiarıe dokumentiert sınd hat C1in VO:  — Ludwig
Schmugge geleitetes EDV Projekt die imponi1erende Datenbasıs seciner umfangreichen Monogra-
phie Im Mittelpunkt esteht die Frage ach den Möglichkeiten der gesellschaftlıchen Integration ıllegıtimer
Söhne \.ll’ld Töchter ber CiNE Karrıere Rahmen der Kirche diese bot Iegitiımen damals die besten
Aufstiegschancen überhaupt

Man erfährt von Schmugge alles Nötige ber die spannende Entdeckung des Archivs Jahr 1913
ber das kirchliche Dıspenswesen und den Geschäftsgang der Pönıitentıiarıe, des obersten Beicht- und
Gnadenamts der Kırche, bevor sıch der Auswertung des Materıals zuwendet Nur ganz WECNISC Frauen
516) erscheinen den Regıstern iıhnen blıieb ja der Seelsorgebereich verschlossen Das Heer der
männlichen Kleriker rekrutierte sıch 4AUS Sanz Europa; ML Prozent dominierte Spanıen, gefolgt VO

Deutschen Reich ML Prozent (S 163) Der ständige Wechsel zwiıischen quantıtalven Zugang
den ext terstutzen zahlreiche instruktive Datengraphiken und Tabellen — und qualitativen, der
anschauliche und exemplarısche Fälle prasentiert, ann als geglückt gelten. Besondere Autftmerksamkeıt
chenkt der Autor den Kındern VO:  - Päpsten, Bıschöten und Abten den Bastarden aus dem
Hochadel. Dıie eisten Beispiele entstammen dem Raum des Deutschen Reiches, und C1MN CISCNCS Kapıtel
schlüsselt die deutschen Betreffe detailliert auf Dabeiı konnte Schmugge sıch schon auf die
Fallstudien Z weıiten Teıl des VO  _ ıhm herausgegebenen Sammelbandes STIULzen Besonders wichtig Warl,
betont abschließend dıe Einbindung der Ilegıtimen C1iMN sozıales Netzwerk Je er der Rang iıhrer
Väter Wal, größere Karrıerechancen hatten SIC Wettbewerb kırchliche tründen Als
Nebenergebnis ZUur Geschichte des Olıbats War die erstaunlic hohe Anzahl der Zur Ehelosigkeit
verpflichteten Kleriker den Vätern regıstrıeren Fälle, das siınd 55 Prozent aller Betrettfe
(S 188) Das klerikale Konkubinat WAar weıthın akzeptierte und vielfach durchaus verantwortungs-
voll gelebte Realıität der spätmittelalterlichen Kıiırche« (S 349)
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Es 1st Schmugge gelungen, eın wichtiges sozialgeschichtliches Thema in guL lesbarer Form bzuhan-
deln. In wıllkommener Weıse erganzt wırd seın Buch durch den Ergebnisband eines Von ıhm 1992
veranstalteten Kolloquiums, dessen zweıter Teıl Fallstudien ZU kırchlichen Dıispenswesen enthält, wobei
die utoren auf dıe 1m Projekt geleistete Datenerfassung zurückgreifen konnten. Außer reı Beıträgen,die das Problem VO  3 Rom und der kurıialen Praxıs 4AUS angehen Tamburinı, B. Schwarz, Chr. Schu-
chard) und Studien den Iegitimen auf der Iberischen Halbinsel Gil) und in Irland Haren)
sınd 1er hier regional einschlägige Autfsätze anzuzeıgen: Rapp, Klerus und [legitimität in der Diö-
Ga Straßburg (1449—-1523) (5. 227-237); Borchardt, Ilegitime ın den Dıözesen Würzburg, Bam-
berg l.ll'ld FEichstätt) Miıt reichen prosopographischen otizen (5. 249—-270) den 1n den
Registern erwähnten Klerikern; Christian Hesse, Vorgezeichnete Karrıere? Dıie Bemühungen VOoO  —
Eltern, ıhre unehelichen Söhne mMiıt Pfründen VErSOTFgCN, dargelegt Beispielen au den Dıöze-
SCMN Basel und Konstanz (5. 275—292); Georg Wıeland, Römische Dıiıspense »de detfectu natalıum« tür
Antragsteller Aaus der 1Özese Konstanz (1449-1533). Fallstudie dispensierten Klerikern A4US dem
Bıstum Konstanz Angemerkt sel, dafß der landesgeschichtlich interessierte Leser auch
in Schmugges Buch manches Unbekannte tindet, ELW: ber die Bastarde des Hauses Württemberg
(S 233 239)

Der Teıl des Sammelbandes, der » Iheorie« gewidmet, nthält die »Marginalien« eınes Soziologen
(H.-J. Hoffmann-Nowotny), Beobachtungen von Bulst quantıtatıven Aspekten der Ilegitimität,
wel Jurıstische Studien Kanonisti Landanyu) und deutschem Recht Willoweit). Schulz fragtach der Bedeutung der »Norm der Fhelichkeit 1m Zuntft- und Bürgerrecht spätmittelalterlicher Stadte«;

Schreiner beleuchtet die Probleme der Autnahme ıllegitimer Kınder in klösterliche Gemeinschaften.
Dıie englische Rechtslage skizziert heehan Bedauerlicherweise ein Beıtrag adeligenBastarden, und uch eiıne umtassende Bibliographie ZU Thema ware wünschenswert SCWESCH. Nachge-
tragen se1l 1er die 1im gleichen Jahr 1994 erschienene Arbeit von Arndt/0O. Uhlırz, Dıie Legitimationspra-
X1S der kaiserlichen Hofpfalzgrafen. Eıne Analyse der Bände 1111 des Hofpfalzgrafenregisters, 1N ;
Festschrift ZU 125jährigen Bestehen des Herold Berlin, Berlin 1994, S. 231—252

In beiden 1er vorgestellten Bänden 1st das Regıster (nur Personen) völlig mißlungen: Wer Personen
ach den Vornamen ordnet und erweıse eım Familiennamen wegläßt (ın der Monographie SaNZ, 1m
Sammelband bei einmalıgem Vorkommen der Famıilıe) muß sıch fragen lassen, welchen ınn eın solches
Hıltsmittel für den Leser haben soll Taus Graf

Von Schwaben bıs Jerusalem. Facetten stautischer Geschichte, hg. SÖNKE LORENZ ÜULRICH SCHMIDT.
Sıgmaringen: Jan Thorbecke 1995 35/ Y Abb., zahlreiche Karten und Stammtateln. Geb /8,-.

Am Oktober 1992 veranstaltete das Alemannische Institut anläßlich des Geburtstags Von Gerhard
Baaken ein 5Symposium, auftf dem ıer Vorträge gehalten wurden, die 1Im vorliegenden Sammelband mıiıt elt
weıteren Autsätzen Zzur Geschichte der Staufer, dem orıgınären Arbeitsgebiet des Jubilars, vereinigtwurden. Dıie Beiträge SPanncen eınen zeıitliıchen Bogen VO  - den Anfängen der Stauter bıs ZU) Ende des
13  rhunderts (ın eiınem Fall bıs 1nNs 19. Jahrhundert) und bewegen sıch ın einem geographischenRahmen, der VO Kloster Lorch bıs ach Armenien reicht.

Zu Begınn zeıigt Peter Csendes A Forschungsdesiderate auf, wobel den Mangel bıbliogra-phischen Hıltsmitteln Zur Geschichte der Staufer, die ber Ländergrenzen hinweggehen, beklagt und den
Wunsch ach eıner zunehmenden » Vernetzung« VO  - Instıtutionen, die siıch mıiıt regionalen Stauterstudien
befassen, ausspricht. Darauf wıidmet sıch Wolfgang Petke (D — den rechtlıchen Grundlagen VO  -

Spolien- und Regalienrecht 1m en Miıttelalter und ann Stutz, der den Ursprung des
Regalienrechtes wıe des Spolienrechtes 1Im Eigenkirchenwesen sah, zeıgen, dafß der Rechtsgrund tür dıe
VO|  — den deutschen Herrschern 1m und 13. Jahrhundert zunehmen: geübte Zwischennutzung dıe
Feudalisierung der Bistumskirchen und Reichsabteien ach dem Wormser Konkordat SCWESCH ISt, das
Regalienrecht Iso auf dem Lehnrecht beruhte der zumiındest seıt dieser eıt lehnrechtlich verstanden
wurde. In seiınem Beitrag »Friedrich VO  —3 Rothenburg und die Königswahl VO  - 1152« 5. 51—59) kommt
Jan aul Niıederkorn dem Schlußß, der Krönungstag Barbarossas, der März, eın Sonntag Laetare,

dem uch Konrad I11 und se1ın verstorbener Sohn Heıinrich (VI.) gekrönt worden ‚9 bereits VO|  -
diesem Herrscher als Termin für die Mitkönigserhebung Friedrichs VO|  — Rothenburg vorgesehen WAar.
Kurz VOT seinem Ableben habe jedoch einsehen mussen, eiıne ahl seınes unmündıgen Sohnes ach
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seiınem Tod unmöglıch seın würde, weshalb Niederkorn sowohl die These, Erzbischot Heinric VvVvon

Maınz habe sıch für die ahl des unmündiıgen Konradsohnes eingesetzt, also uch die Ansıcht chles1in-
SCIS blehnt, Konrad 111 habe seınen Neften gebeten, die Wahl seines Sohnes betreiben. Anschließend
legt Ulrich Schmidt (D] überzeugend dar, dafß die Antwort auf die Frage, woher der Kaıser das
Imperium habe, Ende des 12. Jahrhunderts och immer lauten mußte, wıe seinem Anfang,
namlıch VO: Papst. Die Ereignisse und Diskussi:onen ın der ftrühen Stauterzeıt, die VO:  - den Vertretern der
5Oß. »Kaıiserwahllehre« Krammer, 1908; Bloch, 1911 als geradlınıge Entwicklung gesehen
wurden, in der sıch »der ‚ımpert1ale Charakter« des staufischen Reiches enttaltet habe« (5. 87), werden ın
ihren polıtischen Ontext ELW: des Verhältnisses Konrads 111 Byzanz und der angestrebten
siızılıanıschen Heiırat Heinrichs VI gestellt, VOT deren Hintergrund uch die Infragestellung der Bindung
des Imperiums das Papsttum Zur eıt Barbarossas »MNur WI1IE eın kurzes und bedeutungsloses Wetter-
leuchten« 5.88) erscheınt. Unter Nachvollziehung des Itınerars des päpstlichen Legaten (UOtto VO  3

Tonengo, Kardinaldiakon VO  — Niıcolaus in Calr Tulliano, ın den Jahren 90..172 gelingt arl
Augustın Frech ka  ) aufzuzeigen, dafß dessen Mıssıon in Deutschland in doppelter Weıse scheıiterte.
Nıcht 1Ur seiıne Bestrebungen ZUr Erhebung eiınes Gegenkönigs Heinric (VIL.) blieben hne
Ergebnis, sondern auch seıne kirchlichen Reformabsichten, die als Mafßßnahmen ZU!T Hebung des Fınanz-
aufkommens der Kuriıe entlarvt wurden.

ber den CHNSCICH Rahmen des deutschen Reiches hinaus weıisen die folgenden 1er Beıträge: Armın
Wolf, »Staufisch-siziliısche Tochterstämme in Europa und die Herrschaft ber Italıen« ®) 117-150, mıt
genealogischen Taftfeln und Karten) untersucht die Nachkommenschaft der Kinder Friedrichs IL aus

seiner Verbindung mıiıt Bıanca Lancıa bıs den Dynastıen Habsburg-Lothringen, Savoyen und Bourbon-
Navarra, die bis 1ns 19. Jahrhundert dıe Herrschaftt iın Italıen etrıitten. Harald Zimmermann
®) 151—165) geht den deutsch-ungarischen Beziehungen in der Mıtte des 12. J  rhunderts nach, dıe die
Voraussetzung $ür die Ansıedlung VO:|  _ Sıebenbürger Sachsen ın den Odländern jenseılts der Wiälder VO:  3

Transsylvanıen ZUuUr Zeıt Könıg (je1sas {1 (1141—-1162) bıldeten Flisabeth Wıest ( 167-186) stellt innere
Organısation, kirchliche und weltliche Rechtsstellung der Johannıter ın Sizılıen und iıhre Förderung durch
die normannıschen und stautfischen Herrscher bıs Zur Revokationspolitik Friedrichs I1 ach 1220 dar,
während Peter Halfter ın seınem Beitrag »Die Stauter und rmenıen« (S 187-208) die Beziehungen der
staufischen Herrscher einschließlich des Weltenkaisers Otto ZU) armeniıischen Königreich ın Kılıkıen
verfolgt, wobel auch dem dortigen Finflu(ß des Papsttums nachgeht.

Weıtere er Autsätze sınd dagegen mehr der Landesgeschichte verpflichtet: So spurt Taus Graf
® 209—240) Staufer-Überlieferungen AUS Kloster Lorch ach und häalt für möglıch, die in dem 1500
in Lorch angelegten und 1m Weltkrieg stark beschädigten » Roten Buch« überlieferte Gründungserzäh-
lung der Zeıt Friedrich Barbarossas zuzuschreiben. Hansmartın Schwarzmater (D 241—-259) sıch mıit
der Aussage Tüchles, »d: INan die Zisterzienserabteien zumelıst als staufische, die Präiämonstr: atenserstifte
weıthın als weltische Klöster ansprechen darf« 5241 auseinander und angesichts der Onastı-
schen Vieltalt des 12. Jahrhunderts zurecht Vor schematischen Konstruktionen. Wenn uch Versuche
gab, die jeweılıgen Neugründungen iın den eigenen Herrschattsbereich einzubeziehen, wurde ennoch
»MI1t den Orden keine olıtık der Kontrontation betrieben« (S 248) Wıilfried Schöntag S 261-283)
verfolgt die Frühgeschichte des Präimonstratenserstifts Marchtal blS 1300, deren Erforschung durch
vielfache Urkundenfälschungen erschwert 1St. Dennoch gelingt ihm, den Übergang VO bregenz-
tübingischen Hausstift ZU! Eigenstift des Hochstifts Konstanz als mehrstufigen Vorgang herauszustellen,
der sıch ın die bısher bekannte Politik der Konstanzer Bischöte einordnen aßt. Beı seiıner Untersuchung
ber Herrschaftsträger 1m Schönbuch kann Sönke Lorenz ®) 285—320) aufgrund seiıner Forschungen
ZUM Schenkungsbuch VO  - Klosterreichenbach zweiıftelsfrei feststellen, da{fß dıe Tübinger Graten bereıits in
den 800er Jahren des 11. Jahrhunderts ber Herrschaftsrechte 1Im Schönbuch verfügten und Finflu(ß auf
dortige Rodungsvorstöfße nahmen.

Wirtschaftsgeschichtlichen Aspekten gewidmet sind dıe Beıträge von Peter Hılsch (An  > » Bemer-
kungen Bergbau und Bergregal 12. Jahrhundert«, der die Ergebnisse VO  } Spufford, »Money and
Its Use in Medieval Europe« (1988) für den deutschen Raum diskutiert und VO:  _ Ulrich Klein (D 321-354),
der ıne systematische Übersicht ber den VvVon gepragten Rottweıiler Pfennig jefert, die auf
einer Materialgrundlage VO:  - 197 Muüunzen ın 124 Stempelvarıationen beruht und durch &8 Tafeln und

Karten ıllustriert wiırd
Die genanmen Beıträge, deren Themen bewufßt CN das Forschungsgebiet Gerhard Baakens

angelehnt wurden, werten einerseıts eın Licht auf die Vielfältigkeit VO| dessen Stauferstudien, bıeten aber
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andererseits uch 1m einzelnen durchaus eueEe Ergebnisse sowohl Zzur polıtischen und KırchengeschichteWI1e uch Zur Landes- und Wırtschaftsgeschichte der Stauferzeit, auf die die Forschung in Zukunft
zurückgreifen wırd Marlene Meyer-Gebel

(OTTO (CLAVADETSCHER: Rätıien 1m Miıttelalter. Verfassung, Verkehr, Recht, Notarıat. AusgewählteAutsätze. Festgabe ZU Geburtstag. Dısentis: Desertina Verlag; Sıgmarıngen: Jan Thorbecke
1994 Geb 608 B Abb 108,—

Otto Clavadetscher 1st in etzter eıt außerhalb seınes CNgCrCN Wiırkungsgebietes VOr allem als
Bearbeiter des CHARTULARIUM SANGALLENSE (vgl Rottenburger ahrbuch für Kırchengeschichte 1 ‚
1993, ekannt geworden. Dıie VO  } ihm 1983 miıt Band eröffnete Edıition der Urkunden des
antons St. Gallen und die seıther zügıg fortgeführte Arbeit daran gilt Recht als eıne der erstaunlıch-
sten Leistungen der Schweizer Mediävistik ıIn der Gegenwart.Doch darf darüber cht VErgESSCH werden, dafß Clavadetscher zahlreiche Eıinzelstudien vorgelegt hat,die wıe die Herausgeber der Festschrift, Ursus Brunold und Lothar Deplazes, mıiıt Grund
hervorheben 4US der europäischen Mediävistik nıcht mehr wegzudenken sınd Den Herausgebern 1st
danken, dafßß sıe den Nachdruck VO  - ber der wichtigsten (von 166 bıbliographisch erfaßten) Schriften
des Jubilars aus tünt Jahrzehnten besorgt haben, die den Zeıtraum von Spätantıke bis Spätmuittelalter
umsSpannen. amıt sınd grundlegende Arbeiten, die Z.U Teıl entlegener Stelle publıziert wurden und
daher oft schwierig beschaffen9 (unter Angabe der Seitenzählung des Erstdrucks) ın einem Band
vereıint und bequem zugänglıch. Thematisch 1st der Band iın wel Teile gegliedert. Im ersten Teıl mıiıt
insgesamt Beıträgen 5. 1—-386) erd neben der Verfassungs- und Verkehrsgeschichte auch die (ımBuchuntertitel nıcht genannte) Kırchengeschichte thematisiert, der zweıte, der auch dezidierte Forschun-
SCH ZU)] rätıschen Urkundenwesen enthält, 1st mıiıt »Rezeption des Römischen Rechts, Notarıat«
überschrieben und enthält elt Schriften (5. 387-589). Allen Arbeiten gemeınsam 1st iıhre »Quellennähe«,der »handwerklich« vorbildliche Umgang mıt der Überlieferung und das allenthalben spürbare Bemühen,Schlußfolgerungen nıcht Aus Zutfallsftunden der isoliert betrachteten Einzelfällen zıehen, sondern auf
eiıne breite, urkundlich gesicherte Basıs stellen.

Dıie Rezeption der dieserart aAaus den speziıfıschen Quellen des Pafßlands SCWONNECNCN Ergebnisse ze1igt,da{fß diese nıcht 1Ur tür Rätien selbst Bedeutung haben Sıe greifen vielfach weıt darüber hinaus und sınd
im ahmen der Reichsgeschichte bewerten. hne 1es 1m einzelnen Jler ANSCINCSSCH würdigenkönnen, se1l exemplarısch auf Clavadetschers anregende Beıträge Zur Reichsgutforschung, insbesondere
dem berühmten rätiıschen Reichsguturbar, und ZUuUr karolingerzeitlichen Gratschaft verwıesen.

Eıne Bıbliographie ÖOtto Clavadetschers seıt 1985 (D 591 f.; für die rüheren Arbeiten vgl Churräti-
sches und gallısches Miıttelalter. Festschrift tür (Otto Clavadetscher seiınem fünfundsechzigstenGeburtstag. Hrsg. VO  ; Helmut Maurer, Sıgmarıngen 1984, und eın nützliches Regıster der
Personen- und UOrtsnamen (D 593—607) runden den nıcht 1Ur außerlich gewichtigen Band ab

Stephan Molitor

Mittelalterliche Theologie- und Geistesgeschichte
GERT WENDELBORN: Bernhard VO  -} Claırvaux. Eın großer Zısterzienser In der ersten Hälte des 12. Jahr-hunderts. Frankturt Peter Lang 1993 238 Kart. 59,—.
Dıie Wende in der ehemaligen DDR hat uch 1mM Bereich der wıssenschaftlichen Lıiıteratur eigenartigeSpuren hinterlassen, die nıcht immer gleich erkannt worden sınd, dafß INnan eLWwWAas verwundert Vor
einıgen Neuerscheinungen steht, Ww1ıe INnan hıer und da uch in den Rezensionsteilen unserer Zeıtschriften
sehen kann Anscheinend haben WIr das »Glück«, verspatete DDR-Manuskripte NUun doch och gedrucktzusehen.

Der Vertasser hat sıch schon mehrtach in Biographien versucht, die seinerzeıt ın der DDR erschienen
und bei uns kaum ekannt sınd, ber derart unterschiedliche Persönlichkeiten WwIe oachım VO: Fıore,
Franzıskus VO:  — Assısı und Martın Luther; die ausführlichen Hınweise Wendelborns darauf nutzen dem
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heutigen Leser wendig, da die entsprechenden Veröffentlichungen Nur schwer greifbar sind Der Verlag
teıilt ber den Vertasser lediglich mıt, 1969 bıs 1992 Kırchengeschichte und Okumenik der
Rostocker Universıität lehrte, schweigt sıch ber ber seine heutige Tätıgkeıit AUS Jeder, der sıch einmal
ernsthaft mıiıt der Persönlichkeit Bernhards VO  —; Claırvaux beschäftigt hat, weıiß die Schwierigkeıit, den
Heılıgen VO  _3 möglıchst vielen Seıten erfassen. Immer wieder muß Iinan teststellen, WwIıe Verschieden-
StCS, W dsS unvereinbar scheint, in sıch vereıint, dafß eine Annäherung e ıhn sehr schnell die Paradoxa
seiıner Erscheinung stößt; das hat Bernhard Ja auch selbst gewußt und deutlich ausgesprochen, 65

besonders schwer 1St, ıh; modernen Mafßstäben mMmessecn wollen. 50 1st auch der umfangreichen
Lıiıteratur über ıhDVO:| der dem Vertasser allerdings viele wichtige Untersuchungen unbekannt
geblieben sind: stattdessen tindet Iinan A als wichtige Grundlage die iıdeologisch eindeutige Welt-
geschichte der Sowjetischen Akademıie der Wissenschatten VO:  - 1963 Dem Vertasser 1St nıcht NUuUr die
zutiefst 1m Mittelalter verhaftete Persönlichkeit Bernhards tremd geblieben, weıl s1e VonNn seiınem
Standpunkt Au zweıtellos nıcht ertassen konnte, ıhm tehlen uch ausreichende Kenntnisse ber das
Wesen der Kırche, des Mönchtums, der Liturgie USW. Man kann manchmal ber seiınen Mut NUur Staunen,
hıerüber schreiben und urteilen wollen. Wenn Wendelborn Bernhard und seıne Gedankenwelt iın
dauernder Wiederholung als »katholisch« bzw. »typısch katholisch« bezeichnet, weıß InNnan wirklıch
nıcht, Was damıt wiıll. Dıiese Begriffe sind für das Mittelalter eigentlich ungebräuchlıch, und INan

dart wohl fragen, wIıe der Heılıge eigentlich hätte seın sollen, wenn nıcht katholisch
Als Gesamturteil annn eshalb UTr gelten, dafß diese Veröffentlichung eın Fehlgriff 1St. Dafiß WIr diesem

rteil och dıe lange Liste der taktischen Fehler anfügen, 1St wohl unnötig. Was ‚oll mMan sıch och miıt
einem angeblich fachkundigen Autor herumschlagen, der z B Interdikt und FExkommunikation nıcht
unterscheiden kann (D 117), der den klösterlichen ellerar ZU sımplen »Kellermeister« macht (D. 151),
der Absolution VO:| Sünden und VO  — Sündenstrafen nıcht trennt (D 197), der als evangelıscher
eologe in Bernhards Brieten anscheinend nıcht einmal Bibelzitate erkennt (vgl 200 Kor. 6,2)?

7 Jürgen Sydow

BEATRICE KÄLIN: Marıa, der barmherzekeıt. Die Sünder und die Frommen iın den Marıenlegenden
des Alten Passıionals (Deutsche Literatur VO den Anfängen bıs 1700, Bd 17) Frankfurt a. M
Peter Lang 1994 405 . s/w-Abb Kart. 91,—.

Das »Passıonal«, eines der ersten deutschen Verslegendare (spates 13. Jahrhundert), esteht aus reı
voluminösen Büchern ber das Leben Jesu und Marıens, das Leben der Apostel und das Leben der
Heıligen. Beatrıce Kälins Zürcher Dıiıssertation wıdmet sıch den 25 Marienmirakeln, mMiıt denen das
Mariıenleben 1Im ersten Buch des ‚Passıonals« schließt. Die Verfasserin nımmt eıne sınnvolle, erkenntnisför-
dernde Eınteilung der Mirakel VOT': Sıe unterscheidet we1l Gruppen, Je nNaC.  em, ob dıe Protagonisten, die
durch die Fürsprache der Multter (Jottes werden, Sünder sınd der tromme, unverschuldet in
Bedrängnis Marienverehrer. Die Sünder, die als Mirakelträger wohl AUS didaktischen bzw.
paränetischen Gründen leicht ın der Überzahl sınd, decken tast das ESAMTLE Spektrum der Sıeben
Hauptsünden ab, die Frommen ihrerseıits das der wichtigsten christlichen Kardınaltugenden. Gerade
daraus rhellt eindrucksvoll, WwWI1ıe intens1v der Dichter die Botschaft VO|  —3 der es umftassenden Barmher-
zigkeit (zottes ım Spiegel Marıens, der »IN Ufer der barmherzekeıt«, artikulieren sucht und welch breit
geESLrEULES Identifikationspotential €1 anvısıert. Die narratıve Konkretisierung der »rechte[n] lere«
(Gnadenlehre, Gebetslehre und, spezıell ın den Sündermirakeln, Beicht- und Bußlehre) bıldet die
Hauptfunktion der Miırakel, w1ıe Kälıin Recht betont, wenngleıch Etiketten wIıe »eintach« und
»VOlksnah« (vgl ELW: 99) zumindest unbefriedigend leiben.

Ahnlich Ww1ıe e1m Umgang mıiıt der Forschung cht selten die kritische Auseinandersetzung
vemi(t die Zuordnung des ‚Passıonals« ZU) Deutschen Orden ELW: wiırd als völlıg elbstverständliche
Prämıisse übernommen tendiert reilich auch die Analyse der Lehrinhalte und des Marienbildes bei
allem Materualreichtum immer wıieder ZU Bestätigungsritual: Nıcht das Je historisc) Spezifische,
trömmigkeitsgeschichtlich Sıgnifikante der Texte WIFr: d konturiert, sondern das Allgemeıne und
Konstante; die der Belegstellen scheıint zuallererst azu dıenen, die Übereinstimmung der
Miırakel mıt den (teilweise och azu historisch weıt auseinanderliegenden) Vergleichstexten demon-
striıeren. Daß angesichts dieser aufs Allgemeıne gerichteten Perspektive uch die gattungstheoretische und
-geschichtliche Präzısıon wünschen übrıg laßt, liegt ahe So alteriert gelegentlich auf CNgSIEmM Raum
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(vgl 194) MItL dem Terminus der (Marıen )Legende, der für das hier untersuchte Textcorpus hnehın
überaus problematisch IST, der ermınus des Miırakels bzw des Exempels als bloße stilistische Varıante
Ob INan Inhalte und Vermittlungsstrategien leicht VO Aspekt der gattungsspezifischen Brechung
abtrennen kann, WIC älın (vgl 237 Anm 14), dürtte jedoch mehr als fraglich SC1IN

Insgesamt SEWINNT die Arbeit ıhr Proftil also mehr durch Cin gleichsam meditatives Umkreisen des
Gegenstandes nıcht UumMSONST 1ST »Meditation« auch das letzte Wort des Haupttextes (D 226) als durch
analytisch ditterenzierende Dıstanz Fdıith Feıstner

RUTH MEYER Das »5t Katharınentaler Schwesternbuch« Untersuchung Edition Kommentar (Münch-
ner Texte und Untersuchungen Zur deutschen Lıteratur des Miıttelalters, Bd 104) Tübingen Max
Nıemeyer 1995 XI 3872 Geb

'ohl der Mıtte des Jahrhunderts entstand Domuinıikanerinnenkloster St Katharınental bei
Dießenhoten C1iNC deutschsprachige Sammlung von Nonnenyviıten. In der renom:  jlertesten Reihe der
Altgermanistik publızıert, stellt die vorliegende Dıiıssertation ıhre 15 diıe trühe euzeıt reichende
Überlieferungs- und Textgeschichte, die Edition des Textes und Kommentierung 1ı den Miıttel-
punkt. Dıie Ausgabe prasentiert nıcht NUuUr das 4US 53 Vıten bestehende Grundcorpus, das ach der altesten,
in der ersten Hälfte des 15 Jahrhunderts dem Onvent selbst entstandenen Handschrift wiedergegeben
wırd sondern uch das spatere Erweıterungsgut bıs hın wahrscheinlic erst Jahrhundert
das Schwesternbuch aufgenommenen 1ıta Ausgeklammert bleibt 11UT die umfangreiche Lebensbeschrei-
bung der 1726 verstorbenen Lai:enschwester Marıa Weber, die CiNEC zweıte Hand der heute Archıv des
Klosters Marıa Zuflucht Weesen befindlichen Abschrift des Schwesternbuchs aus dem Jahrhundert
hinzugefügt hat Allerdings aßt sıch den tünf Zeılen, die dieser spaten ıta gewidmet werden (D 82) nıcht
entnehmen, 1nNWIEWEIL diese lıterarısch VO  3 den Stilmustern des spätmittelalterlichen Textes beeinflufßt
wurde

Reformgeschichtlich bemerkenswert 1ST die Redaktion des Domiuinikaners Johannes Meyer Jahr
1454, die den Ontext der hıstorischen Rückgriffe auf die Nonnenlıteratur des Jahrhunderts ı
Rahmen der Ordensreform gehört (D 44) Nıcht unterschlagen werden d; dafß der Autorın dıe
Entdeckung mittelalterlichen Überlieferung der leider ur unvollständig erhaltenen deutschsprachi-
SCn Katharinentaler Gründungsgeschichte ı Berliner MNSq 1254, geschrieben ı Jahrhundert ı
Kloster elbst, gelungen 1ST (hiernach ediert 141 150) Im Literaturverzeichnis nachzutragen IST Aazu die
grundlegende Monographie ZuUur Gattung ‚Klostergründungsgeschichte« VO:  - Jörg Kastner Hıstoriae
fundationum mMmONaster1ıo0rum, 1974

FEınen Gewinn für die Forschung bedeutet uch der austührliche OmMMEentar den Texten
(S 182—-330), der durch das Regıster der Namen und Sachen erschlossen wırd Er lehnt sıch CNg das
Vorbild der 1980 publızıerten mafßgeblichen Studıie Sıegfried Ringlers ZUr Vıten und Offenbarungslitera-

der Frauenklöster (besprochen dieser Zeitschrift Bd 1984 794 f Ohne jeden Z weıtel
nützlich und verdienstvoll sınd die Erläuterungen ordensgeschichtlicher, lıturgischer und theologischer
Sachverhalte die Nachweise VO  —; Motivparallelen aAaus den anderen Schwesternbüchern und verwand-
ten Schriften Es fragt sich allerdings, ob der konsequente Verzicht auf 1ine Gesamtinterpretation des
Textes allzu glücklich War Wenn arum geht, eutlich machen, »1INWI1IeWEIL den Nonnenvıten aut
die onkrete hıstorische Sıtuation Bezug wırd« (D 94) auch die Wiıderstände, die der
ext olchen Unterfangen entgegenstellt, reflektieren BeEWESCH (vgl ELW dieses Jahrbuch Bd
1984 921 Sıcher dart Inan die Vıten nıcht eintach als ungebrochene Wiıderspiegelung klösterlichen
Lebens verwerten, WIC 1es Arno Borst SCINECIN vielgerühmten Buch »Mönche Bodensee« (1978)

hat Die Strategıe der Verfasserin, den methodıschen Irrıtatiıonen durch eifriges Blättern
Thurgauer Urkundenbuch entfliehen, bringt die Forschung aber letztlich auch nıcht we1ıiter

Kommentiert werden hıstorische Aspekte punktuell wichtige Hıntergrundinformationen Jeiben
ausgespart Weniıg Mühe wurde die prosopographischen Angaben den den Texten erwähnten
Nonnen und anderen Personen investiijert Eın Beispiel Die Autorıin 1IST sıch nıcht darüber klaren, dafß
INnan die Hochadelstamilie der Graten VO:  3 Fürstenberg nıcht kurzerhand 1nweIls auf die Ausgabe
der Zürcher Wappenrolle als der Stadt An Famılije« charakterisieren annn (S 213)
Unberücksichtigt bleibt der Fiınwand der VO  —_ der utorın Arbeit VO:  } Anneliese Müller
19/4 dafß dıe Katharınentaler Nonnen des Namens nıcht Zur gräflichen Famiılie gezählt haben dürtten
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(wiederabgedruckt 1Im Jahresheft des Geschichts- und eimatvereıns Villingen 1989/90, Anm 9
In der Vıta Margrets VO  —_ Fürstenberg 1st Von einem »SrosS vrluog iın dem land« die Rede, der die Fxıstenz
des Klosters bedrohte (D 139) sıch einen »Streıit Klostergut« (so der Kommentar
gehandelt hat, 1st dem Abschnitt nıcht entnehmen. Entscheidend 1st für den ext nıcht der Bezug auf
eın bestimmbares historisches Ereignis, sondern dıe Sorge der Nonne den Bestand ihrer Gemeinschaftt
und die durch ıne Stimme vermuittelte Antwort Gottes, während der Lebenszeıt Margrets bleibe der
Onvent Statt den ereignisgeschichtlichen Kleinkrämern, die eıne Vapc Angabe der Vıta
PICSSCH versuchen, energisch auf die Finger klopfen, eteilıgt sıch uth Meyer diesen Spekulationen.

Da auch ın den überlieferungsgeschichtlichen Untersuchungen nıcht jedes Detail verläßlich ist, mMag
die Annahme eines vermeıntlichen Terminus POSt quem 1337 tür die Abfassungszeıt der Gründungsge-
schichte 6M /7) demonstrieren. Setzt der ext ® 145) enn zwingend VOTraus, der Konstanzer Bürger
Eberhard Von Kreuzlingen, der 1337 reilich Ur 1im Thurgauer Urkundenbuch etztmals erwähnt
wiırd, bereıts verstorben war ? Und, gravierender och Um die verschiedenen Träger des Vornamens
Eberhard iın der Konstanzer Patrıziertamıilıe von Kreuzlingen hat sıch die utorın überhaupt nıcht
gekümmert.

Eın Schatten tällt schließlich auf die Arbeitsweise der utorın durch die gedankenlose Annahme eınes
(nıcht existenten) Ulmer Dominikanerinnenklosters > 23) In Wirklichkeit ISt der Text, der den Notna-
men ‚Ulmer Schwesternbuch« führt, vermutlic 1M Kloster Gotteszell vertafßt worden (vgl Rottenburger
Jahrbuch tür Kirchengeschichte Bd. 3, 1984, 191—196 und künftig Rıngler 1im Vertasserlexi-
kon) laus Graf

Denkmodelle VO Frauen 1m Mittelalter, hg. BEATRICE ÄCKLIN ZIMMERMANN (Dokimion, Bd 15)
Freiburg/Schweıiz: Universitätsverlag 1994 710 Kart Sfr 36,—.

Im Mittelpunkt dieses Sammelbandes stehen sıeben Frauen des bıs 15. Jahrhunderts, die vorwiegend ın
den nördlichen Ländern Europas lebten. Ihr Denkansatz soll sowohl thematisch als uch strukturell erfaßt
und auf seıne theologische Ausrichtung hın überprüft werden.

Den Anfang macht der Beıtrag VO|  — (Jössmann über Hildegard von Bıngen (DiEr behandelt
das Denkmodell »Verzweiflung und Befreiung«, Makro-Mikrokosmik, die weiblich-männliche

Symbolık 1Im Gottesbild. Punkt greift och einmal die Thematik auf. Es mangelt
insgesamt eıner klaren Strukturierung; Vor em Hildegards »Sprache der Analogıie« müfßte
näher bestimmt werden. Ahnlichkeiten eiıner Holzschale aus dem Kongo mıt eiıner Vısıon Hildegards

och nıchts ber damıt verbundene Denkinhalte. Beı1 der Demut 1im Sınne der Heılıgen
handelt 5< sıch keineswegs eiıne »primär den Frauen empfohlene Haltung« sondern das
Herzstück der ursprünglich NUT tür Männer konzipierten Benediktsregel.

Zimmermann untersucht nsätze einer Intentionsethik beı Heloisa (5.43-81) Es gelingt ıhr
verdeutlıchen, w1ıe eın gemeinsames Grundmotiv der Problemkreis Gesetz und Evangelıum Vor dem
Hintergrund unterschiedlicher weiblicher bzw. männlıcher Lebenszusammenhänge entsprechend anders
erarbeıtet und hinterfragt wird

Der Beitrag Von Heimbach-Steins betafßt sıch mMiıt dem Werk Mechthilds von Magdeburg
(DJ Die reale Sıtuation der Frau, ıhre Niedrigkeıt und Machtlosigkeit, wird tür Mechthild ZU

Schlüssel tür Kritik und Überwindung kirchlicher Ausschließungsmafßnahmen. Weil sich der Geist (sottes
»dıe nıedrigste Stätte« sucht, 1st der »ungelehrte Mund« der Frau ın besonderer Weıise ZUur Lehre beruten
und befähigt Dıie entscheidende Frage ach dem Verhältnis VO|  — mystischer Erfahrung und
theologischer Erkenntnis wird Ende lediglich wıeder als eın Desiderat tormulıiert (S 105).

Eın zentrales, VO der Forschung bislang vernachlässigtes Thema greift Jaron Lewis auf die
Thanatologie Gertruds VO! Helfta (D 107-123). Ihre Schritften ermöglichen Einblicke ın das Sterberitual
1Im Kloster Helfta SOWI1Ee in Gertruds eigene, VO|  — der Mystik beeinflußte Haltung dem Tod gegenüber.
Bemerkenswert 1st die Hervorhebung der durch die Inkarnation begründeten Würde des menschlichen
Körpers sOWwl1e der Glaube die Auferstehung (D 113—-115).

Gnädinger enttaltet die Lehre VO|  —3 der Selbst- und Gotteserkenntnis 1Im Werk der als Häretikerin
verbrannten Margareta Porete ®) 125—148). Ihr »Mırouer des sımples 1MEeS« beschreibt den Weg der VO:  -

‚Ott erührten Seele ber sıeben Stufen ZUur Vollkommenheıt. Dıie Vorgaben der Tradition und zeıtge-
schichtliche FEinflüsse werden selbständig weıtergedacht. Künftiger Forschung bleibt vorbehalten, den
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Aussagegehalt zentraler Begriffe Wwıe Reıne Liebe, hne Warum, Indıfferenz, INOTS mystica, klären und
vertieten.
Dem Anliegen des ammelbandes, die jeweiligen Denkansätze VO:  3 Frauen cht [1UT inhaltlıch,sondern auch strukturell fassen, kommt der Beıtrag VO:  - Stoll nächsten. Sıe untersucht die

theologischen Denkfiguren der Tösser Domiuinikanerin Elsberth Stagel und iıhrer Mitschwestern
(5. 149—-172). Hılfreich sınd die methodischen und systematıischen Erörterungen der Vertasserin
(> 152-157). Zentrales Thema 1st die Verhältnisbestimmung VO  - Gnade und freiem Wıllen SOWIe die Frageach der Wiederherstellung der verlorenen »1MagO«.

Abschließend behandelt Leicht Fragen der Soteri0logie bei Julıan of Norwich (D 173—204). Die
Vertasserin kommt dem Ergebnıis, dafß sıch Julıan mıiıttels ihrer Vorstellung von der Mutterschaft
Gottes einer Allversöhnungslehre annäherte. Ihre integrative Theologie 1st als Replıik auf diıe damaligeSchultheologie und die zeıtgenössısche kirchliche Verkündigung verstehen.

Insgesamt gewiınnen die einzelnen Beıträge immer ann und dadurch Format, WenNnn sS1e sıch von
eiıner bloßen Konfrontation mıiıt männlichen Denkmodellen lösen und VOT dem Hıntergrund gemeinsamerÜberlieferung die jeweıls unterschiedliche Entfaltung 1mM weiblichen Lebenskontext darlegen.

Gabriele Lautenschläger

VEN (JROSSE: Heilsungewißheit und Scrupulositas 1m spaten Miıttelalter. Studien Johannes Gerson
und Gattungen der Frömmuigkeitstheologie seiner Zeıt (Beiıträge ZuUur historischen Theologie, Bd 85).Tübingen: C.B. Mohr (Paul Sıebeck) 1994 L  5 2972 Geb 158,—

Auf der das Jahr 1500 entstandenen Kanzel der ehemaligen Stiftskirche St. Amandus Urach 1st der
Parıser Theologe Jean Gerson (1363—1429) neben den 1er großen lateinischen Kırchenvätern dargestellt.Die Amanduskirche gehörte der ersten und wohl bedeutendsten Niederlassung der Brüder VO
gemeınsamen Leben In Württemberg, des spätmittelalterlichen Reformordens, den Grat Eberhard 1mM Bart
ım Jahre 1477 in seın Land geholt hatte. Gerson stand bei den Brüdern VO: gemeinsamen Leben ın hohem
Ansehen, weıl die praktische Frömmigkeıt eiınem Hauptthema seıner Theologie gemacht hatte.
Bekanntlich 1st die Theologie des Jungen Luther, iınsbesondere ber seın spirıtuelles Rıngen Gewifß-
heıt, die SOgeNanntenN »Klosterkämpfe«, ur auf dem Hıntergrund der spätmittelalterlichen theologischenStrömungen und der Praxıs des mönchiıschen Lebens dieser Epoche erklären. Die mannigfachenAnfechtungen, Versuchungen, Gefahren, denen das geistliche Leben auUSgESCTIZL ISst, spielen 1mM theologi-schen Denken ersons eıne große Rolle, weshalb enn uch Luther eıne große Sympathie für ıhn hatte.

Hauptgegenstand der vorliegenden Untersuchung 1st die Verunsicherung 1im spirıtuellen Leben, die
scrupulositas im Werk ersons. Dıie Verunsicherung annn eıner Ungewißheit bezüglich des persönlı-chen ewıgen Heıls werden, zumal die Annahme eiıner olchen Heilsungewißheit gestutzt auf den »locus
classıcus« Eccles .1 »Nescıt homo, trum AINOTC dio dıgnus S1ıt« Allgemeingut der scholastischen
Theologie WAar. Dıie exıistentielle Verunsicherung iın bezug auf die Fundamente des relıg1ıösen Lebens die
Gnade Gottes und das ewıge Leben, War also gewissermaßen dogmatisch testgeschrieben. Im spirıtuellenLeben des Mönchs der Säiäkularklerikers (denn uch VO|  _ dem letzeren wiırd Ja ıne Realisierung der
Mönchstugenden erwartet!) kann sıch die scrupulositas ZU! Überdruß relig1ösen Leben überhaupt(acedia) steigern und schließlich ın Verzweiflung (desperatio) und in den »Geist der Gotteslästerung« das1St die mıttelalterliche Bezeichnung für relıg1ıösen Zynısmus) umschlagen. Seıit eın christliches Mönch-

o1bt, VOT allem ber ın der monastıschen Literatur des Hochmittelalters, werden die Abgründe des
mönchiıschen Lebens ın den lebhaftesten Farben geschildert.

Gerson steht in der großen Tradıtion der Trost-Literatur: Es 1st ıhm eın ernstes Anliegen, dem Leser
Wege aus der geistlichen Verwirrung und Trübsal aufzuzeigen. Dem Angefochtenen wırd durch eiıne Art
relıg1öser Psychotherapie ıne Stabilisierung seınes Gewissens gegeben. Sodann versucht Gerson eiınem
vertieften Verständnis von Beichte und Vorbereitung Zur Kommuniıon hinzuführen. Schließlich soll die
gelungene Praxıs eıner Ars moriendi dem trommen Christen Gelassenheit und Gewißheit bezüglich des
Schicksals seiıner Seele ach dem Tode geben.

Diıesen Zusammenhang und das Umteld des Begriffes »scrupulositas« beı Gerson, auch 1m
1C auf andere spätmittelalterliche Theologen und Lehrer des spirıtuellen Lebens, wıe Antoninus Von
Florenz, Johann VO:  _ Staupitz, ohannes VvVon Dambach, Johannes VO  — Paltz, Matthäus von Krakau,Johannes Nıder, hat der Vertasser kenntnisreic| und umtassend dargestellt. Wenn gleichwohl einıge
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kritische Fragen stellen sınd, soll damıt das 1Im überzeugende und iımponi1erende Werk nıcht
herabgesetzt werden.

7war kündigt der Vertasser ın der Einleitung S A} wolle 1m Rahmen seıner Untersuchung der
spätmittelalterlichen Frömmigkeıitstheologie neben dem theologiegeschichtlichen auch den mentalıtäts-
geschichtlichen Ansatz verfolgen, da Getühle sınd, die 1er zentralen Begriffen theologischen
Denkens werden: Furcht, Demut, Trost, Hoffnung, Sicherheit. och 1st gerade VO:  - eıner für die
spätmittelalterliche Epoche charakteristischen Mentalıtät im Verlaut der weıteren Untersuchung aum
och die Rede, TSL recht nıcht VO|  —_ psychischen Vertaßtheiten und Gegebenheıten, dıe doch die
»natürliche« Voraussetzung spirıtuellen Lebens sind; mıiıt anderen Worten: hne eıne weniıgstens partielle
Zuhiltenahme der historischen Psychologie gerat die Fragestellung in eıne rein theologische Engführung,
verbleıibt ın einem geistesgeschichtlichen Ghetto.

In bezug auf die geistige Sıtuation der Kırche 1Im 15. Jahrhundert 1st ganz allgemeın N, dafß
Glaubenshaltung und Frömmigkeıt des Mönchs- und Weltklerus, aber uch die des ftrommen Beters also
die innerkirchliche Mentalıtät!) ganz entscheidend bestimmt durch eınen Vorgang, den INnan EeLIW.:
auf die Jahre 6—1 datieren kann Katharına Von Sıena, die 1380 starb, WwWar die letzte Prophetin, deren
Verkündigung VO den amtlichen Urganen der Kırche als authentische göttliche Botschaft anerkannt
wurde. Danach wurde dieses für die mittelalterliche Frömmigkeıit wichtige Phänomen verdrängt, weıl
die Hıerokratie die Verkündigung ıhrem ausschließlichen Monopol machen suchte (S hierzu den
wichtigen Beitrag von Leonardı: Katharına, die Mystikerin, 1ın F. Bertinı [Hrsg.], Heloise und ıhre
Schwestern, München 1991, 222-257; ebd 243). Dieser Wandel 1im Offenbarungsverständnis zeıigt sıch
deutlich bei der Heılıgsprechung VO: Katharınas Zeıtgenossin Bırgıtta VO: Schweden (1303—-1373), die
uch VO: Vertasser erwähnt erd Obwohl Papst Bonitaz Bırgıitta bereıits 1391 kanonisıert
hatte, konnte sıch ihr ult nıcht allgemeın durchsetzen, die anonisatıon 1415 durch das Konzil
VO  — Konstanz l.ll'ld 1419 durch Martın erneut bestätigt werden mußte. Ihre Prophezeiungen stießen,
anders als die der Katharına, weıthın auf Skepsıis und Unglauben.

Gerson, der den Gegnern der Heiligsprechung Bırgıittas gehörte, 1st selbst einer der besten Zeugen
für das gewandelte Offenbarungsverständnis, und War vielleicht deutlichsten in seiner wichtigen
Schrift: »De lıterali Sacrae Scripturae« (ed. Glorieux 3) 333—340), die VO Vertasser nıcht einmal
erwähnt wiırd Gerson stellt 1er die kirchliche Tradıtion, die den richtigen Literalsınn der Heiligen Schrift
festlegt und daraus die lehramtlıchen Detinitionen ableitet, und O: dıe Festlegung der Strafe tür die
Widerspenstigen (Jan Hus!) auf die gleiche Stute WwIıe die ursprünglıche, durch Christus und die Apostel
erfolgte Offenbarung, weıl die auf ıhre Amtsorgane reduzierte) Kırche durch den Heıligen Geist
inspirıiert 1St. Wıchtig in diesem Zusammenhang 1st uch das theologische »Gutachten«, das Gerson ber
die Legıtıimation der Jeanne d’Arc erstellt hat (De puella Aurelianensıi: ed Glorieux , 661—665; VO:

Vertasser ebentfalls nıcht erwähnt) In ıhm spielen die Stimmen der Heılıgen, AaUus denen Jeanne cselbst iıhre
Berufung und Legıtimation ableitet, überhaupt keine Rolle Maßgebend tür die letztlich posıtıve Beurte1-
lung Jeannes und ıhrer Mıssıon 1st beı Gerson vielmehr die ınalıs, ilust1ssıma CST, scılicet
restitutio reg1s ad ICSNUM

Das Verschwinden des lebendigen, kırchenamtlıch anerkannten Prophetentums und die Reduktion des
Offenbarungsinhalts auf das schriıttlıch nıedergelegte Wort Gottes, zugleich ber wıederum dessen
Ausdehnung auf die lehramtlichen Außerungen der hierarchischen Kirche 1Im Spätmittelalter 1St eıne
entscheidende Ursache für das eXzZeESSIVE Bedürtnis ach Absicherung des Seelenheils und die ın psychopa-
hısche Formen abgleitende Gewissenspflege VOT allem nnerhalb des Mönchtums. Dieser gesamte
Komplex stellt sodann ıne der wichtigsten Voraussetzungen dar für das »Sola Scriptura« Luthers und der
anderen Reformatoren und für alles, W as mıiıt diesem theologischen Kampfruf zusammenhängt. (Das
Stichwort »Offenbarung« der »revelatıo0« kommt iIm Regıster des Verftassers nıcht vor!)

Es 1st eın Wunder, dafß sıch im Blıck auf die geistige Sıtuation der Kirche Ende des
15. Jahrhunderts die kritischen Stimmen Aaus dem Bereich der Theologıe mehren. Sıe haben sowohl
zentrale Probleme der »hohen« Theologie (eine gewandelte Vorstellung VO  —; Welt und Schöpfung; dıe
zweıtfelhafte Legiıtimation des Papsttums und der anderen hierokratischen Urgane) als uch solche der
praktischen Seelsorge Zzu Gegenstand. Der verzweıtelte Seelen- und Gewissenszustand vieler Laıen, VOrT
allem ber des Klerus und der Ordensleute beiderlei Geschlechts War VOT em adurch bedingt, InNnan
in den Zustand schwerer Sünde und meıistens auch der Exkommunikatıion mıit einer unausweichlichen,
quası-tragischen Notwendigkeıt geriet. Die » Weltleute« ELW konnten sıch die Abtrennung VO  - der
kırchlichen Gemeinschaft und damıt den Ausschluß VO: ewıgen Heıl) durch unvollständige Entrichtung
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des Kırchenzehnten zuziehen. Beı den geistlichen Personen die (Gewıissensnöte vor allem mıt den
we1l Komplexen »pollutio CLUrna« und »Sımonlje« verknüpft. Man sollte in einer wissenschaftlichen
Untersuchung (vgl . 50f., 76f.) doch einmal offen aussprechen dürfen, W as mıit dem schamhafrt
verhüllenden Begriff »nächtliche Befleckung« eigentlich gemeınt 1Sst ämlıch die Onanıe (Masturbation),die, im des Konsenses(!), ımmer als schwere Sünde galt, die VO  3 jeglicher kultischen Betätigunge1im Priester VO:  - der Meßteier, e1im Laıen VO: Kommunionempfang ausschlofß. Häufige Me(ßteier und
Kommunion ollten andererseits als „»Heıilmittel« unkontrollierbare Sexualıtät eingesetzt werden.
Was die Sımonıi1e, den auf und Verkauf kirchlicher Ämter und Weıhen betrifft, davon tast
alle geistlichen Personen betroffen, VO: Papst bıs Zur geringsten Nonnen-Dienstmagd, weıl s1e ıhre
Weihen, Ämter und Stellungen durch irgendeine Form materieller Kompensatıon erworben und sıch
damıit die Exkommunikation »Jlatae sententlae« ZUSCZOSCN hatten.

Über die »ScCcrupulositas« dieser Kreıise und die dagegen empfohlenen Remedien nthält die kritische
theologische Liıteratur des Spätmittelalters hınreichende Zeugnisse, die eine dem geNannNtEN Begriffgewidmete Untersuchung nıcht einfach beiseitelassen sollte Dıieser kirchenkritische Strom reicht VO:  —
Ockham ber die » Parıser« Theologie des und 15. Jahrhunderts blS den Tübingern ScriptorIis und
Summenhart, welche beiıden letzteren theologische »Großväter« Luthers und ırekte Lehrer anderer
Retormatoren BCeWESCH sınd Dıie geNaNNtEN Namen tauchen ın der vorliegenden Arbeıt ebenfalls nıcht
auf, doch Mag INan dem Vertasser zugutehalten, dafß sıch se1ın Interesse auf Gerson konzentriert.

Beıi der Lektüre der Arbeit ergaben sıch och folgende kleineren Korrekturen und Ergänzungen: Dıie
(auch VO Vertasser 5. 3 kritisierte) These (Otto Hermann Peschs, ach der sıch die »sapıentiale«Theologie des Thomas VO  —; Aquın und die »exıistentijelle« Theologie Luthers sachlich nıcht widersprechen,sondern einander erganzen, 1st, obzwar mıt eNOrmemMm wıssenschaftlichen Aufwand in eiınem riesigenKonvolut präsentiert, gleichwohl abwegıg, weıl s1e VO  —_ unhıstorischen Voraussetzungen ausgeht und VO  }
eiınem systematiıschen und ökumenischen Interesse geleitet 1Sst. Dıie Kritik Luthers (und ebenso die
Zwinglıs und Calvins) zielt nıcht, wıe och Joseph Ortz gemeınt hat, auf »unkatholische« Randerschei-
NUNgSCNh und ın die Kırche eingerissene Mifstände, sondern auf das Zentrum der mıttelalterlichen
Theologie dıe Lehre VO:  — der Heıilsvermittlung und den Sakramenten) und des Kultus (Messe und Kanon).
Deshalb ist R die miıttelalterliche Abendmahlslehre in allen ıhren Varıanten also nıcht 1Ur die des
Thomas) mıiıt den Abendmahlsauffassungen aller Retormatoren (nıcht Nur derjenigen Luthers) gänzlichunvereinbar. Beide mussen A4US ıhren jeweiligen gelsteS- und religionsgeschichtlichen Voraussetzungenerklärt und verstanden werden, und Inan sollte ıhre Unterschiede nıcht aus heutigen systematischen der
kirchenpolitischen Interessen überkleistern. 17, Anm Von Franzıskus VO  3 Assısı sind ZWEeEI, nıcht
dreıi, Ordensregeln überliefert; die Quelleneditionen der erwähnten Regeln sınd VO: Verfasser nıcht
angegeben. Z mu{(ß heißen: »Contra toedam tentatıonem blasphemiae«. 5 9 Anm esteht die
folgende Stilblüte (es 1st nıcht die einzige!): »Auf der Hand liegt auch, Gerson in diesem Buch auch
den Trost ZU Ausdruck bringt, der ıhn selbst getröstet hat.« /3, Was oll mıiıt der »Wiederher-
stellung eıner vorgeschöpflichen (!) FEinheıit der menschlichen Seele mıt (JOtt« gemeınt seiın? Dıie Wendungsollte zumiındest verdeutlicht und erklärt werden. 125, Dıie »resignatıo ad iınternum« 1st nıcht
sınnlos 1m Ontext tranzıskanischer und davor schon orıgenistischer Vorstellungen, eiıne schließliche
Erlösung der Höllenbewohner tür möglıch gehalten erd Dıie Bereitschaft, in die Hölle gehen, die
dort befindlichen Seelen retten, hat vielleicht radıkalsten der Franziskaner-Spirituale Jacopone da
Todıi ausgesprochen. Helmut Feld

Katholische Reform Reformation Konfessionelles Zeitalter

MARTIN (JERMANN: Dıie reformierte Stittsbibliothek Großmünster Zürich 1m 16. Jahrhundert u nd die
Anfänge der neuzeıitlichen Bıbliographie (Beıträge ZU| Buch- und Bıblıothekswesen, Bd. 34 Wıes-
baden Otto Harrassowiıtz 1994 ALIILL, 413 Geb 142,—

Der Vertfasser, der bereits durch mehrere kürzere Studien Zur Buch- und Bibliotheksgeschichte VO  —
Zürich ekannt geworden ISt, darunter ıne Darstellung des Büchersturms VO:  —_ 1525 (1984) und eine
Beschreibung der 830 entstandenen karolingischen VO  - Tours (1989), legt 1er eın umifassendes
Werk ber die Zürcher Stiftsbibliothek in iıhrer Gestalt ach den reformatorischen Wırren VO  - Den
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damaligen Großmünster vorhandenen Bücherbestand hat der ehemalıge Franziskaner Conrad Pellikan
(1478—1556) mıiıt eiınem viertachen Katalog (Verfassernamen, Titelverzeichnis, Index ach Sachgebieten,
Schlagwörter) erschlossen.

Der Vertasser behandelt im ersten Teıl seıner Untersuchung die Persönlichkeit Pellıkans, den als
Leser, Schreiber, Vertasser und Bibliothekar vorstellt. Des weıteren werden eingehend Konzeption und
Gestalt des Katalogs beschrieben, den Pellikan ın den Jahren 215 angelegt hat. Die Bibliothek des
Grofßmünsters hatte bereıits VoOrT der Retormatıon eiınen beachtliche: Umfang. Nach der Zerstörung und
Zerstreuung eines großen 'eıls der ın Zürich vorhandenen Bücher 1mM Jahre 1525 (Zwinglı und seiıne
Gesinnungsgenossen hatten €1 besonders auf die lıturgischen Bücher abgesehen, die iıhnen als
Zeugnisse des »papistischen Aberglaubens« galten) wurden auf Veranlassung Bullingers ab 1530 die och
verbliebenen Restbestände der Klosterbibliotheken ın den Räumlichkeiten des Großmünster-Stifts VeI-

sammelt. Der Vertasser hat NUN den Versuch unternommen, diese Stiftsbibliothek des 16. ]  rhunderts
rekonstruieren S 111-214). Dabe] hat alle erreichbaren Intormationen ber Herkunft, Alter, Verfasser,
Sachgebiete, Sprachen der erhaltenen Handschritten und Drucke sorgfältig gesammelt. Es gelingt O;
eine Rekonstruktion der außeren Gestalt der Bibliothek der Räume, Pulte, Gestelle welche durch
Zeichnungen ıllustriert wiırd. Haupt- und Schlußteil des Werkes 1st schließlich die Edition des Inventars
VO  — ellıkan, verbunden mıiıt eıner Beschreibung aller einzelnen Bände, der sıch weıtere Register (Verfasser
und Tıitel, Besitzer und Benutzer, Konkordanzen der Sıgnaturen und der Inkunabeln, Druckorte, Liste
der verschollenen Bücher) anschließen, durch welche dıe Bıbliothek ach allen denkbaren Gesichtspunk-
ten erschlossen wiırd

Der Vertasser hat damıt, in bewundernswerter Geduld, Akrıbie und Sachkunde, eın Standardwerk der
Buch- und Bibliotheksgeschichte geschaffen, das für die gESAMLE kultur- und relıgıonsgeschichtliche
Forschung ber das 16. Jahrhundert VO  _ großem Nutzen seın wırd Helmut Feld

HANS-|OACHIM DIEKMANNSHENKE: Dıie Schlagwörter der Radikalen der Reformationszeit (1520—-1536)
(Europäische Hochschulschriften, Reıihe 1, Bd. 1445) Frankfurt a. M U, Peter Lang 1994 L  en
4305 Kart. 108,—.

In seiıner der Universıität Bonn entstandenen germanıstischen Dissertation unternımmt der Verftasser
den Versuch, ber Schlagworte die Programmatik des 50$ Iınken Flügels der Reformation rekonstru-
leren. Als konstitutiv tür »Radikalıtät« betrachtet der Autor die »Negatıon der bislang herrschenden
Ordnung« in Verbindung miıt einem utopischen Bewußtsein. Utopie WIr'! d dabei 1mM Sınne Ernst Blochs
und Walter Benjamıns verstanden als »Visıon eiıner modernen, gerechten und das Individuum ın all seinen
Fähigkeiten treisetzenden Gesellschaftsordnung« Dıie Verwirklichung dieses »Reiches der Frei-
heit« wird, entsprechend den Theoremen dieser undogmatischen Exponenten des historisch-dialektischen
Materialiısmus, VO:  — der Realutopie des »rechten Kommunısmus« erwartet. Die Radikalen des Reforma-
tionszeıtalters Thomas Müntzer, Andreas Bodenstein von Karlstadt, Hans Hut, Hans Denck, Baltasar
Hubmaıer, Johannes Hergot, Bernhard Rothmann, Miıchael Gaısmaır, Ursula Jost und andere werden,
der marxistischen Geschichtsteleologie entsprechend, als Protagonisten des die Feudalgesellschaft ablö-
senden Bürgertums betrachtet. Ihre untergründıge Wirkmächtigkeit oll dem Autor zufolge ber dıe
deutschen Jakobiner bıs ın die Anfänge der modernen Gesellschatft reichen.

Nach Ansıcht des Rezensenten überschreitet der Autor, der die nıchtmarxistischen historischen
Forschungen Reformation, Revolution und Utopie 1U ın stark eingeschränktem Maße rezıpiert, mıiıt
dieser Sıcht der Dınge den Wahrnehmungs-, enk- und Handlungshorizont der Zeıtgenossen ın wenıg
ruchtbarer Weıise Dafiß »programmatische Forderungen wıe Freiheıt, Gleichheıit, Brüderlichkeıit, Tole-
LanzZ, Emanzıpatıion, SozialısmusBUCHBESPRECHUNGEN  303  damaligen am Großmünster vorhandenen Bücherbestand hat der ehemalige Franziskaner Conrad Pellikan  (1478-1556) mit einem vierfachen Katalog (Verfassernamen, Titelverzeichnis, Index nach Sachgebieten,  Schlagwörter) erschlossen.  Der Verfasser behandelt im ersten Teil seiner Untersuchung die Persönlichkeit Pellikans, den er als  Leser, Schreiber, Verfasser und Bibliothekar vorstellt. Des weiteren werden eingehend Konzeption und  Gestalt des Katalogs beschrieben, den Pellikan in den Jahren 1532-1551 angelegt hat. Die Bibliothek des  Großmünsters hatte bereits vor der Reformation einen beachtlichen Umfang. Nach der Zerstörung und  Zerstreuung eines großen Teils der in Zürich vorhandenen Bücher im Jahre 1525 (Zwingli und seine  Gesinnungsgenossen hatten es dabei besonders auf die liturgischen Bücher abgesehen, die ihnen als  Zeugnisse des »papistischen Aberglaubens« galten) wurden auf Veranlassung Bullingers ab 1530 die noch  verbliebenen Restbestände der Klosterbibliotheken in den Räumlichkeiten des Großmünster-Stifts ver-  sammelt. Der Verfasser hat nun den Versuch unternommen, diese Stiftsbibliothek des 16. Jahrhunderts zu  rekonstruieren (S. 111-214). Dabei hat er alle erreichbaren Informationen über Herkunft, Alter, Verfasser,  Sachgebiete, Sprachen der erhaltenen Handschriften und Drucke sorgfältig gesammelt. Es gelingt sogar  eine Rekonstruktion der äußeren Gestalt der Bibliothek — der Räume, Pulte, Gestelle —, welche durch  Zeichnungen illustriert wird. Haupt- und Schlußteil des Werkes ist schließlich die Edition des Inventars  von Pellikan, verbunden mit einer Beschreibung aller einzelnen Bände, der sich weitere Register (Verfasser  und Titel, Besitzer und Benutzer, Konkordanzen der Signaturen und der Inkunabeln, Druckorte, Liste  der verschollenen Bücher) anschließen, durch welche die Bibliothek nach allen denkbaren Gesichtspunk-  ten erschlossen wird.  Der Verfasser hat damit, in bewundernswerter Geduld, Akribie und Sachkunde, ein Standardwerk der  Buch- und Bibliotheksgeschichte geschaffen, das für die gesamte kultur- und religionsgeschichtliche  Forschung über das 16. Jahrhundert von großem Nutzen sein wird.  Helmut Feld  Hans-JoACcHIM DIEKMANNSHENKE: Die Schlagwörter der Radikalen der Reformationszeit (1520-1536)  (Europäische Hochschulschriften, Reihe 1, Bd. 1445). Frankfurt a.M. u.a.: Peter Lang 1994. IX,  4305$. Kart. DM 108,—.  In seiner an der Universität Bonn entstandenen germanistischen Dissertation unternimmt der Verfasser  den Versuch, über Schlagworte die Programmatik des sog. linken Flügels der Reformation zu rekonstru-  ieren. Als konstitutiv für »Radikalität« betrachtet der Autor die »Negation der bislang herrschenden  Ordnung« in Verbindung mit einem utopischen Bewußtsein. Utopie wird dabei im Sinne Ernst Blochs  und Walter Benjamins verstanden als »Vision einer modernen, gerechten und das Individuum in all seinen  Fähigkeiten freisetzenden Gesellschaftsordnung« (S. 386). Die Verwirklichung dieses »Reiches der Frei-  heit« wird, entsprechend den Theoremen dieser undogmatischen Exponenten des historisch-dialektischen  Materialismus, von der Realutopie des »rechten Kommunismus« erwartet. Die Radikalen des Reforma-  tionszeitalters — Thomas Müntzer, Andreas Bodenstein von Karlstadt, Hans Hut, Hans Denck, Baltasar  Hubmaier, Johannes Hergot, Bernhard Rothmann, Michael Gaismair, Ursula Jost und andere — werden,  der marxistischen Geschichtsteleologie entsprechend, als Protagonisten des die Feudalgesellschaft ablö-  senden Bürgertums betrachtet. Ihre untergründige Wirkmächtigkeit soll — dem Autor zufolge — über die  deutschen Jakobiner bis in die Anfänge der modernen Gesellschaft reichen.  Nach Ansicht des Rezensenten überschreitet der Autor, der die nichtmarxistischen historischen  Forschungen zu Reformation, Revolution und Utopie nur in stark eingeschränktem Maße rezipiert, mit  dieser Sicht der Dinge den Wahrnehmungs-, Denk- und Handlungshorizont der Zeitgenossen in wenig  fruchtbarer Weise. Daß »programmatische Forderungen wie Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, Tole-  ranz, Emanzipation, Sozialismus ... nur vereinzelt und keineswegs programmatisch gefüllt im Sinne der  bürgerlichen oder sozialistischen Revolutionsziele« (S. 385) auftreten, vermag nur den zu überraschen, der  solche Forderungen aufgrund seiner axiomatisch eingenommenen geschichtsteleologischen Perspektive  aus dem 18./19. Jahrhundert in die Vergangenheit zurückverlegt und die damals Handelnden daran mißt,  inwieweit ihr subjektives Agieren den postulierten »objektiven« Aufgaben der Zeit entspricht. Selbst  wenn die programmatischen Forderungen der Radikalen »nur« als »Resultat eines fortgeschrittenen  Prozesses der Verbürgerlichung« (S.385) interpretiert werden, dient dies nicht unbedingt der wissen-  schaftlichen Erkenntnis, solange der Begriff »Bürgertum« nicht inhaltlich präzisiert wird. Anstatt sich auf  die Aneignung der eigenen Vergangenheit im Horizont einer erhofften Zukunft zu kaprizieren, wie diesUr vereinzelt und keineswegs programmatisch gefüllt 1m Sınne der
bürgerlichen der sozıalistischen Revolutionsziele« (S 385) auftreten, NUur den überraschen, der
solche Forderungen aufgrund seiner axıomatısch eingenommenen geschichtsteleologischen Perspektive
Aus dem 18./19. Jahrhundert ın die Vergangenheit zurückverlegt und die damals Handelnden aran miıßt,
inwıeweıt ıhr subjektives Agıeren den postulıerten »objektiven« Aufgaben der eıt entspricht. Selbst
wenn die programmatischen Forderungen der Radikalen als »Resultat eınes fortgeschrıttenen
Prozesses der Verbürgerlichung« interpretiert werden, dient 1€es nıcht unbedingt der WIssen-
schaftlichen Erkenntnis, solange der Begriff »Bürgertum« nıcht inhaltliıch präzisıiert wird Anstatt sıch auf
die Aneıignung der eıgenen Vergangenheıt 1mM Oorızont eıner erhoftten Zukunft kaprızıeren, wI1e 1€es
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der Vertasser taktisch CUL, ware ach Ansıcht des Rezensenten zweckmäßiger SCWESCH, sıch zumal
angesichts der ternen Vergangenheıit der trühen euzeıt zumindest uch das Erkennen des Fremden,des gänzlıch anderen emühen.

Trotz des Denkhorizontes, in den der Autor seiıne Forschungen einordnet, sınd dem Autor wichtigeErkenntnisse verdanken, diıe die Lektüre lohnenswert machen. Von zentraler Bedeutung ıst der
Nachweis, die Radikalen ausweiıslic der VO  - iıhnen bevorzugten Schlagwörter ‚War in der Negatıonder bestehenden Ordnung übereinstimmen, nıcht ber ın ıhren Zukunftsentwürfen. Dafß ıhnen Nnur wenigeauslegungsbedürftige affırmative Schlagworte (von geringer inhaltlicher Praägnanz) gemeıner Mann,brüderliche Liebe und gemeıiner Nutzen gemeiınsam sınd, elegt, dafß s1ıe ‚War durch relig1öse Impulseund die daraus abgeleiteten sozialpolıtischen Forderungen soOwı1e die reaktive Wiıderständigkeit der
Feudalgesellschaft ber die bestehende Ordnung hinausgetrieben wurden. Aufgrund ihres mentalen
Horıizontes sıe ber nıcht befähigt, iıhr Ideal eınes restitulerenden, relig1ös tundierten Urzustan-
des gottgefälliger Gerechtigkeit onkret autfzufüllen Gegen den malinstream marxiıstischer Geschichtsfor-
schung nachdrücklich auf die genuın relıg1öse Motivatıon der Radikalen auimerksam gemacht haben,
1St dem Vertasser als Verdienst anzurechnen, der sıch ıIn seiınen Interpretationen als flexibler erweıst als
aufgrund seiner dankenswerter Weise otten dargelegten Prämissen erwarten SCWESCH wäare.

Norbert Haag

IGNATIUS VO  z LOYOLA: Briete und Unterweıisungen, übersetzt und hg. PETER KNAUER (Ignatıus von
Loyola. Deutsche Werkausgabe, Bd 1). Würzburg: Echter 1993 XAXZXII, 995 Geb /2,-.

Schöngeistige Literatur wırd schon selt langem ın tremde Sprachen übersetzt. Verstärkt hält dieses
Vorgehen uch iın der wissenschaftlichen Literatur Eınzug. Eıne Übersetzung der Werke des heiligenIgnatıus VO  3 Loyola, des Gründers der Gesellschaft Jesu, wırd 1mM Echter Verlag erscheinen. Der
Band ann 1er angezeıgt werden. Ignatıus’ überwiegend in spanısch, iıtalıenısch der lateinısch abgefaßtesWerk steht selit einıgen Jahrzehnten in der sorgfältigen Edition der »Monumenta Ignatiana« als eın Teıl der
»Monumenta Hıstorica Socıietatıs lesu« der Wıssenschaft Zzur Verfügung. och ıhre Benutzung 1m
deutschen Sprachraum wırd erst jetzt durch die sorgfältige Übersetzung des Frankfurter Fundamental-
theologen Peter Knauer in einer Werkausgabe größere Beachtung ertahren dürfen In französischer,
spanıscher und ıtalıenıscher Sprache liegen bereıts selit einıgen Jahren Auswahlübersetzungen der Briete
und Instruktionen (Unterweisungen) VO:  s An diesen hat sıch der Bearbeiter schliefßlich auch hinsıchtlich
der Auswahl der Texte orlentiert, enn alle 6815 Briete des Ignatıus iın Übersetzung vorzulegen, ware
wen1g sinnvoll BCWESCNH. Statt dessen hat Knauer des größten ftrühneuzeitlichen Briefcorpus’(neu)übersetzt und kommentiert (erfreulıch 1st die Hınzunahme des Berichts ber den Tod VO  } IgnatıusDıie Schreiben sollen ausweiıslich des Orwortes einen repräsentatıven Einblick iın den
Brietbestand ermöglichen, wobei besonders auch deutsche Belange berücksichtigt worden selen. Dıie
ummern der edierten Briete korrespondieren ertreulicherweise mıt den ummern der Edition der
» Monumenta Ignatıana«. Der Rückgriff auf den Wortlaut iın der Edition wırd zusätzlich erleichtert durch
die Angabe der Band- und Seıtenzahl der »Monumenta Ignatıana«. Jedem Briet 1st eıne durch Kursıv-
chrift abgesetzte einführende Bemerkung vorangestellt, die den Leser mıiıt dem Sachverhalt vertraut macht
und tür den Zugang den Brieten vielfach notwendig 1St. Dıie Werkausgabe ISt durch Je eın Bıbelstellen-,
Personen-, Orts- und umfassendes Sachregister SOWI1e eın Regıster VO  —_ Ziıtaten einzelner Kırchenväter
erschlossen. Gerade das Sachregister erleichtert den Gebrauch der Briete des Ignatıus ın Homilıie und
Katechese. Bedauerlicherweise wırd der sorgfältigen Autbereitung der übersetzten Texte vermutlıch
auch dieses Werk überwiegend Fachkollegen und Wıssenschaftlern Beachtung tinden. Dem
Wıssenschaftler jedoch werden schließlich einıge einere Mängel auffallen, die den Wert der Werkaus-
gabe jedoch keineswegs schmälern. erscheint der Kommentar dem Rezensenten einıgen Stellen
vereinfachend (z.B ZU Kırchenrecht 5 Anm. 7) der knapp. Zu den Dekreten »pseudo-isıdorianae« oibt nıcht zuletzt 1m Zusammenhang mıiıt den Forschungen ber Fälschungen 1Im Miıttelal-
ter NCUECTEC Literatur als die VO: 1863 (S /12, Anm.216) Uneinheiıitlich 1st 1iIm Kommentar und ın den
Anmerkungen mal Von »In1g0« (D 61), me1st aber VO »Ignatius« die ede Gewöhnungsbedürftig für
ıne deutsche Werkausgabe der Briete des Ignatıus Ist die Schreibweise einıger Eıgennamen. Den
spanıschen König Philıpp {L mu{fß Inan ELTW 1m Register Felıpe IL suchen, Johannes Joa0.Im Regıster tinden sıch einıge vermeıidbare Uneinheitlichkeiten: Aloıisıio und Luingı Lippomannı (S 955)
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sınd identisch; wel erscheinen 1m Regıster Nicolas Lanoy, Diego Lasso und Thomas Lent > 955),
Francısco Mendoza (D 956), Margarıta de Parma und ntonı10 Soldeviıla (3. 959) Zu unrecht
wiırd zwıschen Leuven und Löwen ® 964) unterschieden. Dıie Neubearbeitung der Texte tührte jedoch
uch einıgen beachtenswerten Korrekturen der FEdition iın den »Monumenta Ignatıana«; z. B 165,
Anm. 407; 540, Anm 4 9 582, Anm 128, NUr einıge NECMNNECNMN. Mıt Neugıerde können die angekün-
digten Bände der Werkausgabe des Ignatıus erwartet werden, ın denen das Geıistliche Tagebuch, der
Bericht des Pılgers, dıe Geıistlichen UÜbungen SOWIe die Satzungen und Regeln der Gesellschaft Jesu In
einer Bearbeitung vorgelegt werden sollen. Michael €  amp

BARBARA HALLENSLEBEN: Theologie der Sendung. Dıie Ursprünge bei Ignatıus VO  - Loyola und Mary
Ward (Frankfurter Theologische Studıen, Frankfurt Maın Josef Knecht 1994 X’ 440
art. 82,—

Verschiedentlich gab CS ın diesem Jahrhundert Neuansätze einer ignatiıanıschen Theologie (so bei den
Brüdern Rahner, beı Przywara, Fessard, Bertrand und VO  —_ Balthasar), allerdings nıcht mehr im 1nnn der
Bindung Von Ordenstheologen eın bestimmtes philosophisch-theologisches 5System, sondern 1m
Bemühen den »theologischen 1Inn der spirıtuellen Eıgenarten der Socıietas Jesu« (Karl Heınz Neuteld,
Zur Frühgeschichte der Theologie Rahners aus der Zusammenarbeit mMiıt Rahner, 1n Wagnıs
Theologie. Erfahrungen mıiıt der Theologıe arl Rahners, hg. Herbert Vorgrimler, Freiburg 1979,

Theologie der Exerzıtıen, Entfaltung des x»Anvenıre Deum ın omnı1bus«, Welthaftigkeit des
Glaubens und die Dynamıiık des »maglS« wichtige Anregungen des Gründungscharismas, die
begrifflich einzuholen galt. In diese Linıie reiht sıch 1U  —_ uch die bemerkenswerte Habilitationsschrift VO  }
Barbara Hallensleben ein, die ın Auseinandersetzung mıiıt Ignatıus VO  3 Loyola (1491—1556) und Mary
Ward (1585-1645) das Geschehen der Sendung ZU Schlüsselbegriff der Theologie erhebt In der Sendung
werden Menschen von der Bewegung (sottes Zur Verwandlung der Welt ergriffen, sıe ın ıhrem
Wirken ın der Welt zugleıich ganz sıch selbst als erlöste Wesen kommen.

Hallensleben erweılst azu die FEinheit der Sendung eıder, wobeil ach Ansıcht der utorın Mary
Wards Institutspläne, ursprünglich CNS der ‚Formula Instituti« des Jesuitenordens angelehnt, Nur eine »1mM
Scheitern vollendete Sendung« (5. 340) darstellen und uch in den 1978 ANSCHOMMENCN ignatiıanıschen
Konstitutionen des ‚ Institutum Beatae Marıae Virginis« och nıcht Zur vollen Gestalt gekommen sınd
Ohne darum die Bedeutung Mary Wards schmälern, trıtt Ignatıus und seın Entwurt eınes Ordens als
eıner Sendungsgemeinschaft als Herausforderung dıe Theologıe bei Hallensleben doch iın den Vorder-
grund: »Ignatıus leistete tür die Theologie praktisch, W as begrifflich eın Deftizıt 1e€ ıhre Errichtung als
Gestalt der Sendung« S 387)

Gelehrt und engagıert zugleich, ın oft ıchter Gedankenfolge, die das Grundanliegen ber klar
hervortreten aßt, verfolgt Hallensleben ihr Ziel, »dl€ Dımension der Sendung deutlicher ZU Tragen
bringen und die Theologie als AUsS$ iıhrem Ursprung ın der Bewegung des dreifaltıgen (sottes
NCUETI1« S 7 in rei Aspekten: Dıie theologische Eıgenart der beiden Gemeinschatten: ach einer
kurzen Auseinandersetzung mıiıt ler theologischen Exerzıtieninterpretationen die Kritik [ einem
verkürzten Verständnis der yratiıo0< beı Rahner auf 194 übersieht, immer ıne ursprünglıchere
Geıistigkeit des Menschen VOT jeder Trennung ın Verstand und Wıllen hat) untersucht S1e die
beiden Ordensgemeinschaften ın sıch und iın iıhrer inneren Zuordnung als gleiche und andere. Die
Sendung als das Ruhen in der Bewegung (Gottes 1ın die Welt hinein wırd als gemeınsame Berufung aller
Christen och VOT der Unterscheidung in amtlıche und nıcht-amtliche Gestalten verstanden, wobe1 die
Spannungen ZUr wachsenden »Klerikalisierung des Jesuitenordens« zutreffend herausgestellt werden
(5,.77, vgl dagegen den Ebenen der endung). Gemeinschaft, Gehorsam und Drängen ın die
Welt be1 gleichzeitiger Lösung VO:  —3 ıhr werden als wesentliche Züge beider Gründer verstanden (Teıl und
11) Einordnung dieser Sendung ın die Ordensgeschichte der Bettelorden und der weiblichen Gemeıin-
schaften des und 13. Jahrhunderts (Teıil I11), ın die theologischen Entwürte Thomas VO  3 Aquıins und
Luthers (Teıl 1V) und iın exemplarısche Auseinandersetzungen die Zuordnung VO  —- Individualität und
Allgemeinheıit ın der frühen euzeıt eıl Hıer ne1igt Hallenslebens erkenntnisleitendes Interesse, die
Neuheit und Unvergleichbarkeıit des Charısmas VO Ignatıus und Mary Ward hervorzuheben, bei aller
stupenden Belesenheit manchmal überzogen negatıven Urteilen; Vor- und Nachgeschichte der beiden
Gründer erscheinen bısweılen wIıe eın Noch-nicht und eın Nıcht-mehr. Vertietende Hınwendung
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den beiden Gründern und Erarbeitung Sendungsbegriffs als Vermittlungsgeschehen Sendung
verbindet göttlıche und menschlıche Freiheit, Erwählung und Selbstvollzug, Allgemeinheit und Partikula-

und erscheint als Antwort auf das neuzeitliche Subjekt-Objekt-Denken und auf die Aporıen
unverbundenen Autonomıie (SO den Exerzıtien als »lebbarem Modell erlöster Subjektivität« 334)
el VI) und als Herausforderung Theologie und Kırche heute (Teıl VIL) FEın umfangreiches
Literaturverzeichnis und Regıster beschließen das Buch

Dıie Arbeıt besticht durch hohe historische Detailkenntnis und phılosophısch theologisches Problem-
bewußtsein Hallensleben zeichnet sıch durch starken Wıllen Zur Interpretation aus, W as iıhrer
Schrift Protil oibt Bisweilen S1C adurch jedoch dazu, die (gewifß geschichtlich kontingente)
Eigenbedeutung VO:  — behandelten utoren MIL iıhrer Fragestellung überziehen uch macht die
tacettenreiche Themenfolge nıcht leicht das Thema Sendung nıcht verschwıiımmen lassen der
sCINCN Anspruch ganz aus den Augen verlieren Daftür WAaliCc C1iNC klare Formulierung des Vorverständ-
NISSCS VO  —_ Sendung und CiNEC Erarbeitung des STAaLUSs qUaEeSTL1ONIS« (etwa Gegenüber ZUTr Sendungstheo-
logıe VO:  - Balthasars) sıcher 1enlıc und leserfreundlich SCWESCH Dennoch stellt Hallenslebens Arbeit
CiNC gehaltvolle und enNgagıerte Erschließung Grundwirklichkeit dar, die VO  } WEl bedeutenden
Gestalten der beginnenden euzeıt entdeckt wurde und dıe Grundbegriff der Theologıe und des
kırchlichen Lebens werden könnte Andreas Wollbold

BERNHARD STEINHAUF (10vannı Ludovico Madruzzo (1532-1600) Katholische Retormatıon zwiıischen
Kaıser und Papst Das Konzept Zur praktischen Gestaltung der Kırche der euzeıt Anschlufß
das Konzil von Irıent (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte, Bd 132) Münster Aschen-
dortft 1993 269 Abb Kart

Die 1er anzuzeigende Dissertation führt den Leser die Zzwe1ıite Hälfte des Jahrhunderts und damıiıt
JENC wechselvolle Epoche der Konfessionalisierung, die durch C1iNC inzwiıischen unüberschaubare Lıtera-
turfülle behandelt worden IST Steinhauf behandelt (10vannı Ludovico Madruzzo, der eıt den
bedeutenderen Kurienkardıinälen zählte und der sıch tast sCin SaANZCS Leben lang kırchenpolitisch betätigt
hat Der Vertasser will nıcht C1iINC Biographie » 1' Sinne Personengeschichte vordergründiger It«
vorlegen, sondern bıindet das Leben und die Tätigkeıt Madruzzos die »übergeordneten Aspekte |sjeiner
Zeıt« C1inNn Dabei erläßt vieltach die streng belegbaren Fakten und versucht, die Biographie den
Ontext der Zeıt einzubinden (letzteres sollte eigentlıch jede Bıographie leiısten) Ludovico Madruzzo, der

Schatten SC1INCS5 Onkels Cristotoro stand War C1inN wichtiger Konzıilsteilnehmer Trıent, 1554
1559—60, 1584 und 1593—94 Legat Deutschland und gerade für die Reichskirchengeschichte des

Jahrhunderts C1in bemerkenswerter Vertreter VO  - deutschen Interessen der römischen Kurıe. Hıer
hatte folgende Amter ıiNDNC:! 691574 ı der Kommissıon für die Revısıon der Vulgata; 721575 ı
der Bischots- und Regularıerkongregation; 15/3—1600 St Offizıum: ab 1598 Vorsitzender der
Kongregatıon »de Auzxilıus« ZUur Beilegung des »Gnadenstreites« seit 1572 Vorsitzender der Congregatio
Germanıca; seit 1573 »Protector Germanıca« zwischenzeıtliıch kommissarıscher Botschaftfter des alsers

Rom Auft dem Höhepunkt sciner arrıere stand Madruzzo Konklave 1592 als als Papstkandıdat
gCeNaANNL wurde, schliefßlich ber wohl Epilepsie nıcht infrage kam (D 139% Steinhauft schildert das
Leben VO|  - Madruzzo zunächst streng chronologisch (D 157) bevor ber »Madruzzo als Retormer«
(S 158—208) berichtet und ann » [JDas kırchenpolıtische Programm Ludovico Madruzzos Retorm als
Reformation« (D 209—-219) vorstellt. Der Vertasser bringt sehr austührliche »Hınweise Quellen und
Literatur« ®) A1—-XAAXVIL) und ı Anschlufß Darstellung C1iNn Literaturverzeichnis (S 229-261),
doch Cin Verzeichnis der Abkürzungen und C1INC Übersicht ber die konsultierten Archivbestände.
Fın (OQrts- und Namen/([s]|verzeıichnis beschließt die Arbeıt. In ıhm erscheinen neben den utoren
wıssenschatftlicher Werke und Zeıtgenossen Madruzzos auch Mussolını auf der angegebenen Seıite
XVI konnte dieser Name übrigens nıcht ausgemacht werden) Warum ELW: CinNn Samuel VO  — Pufendort

dem Buchstaben »P« AUSSCWICSCH wırd Leopold Von Ranke und Ludwig VO Pastor ber »V «
(»Von — IST nıcht einsichtig Gleiches gilt für das ıtalıenısche »de« »de ESCOV1« erscheint sowohl
)dC( WIC » VeSsCOV1« Es WAalTC sinnvoall SCWESCH, Anlehnung das Literaturverzeichnis VOTZUSC-
hen. Das Nebeneıinmander VO  —_ Stichworten »Stondrati« und »Stondrato« der »Helding« und »Heldings«
(mıt Genitivendung) laßt vermuten, dafß das Register Computerun(terStutzt angefertigt worden ıISET. Dıie
Nennung der utoren Register ermöglıcht dem Leser schnell C1iNEC Überprüfung der
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tatsächlıch benutzten Literatur! Im Liıteraturverzeichnis ehlt das »Bullarıum Omanum« (z.B 132) )

während das Bullarıum VO:  — Maınardı ın unterschiedlichen Schreibweisen zweımal hintereinander auf-
taucht (5. 233) Der erwähnte Artikel Madruzzo tindet sıch be1 Moronı nıcht ın Bd sondern Bd 41
(D 251)

Dafß diese Dıssertation iın mehrtacher Hınsıcht eın »Erstlingswerk« ISt, machen Mängel eutlıch, die
manchmal auch den wıssenschaftlichen Ertrag der Arbeit beeinflußen und VO:  - denen einıge nachfolgendurz angeführt selen: Dıiıe Archivkunde kennt den VO Verfasser geschaffenen Begriff der »Eigenquellen«
(5. XII) nıcht: weıl unpräzıise ISt, wırd sıch genausowen1g wıe der Begriff »Fremdquellen« ın der
Wiıssenschaftssprache durchsetzen. Der »Spirıtualvikar« (D 63, Anm. 205, 165, 183) wırd gewöhnliıch»Generalvikar« lat »VICAar1us generalıs ın spirıtualıbus«) geNaNNLT. Beı »spirıtuelle[r] Regierung« (5. AAL,

spricht INan 1Im Deutschen besser Von »geistlicher Verwaltung«. Aufgrund der Umsschrift
erscheint die Datierung der VO Verfasser erwähnten Medhaılle (S 11, Anm 30) mehr als fragwürdig: Eın
Koadjutor Ist in der Regel nıcht als »electus« bezeichnet worden. Weiıl sıch bei seiner »Wahl« eigentlich

einen »aSSCHSUus, quı praestatur sub conditione beneplaciti summ1ı pontific1s« andelt, spricht die
Kanonuistik präzıser VO einer »coadiutoris datio«. 50 klärt eın Blıck in das von Steinhauf zıtierte
Tatelwerk Von Domanıg, daß die Medhaılle als Arbeit VO  - Pıetro de Pomıs (1569—-1633) gilt und ach dem
Tode VO Madruzzo angefertigt worden sel; emnach ann s1e nıcht (wıe der Vertasser schreıbt) 1548
erschienen se1in. Be1 eiınem 36Jährıgen Erwachsenen ann nıcht mehr VO:  3 »Jugendlichem Alter«
gesprochen werden (5.26 Dıie VO: Vertasser als fehlerhaft bezeichnete Datierung der Bulle 5127
Anm 1st korrekt! Be1 den päpstlichen Bullen 1st mindestens bıs Ende des Jahres 1690 ZUur Datıerung der
»calculus Florentinus« benutzt worden. Beı diesem Kalender beginnt das Jahr 25. März. Für die
Monate Januar, Februar und die ersten Märztage erklärt sıch amıt die Datıierung auf das vorherge-en! Jahr. Entsprechend ist die Datierung der Urkunde 34, Anm. 106 überprüfen; sıe gäbe für 1561
eher eınen 1nnn Das Konzil wurde nıcht Nov. 1560 einberufen (S. 36), sondern die beschlossene
Wiedereröffnung wurde mıiıt Bulle VO: 29.(!) Nov 1560 bekanntgegeben(!). Die Teilnahme Madruzzos

einer Sıtzung des Geheimen kaiserlichen Rates (5. 43, Anm 136) 1st sehr unwahrscheinlich; s1e kann
dem angegebenen Beleg nıcht ntinommMeEnNnN werden. Problematisch erscheint der 1nweIls auf den auf die
Residenzpflicht bedachten Papst SJ Hıer wırd mıiıt heutigen Bewertungsmafsstäben versucht, die
vermeıntliche Ausnahme, dafß Madruzzo seiınen Biıschotssitz verläßt, erklären. Dıie Erklärungsbemü-hungen mussen angesicht der Tatsache scheitern, zahlreiche Bıschöte uch ach Trıent diese
Residenzpflicht nıcht einhielten. In diesem Zusammenhang bleibt die gesamte Forschung Z.U) Klientel-
und Patronagewesen sSOWIl1e den kırchlichen » Karrıeren« unberücksichtigt; Steinhauf versteıft sıch
csehr autf die »starke Persönlichkeit« und die »katholischen Vorzüge« Vvon Madruzzo ®) 91). Unlogisch 1st
CS ann nämlıch, wenn der Vertasser ( 93 f.) teststellen mufß, dafß Madruzzo tür seine Aufgaben trotzdem
wen1g geeignet schien. Daß die Kardıinäle der Kongregationen subalterne Miıtarbeiter hatten, die vieltfaC.
die sachbezogene Arbeit ın einer Kongregation leisteten, scheıint Steinhauf gänzlıch unbekannt se1n;
nahezu den Haaren herbeigezogen sınd die Argumente, die der Vertasser für eiıne Qualifikation des
Kardınals sucht > 93—97), Z.U) Ergebnis gelangen, INan habe Madruzzo ın Rom gebraucht (D 97).
Es ware empfehlenswert SCWESCH, sıch wenıgstens exemplarisch die Karrıeren VO|  — einıgen anderen
Kurienkardinälen näher anzusehen, 1er einem AUSSCWOSCNCH Urteil gelangen. Der »Congre-gat1o Germanıca« den Rang einer »offiziellen Behörde« abzusprechen (S 102) überzeugt nıcht (auch nıcht
die Erklärungsversuche 105 un  9 sı1e widersprechen zudem der Erläuterung 106, Anm 290) Dıie
These, dafß Madruzzo »der eigentliche Architekt der Gegenreformation« SCWESCH se1 (D 123), ann der
Rezensent nıcht teılen. Eıne Eınschränkung ELW: autf ıne Epoche der ıne Institution ware möglıcher-weıise sachdienlich SCWESCH. Mıt größerer Vorsicht sınd die von Steinhauf Zur Beurteilung der Person
Madruzzos herangezogenen Bewertungen VO  ; 159/ und 1600 verwerten (> 128 weıl Jler doch
schon der alte und eriahrene Kardıinal gemeınt 1st und nıcht jener AUus den 15/0er Jahren (D 29{.beschrieben wırd. Immerhin hıegt 1er eın Zeıtspanne VO|  -} tast ren VOT. Es sınd ur Urteile ber
Madruzzo, die hıer ZUsammeNgetragen werden, hne dafß der Vertasser ufgrund eigener hıstorischer
Recherchen einem Urteıl gelangen würde. Für die Geschichte des Germanıcums ware die Benutzungder Arbeit VO'  - Schmid sınnvoll SCWESCH, prüfen, inwıeweıt wiırklıch »Adelige, vorzugsweıseaber Hochadelige« 3 134) aufgenommen wurden! Überraschend 1st die unbelegte Behauptung, dafß das
Nuntıaturwesen ın Deutschland S1xtus vernachlässıgt worden se1l (5 136) Hat nıcht S1xtus dıe
ständıge Nuntiatur ın der Schweiz eingerichtet, und nıcht »Se1INE« untıen Bonomı und
Frangıpani, die segensreich ın Deutschland wirkten? Wıe kann Steinhauf eiıne zeıtgenössische Quelle, iın
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der Madruzzo als »tedesco« bezeichnet wird (S 140), MIitL dem natiıonalıstischen Denken (gemeınt
1ST dem des Jahrhu:  erts, ML 1INnweIls auf Hansen und Pastor; 141) erklären? Es Waltr doch wohl
schon SEeIL der »ehrgeizigen Heiratspolitik« (D der Madruzzos die Ausrichtung ach Deutschland
deutliıch? Der Kardinal WAar doch jahrelang Protektor der deutschen Natıonen Schließlich hatte sich
der Frage des Lajenkelches (D 124) sehr als Deutscher Auch die Tatsache, da{fß SC1IN Bruder
kaıiserlicher Vertreter ı Rom WAar (D 124), ZEISL doch die klare Ausrichtung der Famlılıie ach Deutsch-
and Diese historischen Fakten hätte Steinhauf stärker ı Überlegungen auf 141 einbeziehen
INUSSCIL. Der Verftasser erwähnt aus dem Umtfteld von Madruzzo zahlreiche Personen, deren Bıographien
und Beziehungen dem Kardınal nıcht äher erläutert werden amıt unterstreicht den Eindruck
Madruzzo habe Posten und Tätigkeitsbereiche Nur durch Leistung und Können erlangt (Beispiel
Während die Berufung Madruzzos die Kuriıe durch Fähigkeiten erfolgte, ekommt Ferdinand 1{1
VO  — Tırol für seceinen Sohn Andreas C1inNn Amt NUur ber scCinen Bruder, der zugleich Kaıser 1ST [ Der
eindimensionale personale Ansatz, der hıer be] Ludovico Madruzzo angewandt wurde und der bereits der
Forschung des Jahrhunderts ZU Vorwurt gemacht wurde (z den Pastor schen Papstbiographien),
IST tür CiNC moderne biographische Arbeıt uch 4AUuS dem Bereich der Kırchengeschichte nıcht mehr
tragbar Michael e  ambp

Fiskus, Kırche und Staat kontessionellen Zeıtalter, hg HERMANN KELLENBENZ und PAOLO PRODI
(Schriften des Italienisch Deutschen Hıstorischen Instıtuts Trient, Bd Berlın Duncker
Humblot 1994 395 Kart 128

Unter dem weiıten, vielleicht o unbestimmten Tıtel »Fiskus, Kırche und Staat kontessionellen
Zeıitalter« liegen NU  —_ die Reterate Studientagung des Italienisch Deutschen Instıtuts Trıent VOTr

(1987) FEın Teıl VO:  3 iıhnen wurde inzwischen auch anderer Stelle gedruckt die iıtalıeniıschen Beıträge
sınd 115 Deutsche übersetzt Der geographische Rahmen 1IST weIit Berichtet wırd ber Fiskus,
Kıirche und Staat Sachsen Vor und während der Retormatıion (Karlheinz SCHRE), Territorjalstaat und
Kırchengut Südwestdeutschland bıs Z.U) Dreißigjährigen Krıeg, die Sonderentwicklung iM der Kurpfalz

Vergleich MItL Baden und Württemberg (Meinrad Schaab), Fiskus, Kırche und Staat Innerösterreich
Zeıtalter der Reformation und Gegenreformation, /17 Jahrhundert Othmar Pickl), Staat, Fiskus

und Konfession den Maınbistümern zwischen Augsburger Religionsfrieden und Dreißigjährigem Krıeg
(Ernst Schubert), Finanzielle Beziehungen zwischen Kirche und Staat Bayern Zur eıt des Dreißigjährıi-
SCH Krıieges (Gerhard Immler), Kıirchlicher und weltlicher Fiskus norddeutschen Städten Begınn
der euzeıt (Rainer Postel) Die Staatstinanzen Dänemarks und Schwedens Jahrhundert (Kersten
Krüger) Fiskus, Fınanz und Relıgion Der Staat Maıland VO  — Carlo bıs Federigo Borromeo (Gauro
Coppola), Steuerpolitik und kırchliche Immunität der Toskana der Mediıcı zwischen epublı. und
Großherzogtum, 15 /18 Jh (Roberto Bizzocchi), Die Kırchenpolitik der Republık Venedig der
euzeıt Das Steuersystem (Gzuseppe Del Torre), Fiskus, Religion und Staat Süditalien, Jahr
hundert (Aurelio Musı) Wolfgang Reinhard legt dem ıte »Papstfinanz, Benetizienwesen und
Staatsfinanzen konftfessionellen Zeitalter« eiNE Zusammenfassung SCINCT langjährigen Forschungen Zur

Fınanzıerung des römischen Hoftes, SCINCT Klientel und SCINCT olıtık VOT Erneut wird deutlich diese
Fınanzıerung 1Ur auf Wegen möglich Wal, die mehr als verschlungen an Zeıtraum WAar
der römische Hof zunächst auf das Entgegenkommen der spanıschen Krone ANSCWICSCH Dies galt VOT
allem bei der Anweısung Von Pensi:onen auf die reichen Pfründen der Kirchen Spanıen, Neapel und
Mailand Andererseits brauchte die Krone kiırchenrechtlich das Mitwirken des Papstes, wenn S1IC den
CISCHNCH Parteigängern UrcC| solche Pensionen C1NC Wohltat CI WEEISCH wollte

Der Leser vermißt nıcht 1UT Cin Regıster, sondern uch CiNEe Zusammenfassung, die mehr bietet als
Paraphrasen der genannten Themen Hat dieses Fehlen die Weıte der Themenstellung als Ursache? Nıcht
[1U!T geographisch IST der Bogen we1it’ auch die politische und staatsrechtliche »Reife« der
behandelten Staaten große Unterschiede auf Dazu kommen divergierende Verfassungsstrukturen
(Fürstbistümer, Monarchıien, Sıgnorien us  < ); zudem sınd die konftessionellen und damit die doktrinären
und kirchenrechtlichen Voraussetzungen recht verschieden 50 bietet der Band ‚.WaTr reichhaltige Intorma-
(LONECN; durchgehende Linıen werden 11UT selten sichtbar

Eın Faden begegnet CINMISCH Beıträgen der Frage ach der Besteuerung der Geıstlichkeit In
den katholischen Territorien spielten polıtische Praxıs und C1iNe doktrinäre Theorie das Problem, ob
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die staatlıche Obrigkeit eın genulnes Recht der Besteuerung hat der ob sıe VO:  3 Fall Fall eın
kırchliches Privileg (Papst, Bıschöfe) benötigt. Wıe bekannt, setLizte sıch ann ın der Praxıs die Auffassung
VO! genulnen Recht des Staates durch; trotzdem ahm der { VO  - 1917 die grundsätzlıche Immunitas
für die Geıistlichkeit iın Anspruch. auf staatlıcher Seıte e1m Generalıisieren des Rechtes alte, von der
Obrigkeit (aus vielerleı Gründen) selbst gewährte Einzelprivilegien 1im Wege standen, se1l NUr Rande
vermerkt.

Aus der Feder Von Hermann Kellenbenz stammt eıne Eınführung, dıe dem Tıtel des Bandes
steht. Eınıige Passagen reizen ZU!r Frage, ob das Staatskırchenregiment der werdenden Territorijalstaaten
des spaten Mittelalters eLWwAas wirklich Neues brachte der ob hıer NUur alte Verfassungselemente organısıiert
und systematısıert wurden. der Unterschieden sıch das Eıgenkirchensystem der die Klostervogteien
des trühen Mittelalters Intensıität »staatlicher« Eingriffsmöglichkeiten von dem, W as uUunNns 1m spaten
Miıttelalter begegnet? Rudolf Reinhardt

Die Konvertitenkataloge der Schweizer Kapuzinerniederlassungen 1669 1891, ediert JOSEPH SCHA-
HER Freiburg/Schweız: Universitätsverlag 1992 Bde 7272 Kart. 161,—.

Die Arbeıt 1Ist ın wel Bände geteılt. In Band 1st die Edition mıt ber 5500 Konvertitennamen, Band
enthält eın viertaches Regıster MI1t den Konvertitennamen, geographischen Namen, Namen der Kapuziner
sSOWl1e eın Sachregister und Glossar. Dıie Einleitung umreißt das roblem als ema der modernen
Geschichtsforschung, beschreibt dıe Klosterkataloge, wel Provinzkataloge und stellt dıe Edıtionsgrund-
satze auf. Dıie Herkunft der Konvertiten berührt nıcht UTr das Gebiet der heutigen Schweiz, sondern auch
Süddeutschland und das Elsafß In den Anmerkungen im Editionsban: werden die Personen- und
Ortsnamen identiftiziert und ‚War Fufß der Seıte, ıne wıillkommene Erleichterung für den Benutzer.
Da miıt Verschreibungen und mMiıt verschnörkelten Großbuchstaben rechnen Ist, leiben einıge wenıge
Identifikationen unsiıcher, ELW: der Eıntrag r. 2490 »Catharına Dietsch Ohıdon, Calvıinısta
1702 13. Nov.« Hıer aßt sıch 1Ur vermuten, handelt sıch wohl einen Bernischen Sıedlungsnamen
Qey oder Veyen. Die Konvertitin Anna Margaritha Küsserıin »C. EYys« SLamMmMmMtL bestimmt AUS Ins, 1er
lıegt ıne mundartliıche Form des Alemannischen or. In Wıllstorft könnte Filliısdorf bei Schmuitten Kt.
Freiburg estecken. Die Appenzellerın Magdalena Sanderın hıelß wohl Sonderer. Mıt Schmunzeln liest
der Namenkundler die Latinisierung Mons Cucull: für das Bauerndort Guggisberg. Der Famıilienname
Caccot entspricht wohl dem heutigen Jacot (auch Jaccot geschrieben).

es in allem, der Vertasser legt uns eine sorgfältige Arbeit, die Frucht jahrelanger Mühe VOT, der
Verlag s1e mıt eiınem vornehmen eid 4AUuUS Josef Frey

SIEGRID WESTPHAL: Frau und lutherische Konfessionalisierung. Eıne Untersuchung ZU) Fürstentum
Pfalz-Neuburg 216 (Europäische Hochschulschriften, Reihe ; N Bd 594) rankturt a.M
Peter Lang 1994 407 Kart. 98,—

Die 1992 abgeschlossene, der Universıität München beı Ludwig Hammermayer entstandene 1sserta-
tıon sıch ZU Ziel, Beispiel des Fürstentums Pfalz-Neuburg »die Auswirkungen der lutherischen
Konfessionalisierung auf die gesellschaftliche Stellung der Frau ın der zweıten te des 16. Jahrhun-
derts« (d.22 untersuchen. Im Zentrum der Arbeit stehen reı Themenkomplexe: Erforscht werden
erstens die Auswirkungen der Konfessionalisierung auf die Geschlechterbeziehungen SOWI1e zweıtens
die Implikationen der Lehre auf weıbliche Lebenswelten, die des Klosters auf der eınen und die der
sıch NCUu konstituierenden Pfarrfamilie auf der anderen Seıte. Der dritte Schwerpunkt schließlich gilt den
urc den Prozeß der Konfessionalisierung hervorgerufenen Veränderungen bei den Erwerbs- und
Unterhaltsmöglichkeiten der Frauen.

Was dıe Lektüre der Arbeit einem her unertreulichen Ereignis werden läßt, 1st das gering
ausgebildete, einer positivistischen Datenaggregation tührende methodologische Bewußtsein der
Autorin. »dıe Auswertung der Materıialıen 1 der eingesehenen Quellen] im Sınne der quellenkriti-
schen Methode« erfolgte sollte als Selbstverständlichkeit keiner Erwähnung edürten. Gravıieren-
der, da Fehlinterpretationen führend, siınd dıe Verkürzungen der zugrundegelegten Forschungsmo-

50 werden, DUr einıge Beispiele NCNNCH, das Oestreichsche der Sozialdısziplinierung
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und das Schillingsche Modell der Kontfessionalisierung hne einleuchtende Begründung iiN Gegen-
satz gebracht, der übliıchen Eınschätzungen widerspricht. Überdies W1 rd der Interpretationsansatz VO  —

Schilling — die Arbeiten von Wolfgang Reinhard tinden sıch nıcht einmal ı Literaturverzeichnıis
kulturgeschichtliche Dımension verkürzt, W ds geradezu absurden Fehlinterpretationen führt So

1St beispielsweise Bereich der obrigkeitlichen Moralpolitik VO »zıvılen Ungehorsam« (D 321) der
Untertanen die ede terminologisch C1M Unding und sachlich dem Umstand geschuldet, dafß die
Vertasserin offensichtlich och NIie eLWAaS VO  - gesellschaftlıch konkurrierend kulturellen Praktiken gehört

haben scheint Di1e austührlichen Erörterungen Luthers Eheauffassung erscheinen redundan: und
tühren überdies tendenzıiell alschen Interpretationsansätzen, insotern Luthers Auffassungen
Bereich »Ehe« unretflektiert als für den sexualethischen Dıiskurs des Protestantismus DESECLIZL
werden. die Pfarrtamilien »Blickpunkt der Offentlichkeit« standen, IST zweıtellos richtig;
problematischer sınd dagegen die Thesen, »d: die Gemeıindemitglieder .. vorbildliches Verhalten VO  -

iıhnen 1 den Geistlichen ]« erwarteten (D 220) und da{ß »der Gro(fisteil der Ptarrtamilien sıcherlich C1in

vorbildliches Leben tührte« (D 235) Die Eınbeziehung des praktiıschen Verhaltens der Geıistlichen die
Interpretation hätte der Vertasserin differenzierteren Urteilen verhelfen können Wıe NCUETC Studien
ZCIpCNH, estand zwıschen den lebensweltlich SıLuUi1erten Praktiıken der Landgeıstlıchen und der Laıen Cin

BEIINSCICK Unterschied als generell ANSCHOMIMNC: Verstöße der Geıistlichen dıe VvVvon ıhnen selbst
diskursiv vertretenen und VO: kirchlichen Aufsichtsbehörden eingeforderten Normen, iınsbesondere
Bereich der Sexualıtät, konnten Prinzıp auf weitgehende Toleranz bei den Laıen rechnen Allerdings
hatte sıch der Geistliche CXPONIETT, W ds iıhn potentiell angreifbar machte Vor allem Konfliktfall
konnten Verletzungen der obrigkeitlich vorgegebenen moralischen Ordnung Vo  — den Laıen iNnsSstrumenteLa-
lısıert und als gefährliche Watten die Geıistlichen verwendet werden

Methodısch weılß die Arbeıt, die einschlägıge Lıteratur ıhrem Thementeld (z Monika Hagen-
9 Predigt und Policey Der gesellschaftspolitische Diskurs zwıischen Kırche und Obrigkeıit Ulm
1614 1639 Baden Baden mißachtet, mithın keinster Weıse überzeugen Daiß S1IC
manch interessante Finzelheit ELTW: Bereich der Behauptungsstrategien der Frauenklöster der
Bereich pfarrfamılıalen Lebens enthält, oll damıt nıcht bestritten werden Lektüreautwand und
Ergebnis scheinen dem Rezensenten aber keinem Verhältnis stehen Norbert Haag

Enzyklopädien der Frühen euzeıt. Beiträge ıhrer Erforschung, hg. FRANZ EYBL
(Österreichische Akademie der Wissenschaften, Wıen; Akademıie der Wissenschatten und der Lıitera-
tur, Maınz). Tübingen: Max Nıemeyer 1995 VIIL, 334 S) Abb Geb 208,-

Was IST das eigentlich Wıssen? Wıe wırd Wıssen überlhetert? Wıe vermehrt iINnan Wıssen, WIC ordnet INan
und WIC behält INnNan es? In den Morgenstunden sıch deutlich abzeichnenden informationstechnologı-
schen ‚Revolution« 1ST nıcht hne Reız, sıch ach historischen Analogien umzusehen Informations-
theoretiker ZOSCIN keine ekunde MItL der Antwort Sıe auf das (GGenus ‚Enzyklopädie« ach
langen Geburten INIL Humanısmus und Früher euzeıt lebenskräftig geworden und die Zeıten seıther mMit
vielem Auf und Ab begleitend kaum überschaubarer Fülle der Konzepte und Gestalten, gedacht als
unıversale der partiale Erfassung und Repraäsentation allen der partıalen menschlichen Wıssens Je
spezifisch (entweder ‚topisch« Inach konstruijerten der ‚natürlichen«, jedenfalls hierarchisierten Zusam-
menhängen] der alphabetisch) organısıerter Ordnung, und als solche erstmals durch die Möglichkeiten
elektronischer Datenverarbeitung überboten Standen der langen Geschichte der Enzyklopädie-
Forschung tradıtionell Gesichtspunkte der Ideen- Lıteratur- Buch- und Bibliotheks- Wiıissenschafts-
und Gelehrtengeschichte Vordergrund Walr S1C Iso bislang vorwiegend Vvon kulturgeschichtlichen
Interessen9 scheıint ein paradıgmatischer Wechsel intormationstheoretischen
Fragestellungen hın stattzutfinden Darauf lıegt der Akzent jedenfalls vorliegenden Band der sıch
interdisziplinärer Komparatistik (Theologie, Philosophie, Geschichtswissenschaft, Wissenschaftsge-
schichte, Romanıstik Germanıstık) VOT allem den Ebenen der Traditions- Gattungs- Form- und
Wirkungsgeschichte trühneuzeitlicher Enzyklopädien zuwendet, ihren konstanten und varıablen Struk-
turmerkmalen, kommunikationstheoretischen und -praktischen Funktionszusammenhängen, den CMP1M-
schen Ettekten der Enzyklopädik und schließlich historischen und kriteriologischen Fragen analytı-
schen Enzyklopädistik Der Band 1ST Ergebnis bzw die MITL großer Sorgfalt besorgte Dokumentatıon Von

INSgESAML Einzelbeiträgen gleichnamigen 5Symposıon Wıen VO' 21 bıs Oktober 1992
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und dürtfte für dıie traktierten Fragen ebenso repräsentatıv se1n, Wwı1ıe CS die ın ıhm versammelten
bereıits renommıerten der siıch NCUu empfehlenden Namen hinsıchtlich ıhrer Kompetenz fraglos sınd

In tre  ıcher Selbstironie 1st einmal die ede Von »den vielen großen und dicken Büchern«, mıt denen
INan siıch dem Stichwort Enzyklopädıe beschäftigen habe Wer ın der aterıe wen1g
bewandert Ist, verliert 1n der Tlat schnell die Orıentierung, auch ın der wissenschaftlichen Diskussion
darüber Der rasche Diskurs der Spezlialısten ber eine Fülle VO:  —_ utoren und Werken, hochspezialisierte
Fragestellungen, messerscharie Distinktionen USW. erınnern zunächst eın Billiardspiel, dem schwer
folgen ISt. Deshalb sel empfohlen, die Lektüre dieses Bandes VO:  - hinten her mıiıt den reli etzten Beiträgen

beginnen. Fıne kurze und kritische Glosse von Werner Welzıg (»Enzyklopädie« 1mM Wörterbuch«,
“ tragt Zur Sache weıt mehr bei als ıhr Tıtel vermuten aßt und pointiert auf wiıtzıge Weıse
grundsätzliche Knackpunkte der Diskussion. Ihr folgt auf DUr wel Seıten ®) 295 ın außerster Pragnanz
die Ausschreibung der »Problemkreise des 5Sympos10Nns« ın ünf Hauptrichtungen (Enzyklopädie als
materielles Objekt; Organıisatıon und Funktionsweıise; Präsentatıion, Zurichtung und Vermittlung des
Wıssens; Geschichte des enzyklopädıschen Gedankens; die Frage der Gattung) mMiıt vielen diversifizieren-
den und konkretisierenden Unterpunkten. Mıt diesem Tableau 1st eın heuristisches Instrument tür jede
Beschäftigung mıiıt der Enzyklopädistik präsentiert, das eıinerseılts ber die grundsätzlichen Fragen und
Diskussionsebenen intormiert und sıch andererseıts als Orıientierungsraster tür die weıtere Forschung
empftiehlt. Das drıtte Stück ISst schließlich das VO  —_ Ralf Georg Bogner und Herfried Vögel ZUSAMMECNSC-
faßte »Protokoll der Diskussionen« (S 297-307), das, VOrT den Eınzelbeiträgen gelesen, die großen Linıen,

Ergebnisse und Desiderate der quaestiones disputatae transparent macht.
Aus den ünf Bündeln der Schlufßdiskussion seılen Jl1er wel Punkte als besonders bemerkenswert

herausgegriffen, weıl s1e Grundlagenfragen der Enzyklopädie-Forschung geradezu idealtypisch berühren:
» Die Geschichte der frühneuzeıtlichen Enzyklopädik als eıne Geschichte der Ablösung der topischen

Ordnung durch die alphabetische se1 ın iıhren wissenschaftsgeschichtlichen und pragmatischen Voraus-
SETZUNgEN och nıcht mi1ıt der nötiıgen Aufmerksamkeit edacht worden« ( 305) Abgesehen davon, da{fß
auf 15£€. (und anderen tellen miıt dem (selbstverschuldeten) Wegfall der Theologie als Leıiıtwissen-
schaft eın wichtiger 1NweIls Aazu gegeben wırd Soll mıiıt dieser Feststellung nıcht die Kapitulation VOT

einer der Fragen eingeläutet se1ın, derer wiıllen Enzyklopädistik hauptsächlic. betrieben und erst recht
sinnvoll wird, kann sıie 1Ur als Appell verstärkten Bemühungen ın der Forschung gelesen werden.
Allerdings edürtte datfür wohl der Verkettung mehrerer epochenbezogener Dıiıskurse, denn das
Changıieren ‚zwischen Topık und Alphabet: erweılst sıch beispielsweise ach dem Durchgang durch die
Aufklärung dem Finflu(ß der idealistischen Entwürte (am Begınn des 19. Jahrhunderts) Ja keineswegs
als definitive Ablösung des einen Konzepts durch das andere, vielmehr wiederholt sich ın dieser Epoche
und Geıistigkeit die Konzentratıion auf das »topische« Konzept (ob als dessen Revitalisierung der ın
intendiertem Neuansatz se1l dahingestellt), ann bıs 1Ns 20. Jahrhundert hıneın das Terraın tendenzie
wieder -  — das alphabetische Konzept verlhieren. Wenn Wılhelm Schmidt-Biggemann FEnde seınes
Beıtrags (»Enzyklopädie und Philosophıa perenn1S«, 1—18) Recht bemerkt: »Erst die Enzyklopädie-
entwürte des Deutschen Idealismus und der Romantik versuchten ErNCUL, den ten Anspruch der Einheıt
des Wıssens begründen«, relatıviert dieser Befund epochenbezogene Forschung, WwI1ıe 1im vorliegenden
Band, ‚War keinen Deut, macht aber doch deutlich, dafß a) die anscheinen! zyklische Wiederkehr
der gleichen oder zumindest analoger) Konzeptfragen 1m historischen Realısıerungsgang der Enzyklo-
pädı. auch im paNzZCNH, epochenübergreitend ach Erklärung verlangt, der Enzyklopädiegedanke
als solcher miıt keiner seiner hıstorischen Realisierungsformen bıs heute) analytiısch erklärt der sachlich
erschöpft 1St. »Den Schlufßspunkt setrizte die skeptische Frage ach der Deftinition des Gegenstan-
des des 5Symposı10ns, ach der Bestimmung und Abgrenzung der Gattung ‚frühneuzeıitliche Enzyklopä-
die«, eiıne och unzureichend gelöste Aufgabe« Verblüttend diesem 1Ur scheinbar prekären
Ergebnis 1st wenıger, da{fß nıcht NUr (auch) 1er die durch Beschäftigung mıit ıhm hergestellte FEvidenz eınes
Objekts ın merkwürdigem Kontrast mıt seiıner Detinibilıtät steht, sondern daß die historische bzw.
historisierende) Objektkonstitution überhaupt NUur schwer gelıngen scheint. Liegt die Lösung dafür
möglicherweise ebenfalls ın der angedeuteten Richtung, hne dafß damıiıt die 4UuS anderen Gründen 1U

allzu berechtigte epochenbezogene Forschung und Definitionsmacht ausgehebelt seın ollte?
Der knappe Raum verbietet, mehr als wel Beiträge des Bandes wenıgstens exemplarısch skıizzıeren.

Franz Eybl (»Bıbelenzyklopädien 1mM Spannungsfeld von Kontession, Topık und Buchwesen«,
120—140) erhärtet generell den Konsens, da{fß das Herautkommen VO Speziallexıka und Fachenzyklopä-

1en Sıgnal ist »für das Ende der Universaltopik als Organisationsform der Wiıssenschaften, für die
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Ablösung der Enzyklopädie des alten, trühneuzeıtlıchen Typs durch die Polymathie« (D 120). Durch den
Buchdruck eınerseıts (quantıtatıv) und die Glaubensspaltung andererseıits (qualitativ) 1st ıne Wende 1m
Umgang mıiıt der eingeläutet. Wıe aßt sıch mıiıt der Bıbel welche Posıtion als Wahrheit begründen?
Die Frage des Schriftsinns wiırd ZU zentralen Problem der kontessionellen Auseinandersetzung. „Die
Problembereiche der Bibelenzyklopädık siınd damıit die Beziehungen zwischen [C5S5 (den gemeınten
Sachverhalten] und verba |den sprachlichen Zeichen der chrıft], die Zweckbindung des jeweılıgen
Kompendiums und die Erschließung und Ordnung des bıblıschen Wissensstoftes iIm enzyklopädıschen
Wiıssenschaftsparadigma« (D 125) Am Ende der Entwicklung kann »dıe Universaltopik den Stoff der
Bibel nıcht mehr praktiıkabel organısıeren«; die alphabetische Ordnung (nach Stichworten) löst die
topischen Systeme ab, wenngleich dıe einzelnen Lemmata (Stichworte) selbst zunächst och ıIn rudimentä-
ICT Topik (innerhalb sachlicher Zusammenhänge) dargeboten werden (S 134—-136). Relativ rasch (um 1700
bereits) trennen sıch dann praktisch abgezweckte Handbücher (Konkordanzen, Predigthandbücher USW.)
VO:| wıissenschaftlich konzıpierten enzyklopädıschen Bibellexika. So wırd zuletzt »dıe Bıbel VO: der
Begründungsquelle wıssenschattlichen TIuns ZU philologischen Anwendungsbereich, VO meta-
physischen Ausgangspunkt Z.U wıssenschaftlıchen Gegenstand« (S 139)

Eıne ın der südwestdeutschen Region entstandene Enzyklopädıe stellt Diıetmar 'eil (S 141—-161) mıt
dem Werk »Die Groß: und Kleine Welt« (1738) des Weingartener Benediktiners (seıt Wıllibald
Kobaolt (1676—1749) VOoTr, die ın kompilatorischer Zusammenstellung der »mehrist= und türnehmsten
Geschöpffen natürliche Eigenschafften, und Beschaffenheıt, auf die Sıtte, Policey und Lebens=Art der
Menschen« ausdeuten wıll, »Zur Auferbaung und Ergötzlichkeıit aller Gelehrt= und Ungelehrten/
Geıistliıch= und Weltlichen Stands=Personen/ auch sonderer Bequemlichkeit deren Prediger«. nhalts-
bezogen 1st das erk für das 18. Jahrhundert ın vielem ‚War bereıts als anachronistisch einzuschätzen;
trotzdem 1st eın für die Frage gattungsgeschichtlicher Kategorisierung. Über die Analyse VO  —;

Autfbau, Darstellungsart, Umgang mıiıt Quellen, Verhältnis Zur Tradıtion, angesprochenem Adressaten-
kreıis und intendierter Funktion wırd dıe Sammlung VO  - Peil WwWar nüchtern eurteıilt als „Handbuch für
Prediger das ach dem Schema der Enzyklopädie angelegt 1St«, ber doch in tormaler Hınsicht
gewürdigt als »Kontamıiınatıon dıe ‚War als Nachschlagewerk angelegt Ist, die ber uch als
erbauliches Lesebuch rezıpiert werden kann«, urz: als Verschmelzung VO:|  — » Formen der Enzyklopädıe,
des allegorischen Wöoörterbuchs und der Exempelsammlung J hne die ıne Form ın der anderen
vollständig aufginge« (D 1959, 161) Mıt solchen Mischformen, tür die Kobaolt keineswegs singulär steht,
scheint sıch indes die Diskussion Gattungsfragen, die naturgemäß allererst »reinen« Typ interessiert
iSt, einigermaßen schwer

Eıne 17seitige Auswahlbibliographie der Forschungslıteratur SOWIE eın Register der im Band benutz-
ten bzw. erwähnten Quellen (Enzyklopädien) mıt Seitenreferenzen beschließen den reichhaltigen und
forschungsintensiven Band, dessen Erscheinen ın vertretbarem zeitlichem Abstand ZU Wıener 5Sympo-
s10N eigens ewürdigt sel. Abraham Peter Kustermann

Volkströmmigkeıit ın der Frühen Neuzeıt, hg. HANSGEORG MOLITOR und ERIBERT SMOLINSKY
(Katholisches Leben und Kirchenretorm 1Im Zeıitalter der Glaubensspaltung, Heft 54) Müuünster:
Aschendortft 1994 138 Kart. 32,-—

Der Zielsetzung der Reihe »Katholisches Leben und Kırchenretorm 1im Zeıitalter der Glaubensspaltung«
verpflichtet, bietet das schmale Bändchen eiınen ersten Zugang dem »fruchtbaren Forschungsfeld«
Volksfrömmigkeıt (Vorwort) Dıies 1st INSO mehr begrüßen, als sıch die Forschung 1m deutschen
Sprachraum ın den etzten Jahrzehnten cht mıiıt der gleichen Intensıität WwIıe in Frankreich der den
angelsächsischen Ländern mıiıt diesem Thema beschäftigte.

Heribert Smolinsk'y skizziert einleitend die derzeitige Forschungslage (5.9-16) Ausgehend VO:  _ der
teilweise stark divergierenden Terminologie (»Volksfrömmigkeit« der »Volksreligion« ın Ableitung VO:  3
den französischen und englischen Begriffen »popular religion« bzw. »religıon populaire«) und den damıiıt
verbundenen methodischen Fragen regt All, dem Begriff nıcht ıne »klar definierbare historische
Realität« zuzuwelsen, sondern iıhn als Schlüssel ZU) besseren Verständnis der Vielschichtigkeit »religiöser
Kulturen312  BUCHBESPRECHUNGEN  Ablösung der Enzyklopädie des alten, frühneuzeitlichen Typs durch die Polymathie« (S. 120). Durch den  Buchdruck einerseits (quantitativ) und die Glaubensspaltung andererseits (qualitativ) ist eine Wende im  Umgang mit der Bibel eingeläutet. Wie läßt sich mit der Bibel welche Position als Wahrheit begründen?  Die Frage des Schriftsinns wird zum zentralen Problem der konfessionellen Auseinandersetzung. »Die  Problembereiche der Bibelenzyklopädik sind damit die Beziehungen zwischen res [den gemeinten  Sachverhalten] und verba [den sprachlichen Zeichen der Schrift], die Zweckbindung des jeweiligen  Kompendiums und die Erschließung und Ordnung des biblischen Wissensstoffes im enzyklopädischen  Wissenschaftsparadigma« (S. 125). Am Ende der Entwicklung kann »die Universaltopik [...] den Stoff der  Bibel nicht mehr praktikabel organisieren«; die alphabetische Ordnung (nach Stichworten) löst die  topischen Systeme ab, wenngleich die einzelnen Lemmata (Stichworte) selbst zunächst noch in rudimentä-  rer Topik (innerhalb sachlicher Zusammenhänge) dargeboten werden (S. 134-136). Relativ rasch (um 1700  bereits) trennen sich dann praktisch abgezweckte Handbücher (Konkordanzen, Predigthandbücher usw.)  von wissenschaftlich konzipierten enzyklopädischen Bibellexika. So wird zuletzt »die Bibel [...] von der  Begründungsquelle wissenschaftlichen Tuns zum philologischen Anwendungsbereich, [...] vom meta-  physischen Ausgangspunkt zum wissenschaftlichen Gegenstand« (S. 139).  Eine in der südwestdeutschen Region entstandene Enzyklopädie stellt Dietmar Peil (S. 141-161) mit  dem Werk »Die Groß= und Kleine Welt« (1738) des Weingartener Benediktiners (seit 1694) Willibald  Kobolt (1676-1749) vor, die in kompilatorischer Zusammenstellung der »mehrist= und fürnehmsten  Geschöpffen natürliche Eigenschafften, und Beschaffenheit, auf die Sitte, Policey und Lebens=Art der  Menschen« ausdeuten will, »zur Auferbaung und Ergötzlichkeit aller Gelehrt= und Ungelehrten/  Geistlich= und Weltlichen Stands=Personen/ auch zu sonderer Bequemlichkeit deren Prediger«. Inhalts-  bezogen ist das Werk für das 18. Jahrhundert in vielem zwar bereits als anachronistisch einzuschätzen;  trotzdem ist es ein Modellfall für die Frage gattungsgeschichtlicher Kategorisierung. Über die Analyse von  Aufbau, Darstellungsart, Umgang mit Quellen, Verhältnis zur Tradition, angesprochenem Adressaten-  kreis und intendierter Funktion wird die Sammlung von Peil zwar nüchtern beurteilt als »Handbuch für  Prediger [...], das nach dem Schema der Enzyklopädie angelegt ist«, aber doch in formaler Hinsicht  gewürdigt als »Kontamination [...], die zwar als Nachschlagewerk angelegt ist, die aber auch als  erbauliches Lesebuch rezipiert werden kann«, kurz: als Verschmelzung von »Formen der Enzyklopädie,  des allegorischen Wörterbuchs und der Exempelsammlung [...], ohne daß die eine Form in der anderen  vollständig aufginge« (S. 159, 161). Mit solchen Mischformen, für die Kobolt keineswegs singulär steht,  scheint sich indes die Diskussion um Gattungsfragen, die naturgemäß allererst am »reinen« Typ interessiert  ist, einigermaßen schwer zu tun.  Eine 17seitige Auswahlbibliographie der Forschungsliteratur sowie ein Register der im Band benutz-  ten bzw. erwähnten Quellen (Enzyklopädien) mit Seitenreferenzen beschließen den reichhaltigen und  forschungsintensiven Band, dessen Erscheinen in vertretbarem zeitlichem Abstand zum Wiener Sympo-  sion eigens gewürdigt sel.  Abraham Peter Kustermann  Volksfrömmigkeit in der Frühen Neuzeit, hg. v. HANSGEORG MOLITOR und HERIBERT SMOLINSKY  (Katholisches Leben und Kirchenreform im Zeitalter der Glaubensspaltung, Heft 54). Münster:  Aschendorff 1994. 138 S. Kart. DM 32,-.  Der Zielsetzung der Reihe »Katholisches Leben und Kirchenreform im Zeitalter der Glaubensspaltung«  verpflichtet, bietet das schmale Bändchen einen ersten Zugang zu dem »fruchtbaren Forschungsfeld«  Volksfrömmigkeit (Vorwort). Dies ist umso mehr zu begrüßen, als sich die Forschung im deutschen  Sprachraum in den letzten Jahrzehnten nicht mit der gleichen Intensität wie in Frankreich oder den  angelsächsischen Ländern mit diesem Thema beschäftigte.  Heribert Smolinsky skizziert einleitend die derzeitige Forschungslage (S.9-16). Ausgehend von der  teilweise stark divergierenden Terminologie (»Volksfrömmigkeit« oder »Volksreligion« in Ableitung von  den französischen und englischen Begriffen »popular religion« bzw. »religion populaire«) und den damit  verbundenen methodischen Fragen regt er an, dem Begriff nicht eine »klar definierbare historische  Realität« zuzuweisen, sondern ihn als Schlüssel zum besseren Verständnis der Vielschichtigkeit »religiöser  Kulturen ... im Kontext einer umfassenden Sozial- und Mentalitätsgeschichte« zu gebrauchen (S. 13).  Bob Scribner greift die terminologische Diskussion in seinem Beitrag »Volksglaube und Volksfröm-  migkeit. Begriffe und Historiographie« (S. 121-138) auf. Volksfrömmigkeit wird von ihm definiert als1m Ontext eıner umtassenden Sozıal- und Mentalıtätsgeschichte« gebrauchen (D 13)

Bob Scribner greift die terminologische Diıskussion in seiınem Beıtrag » Volksglaube und TOM-
migkeit. Begriffe und Hıstoriographie« (D 121-138) auf. Volksfrömmigkeit erd VO  —_ ıhm efinı:ert als
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»eıne ZEWISSE Einstellung der grundsätzlich relıgıösen Bedeutung des Lebens, die sıch ın Handlungen
ausdrückt, dıe darauf abzielen, Abhängigkeıit VO: Ott zeıgen ® 121) Volksglaube wırd VO  —_ Scribner
nıcht als Gegensatz Zur elıtären oder Hochreligion der Gebildeten gesehen, sondern als »eıne Seıte eiınes
Gesamtgebildes« S 122) In der Tradition der angelsächsischen Forschung ezieht den Volksglauben ın
den größeren Kontext der Volkskultur mit eın (vgl AazZu ELW: uch Natalie Zemon Davıs, Omeas and
Themes ın the Study of Popular Religion. In The Pursuit of Holiness ın Late Medieval and Renaıissance
Religion, hg. TIrınkaus und Oberman. Leiden 1974, Dıie Dıskussion möglıcher
Quellen ZuUur Erforschung der Volksfrömmigkeıt (normatıve Quellen, kırchliche andbücher, lıturgische
Bücher, Rechtsquellen, Aufzeichnungen aAus dem Gerichtswesen) weılst auf das roblem hın, dafß fast alle
Dokumente aus der Feder der Gebildeten STamMmmMCN, eın Zugang Zur Welt des Volkes somıt NUur mittelbar
möglıch 1St. Diese hermeneutische Problematik versucht die historische Anthropologie als wichtige eUeETC

Forschungsrichtung durch verschiedene methodische Zugänge bewältigen: In diesem Ontext wiırd die
Unterscheidung zwiıschen Glaube und Aberglaube aufgegeben. Dıie Beschreibung und Analyse relıg1öser
Praxıs trıtt in den Vordergrund. Quantifizierende Methoden, die in der Tradition der tranzösıschen
Religionssoziologıe ach dem Durchschnittsverhalten der Menschen der ftrühen euzeıt fragen, kommen
ebenso Zzur Anwendung wI1e die Interpretation test estrukturierter Gebräuche (oder Rıtuale 1mM Sprachge-
brauch der Sozialanthropologen, 132) Wenn die Quellenlage erlaubt, können uch kleinräumige
Untersuchungen (Mikrohıistorie) Einblicke ın breıtere, kaum schriıftlich tixıerte Glaubensvorstellun-
gCHh erötftnen.

Dıie theoretischen Überlegungen VO:  3 Scribner und Smolınsky werden [1UT partıell in den siıeben
weıteren Autfsätzen des Bandes aufgegriffen, die sıch mıt regionalen und thematischen Eınzelaspekten
beschäftigen. Klaus (Janzer fragt ach den Auswirkungen des Konzıls Von Trient auf die Volksftrömmig-
eıt (5. 17-26). Er beschränkt sıch auf eıne knappe Zusammenstellung VO:  3 Konzilsdekreten, die eıne
Retorm der relıg1ösen Praxıs der Gläubigen intendierten. Dıie Frage ach Durchsetzung und Rezeption
der entsprechenden Dokumente bleibt ausgeklammert, wichtige Bereiche w1e die Ausarbeitung des
Catechismus Romanus und des Missale OmManum SOWIl1e die damıiıt verbundene Normierung VO  —_ Liturgie
und Verkündigung werden nıcht diskutiert.

Aus der Perspektive der Visitationsberichte sınd Erfolge bei der Erneuerung der relıg1ösen Praxıs des
Volkes 1mM 1nnn des Konzıls VO  - Trient ZU Teıl oft erst csehr spat beobachten. Peter Th Lang, wohl
einer der besten Kenner dieser Quellengruppe, kann in seiınem Beitrag (»Em grobes, unbändiges Volk«
Visıtationsberichte und Volksfrömmigkeıit, 5. 49—63) nachweisen, entsprechende Anordnungen
zumelıst erst 1Im spaten 17. Jahrhundert befolgt wurden (Z. ausschließliche Verwendung VO|  - Kırche und
Friedhof tür sakrale Zwecke, Intensivierung des Gottesdienstbesuches, Zurückdrängen TCcNIIC nıcht-
sanktionierter yegnungen, 508 »abergläubischer Praktiken«).

Mıt der wichtigen Frage ach der Vermittlung VO  3 Glaubensinhalten und sıttlıchen Normen eschäf-
tıgt sıch ausgehend VO  - eiıner Untersuchung der Produktion Freiburger Druckereien 1m und trühen
17. Jahrhundert Smolinsky 5. 27-35). Er elegt, w1e der lokale Buchmarkt 1590 Werke
protestantischer utoren abgeschottet wurde Im Gegenzug ıldete sıch eın fester örtlicher Autorenkreıs
(Theologen der Universıität und Lehrer der Lateinschule) heraus. nhan: des Traktates »Aberglaub« VO  }

odocus Lorichius und weıterer Schriften, die Anweisungen Z.U)] Verhalten in Pestzeıten gaben, kann
Smolinsky zeigen, WwIıe die utoren versuchten, die relig1öse Praxıs der Bevölkerung beeinflussen, die
Prägung »bürgerlicher Tugenden« War damıt verbunden. Trotz aller konfessionellen Polemik
weılisen die Schriften ın diesem Punkt aum Unterschiede den Ausführungen protestantischer Autoren
auf (vgl Sabıne Holtz, Theologıe und Alltag. Lehre und Leben in den Predigten der Tübinger Theologen

Tübingen 1993, bes. 191
In eiınem ach Sachbereichen (Gottesdienst, Feıertage, Sakramente) gegliederten Beıtrag beschreibt

Bernard Vogler wichtige Aspekte utherischer Volksfrömmigkeıt ®)A Dıie Frage ach dem »Erfolg«
der Reformation beı der Umgestaltung der Volksfrömmigkeit wırd von ıhm differenziert diskutiert (D 48)

Bernhard Schneider bjetet ıne ausgezeichnete Übersicht ber die Entwicklung des Bruderschatts-
WESCTII5 ın Spätmittelalter und früher euzeıt 5. 65-—87). Dıie Bedeutung der Bruderschaften für die
Urganısatıon der relig1ösen Praxıs der Laıen in spätmittelalterlichen Städten wiırd beschrieben. In der
Phase der katholischen Konfessionalısierung wiırd durch die Gründung zentraler römischer Erzbruder-
schaften und deren Verbreitung durch die kırchlichen Retormkräfte das Bruderschafttswesen NECUu belebt,
zugleich aber auch die Kontrolle rchlicher Instanzen gestellt. Im Gegensatz Z.U) Spätmuittelalter
WIr'! d NUMN auch der ändliche Raum VO:  - den Bruderschaften erreicht. Dıie Inıtiatıve für die Neugründung



314 UCHBESPRECHUNGEN

VO Bruderschaften ging VO  - Bischöten und Retormorden, aber uch VO  —_ Herrscherdynastien aus
Bruderschatten dienten der Verbreitung Frömmigkeıtsformen (z.B Rosenkranzgebet) der der
Verehrung bestimmter Heılıger (z Aloysius, Joseph). Dıie Tradition lokaler Bruderschaften blieb ber
bestehen. Regionaler Beharrungswillen konnte sıch oft zentralistische Reformbemühungen behaup-
ten (S 70)

In eiınem Vergleich der Entwicklung der Volkströmmigkeit in Erzstift und Reichsstadt öln als
katholischen Territoriıen und den Herzogtümern Jülıch und Berg dort herrschten lange erasmıanısche
Tendenzen VOT annn Hansgeorg Moli:tor zeıgen, wıe der Regelungsanspruch der Obrigkeıit oft mıiıt den
Vorstellungen der Bevölkerung kollidierte (D 89—105). Wıchtige Veränderungen des »trommen Verhal-

werden ın den Bereichen Prozessionen, Walltahrten und Bruderschatten beschrieben.
Mıt der Krise der Barockfrömmigkeit in der Aufklärung beschäftigt sıch Paul Münch (S 107-119).

Eıne dem Pseudonym »Christian Friedrich Menschenfreund« 1772 publizierte chrift ving der
Frage nach, der Wohlstand in protestantischen Territorien er sel als iın katholischen Ländern.
Münch kann zeıgen, wıe das beı den Protestanten selıt der Retformation gepflegte Stereotyp des »faulen,
wırtschaftsschädlichen Katholiken« ın der Aufklärung Aufschwung rhielt und uch VO:  —_ atholı-
schen Retormkräften übernommen wurde. So wurden ELW die Kosten einzelner Heiligenfeste exakt
berechnet, die Aufwendungen tür römische Heılıgsprechungen gebrandmarkt. »Modern« WAar die Beto-
NUunNng der Zeıt als wichtigem Faktor des Wıirtschaftslebens. Verteidiger tradıtioneller Frömmigkeitsformen
unbestrittene Ideal
konnten keine schlüssigen Gegenargumentationen aufbauen; der »diesseitsoriente, tätıge Bürger« WAalr das

Dıie Beiträge des Bandes, ZUuU Teıl mıt austührlichen Bıbliographien versehen, belegen das breite
Spektrum des Themas »Volksfrömmigkeit«, weısen zugleıich ber auch auf die zahlreichen bestehenden
Forschungsdesiderate hın Es 1st eshalb dem kleinen Band wünschen, zahlreiche Arbeiten
diesem Thema Im deutschen Sprachraum ANICSCH kann Wolfgang Zimmermann

JUTTA NOWOSADTKO: Schartrichter und Abdecker. Der Alltag zweler »unehrlicher Berufe« ın der Frühen
euzeıt. Paderborn: Ferdinand Schöningh 1994 4172 Geb 68,—.

WOLFGANG SCHEFFKNECHT: Schartrichter. Eıne Randgruppe 1mM trühneuzeitlichen Vorarlberg. Konstanz:
Universıitätsverlag 1995 255 Geb 29,80

Dıie Kriminalıtätsgeschichte der Hıstorische Kriminalitätsforschung besitzt ZU!r Zeıt Konjunktur, und ın
ıhrem Gefolge erlebt auch die Unterschichten- und Randgruppenforschung der sıebziger und achtziger
Jahre eine Renaıssance, WIıe das wiedererwachte Interesse Diebes- und Räuberbandenwesen der -
den unehrlichen Beruten der Scharftrichter und Abdecker sıgnalısiert. Auft wel (ge)wichtige Neuerschei-
NUunNngen ZUur Geschichte der letztgenannten Berufsgruppe ann 1m folgenden auimerksam gemacht
werden: Jutta Nowosadtkos ‚Schartrichter und Abdecker:« mıiıt dem Untersuchungsschwerpunkt Bayern
und Wolfgang Scheffknechts ‚Schartfrichter. Eıne Randgruppe 1Im trühneuzeitlichen Vorarlberg:«. ach der
Pıonmnier- und Standardarbeit VO  - Gısela Wılbertz ZU Schartfrichter- und Abdeckerwesen 1m Hochstitt
Osnabrück aAausSs dem Jahr 1979 lıegen jetzt also gleich Wwel euEC Monographien ZU) Thema VOT, dafß ın
Zukunftt uch stärker vergleichend angelegte Untersuchungen möglich seın werden.

Dıie anzuzeiıgenden Arbeiten besitzen einıge Gemeinsamkeiten, Autbau und Gliederung der
Untersuchung betrifft. Zunächst gehen beıide ausführlich auf die Entstehung und dıe Entwicklung des
Scharfrichter- und Abdeckerberuftes bzw iıhrer typischen Tätiıgkeiten (Strafvollzug, Abdeckerei,; Medizın,
Hundefang und andere einere Nebentätigkeıten) ein. Danach behandeln s1e die Lebensverhältnisse 1m
Scharfrichter- und Abdeckermilieu und daraus Vo  — der Sache her gleichsam notwendiıg hervorgehend
das roblem der Unehrlichkeit, 1er verstanden als vermınderte rechtliche und sozıale Stellung der beiden
Berufsgruppen, ın der spätmittelalterlichen und trühneuzeitlichen Gesellschaft. Die Unterschiede ZW1-
schen den beiden Arbeıten lıegen enn uch weniger iIm Inhaltlichen der Thematischen als 1mM ‚Zuschnitt«
der Untersuchung begründet: Handelt sıch 1m Falle Nowosadtkos ıne auf breiter Mater1algrund-
lage ruhende, weıt ausholende, die theoretische Fundierung durch Luhmanns Systemtheorie suchende
Essener Dıissertation, 1993 bei Paul Münch abgeschlossen, andelt sıch 1m Falle Scheffknechts
eine 1e] knappere, direkt den Ergebnissen ührende Darstellung eınes Autors, der sıch ın zahlreichen
Veröffentlichungen bereıts einen Namen als profunder Kenner der vorderösterreichischen Landes- und
Sozialgeschichte gemacht hat.
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Aus der Fülle der Ergebnisse der beiden Studien können Nur einıge weniıge resumıert werden: Die
‚Professionalisierung: des Scharfrichter- und des damıt oft, ber nıcht notwendigerweise verbundenen
Abdeckerberufes Walr mıt dem 16. Jahrhundert abgeschlossen. Hochkonjunktur besaß der Schartrichter-
beruf Zur eıt der Hexenverfolgungen des und 17. Jahrhunderts. Nowosadkto steuert ın iıhrer Arbeıt
eine interessante biographische Skizze des Scharfrichters Abriel beı, der das Jahr 1600 eiınem
Großteil der bayerischen Hexenverfolgungen beteiligt WAal. Hochkonjunktur besaß der Scharfrichterberuf
erNEuUTL 1M 18. Jahrhundert mıiıt den gesteigerten Strafverfolgungsbemühungen der absolutistischen Staaten.
Für die Weıitergabe des Scharfrichteramtes ın der eıgenen Famılie und die verwandtschaftlıche Vernetzung
diverser Scharfrichterfamilien bıeten sowohl Nowosadtko als uch Scheffknecht hinlänglıch Anschau-
ungsmaterı1al. Be1 der zentralen Frage ach der Unehrlichkeit des Schartfrichter- und Abdeckerberutes
emühen sıch beıide utoren eın abwägendes Urteil Unehrlichkeit kann keinesfalls gleichgesetzt
werden mıiıt völlıger Ehrlosigkeit und sozıaler Desintegration. Bereichen, ın denen der Kontakt zwischen
Scharfrichtern und Abdeckern und der übrigen Bevölkerung 1Ur ın extirem tormalıisıerter und reduzierter
Form Vor sıch gehen te (der gEsSAMLE Bereich des Strafvollzugs), standen Bereiche gegenüber, ın denen
sıch dieser Kontakt recht zwanglos vollzog (Gutachtertätigkeit e1ım Pferdehandel, medizinische Tätigkei-
ten). FEınen wichtigen Ursprung der Unehrlichkeit erkennt Scheffknecht in der ‚Tötungslızenz:« der
Scharfrichter. Dıese Tötungslızenz habe die Scharfrichter den and eıner Gesellschatt gedrängt, die
uch die Von ıhr Iızenzierten Formen des Tötens mıt starken Tabus belegte. Als maßgeblich tür die
Entwicklung der Unehrlichkeitsvorstellung wiırd die ausgebildete Ehrdiskussion der spätmittelalterlichen
und frühneuzeıitlichen Gesellschatt VOT allem 1mM Mılıeu des züntftischen Handwerks erkannt. Beıide
utoren weısen darauf hın, da{fß die Unehrlichkeit ın Süd- und Südwestdeutschland stärker als in Nord-
und Nordwestdeutschlan ausgebildet SCWESCH sel

Die Arbeiten Von Nowosadtko und Schefftknecht verdienen eıne breite Rezeption: Sıe erweıtern
uUunNnserec Kenntnisse der Geschichte des Scharfrichter- und Abdeckerberutes beträchtlich, und s1e bieten
eine Reihe VonNn Anknüpfungspunkten für ergänzende sozlial-, mentalıtäts- und kriminalıtätsge-
schichtliche Untersuchungen. D)Das Publıkum, das sıch die beiden utoren wenden, bzw das ublıkum,
das sı1e finden werden, dürtte reilich recht verschieden se1n: Nowosadkto wird ıhre Leser und Kritiker
VOT allem iın Fachkreisen finden. Hıer wırd sıch ıhre Arbeit als Beıtrag ZU!r anhaltenden Ehre-Unehre-
Diskussion der Geschichtswissenschaft behaupten mussen, ıhr zweıtellos gelingen wird. Scheffknecht
dagegen schreibt tür eıne breitere, andes-, rechts- und kulturgeschichtlich interessierte Leserschatt.
Lesern seines Buches, dıe VO: Fach sınd, wırd dıe souverane Präsentation des toftes iımponıeren.

Andreas Blauert

Neuere Kirchengeschichte: 18 un 19. Jahrhundert
THOMAS STARNES: Der Teutsche Merkur. Eın Repertorium. Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1994 696

Geb 128,-—

Das vorliegende, verdienstvolle Nachschlagewerk bietet einen zuverlässıgen Wegweıser der wichtig-
sten deutschen Monatsschrift des 18. Jahrhunderts. Christoph Martın Wieland rachte seiınen » Teutschen
Merkur« erstmals 1773 heraus und mufßte das Unternehmen erst 1810 einstellen. Der Herausgeber, einer
der besten Wieland-Kenner der Gegenwart, legt eın Werk VOTIL, dem Respekt zollen 1St. Es konnte erst
nach mehrjähriger Arbeit iın rund verschiedenen Bibliotheken und Archiven entstehen. Denn eın
einz1ges Institut besitzt heute mehr eın vollständiges Exemplar der Zeitschritt.

Der 7weck des Repertoriums 1st CS, den »Merkur« mıt seınem vielseitigen Inhalt und der großen Zahl
seıner Mitarbeıiter erschließen, adurch eıne ergiebige Quelle ZUu!r Geschichte des 18. Jahrhunderts
benutzbar machen. Zunächst biıetet das Werk die Inhaltsverzeichnisse der Zeıtschrift, wIıe sıe 1mM
»Merkur« selbst gedruckt wurden. Im Mittelpunkt stehen jedoch dl€ alphabetisch ach den Textüber-
schrıtten geordneten Verzeichnisse der Prosaartikel Titel), der Gedichte (614 Titel), der Anzeıgen
un:! Rezensionen (621 Titel) SOWIe der Ankündigungen (372 Tıtel) Eın umfangreicher Registerteıl mıt
einem utoren- und Künstlerverzeichnis, eiınem Personen-, Geographischen und eınem Sachregister
(D 479—694) schließen den Band ab
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Der » LTeutsche Merkur« diente Wieland ‚War ımmer wieder als Sprachrohr, ber WAar nıcht seın
Werk alleın. Viele bekannte Literaten der eıt zählten seınen Mitarbeitern. Dıie Vielzahl der polıtischenund soziologischen Beiträge wurde VO|  — den Lesern ebenso geschätzt wIıe die literariıschen und phiılo-sophischen Artikel. Das ournal hat bisher die verdiente Aufmerksamkeit nıcht ganz rhalten Es steht
hoffen, dafß das Repertoriıum der Schritt eiıner Rehabilitation der Zeıtschrift seın WIr: d xeluhn

Geschichte des kirchlichen Lebens ın den deutschsprachigen Ländern seit dem Ende des 18. JahrhundertsBd.3 Katholiken ın der Miınderkheit. Dıaspora, OÖkumenische Bewegung, Missionsgedanke, hgERWIN ATZ. Freiburg ı. Br. Herder 1993 320 Geb 66,—
Das diesem Unternehmen grundsätzlich Gesagte (vgl Rottenburger ahrbuch für KırchengeschichteBd 12, 1993, raucht hier nıcht wıederholt werden. In diesem Band »werden Minderheits-
Sruppen VO:  —_ Katholiken iın der Dıaspora der ın den Missionsgebieten behandelt, die ıhre relig1öseIdentität nıcht aufgeben wollten« ( 19) enauer erd zunächst Grundsätzliches ZUur Minderheitensitua-
t10Nn (einschliefßlich des biblischen wIıe theologischen Aspekts überhaupt) ausgeführt (Erwin Gatz/Lothar
Ullrich). Es folgt ann »Diaspora« (Hans-Georg Aschoff). Hıer ware im zweıten l.llld dritten Kapiıtel och

berücksichtigen Claus Herold, Gemeinde der Zugezogenen. Die katholische Kırche in und Halle
und iın der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, Leipzig 1983; vgl jetzt uch Sabine Wehking, »Eın

jeder dart sıch gleichen Rechts erfreu’n Dıie Geschichte der katholischen Kırche iın Göttingen
6-—1 Göttingen 1992 Zu früh angesetzZt scheint mir (S 131) die Jahreszahl 1951 tür das DDR-
Aufenthaltsverbot bezüglich der Priester und Alumnen aus dem Westen (die Schweiz behandelt Pıerre-
Loyuıs Surchat, die Nordischen Mıssıonen Erwin Gatz) Im nächsten Hauptteıil wird die ökumenische
Bewegung thematisiert (Heinz-Albert Raem), schließlich » Dıie Entwicklung des Missıionsgedankens und
der Missionsträger« (Karl Josef Rıvmius). Eın Regıster (ich vermiısse das Stichwort ischehe) erschließt
den Inhalt des Bandes Damıt hat INan insgesamt austührliche und zuverlässige Darstellungen, die uch
den soziokulturellen Ontext berücksichtigen, z.B die Entwicklungspolitik iIm Kapıtel ber die
Miıssıon. Im Blickpunkt ist also 1er weıt mehr als der »Missionsgedanke«. Über das diaspora- der
missıonsspezifische Gemeıindeleben Inan ber wen1g. Immerhiın Wll'd pESAQT, dafß dort die Laıien
(bıs hın ZUr Institutionalısierung Seelsorgehelferinnen! Dıie Katechetinnen, ann uch Katecheten hätten
eigens erwähnt werden müssen!) gefragt (D 54, 86f., 135 283{ff.) und dort »ungewöhnlichePastoralmethoden SOWIle lıturgische Sondertormen« entwickelt wurden als Beispiele werden gCeNaANNLLandessprache 1M Gottesdienst, Verlegung VO:  - Wochentagsfesten auf den tolgenden Sonntag, großzügi-
SCIC Behandlung VO:  - Mischehen, 58) Glücklicherweise eine Ausnahme 1St der Satz (durchschnittli-en Dıiaspora-Kleingemeinden (200—800 Katholiken Wohnort): »Dort 1st ıIn der Regel eın eiıgenerGottesdienstraum vorhanden, dafß sıch gemeindliches Leben enttalten kann.« ( 118)les iın allem legt INan auch diesen Band ankbar A4UuS der Hand, wenngleıch ich mir gewünscht hätte,

dıe Anstöße theologisch, pastoraler SOWIe kırchenpolitischer Neubesinnung, die VO|  _ den »Mınder-
heiten« ausgingen, cht blofßß mehr nebenbe!ı erwähnt worden waren. 50 ware uch deutlicher geworden,wıe »pastorale Praxıs« iıch Sapc das TWAas ungeschützt » Theologie« verändert. Eugen aul

Priesterausbildungsstätten der deutschsprachigen Länder zwıschen Aufklärung und Zweıtem Vatikani-
schen Konzıl, hg. ERWIN (JATZ (Römische Quartalschrift für christliche Altertumskunde und
Kırchengeschichte, Supplementheft 49) Rom Herder. 290 Geb

Der Rektor des Kollegs des Campo-Sdanto ın Rom, Erwin Gatz, g1bt gerade die »Geschichte des
kırchlichen Lebens in den deutschsprachigen Ländern seıt dem Ende des 18. Jahrhunderts« heraus (vglBesprechung ın diesem Band). Demnächst erscheint Band ber den 1özesanklerus. In diesem Band
ollten uch die Ausbildungsstätten des Dıözesanklerus beschrieben werden; da das Materı1al aber
umfangreich wurde, entschlofß sıch der Herausgeber einem Sonderband, eiınem Supplementheft der
Römischen Quartalschrift Diese Entscheidung 1st verständlıch, schmälert ber doch die Aussagekraft des
j1er rezensierenden Buches, weıl der theologische Zusammenhang zugunsten einer posıtıvistischenFaktenfülle zurücktreten muß

Dennoch: Vorliegender Band bietet ıne umfangreiche und vollständige Deskription der Priesteraus-
bildungsstätten der deutschsprachigen Länder zwiıischen Aufklärung und weıtem Vatikanischen Konzıil.
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Der Herausgeber macht daraut aufmerksam, die Herausbildung eiınes Diözesanklerus mıiıt dem Konzıl
VO Trient in engster Verbindung esteht: Es forderte ämlıch ZU eınen die obligatorische Bındung der
Säkularkleriker eine Diıözese, nıcht mehr eine Pfründe. Zum anderen sah das Seminardekret des
Konzıils dıe Ausbildung ın bischöflichen Seminaren VOT. Dieses Seminardekret wurde aber CerSL, wIıe ıch ın
meıner Arbeit ber Reisach nachgewiesen habe, 1im 19. Jahrhundert monopolistisch und antıunıversitär
ausgelegt, vorher sollte VOT em Kandıdaten aus armeren Bevölkerungsteilen die Möglichkeıt ZU

Priesterstudium sıchern.
Bischot Reisach machte das Seminardekret von Trient ZU Angelpunkt seıner Argumentatıon

die staatlıchen Übergriffe des 19. Jahrhunderts: Damıt wurde die Priesterbildung ZU Austragungsort des
Kontliktes mıt dem Staat, wıe sıch in den Auseinandersetzungen des Kulturkampfes zeıigte. Diese nt1ı-
Posıtion verständlich sı1e kirchenpolitisch seın mochte rhöhte in der Priesterbildung den
Konformismus nach ınnen. Keın Geringerer als Romano Guardıini gab bedenken: » Von einer
Heranbildung eiıgenem Urteil und lebendiger Verantwortungsfähigkeit War keıine Rede:; Autoritäten
und Gehorsam nıcht Nur die Grundlage, sondern das Ganze. Wıe ann nıcht anders seiın kann,
ruhte die Erziehung auf einem System des Mißtrauens und der Beaufsichtigung, die bıs 1nNs einzelne D1NS.«

Zudem WIr| d der Unterschied zwischen bayerischer und außerbayerischer Regelung der Priesterbil-
dung nıcht deutlich SCHNUS, W as ber bıs ın den heutigen Sprachgebrauch VO: Priesterseminar und Konvikt
VO  — Belang ISt. Erstreckt sıch in Bayern das Priesterseminar bıs ZU Semester, umtafßt 1UT

den Pastoralkurs. Dıieser Unterschied geht auf Könıig Ludwig zurück, der iın seiıner Magna Charta VO!  -

1833 allen Bischofsstädten eın Lyzeum zugestand. Aus ıhm siınd spater die Philosophisch- Theologischen
Hochschulen entstanden, die ZU Nukleus der neugegründeten Universıitäten wurden. Von daher
heute die Theologischen Fakultäten in Bayern als zahlreich d} sınd aber 4auUuS dieser Genese heraus
erklären.

Dennoch bleibt testzuhalten: FEın intormatıver Band, der VOT allem uch die Bedeutung der Knabense-
mınare tür die Rekrutierung des Klerus eindrucksvoll unterstreicht. Diese Knabenseminare en ihre
Bedeutung weitgehend verloren und wurden großenteils anderen Funktionen zugeführt. In der 10zese
Passau wurde eın ehemalıges Knabenseminar, nämlıch St. Altmann iın Burghausen, ZU Haus der
Begegnung, in dem die Förderung der Gemeindeberufungen geht. Vielleicht 1st der Zeıt, das
Seminardekret VO Trient durch eın Gemeindedekret erganzen, das die gemeindlichen Charısmen tür
heute tördert. Erich Garhammer

KLAUS SCHATZ: Vatıcanum Bd Vor der Eröffnung (AVIUI, 300 . Bd I1 Von der
Eröffnung bıs Zur Konstitution »De1 Filius«9 405 S Bd 111 Unfehlbarkeitsdiskussion und
Rezeption A VIIL 358 > Paderborn: Ferdinand SchöninghDGeb

Das Erste Vatikanische Konzıil gehört bis heute den umstrıttensten Synoden der Kirchengeschichte
überhaupt. Schon während der Konzilsberatungen selbst hatten heftigste Kontroversen die katholische
Welt innerhalb und außerhalb der Konzilsaula gespalten, cselbst tür »Jliberale« Blätter wıe eIW.: die
» Allgemeiıne Zeıtung« wurde die römische Kirchenversammlung ın den ren 869/71 dem Thema
schlechthin. Was die Wogen hochschlagen ließ, War weniıger dıe dogmatische Konstitution »De1 Filıus«,
die 24. Aprıl 1870 VO'  — den Vätern einstimmiıg aNngCeNOMM wurde (nur Bischof Stroßmayer VOo  3

Djakowo ehlte) und eın eher instruktionstheoretisches Offenbarungsmodell definıerte, sondern vielmehr
der heftig geführte Streıt dıe Dogmatisierung der päpstlichen Untehlbarkeıt und des universalen
Jurisdiktionsprimates des Papstes, welche schließlich ın der Konstitution » Pastor Aeternus« VO 18. Julı
1870 feijerlich definıert wurden und ıhre kirchenrechtliche Umsetzung 1m Codex lurıs Canonıicı VO|  —3 1917
tanden.

Von den »Janus«-Artikeln und »Quirinus«-Briefen AUuS der Feder des profilierten Antıi-Inftallibilisten
und Münchener Kirchenhistorikers lgnaz VO:  - Döllinger und den durch diese provozıierten Gegenschrif-
ten (etwa Hergenröthers Antı-Janus) ber die apologetischen Gesamtdarstellungen des Konzıils aus der
Feder VO  3 Zeitgenossen (Johann Friedrich als Gegner und Theodor Granderath 5} als Anhänger des
Dogmas) bıs August Bernhard Haslers monumentaler Untersuchung (Pıus |1846—-1878], päpstliche
Untehlbarkeit und Vatikanısches Konzıil. Dogmatisierung und Durchsetzung eiıner Ideologie |Papste
und Papsttum, Bd 12], Bde., Stuttgart SOWIeEe den charten Rezensionen und heftigsten Reaktio-
NCNH, die insbesondere die »Volksausgabe« des Haslerschen Buches dem bezeichnenden Titel »Wıe
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der Papst untehlbar wurde«, hervorgerufen hat, reichen die heftigen Dıivergenzen dieses Konzıl und
sınd uch ın unseren Tagen noch lange nıcht verstumm: Zwar wurde bıslang das untehlbare Lehramt des
Papstes ausdrücklich 1Ur bei der Dogmatisierung der leiblichen Autnahme Marıens ın den Hımmel (1950)
VO:  —_ Pıus XI in Anspruch OMMEN, die Ausübung des päpstlichen Universalprimats gehört jedoch Zur
Alltagswirklichkeit der katholischen Kırche, unbeschadet der Hervorhebung des Bıschofsamtes durch das
Vatıkanum I1 Dıieses Konzıil hat ‚.War das Offenbarungsverständnis des Vatıkanum ın einem kommuni-
kationstheoretischen Modell (der Selbstmitteilung (sottes ın Jesus Christus) In der Konstitution »De1
Verbum« fortgeschrieben, »Pastor ternus« jedoch eindeutig bekräftigt, W as wıederum seiınen eindeuti-
gCn Niederschlag 1mM CIC VO 1983 tand

Angesichts der ftortdauernden Aktualität des Vatıkanum und der ımmer och außerst kontroversen
Dıskussion seıne Beschlüsse 1st ıne So.  6, ruhige, quellenfundierte historische Rückfrage das Gebot
der Stunde. Zwar hatte Roger Aubert bereits 1964 dem Eindruck des Vatıkanum {1 eine umtassende
Monographie vorgelegt. Inzwischen sınd jedoch zahlreiche CUuU«C Quellen (wıe Konzilstagebücher, Korre-
spondenzen) entdeckt und ediert worden, SOWIe unzählıge Studien ZUuU Umteld des Konzıls erschienen,dafß eiıne Gesamtdarstellung lange überfällig 1st. Dıieser Herausforderung hat sıch Klaus Schatz 5J.Kırchenhistoriker der Philosophisch-Theologischen Hochschule ın Frankturt-St. Georgen, gestellt lll'ld
miıt Bravour gemeıstert. Durch zahlreiche Studien und Editionen ZU Thema Vatikanum und ZUur
Kırchengeschichte des 19. Jahrhunderts bestens vorbereitet, auf dem Forschungsstand, 1st
eın Werk entstanden, dem INnan dem Verfasser 1Ur gratulıeren kann Insbesondere das zügıgeErscheinen der reıl umfangreichen Bände innerhalb VO  - UTr reli Jahren nÖötıgt dem Rezensenten Respektab Dazu kommt, dafß Schatz eiınen angenehmen, lesbaren Stil schreibt, welcher der Lektüre sehr
törderlich ISt; jer WIr'! d eın unverständliches » Wıssenschaftschinesisch« geboten, WwIıe iın zahlreichen
anderen gelehrten Darstellungen NCUETCN Datums.

Wer treilich erwartet hatte, Schatz werde ıne Art Antı-Hasler vertassen und sıch damıiıt in die
Tradıition des Antı-Friedrich seınes Ordensbruders Theodor Granderath 5] stellen, sıeht sıch enttäuscht.
Natürlich sıch der Jesult mıt Haslers Thesen kritisch auseinander, und verleiht dem historischen
Blick auf das Vatikanum sıcher mehr Tiefenschärfe, wWenn INnan paralle: immer wıeder eiınen Blıck in
Haslers Arbeit wirft, die Darstellung Von Klaus Schatz jedoch 1st freı von apologetischen und polemischenUntertönen, uch WECNn der Vertasser selbstredend seiınen kirchlichen Standpunkt nıcht verleugnet. Es
andelt sıch 1m besten Sınne des Wortes kritische Kırchengeschichtsschreibung, die vorsichtig abwägtach allen Seıten hın. So kann Schatz die Hıstorizıtät des umstrıttenen Wortes Von Pıo Nono »La
tradizıone SONO 10« 1m Oontext der bösen Szene mMiıt Kardınal Gui1dı VO:| Nachmittag des 18. Junı 1870
überzeugend belegen (Bd. III, 512—322) Was Papalisten nıcht recht seın wiırd. Andererseits
glaubt ach einer mınutiösen Analyse der grundsätzlichen Freiheit des Ersten Vatıkanums testhalten

mussen Was zahlreiche Antı-Intallıbilisten auf den Plan ruten dürfte Wer geglaubt hatte, Schatz iın
dıie eiıne der andere Schublade einordnen können, erd seın voreılıges Urteil revidieren mussen.

Das Entscheidende dieser Darstellung des Vatıkanum ISt, daß das Konzıl und nıcht [1UT die
Untehlbarkeitsdebatte uch wenn diese selbstverständlich Von tundamentaler Bedeutung bleibt ın den
Blick kommt. Im beschränkten Rahmen dieser Rezension 1st leider nıcht möglıch, alle Facetten des
dreibändigen Werkes aufzuziehen, weshalb 1er NUur eın csehr geraffter Überblick stehen ann.

beschäftigt sıch mıt der Vorgeschichte des Konzıls. Der »Sıegeszug des Ultramontanismus«
(D 1—34) und eın Blick autf die »katholische Welt Vorabend des Konzils« >—8 bılden SOZUSagendas Koordinatensystem, in das die unmıttelbare Vorbereitung der Synode mıt der »Reifung« des
Konzilsplans bei Pıus (5. 89145 und seiıner eigentlichen Vorbereitung ın den Kommıissionen
® 146—196) eingeschrieben wırd Es folgt eiıne Darstellung der Polarısierung der öttentlichen Meınungunmıttelbar ach Einberufung des Konzıls (& 197-290); als Höhepunkte sınd NneNnen der erühmte
Artikel der Civiıltä Cattolica VO: Februar 1869, in dem die Definierung der päpstlichen Infallibilität auf
dem Konzıl durch Akklamation (ohne jegliche Diskussion) gefordert wird, die »Janus«-Artikel Döllingersund die bayerische Zirkulardepesche Chlodwig VO Hohenlohes, mıiıt der die Regierungen vergeblicheıner Intervention das Vatıkanum (wegen der befürchteten Definierung des Syllabus errorum)bewegt werden ollten.

d. II behandelt den Zeitraum VO:|  — der Konzilseröffnung 8. Dezember 1869 bis Zur teierlichen
Schlußabstimmung der Offenbarungskonstitution „De1 Fiılius« Weißen Sonntag ‚DIL 1870
Zunächst kommen der zaußere Rahmen, der Schauplatz des Konzıls SOWIe die beteiligten Personen und
Gruppen ın den 1C (5 3—58). Dann geht die beginnende Polarısierung der Konzilsväter, die sıch
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in unterschiedlichsten Fragen zeıigt ® 9—136) und in der Infallıbilitätsthematik iıhre Zuspitzung erfährt
(  7/-2 Dabei wırd deutlich, da{fß dıe Einordnung einzelner Väter in Mayorıtät und Mınorıität
wesentliıch schwerer fällt als oft aNSCNOTMMM! wird; die renzen OiIfenDar recht fließend Das
Schlufßkapıtel dieses Bandes, das der Offenbarungsthematik nıcht zuletzt beı Fundamentaltheo-
logen auf verstärktes Interesse stoßen dürfte, gilt der Konstitution »DeI Filius« (S. 313—-356). Für ıne
Übersicht der »Bischofssitze auf dem I. Vatıkanum, ıhre nhaber und deren Voten ZU!r Deftinition der
päpstlıchen Untehlbarkeit« (S. 360—392) 1st InNnan besonders ankbar. Aus ıhr ergıbt sıch beispielsweise, dafß
VO| den 25 deutschen Bischöten sıch lediglich üuntf tür die Detinition der päpstlichen Untehlbarkeıt
einsetzten.

IIT esteht SaNZ ım Zeichen der Infallıbilıtätskontroverse, die Jer nıcht näher ausgebreıtet werden
ann S 15-171). Ausgiebig stellt der Verfasser die Frage ach der Freiheit des Konzıls (S 172-206), die
pOSItIV beantworten mussen glaubt. Der Zzweıte Teıl des Bandes beschäftigt sıch mıt der Frage der
Rezeption der Konzilsbeschlüsse (5. 207-300); 1er kommt Schatz allerdings kaum ber Hasler hinaus,
der ın diesem Ontext unbedingt weıter herangezogen werden mu(ß Fünt interessante Anhänge
(  » Nr.4 Welche päpstlichen Entscheidungen galten ach dem L. Vatikanum als »E

cathedra<?« ®) 331-339) besondere Autmerksamkeıit verdient, runden das Werk, das durch Personen- und
Sachregister guL erschlossen ist, ab

Auch wenn INan sıch d1e Akzente gelegentlich anders ZESETZT wünschte, 1st mıiıt dem Werk des
Frankfurter Jesuıten die derzeit gültige Geschichte des Vatikanum entstanden, die sıcher auf lange eıt
hinaus Bestand haben wırd Am »Schatz« wiırd keiner, der sıch mıiıt diesem Konzil beschäftigt, vorbeige-
hen können; Vor allem seıne integrative Gesamtsıcht überzeugt, da 1er die ınnere Kohärenz der sıch
unumstrittenen Konstitution »De1 Fılıus« und der außerst umstrıttenen Konstitution » Pastor Ternus«

herausgearbeıitet wird In den Worten VO Klaus Schatz, dem das Schlußwort dieser Rezension gebührt:
»Die Parallelität der beiden Teilkonstitutionen dem beherrschenden Vorzeichen der ‚Autorität« 1st
ımmer wieder emerkt worden. In der Tat aßt sıch diese Parallelıtät der Denkstruktur und des Interesses
blS in die Einzelheiten aufzeigen. ‚Autorität« neuzeıtliıche ‚Autonomie« 1st das grundsätzliche
Leitmotiv des Konzıls. Der päpstlichen Autorıität, auf die sıch alles Pastor aeternus konzentriert,
entspricht die Autorität des ‚offenbarenden Ottes<- als eigentlicher Grund des Glaubens. Dem NON

ecclesi4e, bzw. der Ablehnung eınes KonsensesBUCHBESPRECHUNGEN  319  in unterschiedlichsten Fragen zeigt (S. 59-136) und in der Infallibilitätsthematik ihre Zuspitzung erfährt  (S. 137-218). Dabei wird deutlich, daß die Einordnung einzelner Väter in Majorität und Minorität  wesentlich schwerer fällt als oft angenommen wird; die Grenzen waren offenbar recht fließend. Das  Schlußkapitel dieses Bandes, das — wegen der Offenbarungsthematik — nicht zuletzt bei Fundamentaltheo-  logen auf verstärktes Interesse stoßen dürfte, gilt der Konstitution »Dei Filius« (S. 313-356). Für eine  Übersicht der »Bischofssitze auf dem I. Vatikanum, ihre Inhaber und deren Voten zur Definition der  päpstlichen Unfehlbarkeit« (S. 360-392) ist man besonders dankbar. Aus ihr ergibt sich beispielsweise, daß  von den 25 deutschen Bischöfen sich lediglich fünf für die Definition der päpstlichen Unfehlbarkeit  einsetzten.  Bd.III steht ganz im Zeichen der Infallibilitätskontroverse, die hier nicht näher ausgebreitet werden  kann (S. 15-171). Ausgiebig stellt der Verfasser die Frage nach der Freiheit des Konzils (S. 172-206), die er  positiv beantworten zu müssen glaubt. Der zweite Teil des Bandes beschäftigt sich mit der Frage der  Rezeption der Konzilsbeschlüsse (S. 207-300); hier kommt Schatz allerdings kaum über Hasler hinaus,  der in diesem Kontext unbedingt weiter herangezogen werden muß. Fünf interessante Anhänge  (S.312-346), wovon Nr.4 »Welche päpstlichen Entscheidungen galten nach dem I. Vatikanum als »ex  cathedra«?« (S. 331-339) besondere Aufmerksamkeit verdient, runden das Werk, das durch Personen- und  Sachregister gut erschlossen ist, ab.  Auch wenn man sich die Akzente gelegentlich anders gesetzt wünschte, ist mit dem Werk des  Frankfurter Jesuiten die derzeit gültige Geschichte des Vatikanum I entstanden, die sicher auf lange Zeit  hinaus Bestand haben wird. Am »Schatz« wird keiner, der sich mit diesem Konzil beschäftigt, vorbeige-  hen können; vor allem seine integrative Gesamtsicht überzeugt, da hier die innere Kohärenz der an sich  unumstrittenen Konstitution »Dei Filius« und der äußerst umstrittenen Konstitution »Pastor aeternus«  herausgearbeitet wird. In den Worten von Klaus Schatz, dem das Schlußwort dieser Rezension gebührt:  »Die Parallelität der beiden Teilkonstitutionen unter dem beherrschenden Vorzeichen der »Autorität« ist  immer wieder bemerkt worden. In der Tat läßt sich diese Parallelität der Denkstruktur und des Interesses  bis in die Einzelheiten aufzeigen. »Autorität« gegen neuzeitliche »Autonomie« ist das grundsätzliche  Leitmotiv des Konzils. Der päpstlichen Autorität, auf die sich alles in Pastor aeternus konzentriert,  entspricht die Autorität des »offenbarenden Gottes« als eigentlicher Grund des Glaubens. Dem non autem  ex consensu ecclesiae, bzw. der Ablehnung eines Konsenses ... entspricht die Verurteilung der Auffassung,  die Katholiken könnten berechtigt sein, den einmal angenommenen Glauben in Frage zu stellen und in der  Schwebe zu lassen, bis sie eine wissenschaftliche Einsicht in seine Glaubwürdigkeit erlangt haben. Es ist  jedesmal die Suspendierung der Zustimmung, ihr Offenlassen durch das rezipierende Subjekt bis zu einer  inneren Einsicht, die abgelehnt wird.« (Bd. III, S. 303 f.)  Hubert Wolf  Der Kulturkampf in Italien und in den deutschsprachigen Ländern, hg. v. RUuDOLF LIiLL und FRANCESCO  TRANIELLO (Schriften des Italienisch-Deutschen Historischen Instituts in Trient, Bd.5). Berlin:  Duncker & Humblot 1993. 367 S. Kart. DM 138,—.  Dieser Band mit 14 Aufsätzen und zwei knappen Einleitungen der Herausgeber dokumentiert die  Verhandlungen der 32. Studienwoche des italienisch-deutschen Historischen Institut in Trient im  September 1990. Das Thema »Kulturkampf« bietet zweifellos eine Vielzahl von Ansatzpunkten für einen  deutsch-italienischen bzw. gesamteuropäischen Vergleich der politischen, kulturellen und sozialen  Zusammenhänge hinter den großen Kontroversen zwischen Katholischer Kirche und Nationalstaat,  zwischen Katholizismus und Liberalismus im 19. Jahrhundert, vor allem nach dem Vaticanum I. Rudolf  Lill weist in seiner Einleitung pointiert auf gemeinsame Problemlagen hin, betont dabei aber besonders die  Unterschiede in den liberalen Antworten auf die katholische Fundamentalopposition gegen Fortschritts-  gläubigkeit und Modernismus diesseits und jenseits der Alpen. Die Einleitung weckt jedoch Hoffnungen,  die der Tagungsband nicht zu erfüllen vermag, denn die Verbindung zwischen den jeweils länderbezoge-  nen Einzelbeiträgen bleibt locker, eine gemeinsame vergleichende Fragestellung ist nicht zu erkennen.  Zwar erfährt der Leser einiges über die italienischen Reaktionen auf Bismarcks Kulturkampf, er wird  jedoch vergebens nach einem Beitrag suchen, der systematisch Gemeinsamkeiten und Unterschiede in den  kirchenrechtlichen, verfassungspolitischen und religiösen Rahmenbedingungen beider Länder aufführt  und damit die Grundlagen für die Diskussion der Ergebnisse geschaffen hätte, die die Einzelstudien  präsentieren. Wie so häufig, wenn das Thema »alt« ist, stützt sich auch in diesem Fall die aktuelleentspricht die Verurteilung der Auffassung,
die Katholiken könnten berechtigt se1ın, den einmal ANSCHOMMCNCN Glauben ın Frage stellen und in der
Schwebe lassen, blS sıe eine wissenschaftliche Einsicht in seine Glaubwürdigkeıt erlangt haben Es 1st
edesmal die Suspendierung der Zustimmung, ıhr Ottenlassen durch das rezipierende Subjekt bis eıner
inneren Einsicht, die abgelehnt wird.« (Bd ILL, 303 Hubert Wolf

Der Kulturkampf in Italıen und ın den deutschsprachigen Ländern, hg. RUDOLF LILL und FRANCESCO
TT RANIELLO (Schriften des Italienisch-Deutschen Hıstorischen Instıtuts in Trient, Bd.5) Berlin:
Duncker Humblot 1993 36/ art. 138,—

Dıiıeser Band miıt 14 Autsätzen und We1l knappen Eıinleitungen der Herausgeber dokumentiert die
Verhandlungen der Studienwoche des iıtalienisch-deutschen Historischen Institut in Trıent 1Im
September 1990 Das Thema »Kulturkampf« bietet zweıftellos eine Vielzahl VvVvon Ansatzpunkten für eiınen
deutsch-italienischen bzw. gesamteuropäischen Vergleich der polıtischen, kulturellen und soz1alen
Zusammenhänge hinter den großen Ontroversen zwıschen Katholischer Kırche und Nationalstaat,
zwıschen Katholizismus und Liberalismus 1im 19. Jahrhundert, VOoOr allem ach dem Vatıcanum Rudolf
Lill welst ıIn seiıner Einleitung poimntiert auf gemeinsame Problemlagen hın, betont dabei aber besonders die
Unterschiede ın den ıberalen Antworten auf die katholische Fundamentalopposıtion Fortschritts-
gläubigkeit un! Modernismus diesseıits und jenseılts der Alpen. Dıie Eınleitung weckt jedoch Hoffnungen,
die der Tagungsband nıcht erfüllen9enn die Verbindung zwıschen den jeweıls länderbezoge-
nen Einzelbeiträgen bleibt ocker, eine gemeinsame vergleichende Fragestellung 1st nıcht erkennen.
Zwar ertährt der Leser ein1ges ber die italienischen Reaktionen auf Bismarcks Kulturkampf, wırd
jedoch vergebens ach eiınem Beıitrag suchen, der systematisch Gemeinsamkeıten und Unterschiede in den
kiırchenrechtlichen, verfassungspolıtischen und relıg1ösen Rahmenbedingungen beider Länder aufführt
und damıt die Grundlagen für die Diskussion der Ergebnisse geschaffen hätte, die die Einzelstudien
präsentieren. Wıe häufig, wenn das Thema »alt« Ist, stutzt sıch auch ın diesem Fall die ktuelle
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Spezialforschung auf eiınen reichen Fundus Forschungsergebnissen AUS den etzten hundert Jahren und
verzichtet SCIN darauf, Grundprobleme und Grundpositionen Neu aufzurollen. Für vergleichende Perspek-
tıven 1sSt 1€es$ jedoch unumgänglıch. Dıie knappen Einleitungen der Herausgeber bieten 1er keinen Ersatz,
uch Hans Maıers konziser Bericht ber den Verlust der interkontessionellen » Parıtät« ın Deutschland seıt
dem ausgehenden 18. Jahrhundert annn diese Lücke nıcht schließen. Eın Faden wohl uch
eshalb, weıl deutsche und italienische Beıträge Sanz unterschiedliche Schwerpunkte setizen Dıie Aufsätze
VO:  — Winfried Becker (zur olle Bismarcks im preußischen Kulturkampf), Margaret Lavınıa Anderson (über
die wahlrechtlichen und wahlpolitischen Hıntergründe ıberaler Zentrumsteindschaft » tto Weiß
(zum ıtalienischen Presseecho auf den deutschen Kulturkampf), Christoph Weber (über die polıtischen
Urganısationsversuche lıberaler Katholiken ın den Anfängen des Kulturkampfes) und Norbert T'rıppen (Zu
den Konflikten und den katholisch-theologischen Fakultäten der deutschen Universıitäten)
behandeln ausnahmslos die polıtische Ebene des offenen Kontlıkts 1mM Deutschen Reich Eıne Ergänzung
AuUuS iıtalıenischer Feder hetert 1er (114C0M0 Martına, der ber die Archivdaten des Vatikans Zur

Anfangsphase des Kulturkampftes berichtet. Dagegen konzentrieren sıch die weıteren iıtalıenıschen utoren
auf die kulturellen und soz1ıalen Aspekte der Spannungen zwıschen 1ıberalem Natıionalstaat und atholi-
scher Kırche ın ıhrem Land bzw. gehen dem administrativen Alltag in den Beziehungen der beiden
Kontrahenten ach Gu:ido Veruccı prüft die unterschiedlichen Bedeutungen, die miıt den SchlagwortenAntiklerikalismus und Laı1zısmus 1Im zeıtgenössischen Italien verbunden9 und ustert die ntier-
schiedlichen soz1ıalen Miılieus und intellektuellen Tradıtionen, die die Opposıtion eine allmähliche
Annäherung zwischen Liberalem Staat und katholischer Kırche wachhielten. Daniele Menozzı skızziert die
teinen Unterschiede zwıschen ultramontanen und lıberalen Auslegungen päpstlicher Posıtionen 1mM
Kulturkampft, (110vannı Battısta Varnıer beleuchtet ın seiner Übersicht die och zahlreichen Forschungs-lücken Zur Verwaltungs- und Rechtsprechungspraxis des iıtalıenıschen Staates ın Kirchenfragen. G107g10Chiosso präsentiert die Konflikte, die zwıschen Kıirche und Staat entstanden, als sıch letztere daran machte,
der Kırche das weıtgehende Monopol ber das Volksschulwesen entziehen. Sılvio Ferrarı und Andrea
Zanott: skizzieren die [1U!T auf den ersten Blick überraschenden Gemeinsamkeiten VO  — katholischer Kırche
und lıberalem Staat in der patrıarchalıschen Fixierung des Famıilienrechts, das in der erfolgreichenVerhinderung der Ehescheidung seinen arsten Ausdruck fand Dıiese unterschiedlichen Schwerpunkte
deutscher und ıtalıenıscher Forscher sind verständlich spiegeln sı1e zunächst eiınmal doch dıe realhistori-
schen Dıfferenzen: 1er eın tfener politisch-ideologischer Konflikt, dort eın ambivalentes Neben- und
Miteinander jenselts ttener Kontfrontation. Gleichzeıitig zeigen s1e andere Akzente der kırchen- und
relıgıonshistorischen Forschung ın beiden Ländern: Man vermißt schmerzlıich die deutschen ntworten
und Forschungsergebnisse auf die sozıal- und kulturhistorischen Fragestellungen, die die italienischen
Beıträge autfnehmen. Hıer hätten sıch zweıtellos zahlreiche Anknüpfungspunkte tür ıne vergleichende
Diskussion angeboten, während der Vergleich der unmıiıttelbar polıtischen FEbene notgedrungen urr
austallen mu{( angesichts der tundamentalen Dıfferenz, die sıch allein AUS der Tatsache ergab, dafß der
Vatikan seiner Fundamentalopposition die polıtischen Realıitäten des Italiens testhielt und
somıt der polıtische Katholizismus als tertıum Comparatıon1s auställt. Dafß der soz1al- und kulturhistorische
Forschungsstand auch ıIn Deutschland iınzwıschen sOWweıt fortgeschritten Ist, solche Perspektiven
verfolgen sınd, aßt bereıts eın Blick ın Nipperdeys Gesamtdarstellung ZUur Deutschen Geschichte
61erkennen. ber angesichts der Vıitalität des italıenisch-deutschen Hıstorischen Instıtuts iın Trıent
ann Ian wohl zuversichtlich in die Zukuntt schauen und darauf SEIZECN, dafß weıtere vergleichende
Annäherungen das Thema erwarten sınd, umal die abschließenden Beıträge VO:  - Peter tadler ZuUur
Schweiz und Von arl Vacelka Zzur österreichischen Reichshälfte der Habsburger Doppelmonarchie den
1C aufweıtere länderspezifische Konstellationen freigeben. Lutz Raphael

Franz Joseph von Buß 31 hg. und erläutert FRANZ JOSEF STEGMANN (Beıträge ZUur Katholizıs-
musforschung, Reihe Quellentexte Zur Geschichte des Katholizismus, Bd 13) Paderborn: Ferdi-
and Schöningh 1994 149 Kart 24,80.

Unzweıtelhaft mufß bei Quellentexten Zur Geschichte des Katholizismus, wI1e sı1e VO  —_ Anton Rauscher
herausgegeben werden, das (FEKuvre Franz Joseph Buß)’ aufgenommen werden. Mıt dem vorliegenden Band
hat Stegmann versucht, ach einer sechsseitigen Einleitung Buf®’ polıtisches Wollen in acht Kapıtelnquellenmäßig umgreifen.
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Frühen Schwerpunkten WIC Konstitutionalismus (1 Abschnitt) und der berühmten »Fabrikrede« Von

1837 (11 Zur soz1alen Frage folgen dem Stichwort »Pauperismus« Texte Bemühungen
der trühen 40er Jahre (I11 )‚ bevor die Gedanken Z.U) Christlıchen Staat (1V.) und die großen Themen VO:!  x
Bufß »polıtische Freiheit der Kırche« )‚ der Katholische Vereın (VI und die Katholische Universıität

iıhren Nıederschlag finden Selbstverständliıch fehlt nıcht die grofßdeutsche Ausrichtung des
Badeners (VIL.) amlıt sınd alle wesentlichen Wirkungsbereiche VO: Franz Joseph Buß Hınblick auf
sCIN »Katholisch Se1in« umftafßt Stegmann hat die ausgewählten Texte gekürzt und die Eıinleitungen

den Kapıteln und Texten allerdings außerst knapp gehalten Auch WeNn dieser Reihe auf CiNeC

ausführliche Kommentierung verzichtet wird bei den ekannt komplizierten Denk- und Schreib-
gewohnheiten VO!  _ Buß austührliıchere Erschließungen der Texte sinnvoll SCWESCH

Die Darstellung VvVon Bufß der Einleitung, dıe gleichsam den interpretatorischen Hintergrund für die
Quellen ıldet, hinterliäßt zwiespältigen Eindruck Zwar wırd erwähnt, dafß Buß AUuS$S dem aufkläre-
risch lıberalen Lager sStamm(Te, ber der ext erweckt den FEindruck als habe sıch dabei 11UT

studentische Verırrungen gehandelt Der Wandel VO' lıberalen Abgeordneten und Unterzeichner der
Antızölıbatsbewegung ZU) Ultramontanen WITF: d eher verschleiert als verdeutlicht Und werden
ersten sozialpolitischen Erfolge für die katholische Sache vereinnahmt (vgl azu 27), obwohl gerade dıe
erühmte »Fabrikrede« Vo  - 1837 Austfluß lıberalen Abgeordneten 1ST Allerdings sınd die Quellen
ausgesucht, der Leser selber die Entwicklung beobachten annn VO: konstitutionellen Regıe-
Iu  T  Z1D der Kirche MItL Synodalprinzıp Kommentar Von Buß Jahr 1833 (vgl 25) ZUur
konservatıven Posıtıon bei der Etablierung der katholischen ereiıne 1851 (vgl 115)

Zur Beurteilung von Buf®’ Charakter und Wırken 11  z den Einleitungen der Kapıtel erweılse auf
Dorneichs Dissertation über Bufß (1921/1979 sıcher hılfreicher BCWESCH als die erweılse auf Franz Dors
Biographie, die »dem Toten Zur Ehre, der Nachwelt ZuUur Lehre« (Dor, AVI) hagıographische Züge
tragt So wırd das Problem Von Bufß auch innerhalb der CISCHNCH Kreise ttmals keine Resonanz gefunden

aben, nıcht thematisıert, wıewohl auch 1€es quellenmäßig belegen BeWESCH Ware Im vorliegenden
Quellenban erscheıint Buß VOT em auf den Gebieten, denen öffentlich wirkte, als wegweisender
Einzelkämpfer dem nıcht Wal, War uch Buß bewußt, nıcht zuletzt als von Kampfgenos-
scCcn 1849 brieflich mitgeteıilt bekam »Ich b1n aufrichtig, Ihnen verhehlen, da{fß Ihre Rückkehr
ach Freiburg mich nıcht ertreut «  « Clemens Rehm

NDREAS HOLZEM Kırchenretorm und Sektenstiftung Deutschkatholiken, Reformkatholiken und Ultra-
Oontane Oberrhein 1844 1866 (Veröffentlichungen der Kommıissıon für Zeitgeschichte, Reihe
Bd 65) Paderborn Ferdinand Schöningh 1994 LVI 46 / Kart 98 —

Der Deutschkatholizismus, CiNe relig1öse Bewegung des Vormärz, die sSEeIL dem Herbst 1844, ausgehend
VO: Schlesien und vorangetrieben von populıstisch agıerenden Predigern, dıe deutsche Öffentlichkeit
beschäftigte, dann relatıv chnell Bedeutung verlieren, gehört den Themen, denen sıch, auch

der damit verbundenen natiıonalen, demokratischen und sozialreformerischen Implikationen, die
Geschichtsschreibung wıeder zugewandt hat Dabei wechselten die Deutungen Je nach den
VoO:  C  Cn Mafß stäben der utoren Zuletzt hat iNC marxıstisch OrjıentLierte Historiographie den
Deutschkatholizismus als 1iNeC relig1öse Formen gekleidete politische Emanzipationsbewegung er-

pretiert, CiNeEe Deutung, der die letzte grofße Monographie VON Graf folgte, Nnur dafß dieser das
politische Handeln zunächst der Unterdrückung durch konservatıve Krätte sah auf welche die
eutschkatholiken reagıert hätten Diese Sıchtweise dürtte heute tür überwunden gelten S1e beruht auf
vorwiıssenschatftlıchen ıdeologischen Vorentscheidungen dies gilt weıthın uch tür die VO! Graf diesem
Zusammenhang vorgetragene wertende Interpretation des Ultramontanısmus als »illegıitime Absolutset-
ZUNg Kontession des Christentums der katholischen] ZUur allein wahren Gestalt der christlichen
Religion«

Von den genannten Darstellungen unterscheidet sıch vorlıiegende Arbeit VorT allem durch 1CT
Momente 7u neNNECN 1ST zunächst der Umfang des untersuchten Quellenmaterıals Neben der umfangrei-
chen Flugschriftenliteratur wurden 13 staatlıche und kirchliche Archive eingehend befragt Zu neNnen IST
auch und VvVor allem, das PIIMATC Forschungsergebnis des Vertassers Danach andelt sıch beı den
Deutschkatholiken al ihrer polıtischen Verwicklungen un CiNeC ursprünglıch relıg1öse Bewegung,
und Z, W: CINC, die ıhrem Kern AaUusSs dem Katholizismus hervorging und sıch protestantischer
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Anhänger auch spater Vor allem 4AUus ıhm rekrutierte. Eın weıteres Merkmal der Arbeit bıldet der Numschriebene, bisher nıcht in solcher Dıchte ertorschte Untersuchungsraum, nämlich die Oberrheinische
Kırchenprovinz, bzw die Länder Baden, Württemberg, Rheinhessen, Hessen-Darmstadt, Nassau, Kur-
hessen und die freie Stadt Franktfurt. Schließlich zeichnet sıch die Arbeit urc ıhre Methode aus Dıie
Darstellung Ist reflektierte Geschichtsschreibung, die ıhre Mei latten der heutigen Sozialgeschichteezieht. Zu der chronologischen Darstellung der Ereignisse trıtt eıne Untersuchung ach den jeweılsdominanten Handlungsträgern und Handlungsebenen (der Katholizismus in seiınen Ausprägungen»Retormkatholizismus« und »Ultramontanismus«, die Staaten und Regierungen, schließlich dıe innere
sozıiale und mentale Struktur des Deutschkatholizismus).

Innerhalb der hıstorıschen Reflexion nımmt ın der Arbeıt Holzems neben den politischen und sozıalen
Gegebenheiten (wobei die diffizile Untersuchung der sozıalen Herkunft, der Mobilıität, der Bıldung und
der Berufte der Mitglieder hervorsticht) das Zueinander und Gegeneinander VO  —} Deutschkatholiken,
Retormern und Ultramontanen 1m Katholizismus ıne ganz zentrale e1n. Dıies bringt uch der
Untertitel des Buches ZU) Ausdruck. Der Haupttitel dagegen weılst ın Anknüpfung 4l eiınen Brief
Wessenbergs Johannes Runge bereits auf die Stellungnahme der kiırchlichen Retormer ZU) Deutsch-
katholizısmus hın. Dıeser wiırd VO: ihnen als Sekte ausgegrenzt, zweıfellos doch in erster Linıe des
rationalıstischen Glaubensverständnisses der Deutschkatholiken, das bıs Zur Leugnung christlicher Zen-
traldogmen wıe der Dreifaltigkeit und der Gottessohnschaft Jesu Zing. Dies tührte ber eiıne Retorm ın
der Kırche, WI1e s1e die Retormer wollten, hinaus und machte eiınen Onsens unmöglıch. Darüber hiınaus
zeıgt der Vertasser auf, das Auftreten der Deutschkatholiken weıthın einer Solidarisierung der
Reformer mıiıt den strengkirchliıchen Gruppen und deren Stärkung tührte Nıcht 1M Tıtel gENANNT, doch
in der Untersuchung immer gegenwärtig, 1st eın weıteres Beziehungsgeflecht, das ZU) deutschen
Protestantismus in seınen verschiedenen Ausprägungen. Das bisher (senannte macht deutlıch, dafß sıch die
Arbeıt ber den eigentlichen Gegenstand hinaus weıtet eiıner gründlıchen Untersuchung der Beziehun-
SCH von kirchlicher und staatlıcher Instıtution, Religion, Gesellschaft und olıtık Vormärz, wobei der
zunehmenden Ultramontanisierung und katholischen Milieubildung besonders Rechnung wırd

Dıie angesprochenen Gesichtspunkte sejen erganzt durch eiınen kurzen Blıck autf die einzelnen
Abschnitte und Kapıtel des Buches In eiınem ersten Abschnitt »Katholiken und Deutschkatholiken
Kirchlicher Konftlikt ın regionaler Perspektive« wendet sıch der Autor zunächst dem Entstehen der
deutschkatholischen Bewegung Z ann die Gründungen und Gründungsversuche 1mM deutschen
Südwesten schildern. Deutschkatholizismus erscheint als »Gruppenbildung der Dıstanzıerten« 1Im
sozıalen WwIıe 1m kırchlichen Bereich. FEın zweıter Abschnuitt untersucht die Beziehung der Ultramontanen
und der Reformkatholiken VO: Kirchenvolk bıs Ordinariaten und Bischöfen der
Gruppierung. Der dritte Abschnitt wendet sıch den Staaten und ıhren Maßnahmen die Deutschka-
holıken Besonders interessant erscheint der vierte Abschnitt, der sıch MIit den Deutschkatholiken
elbst, mıiıt ihrer Sozialstruktur, iıhrem Gemeindeleben, ıhrer Theologie und Liturgie befaßt. es ın allem
stellt das Buch eıne beeindruckende und in vielem modellhatte Arbeit dar

Dennoch seılen Schluß einıge Anfragen erlaubt, die das Gesagte jedoch in keiner Weıse schmälern
möchten, sondern eher als Anregungen ZU Weıiterdenken verstanden seın wollen. Dıie Anfrageezieht sıch auf die nıcht ımmer leicht lesbare Dıktion des Autors. Grundsätzlich erhebt sıch nıcht NUur

gegenüber dieser gesellschaftsgeschichtlichen Arbeıt die Frage, ob eıne Fachsprache, die den kademıi-
schen Qualifikationsriten törderlich seın INag, nıcht letztendlich dem allgemeinen Verständnis 1m Wegeeteht. Warum unbedingt, eın Beıispiel CHNNCN, das AUS dem Angelsächsischen übernommene Wort
»Parameter«, WAarum Begriffe, dıe den Eindruck erwecken, INan lese eıne geologische Facharbeit ( Verwer-fung, Gemengelage)? ach dieser grundsätzlichen Anfrage we1l Eınzelfragen. Die ezieht sıch auf
die VO: Vertasser aufgezeigte beginnende Ultramontanisierung und die damit verbundene Ausbildungeınes katholischen Miılieus mıiıt eıner spezifischen Subkultur. Hıer müßte wohl stärker differenziert
werden. Zu fragen ist vor allem, ob Untersuchungsraum 1Im Unterschied Rheinpreufßen oder
Westfalen überhaupt Je Zur Ausbildung eınes olchen geschlossenen Miılieus kam Gerade für die VO|
Vertasser untersuchten gemischtkonfessionellen Städte mıt einer katholische: Unterschicht (wıe
mıt seiınem Dıienstbotenkatholizismus) scheint 1€es durch das 19. Jahrhundert nıcht zuzutretten.
Eıne zweıte Anfrage steht mıt der Grundthese des Vertassers in Zusammenhang, der Deutschkatholizis-
INUS se1l VOT allem als relıg1öse Bewegung verstehen, eıne Auffassung die der Rezensent grundsätzlichteılt. Allerdings gewinnt Inan eın weniıg den Eindruck, Gesıichtspunkte, die eıne solche
Auffassung sprechen, ‚.War geNaNNL werden, ber vielleicht doch wen1g ın das Gesamturteıil eingehen.
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So weıst der Vertasser darauf hın da{fß in Rheinhessen »Jakobinische Tradıiıtionen« (also nıcht
relig1öse Motive!) die Entscheidung ZU Deutschkatholizismus beeinflußten. Vielleicht hätte dieser
Gesichtspunkt vertieft werden sollen Schließlich eine Erganzung: Zu der ala der strengkirchlichenZeıtschriften, dıe sıch ZU Deutschkatholizismus iußerten, den »Hiıstorisch-politischen Blättern« und
dem »Katholik«, se1l uch der IWwAas unterschiedlichen Zielgruppe die 1m Südwesten VO:|  — der
ultramontanen Pfarrgeistlichkeit 1e] gelesene populäre »Sı101n« hinzugefügt. Sıe unterrichtete 1845 ıhr
Publikum austührlıch ber die Vorgänge bei den Deutschkatholiken, iınsbesondere ber die Rundreise
Ranges. tto Weiß

MICHAEL LANGER: Zwischen Vorurteil und Aggression. Zum Judenbild ın der deutschsprachigenkatholischen Volksbildung des 9. Jahrhunderts Mıt einem Geleitwort VO:  ; ERICH FEIFEL (Reihe»Lernprozeß Juden Christen«, Bd 9 Freiburg Herder 1994 ALUIL, 587 Kart. /8,-.
Die Arbeıt Von Michael Langer füllt eiıne Lücke, bei der zuvörderst verwundern mufß, dafß sıe nıcht längstgefüllt Ist, und s1e tullt s1e iın überzeugender Weıse informativ, analytisch und interpretatorisch dafß
S1E sıch als Vorbild weıterer Untersuchungen empfiehlt, die ZU Thema hoffentlich och folgen werden.
Dabei hängt dieser Habilitationsschrift 1m Fach Religionspädagogik der Kath.-Theol Fakultät der
Univyersıität München (1993) nıchts Prätentiöses der Hochgestochenes der Art A} ıhre Lektüre nıcht
jedem Interessierten ZU unmıttelbaren Gewinn würde. Die gelehrte Diskussion 1st ZUr Entlastung des
Textes weıthin in den umfänglichen Apparat überwiesen, der Samı(z®. Quellen-, Lıteraturverzeichnis und
Regıster mıiıt 275 Seıten knapp die Hälfte des Buches ausmacht. (Dieser allerdings recht unkomftfortabel
nıcht als Fuß-, sondern Endnoten den ext angehängt; überdies reichliıch befrachtet mıiıt zusätzlichen
Quellenzitaten, die in einem separaten Textanhang zusammengestellt besser zur Geltung gekommen
waren.) Dıie Aufnahme der Schrift iın die tachlich renommıerte Reihe »Lernprozeifß Juden Christen« 1st
nıcht Aur Von ıhrem Sujet und anderen publizistischen Merıiten des Autors her, sondern uch durch ıhre
Qualität voll gerechtfertigt.

Der Gegenstand ist im Untertitel umrıssen, wobeı präzısıeren ISt, daß primär gedruckte Medien
nach ıhrer Einstellung ZUuU udentum untersucht werden, deren irekte der mittelbare Wirkung (überMultiplikatoren) auf diıe katholische Volksbildung mıiıt Sıcherheit unterstellt werden kann, uch wenn die
tatsächlichen ffekte sıch empirischer Kontrolle weıthin entziehen, daß also eigentlich die
Metaebene der katholischen Volksbildung geht. Die lıterarıschen Kategorien dieser Medien sınd dabei
gegebenermaßen weıt gefächert: wıssenschaftliche und systematische Monographien, populärwissen-schaftliche und Propagandaschriften, Erbauungsliteratur, Volkskalender, Broschüren, Predigten bzw.Predigtvorlagen), Kirchenzeitungen, relig1öse Volksspiele USW.

Die Darstellung glıedert sıch in rel eıle Juden und Judenemanzipation in ultramontaner
Wahrnehmung, exemplarisch-exklusiv untersucht Schritttum des Pädagogen und Volksschriftstellers
Alban Stolz (1808—1883), im Hauptberuf weiland Nnur mMatt glänzender Pastoraltheologe der Universıität
Freiburg. Exemplarische Analyse relıg1ös, sozıal, polıtisch und wiırtschaftlich motivierter Judenpolemikın theologischem und populärwissenschaftlichem Schriftttum diverser Provenjenz Konrad Martın, JosephRebbert, August Rohling, Georg Ratzınger, Franz Hettinger, ert Weiß OP) ZU) Beleg der
Vielschichtigkeit der Argumentationsstränge. Das Judenbild in Predigt (Zeitschrift » Der Prediger und
Katechet«), Katechese ernhar' Galura VCeIrSUS Joseph Deharbe), Pılgerberichten und Volksirömmigkeit(hier spezıell die Kultpropaganda das tirolische » Ander/| VvVon R1rm«)

Langer zieht aus all diesem wahrhaft disparaten Materıal, dessen Sıchtung allein schon ıhre Verdienste
hat und neben CHNOTMMEM €1' ıne pyutLe Spürnase und nüchterne Urteilskraft torderte, reichlich chablo-
nıertes Denken, 1e] hochgelehrten Unverstand, el erhabene Blindheit, geistloses Dahergeschwätz,bornierte Vorurteıile, nıederträchtige Bosheıiten USW., urz: eiıne deprimierende Mıxtur VO  - Dummheıt,
Nıcht-besser-wissen-wollen, motiviertem WwI1ıe analem Antıjudaismus SOWIe pathologischen Verschwö-
rungsphantasıen, aum Lichtblicken (Bernhard Galura, Franz Oberthür, X aver VO  — Schmid, Friedrich
ran In dieser Hınsıcht bereitet die Lektüre nıcht das reine Vergnügen, obwohl natürlich gerade ın
diesen Reteraten das Herz der Arbeit schlägt. Unter der Rücksicht, dafß das Unterfangen Langers hne
Auswahl überhaupt nıcht realisıeren SCWESCH ware, se1 unterstrichen, dafß die 1er getroffene weder
arbiträr erscheint och akzeptabel, sondern ıne glückliche Hand verrat. Daraus se1 1er nıchts
referiert, vielmehr auf drei systematısche Folgerungen, wesentliche Ergebnisse der Arbeıt hingewie-
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SCIl, die ‚WC1I Klippen glücklich umschifft billige Apologetik ach der C  $ melodramatische Anklagen
ach der anderen Seıte

Im SaANZCNM bestätigt sıch dıe Arbeıtshypothese, dafß dıe sogenannte Substitutionsthese den konstan-
ten und substantiell prägenden Rahmen für die theologische Reflexion des Judentums und die Matrıx
für SCIN volkspädagogisches Traktament) bereıitstellt die Kırche hat definitiv und jeder Hınsicht die
Stelle des yalt« testamentlichen Israel CINSCHOMMECN und dieses SC1INECMN Heilszusagen restlos beerbt
(Damıt kontinui:erlich verbunden 1St die ‚Lehre der Verachtung:« [Jules Isaac| des Judentums und der
Juden Je ach Zusammenhang des dujets konnte bzw kann) S1IC auch »nıcht mehr UT uancen
testzumachenden« vielerleı Weısen tunktionalısıert werden ® 293), »für andere Felder der Judenfeind-
schaft, WIC die Emanzipationsirage der die Blutbeschuldigung« (D 297) » Der oft völlig ahtlose
Übergang von relıg1öser ı kulturelle, sozıale der wirtschaftliche olemik ZeIgL auch, WIC dıffus das
Argumentationsgemenge der judengegnerischen katholische: Volksbildung ı1ST« Zu behaupten,

die Pandorabüchse der Substitutionsthese heute hermetisc geschlossen sCcC1 der hohen Theologie,
der »Volksbildung« den Köpfen ware schlicht alV

Jahrhundert und »Kontliktteld Moderne« sınd tür den deutschen Katholizismus koextensiv, Ja
fast SYNONYM So standen ZU ersten die Theologen der innerjüdischen, postemanzıpatorischen
Reform (»Reformjudentum«) MItL totalem Unverständnis beı totaler Unkenntnis gegenüber
(War das udentum seıit NEeCu testamentlicher eıt ach Auskunft iıhrer Dogmatık doch ‚erledigt: C1MN

petrefaktes Fossıl Zum anderen folgert Langer aus den untersuchten Texten und Vorgängen »Jüdischer
Auft- und katholischer Abstieg, staatlıche Diskriminierungen, der CISCNC, unverstandene Mißerfolg
tühren ZUr Reaktivierung des relıg1ös vorgezeichneten Feindbilds Die ständige ede VO  —_ der ‚Verjudung«
des kulturellen und gesellschaftlıchen Lebens 1St eshalb zunächst CiNEC allgemeıine Chifftfre für die als
‚glaubenslos« wahrgenommene Moderne MItL ıhren vielfältigen gesellschaftliıchen Entwicklungsprozessen«
(S 301)

Immerhin »das Ziel der katholischen Judenfeindschaft IST nıcht der ‚Fortschritt der Rasse« der dıe
Hypostasıerung des Deutschtums, sondern die Stärkung und Befestigung der christlich katholische:
Identität« (S 307) also kein ‚katholischer Antısemitismus:« 1nn der bzw dıskutierten)
Kategorien, wohl ber ne] und kräftiger Antijudaıismus, dessen Trägerschaft »vornehmlich AUuS$S dem
gebildeten Klerus, der Regel Theologieprofessoren, bestand« (D 309) Man schlage ach bei Charlotte
Kleın (Theologie und ntı Judaısmus Eıne Studıe Zzur deutschen theologischen Lıteratur der Gegenwart
München ob sıch die professoralen Weısheıiten, Attıtüden und Stereotypen heutigentags schon
allseıts vorteılhatfter darstellen Dıie Arbeıt Kleins blieb der Theologie unbeachtet, C1in Schicksal das der
Arbeıt Langers Theologıe, Religionspädagogik Antısemitismus /Antıyudaismus- Vorurteils- und
Katholizismusforschung nıcht wünschen 1ST Kleinere Ausstellungen, die gelegentlich sachlichen
Erklärungen des Autors (z FExkurs ZU Topos ‚Blutbeschuldigung«, 108 111) anzubringen
WarcCh, allen demgegenüber nıcht 105 Gewicht

Ergänzend den Schlufß autf 311 aufgezählten oftfenen Arbeıitsteldern sCc1 das Liedgut der
Gesangbücher, lıturgische Texte und Andachten (bes der Passıonszeıt) gCENANNT, VOT allem
ihrer Eingängigkeit emotional und mental ihrer unmıittelbaren ‚Einschlagkraft« ‚Volk-«

Abraham Peter Kustermann

(COSIMO SEMERARO Don erto Caviıglıa documenti hıbrı del PIIMO editore dı don
Bosco ira erudiızıone STOr1Ca C spirıtualıta pedagogica Turın Societäa Edıtrice Internazıonale 1994
351 Kart

Alberto Caviıglıa wıdmete sıch zeıtlebens der Bearbeitung und Herausgabe des Werks VO  — Don (10vannı
Bosco » dessen 1859 Turın gegründeter Salesıanerkongregation beigetreten War eın
Wırken der Nachwelt besser erschlıeisen sıch das vorliegende Werk Z.U)| Ziel Dessen Autor,
Professor und Archıvar der Salesi1aneruniversit Rom, gelang 1€eSs bemerkenswerter Weiıise urc
Verschränkung VO  —3 Bıographie, Rekonstruktion der Biıbliothek Verzeichnung des Schriftgutnach-
lasses Demgemäfß o1bt Textteıl Anhangteıl und Indices Nahezu reı Viertel des Textes

die Lebensbeschreibung CIMN, der C1NC systematische Bıbliographie Anh LX) als Anh 1-LIX
der Abdruck VO:  - Textzeugnissen (meıst Briefen) angegliedert sınd Die reı tellen Archıv der
Salesianeruniversität, Zentralarchiv der Salesi1aner und Archıv des Istıtuto dı Studı Romanı) lagernde
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Schriftgutüberlieferung wird durch detaillierte Verzeichnisse Anh (Sach )Index
vorzüglich erschlossen und zusätzlıich bereichert durch C1NC chronologische Auflistung der be1 Don
Cavıglıa eingelaufenen Korrespondenz MItL Betreffsangaben Anh LIV und (Namen )Index 111) Der
annotierte Katalog der Bibliothek (Textkapitel Anh (Autoren- Tıtel )Index I1) wurde
rekonstruileren! dem Bestand selbst der sekundär AUS Angaben Schriftgut
ermuittelt und nachbibliographiert; vorangestellt sind die Werke Don Boscos Zusätzlich g1Dt
allgemeinen Index (IV) der Namen

Den Rahmen dieser auf umfiassende Dokumentation angelegten Präsentatıon überschreitet das ZwWwe1ite

Textkapitel das NC Wertung des Schriftgut- und Büchernachlasses und der Forschung
Hınweise Zur Auswertung gibt Das Buch erschließt methodisch vorbildlıch und weıterweıisend
bedeutenden Nachlafs, dem sıch die Spiriıtualität des Ordensmannes MIL den Intellektuellen
gestellten Anforderungen und dıe Fürsorge des Erziehers spiegeln. Wıe Guyotjeannın, Professor N
der Ecole des chartes ı Parıs, einleitend hervorhebt, Wll'd nıcht I1UT der Geschichte und Geistigkeit der
Salesianer Interessıierte VO:  - dem Werk profitieren, sondern die Kırchen-, Kultur-, Historiographie- und
Biıldungsgeschichte der Übergangsphase VO ZU Jahrhundert allgemeın. Zu anken ı1ST 1€es der
Stringenz und Wıssenschaftlichkeit des Bearbeiters und SCINCT auf die Typen der Überlieferung abgestell-
ten Erschließungsweise. Volker

ELMUTH NILS LOOSE, PIERRE DESCOUVEMONT, DANIEL LEPRINCE Theresia und Lisıeux, hg
Theresienwerk Augsburg Karlsruhe Badenıa 1995 3572 56 / Abb Geb 120

Realien AUusS$ dem Leben der heiligen Theresia von Lisıieux bietet dieses »Album«, dessen französıische
Originalausgabe 1991 erschien und das ı Übersetzung VO:  _ Maxımuilıan Breıig SJ (T
auch auf eutsch vorliegt. Die Bedeutung des Werks machen VOT em die Fotos VO  3 Helmuth Nıls Loose
auUS, S1C ermöglichen intensıven 1NDIiC die Lebenswelt der Heılıgen Theresia VO|  3 Lisieux, die
Heilige des »kleinen Weges« stand allem Außergewöhnlichen fremd gegenüber, wırd der 1C ıhr
Leben Blıck das katholische Bürgertum Frankreichs etzten Viertel des Jahrhunderts
und die alltäglıchen Abläute des klösterlichen Lebens (jener Zeıt) Frömmigkeitsformen (Kıindheit Jesu,
Herz Jesu, Marıa, Jeanne d’Arc) werden faßbhar und anschaulıich die sıch Romtahrten spiegelnde
Papstverehrung ebenso WIC dıe Dınge des täglıchen Lebens Da Theresias Verwandtschaft sıch uch
polıtisch engagıerte, kommen uch »Parteienlandschaft« und Pressewesen der Normandıie den Blıck

Theresıia, »deren Leben ganz banal WAar« (D 99) und der, Vo  3 außen betrachtet, alles Atypische abging,
ermöglıcht Einblick den Mikrokosmos französischen Karmel VOTr der Jahrhundertwende,
ıhre Biographie verstellt nıcht das »Normale« So erhalten WILFr Bilder des täglichen Klosterlebens und
interessan: Aufschlüsse, über die Beichtpraxıis und das Stundengebet

Die individuellen Besonderheiten Theresias, ıhr »kleiner Weg«‚ ıhre eucharıstische Frömmigkeıt und
iıhr Entschlufß, als »Ganzbrandopfer der Liebe« ıhr Leben hinzugeben, spiegeln sıch eindrücklıich ı ext
Von Pıerre Descouvement. Das Werk bietet uch kurzen Überblick ber die Geschichte der
Verehrung Theresias. Eın Register der Zıtate ıhren Schriften, Cin Sachregister und die eutsche
Übersetzung sämtlıcher Handschriften Theresias, der Gebetsbildchen DU die auf den Fotos ı Hauptteıil

sehen sınd, schließen das 'erk ab Für deutschen Leser überraschend, bildet der »Gott der
Franken«, die uch Theresıia CISCNC Überzeugung des besonderen himmlischen Schutzes für Frankreich
den Eınstieg das Album, aNnsoNstien folgen Texte und Bılder der Chronologie Im Rahmen der
austührlichen Darstellung der Jeanne Arc-Verehrung diese Seıten besser aufgehoben BEWESCH
Dıies äandert nıchts daran, dafß das Werk für Verehrer der »kleinen heiligen Theresia« C1in »Muß« IST, da
Cin intensives Eindringen ıhre Welt ermöglıcht DDa diese Welt ber die des katholischen Bürgertums
Frankreichs IST selbst hinter den Klostermauern greift auch der Nur Alltags- und Frömmigkeits-
geschichte Interessierte MItL großem Gewıinn » LTheresia und Lisieux« [)we Scharfenecker
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Ferdinand Gregorovius und Italıen. Fıne krıitische Würdigung, hg. ÄRNOLD ESCH und JENS PETERSEN
(Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instituts ın Rom, Bd /8) Tübingen: Max Nıemeyer 1993 VI,
300 Geb 96,—.

Anzuzeıgen sınd die Beıträge eiıner Tagung, die anläßlich des hundertsten Todestages Von Ferdinand
Gregorovius Deutschen Hıiıstorischen Institut ın Rom stattfand. Der Tagungsband 1st eın sprechendes
Zeugnıis dafür, wIıe csehr der »Geschichtsschreiber der Stadt KRom im Mittelalter« bıs heute lebendig
geblieben ISt, und das, obwohl der vielleicht gerade weıl schon Lebzeıiten seiner farbigen
Schilderungen VO  - den Fachhistorikern nıcht immer wurde. Wıe sehr sıch nıcht 1Ur die
ıtalıenısche Geschichtswissenschaft, sondern weıte Kreıse ın Italien, och immer dem ZU Wahlrömer
gewordenen Ostpreufßen verbunden wIıssen, bezeugt Vor allem der Beitrag Von Alberto Fornı, der den
olg VO:  - Gregorovıus in Italıen aufzeigt. Dessen Sanz persönlicher Beziehung Zzur Stadt Rom geht
Hanno-Walter Kruft nach, Francıs Pomponı wıdmet sıch der »Entdeckung« Korsikas durch Gregorovius,
Markus Völkel sıch mıiıt der ersten vollständigen Edition seıner „»Römischen Tagebücher«, während
Jens Petersen das Bıld des zeıtgenössıschen Italıen ın seiınen »Wanderjahren« nachzeıichnet. An Hand der
»Grabmäler der Päpste«) untersucht Michael Borgolte eiıne Von Gregorovıus mıt Vorliebe
gebrauchte lıterarısche Gattung, eıne »Mischung VO  — englischem Essay« und »historischer Studie«;
Girolamo Arnaldı würdigt ihn als Geschichtsschreiber der Stadt Rom 1mM trühen Mittelalter, Arnold Esch
nımmt kritisch seiner Darstellung des Spätmuittelalters tellung. rnst Osterkamp wendet sıch dem
»Dichter« Gregorovıus Z während Cesare De Seta den Befürchtungen und der Sorge des Wahlrömers
angesichts eıner drohenden »Verunstaltung Roms« durch die Veränderungen 1m Stadtbild ach 1870
nachgeht. Die Beiträge schließen mıt eıner kenntnisreichen Schilderung der römischen Gesellschaft Zur
eit VO  3 Gregorovius urc Giuseppe Talamo Nıcht unınteressant 1St der Quellenanhang. So konnten
VO|  - YTNO. Esch bisher unbekannte Dokumente AUS den Gregorovius-Akten der ehemaligen Indexkon-
gregation vorgelegt werden, Jens Petersen steuerte Textbeispiele VO  - Artikeln bel, die Gregorovius für die
Augsburger »Allgemeine Zeitung« verfaßte, für die durch viele Jahrzehnte hındurch als Journalıist tätıg
WAarl. Der Band endet mıiıt der ede des Direktors des Deutschen Hıstorischen Instituts Arnold Esch
anläßlich der Enthüllung eiıner Gedenktafel tür Gregorovius durch die Stadt Rom tto Weiß

Staat und Kırche 1mM 20. Jahrhundert
JOSEPH BERNHART: Erinnerungen 1881 1930, hg. MANFRED WEITLAUFF. Weißenhorn: Anton

Konrad 1992 Bde XÄX, 2094 Geb 138,—.

Eıner der Klassıker weıten Meer der »Priester-Bücher« 1st und bleibt Joseph Bernharts »Kaplan«‚ 1919
ZU ersten gedruckt. (Dıie letzte Auflage, erschıenen 1986 1m Verlag Anton Konrad in
Weißenhorn, WUur: de VO  — Georg Schwaiger betreut.) Später veröftentlichte der Autor, me1lst 1ın Form VO  3

Essays, Berichte ber Reısen, Begegnungen USW. Eıne Reihe olcher Erinnerungs-Kapıtel erschıen 1961
1966 1m »Hochland«, der einst angesehenen katholischen Kulturzeitschrift, deren Formung Joseph
Bernhart entscheidend beteiligt SCWESCH WAar. 19653 begann Bernhart, bereits 75jährig, miıt der Nıeder-
chrıft seiner »Erinnerungen«. Dıie Arbeıt daran konnte bıs wenıge Tage Vor seiınem Tod 21 Februar
1969 tortführen. Als nächster Abschnitt hätte die Schilderung der Irrungen und W ırrungen seinen
kırchlichen Ehe-Prozeß angestanden. Der Tod nahm ıhm ber die Feder aus der Hand

Dıie »Erinnerungen« gehen von 1881, dem Geburtsjahr Bernharts, bis ZU| Jahre 1920 Dıie tolgenden
ehn Jahre, Iso bıs 1930, werden UTr och sporadısch und ın Fxkursen beschrieben. Das Manuskrıpt lıegt
heute 1Im Nachlaß Bernharts ın der Bayerischen Staatsbibliothek. 1972 gab Max Rössler ıne stark
gekürzte Fassung heraus, mıiıt dem »Kaplan«.

Dıie NU|  —3 vorliegende Fassung der »Erinnerungen« ist ungekürzt; s1e wurde von Franzıska Wenger 15
dem Orıiginal In Maschinenschrift übertragen. Fın erster Band (932 Seiten) bietet den ext. Im zweıten
Band (5. 942-1603) bietet der Herausgeber Erläuterungen Z.U) ext: Die Übersetzung fremdsprachiger
Zıtate, biographische Daten, Erläuterung wenıg bekannter Begriffe, bıbliographische Hınweıise. Hıer
leistete der Herausgeber eıne immense Arbeit, für dıe ıhm der Leser dankbar 1St. Leider erlaubte das
Format der Edition nıcht, die erläiuternden Anmerkungen den ext setizen. Dıies erschwert EeLW:



3727UCHBESPRECHUNGEN

die Lektüre. Weshalb wurden bei den zıtlerten Artikeln AUS dem Bischofslexikon VO:  } Erwin atz die
utoren nıcht namentliıch genannt?) Der zweıte Teıl des Bandes > 1607-1896) bietet zunächst den ext
VO| Brıeten, heute meılst im Nachlafß Bernhart. Weıtere tünt Stücke betretfen den kirchlichen Prozeß
1m Jahre 1937, der Ja ann der damals panz ungewöhnlıchen Laisiıerung Bernharts tührte.

Weıtere Dokumente sınd ıne Osterpredigt (vom Jahre Eriınnerungen Aloys Fischer,
Bernharts ede auf der Generalversammlung der Katholiken Deutschlands iın Augsburg 1910 ber dıe
»Bildungsaufgaben der deutschen Katholiken« und anderes mehr.

Die Erinnerungen des hochsensiıblen Joseph Bernhart sınd auf weıte Strecken hın eın Seismograph der
Entwicklung des deutschen Katholizismus. och werden auch begrenztere Krisenszenarıen beschrieben,

ZU) Beispiel die Spaltung der Würzburger theologischen Fakultät in eınen »lıberalen« und »konserva-
tıven« Flügel, dıe bei Bernharts theologischer Promotion 1910 deutlich wurde. Diese offen demonstrierte
Spannung strapazıerte die Nerven des Kandidaten ın unverantwortbarer Weise. Eın anderes Beispiel 1st
das »Gespräch ber Bischot Paul Wilhelm VO:|  —_ Keppler« (5. 671-674). Lesenswert sınd auch die Bemer-
kungen über Franz X aver Kraus (S 68—172) und vieles andere mehr. Das (man darfn monumentale)
Werk wiırd durch eın Personenregister erschlossen. Rudolf Reinhardt

BERTHOLD ICHAEL: Schule und Erziehung 1mM Gritt des totalıtären Staates. Die Göttinger chulen in der
nationalsozialistischen Zeıt Vvon (Studien Zur Geschichte der Stadt Göttingen,
Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1994 214 Seıten (mıt Anhang). Kart. 30,—

Dıie Arbeıt behandelt zunächst die »Staatliche Zentralisierung und politische Funktionalisierung«, die
Zentralısiıerung der Verwaltung, die Gleichschaltung VO:  _ Lehrern und Schülern, die nazıstische Indoktri-
natıon und die radıkale Bekämpfung aller Andersdenkenden, besonders des » Artfremden«. IDannn werden
die »Eingriffe in das Schulsystem Nıvellierung der Schultormen und Schulbildung« (bezüglich Grund-
schule, Volksschule, Hiılfsschule und Gymnasıum, vgl die Haupt- und Oberschulen) dargestellt,
schließlich »Die chulen den Drohungen und Belastungen des Krieges«.

Weil die Göttinger Verhältnisse konsequent 1Im Zusammenhang der reichsrechtlichen Vorgaben
(näherhın auch des Landes Preußen und des Regierungsbezirks Hıldesheim) gesehen werden, hat iInNnan eıne
umfassende Darstellung der nationalsozıialıstischen Schul- und Erziehungspolitik 1m Geftlecht der VOI-

schiedenen (oft sıch widersprechenden) Instanzen und bürokratischen Regelungen, wIıe sıe sıch ın eıner
Stadt spiegeln. Dabe] wird eın fast riesiges Material (auch eın 5Symptom nazıstischer Bürokratisierung!)
verarbeıtet, einschließlich natürlic| dem des Stadtarchivs Göttingen. 50 ertfährt Inan uch das Wesentliche

ber die Politik bezüglıch der Bekenntnisschule (besonders {f.,d der kirchlichen Jugend-
arbeıt (besonders und des Religionsunterrichts (besonders S. 514t. und 145). Eın instruktiver
Anhang (vor allem Zu Schulaufbau, den Stundentateln, den Schulbüchern) beschließt das (Ganze.
Aufgrund der Quellenlage dominieren amtlıche Frlasse und ähnliches. Aussagen darüber, ob und wIıe sıie
über organisatorisch-nachprüfbare Betunde hınaus uch (besonders ideologische!) Wıiırklichkeit wurden,
sınd eher selten und ziemlic! allgemeın gehalten (etwa 31, 112 Leider fehlt eın Regıster, dafß die
reichen Intormatiıonen (neben schon Genanntem z. B auch ber Hitlerjugend, Luftwaffenhelfer, Mäd-
chenbildung) schwer zugänglich sınd FEın wertvolles Buch! Eugen Paul

BRUNO SCHWALBACH: Erzbischof Conrad Gröber und die deutsche Katastrophe. eın Rıngen eine
menschliche Neuordnung. Karlsruhe: Badenia 1995 344 9 Abb Kart. 48,—.

Dıie Veröffentlichung versteht sıch als Fortsetzung und Ergänzung der Studıie VO: Bruno Schwalbach
»Erzbischot Conrad Gröber und dıe nationalsozialistische Dıktatur« (Karlsruhe FEın weıter Bogen
SPannt sıch bei diesem bıs heute umstrıttenen Oberhirten VO  - 1933 bıs 1948 Der Schriftsteller 1Im FExıl
Waldemar Gurıian zıtiert ın »Der Kampf die Kırche 1m Dritten Reich« Conrad Gröber: »Es se1 uch
keıin Geheimnis, wWenn feststelle, sıch der Erzbischof restlos hinter die Reichsregierung und das
CUuU«C Reich stelle, und ‚WaTr darum, weıl WISSE, W as der Kanzler erstrebe: eın auf christlicher Basıs
aufgebautes Deutsches Reich, VO|  —_ ethischer und sittlicher Kraft« (Luzern 1936, 5.98) Dıie
»Entwicklung« dieses Bischofs in den Auseinandersetzungen Miıt dem Nationalsozialısmus War

intensIV, daß punktuelle Darstellungen und Deutungen eın alsches Bild ergeben. Eın »anderer« Gröber
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zeıgt sıch beispielsweise bei der Blutfreitagspredigt 1937 ın Weingarten, die Zur Begründung des Verbots
der Prozession VO  - 1938 herhalten mu{fte (Paul Kopft, in FDA 1990, 409—425). In den Auseinanderset-
ZUNSCH Rottenburgs Bischof Joannes Baptısta Sproll VO:  —_ 1938 bis 1945 WAalr Gröber eın hartnäckigerVertechter kirchlicher Interessen und Verteidiger des Rottenburger Suiffragans.

Im vorliegenden Band WIr:! d primär der für das Volk mıt etzter raft sıch einsetzende Bischof der
Nachkriegszeit dargestellt, wobel In eınem umfangreichen Anhang Dokumente veröftentlicht werden, die
auch die eıt Vor 1945 betreften.

Bernhard Welte (1906—1982), WwI1e Gröber AUuS Me£kirch stammend, als Sekretär VO:  a} 1934 bıs 1948 eın
besonderer Kenner des Erzbischofs, kommt ın wel Beıträgen, die bereits 1956 Ulld 1978 anderer Stelle
veröffentlicht wurden, Wort.

tto Rögele zeichnet in eiınem biographischen Umriß) Conrad Gröber als »ohne
Zweıtel Bedeutendsten iın der Reihe der Freiburger Erzbischöfe« S 340)

Die Hırtenbriete VO:|  3 1946 bis 1948, 1m Hauptteıil kommentiert, Im Anhang dokumentiert,
(D 185-314) zeıgen den turchtlosen Bischof, der ach dem Zusammenbruch des deutschen Reiches VO'!
ersten Tag sıch tür die Menschen bei der Besatzungsmacht einsetzte. Kraft seiner utorıtät wurde
Z.U) Fürsprecher ın den Entnazıfizierungsverfahren, ZU) Anwalt der Vertriebenen, ZU Mahner bei der
Milıtärregierung. Der Vertasser versucht ın den darstellenden Abschnitten (Sa eıne Sıtuatiıonsana-
lyse Zuziehung zeıtgenössiıscher Veröffentlichungen (u. Bericht VO  3 Pater Ivo Zeıiger ber seıne
Erkundungsfahrt ın Deutschland 1im September Die geistesgeschichtliche Auseinandersetzung jenerJahre zeıgt VOrTr allem die Kontroverse den »Brief ber die Kırche« VO|  — Ida Friederike (Görres
(Dr

Im Abschnuitt »Der Papst und die Dıiıktatur« (5. 93—103) wırd die Erwiderung auf Raolt Hochhuts
Schauspiel „Der Stellvertreter« durch Walter Bufßmann (1914—1993), dem akademischen Lehrer des
Vertassers, eingefügt. Auf den vielfältigen Schrittwechsel und die sehr persönlichen Beziehungen ZWI1-
schen Papst Pıus XIL und Conrad Gröber, die auf Gröbers Weg ZU Bischof nıcht hne FEinflu(ß blieben
und ıhn 1946 ZU Kardinalskandidaten aufrücken lıeßen (D 73), wırd ebenfalls verwliesen.

Im Abschnuıitt Conrad Gröber und die KZ-Priester« wırd eın weıteres kontrovers diskutiertes Thema
angesprochen. Der Verfasser 1Sst jedoch der Meınung, »daflß Gröber) sıch gegenüber den KZ-Priestern
keines Versäumnıisses und keiner Schuld bewußt Walr« (S 88)

Im Beıtrag Conrad Gröber und Martın Heidegger (D. wiırd och einmal eın Thema-chen, bei dem manche Frage ungeklärt bleibt. Ungedruckte und gedruckte Quellen, Literaturangaben und
eın Personenregıster beschließen den Band, der durch zahlreiche Bilder ıllustriert wırd Obwohl die
sachliche Objektivität emühte Publikation auf vielfältiger Quellenarbeit beruht und viele Zeıtzeugen
Wort kommen, dürtte uch jetzt och schwierig se1n, Leben und Wırken des oberrheinischen
Metropoliten, Erzbischof Conrad Gröber, als (Ganzes beurteilen. Dıie Frage, Warum Bernhard Welte
keine Bıographie ber Conrad Gröber geschrieben habe (D 80), bleibt ebenso tten WI1IeEe die Darstellungmancher Vorgänge Erzbischof Gröber zwischen 1933 und 1945, denen »seelisch mehr gelıttenhabe als viele VO:  - jenen, die ın Dachau mißhandelt wurden und starben« Dıieses anvısıerte
Vorhaben auszuführen, hat der Tod des Erzbischofs Februar 1948 verhindert. Paul Kopf

An die Freunde. Vertrauliche d.ı nıcht tür die Offentlichkeit bestimmte Mitteilungen (1903—1934).Nachdruck mıiıt einer Eıinleitung Von (CHRISTOPH SCHWÖBEL. Berlin New ork Walter de Gruyter
1993 XAXXIV, 618 Geb 380,—.

Der »Freıie Protestantismus« (so die Selbstbezeichnung) hat sıch länger als eın halbes Jahrhundert die
Zeıitschrift »Christliche Welt« geschart. Das 1886 VO  _ den Freunden Martın Rade, Wilhelm Bornemann,
Friedrich Loots und Paul Drews gegründete »Evangelısch-Lutherische Gemeıindeblatt für die gebildetenGlieder der evangelischen Kırchen«, seıt 1897 »Christliche Welt. Evangelisch-Lutherisches Gemeinde-
blatt für dıe Gebildeten«, wurde bıs 1932 VO  _ ade (gest. » VO  } 1932 bıs seiner Einstellung 1941
von Hermann Mulert betreut. Dıie ursprünglıche, och VO Kulturkampf gepragte Frontstellung der
Zeitschrift den Katholizismus löste sıch nach weniıgen Jahren auf. Sozıale Fragen ahmen einen
breiteren Raum e1n, Vor allem aber wurden die Auseinandersetzung des kirchlichen Protestantismus Miıt
den geistigen Strömungen der Gegenwart und die damiıt unvermeıdlich verbundenen innerprotestanti-schen Parteibildungen okumentiert. Seıt 1892, dem Jahr des »Apostolikumsstreits«, amen Miıtarbeıter
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und Förderer der Zeitschrift alljährlıch ZUSaMMCNH, und 1903 wurde al eine » Vereinigung der Freunde
der Christliıchen Welt« gegründet. Während die „Christliche Welt«, die ın ıhren guten Zeıten 5000 und
mehr Abonnenten hatte, ın öffentlichen Bibliotheken zugänglıch War und VO  - der Forschung benutzt
wurde, 1st das VO Martın ade herausgegebene Mitteilungsblatt der »Vereinigung der Freunde«, das VO|  -

1903 bıs 1934 erschıen, bisher aum beachtet worden. Z7war WAar seine Exıstenz ımmer ekannt (z.B
durch Rades Artıikel »Christliche Welt und Freunde der Christlichen Welt«, 1n : Die Religion iın
Geschichte und Gegenwart, 1’ 1909, Sp och als internes Informationsmiuittel, das nıcht Von

Olifentlıchen Bibliotheken bezogen werden konnte, ist wIıe bei derartiger Gebrauchsliteratur üblich
kaum gesammelt worden und daher tür die Forschung bisher tast unerreic  ar SCWCSCH.

Der Nachdruck eiınes vollständigen Exemplars der Mitteilungen »An die Freunde« stellt deshalb eine
außerordentlich wertvolle Bereicherung der Quellenbasıs tür die Kenntnis des deutschen Protestantismus
1mM ersten Drittel des 20. Jahrhunderts dar. 7war das Korrespondenzblatt die »Christliche Welt«
OrTaus und nımmt oft Bezug auf S1e; ber erganzt diese Zeitschrift ın verschiedener Hınsıcht. Aus der
Fülle seıner Beiträge hebe iıch 1U einıge Themen exemplarısch hervor.

Zunächst sind die » Vertraulichen Mitteilungen« eıne Quelle ersten Ranges tür den In eiınem »Bund der
Freunde« (So ade ın Nr.: 4: Sp. 1—5) organısıerten »Freıen Protestantismus«. Regelmäßig finden sıch
Materialıen ber die » Vereinigung der Freunde der Christlıchen Welt«, Berichte ber ıhre Generalver-
sammlungen, die dort VO| Vorstand Jahresberichte SOWIle seıt 1917 uch die Geschättsberichte
des Generalsekretärs, Listen der Mitglieder, Nachrichten ber Tagungen, ber das 1898 Zur Unterstüt-
ZUNg der Christen in rmenıen gegründete »notwendige Liebeswerk« und andere Stiftungen, ber die
Vereinsorgane und CU«C Projekte, WwWI1ıE das »Andachtsbuch« (Nr. 4, Sp. 25 0.). Immer wıeder werden
Materıialıen ber die Geschichte der »Christlichen Welt« und ıhres Freundeskreises geboten, z. B
Listen der Jahresversammlungen und der dort gehaltenen Vortrage (am ausführlichsten, VO  3 1892 bıs
1926, iın Nr. 87, 5p. 999—1002). uch ın den andauernden Bemühungen Selbstvergewisserung und
Standortbestimmung des 'ereıns spielt die eigene Vergangenheıt eiıne zentrale Rolle 50 entwickelt ade
1916 aus eiınem Rückblick auf die Gründung der »Christlichen Welt« durch Schüler Albrecht Ritschls und
auf dıe spateren FEinflüsse der Religionsgeschichtlichen Schule programmatische Gedanken ber »Die
Doppelnatur unserecs Kreises« (Nr. 56, Sp 634-639). Er charakterisiert den Verein einerseılts als »Freunde
eıner ernsten und treien wissenschaftlichen Theologie«, andererseıits als »Gemeinschaft sıch«, die
»gröfßte Meinungsverschiedenheit« ertragt und VOT allem durch »eıne bewußte, trohe Frömmigkeit«

wiırd (5Sp
Wıe hıer, nehmen In vielen anderen Heften der »Mitteilungen« grundsätzlıche Erwagungen und

programmatische Erklärungen ber Kırche und Theologıe breıiten KRaum eın Obwohl ade schon 1m
zweıten eft »das Verlangen ach eiınem Programm« des ereıns zurückgewiesen hatte (Sp. beschäf-
tigte ihn und andere utoren tortwährend die tellung des »Freıien Protestantismus« gegenüber den
Gruppierungen Zur Rechten und Zur Linken. Überraschend wirkt die entschiedene Abgrenzung
»die ıberalen Potenzen«: »Die Getahren eiınes Bündnisses mıiıt iıhnen sınd, wI1e die Dınge lıegen, für unNns

riesengroß. Denn WIr wollen doch nıcht bloß Freiheit VO: Zwang! Wır wollen doch zugleich
Frömmuigkeıt, Kıirchlichkeit!« (Martın Schıan, 2, 5Sp 13) Und ade erklärt ach einem Rückblick auf
dıe »Waffenbrüderschaft« mit dem Liberalismus: »Ich stehe persönlıch, prinzipiell, uts Gewissen gefragt,

keinem Liberalismus, MNag INan ihn och sehr als Weltanschauung aufputzen. (Im Grunde bleibt
mır ıne relatıve, eine reziproke Größe, die hne Konservatıyısmus nıchts 1St.) Ich hafte mıiıt Hen Fasern

Gemeinchristentum.« (Liberalismus und Gemeinchristentum, Nr. 4 9 5p 477-480, hiıer 5Sp 477. 479)
Wer ber den heute oft beschworenen der perhorreszierten »lıberalen« Protestantismus 1im Wilhelmi-
nıschen Reich und ın der Weıimarer Republik reden möchte, kann sıch durch das Studium der »Mitteilun-
SCH« eın ditfterenzierteres Bıld verschaffen, als die gängıgen Klıschees bieten.

Fın wichtiges Thema der »Mitteilungen« bilden die Lehrzuchtvertahren protestantische Geistlı-
che, die in den Jahren VOT dem FErsten Weltkrieg ın Deutschland die emüter bewegten: die »Fälle«
Fischer (Nr. 10, Sp. 84—86; Nr. IZ. 5Sp 102—-105), Römer (Nr. M Sp. 131 £X Cesar (Nr. A Sp. 141—-144),
Jatho und rau| (Nr. 35 Sp 383 f.; Nr. S >Sp 406—418 Ö.) und andere. Obwohl der »Freıie Protestantıis-
INUS« besonderen Wert auf Lehrtreiheit legte, tinden sıch 1im Kreise der »Freunde« doch VO| Anfang
intensıve Bemühungen ıne lehrmäßige Formulierung des eigenen Standpunkts. Gleıich Nr.2
Sp. 1113 bıetet ehn »Eintrachtsformeln«: knappe, bekenntnismäßige Beschreibungen des eiıgenen
Glaubens und Wollens, die gelegentlich uch miıt einer Kampfansage verbunden seın können (Sp.

Mater1alısmus, Dogmatısmus, Pietismus und Klerikalısmus) und durch einen programmatischen
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Aufsatz-Hans VO Sodens ber »Unsere Eıgenart und die daraus sıch ergebenden Rıchtlinien für uUunsere
Bestrebungen in der Öffentlichkeit« (Nr. 3; 5p. 18—22) SOWIe durch weıtere Grundsatzerklärungenfortgeführt werden (Nr. 4, Sp. ka Unter den zahlreichen Artikeln und Brıefen, die zeigen, WwI1e
intens1ıv und offen dieser Verein treı und zugleıich durch und durch kıirchlich gesinnter Protestanten
eiıne eıgene theologische Posıtion rang, sollen 1er Ur der Vortrag des Amtsrichters Constantın VO:  —_
Zastrow aus Guben (1908) ber »Die Theologie der Christlichen Welt in La:enbeurteilung« (NE:27;Sp. 257-270) und die Reaktionen ıIn Leserbrieten (Nr.28, Sp. 281—-287; Nr. 29, Sp. 296—299; Nr. 30,
5p 314—-317) erwähnt werden.

Daiß sıch bei der Bewegung keineswegs ıne Randerscheinung deutschen Protestantismus
andelte, zeıgen die Namen der Universıitätstheologen, die ın den Mitgliederverzeichnissen aufgeführtsind und neben dem Hauptautor ade SOWIe vielen heute Unbekannten uch ın den »Mitteilungen«Wort kommen se1l ın kleinen Beıträgen der Briefen, wıe Hans Von Soden, Harnack, Rudolft
Otto der arl Holl, se1l in Berichten ber Vorträge und die anschließenden Diıskussionen. Nach dem
Ersten Weltkrieg sınd diese Berichte besonders zahlreıich und gehaltvoll. Vor allem bieten s1e autschlußrei-
che Zeugnisse ber die Auseinandersetzung des »Freıen Protestantismus« mıiıt der Dıialektischen Theolo-
o1€, dıe W as heute weıthin ın Vergessenheıt geraten 1st AuUuS dem Kreıise der »Freunde der Christlichen
Welt« hervorgegangen 1st. So tinden sıch Berichte ber wichtige Vorträge und die anschließenden
Diskussionen: ELW.: arl Barth ber »Das Wort Gottes als Aufgabe der Theologie« auf der Elgersburg1922 (Nr. 7 9 Sp 818) der ber „»Die dogmatische Prinzipienlehre bei Wılhelm errmann« in Halberstadt
1925 (Nr. 80, 5p. 889—895), Rudolf Bultmann und Friedrich Gogarten miıt Vorträgen auf der Wartburg 1920
(Nr. 69, Sp. /55—758) und Eisenach 1929 (Nr. 94, 5Sp 8—1099), Eduard Thurneysen ın Basel 1928 ber
»Offenbarung In Religionsgeschichte und Bıbel« (Nr. 91, 5. 1051—1055); daneben Georg Wobbermins
Meißener Ootum »Der Kampf die Dialektische Theologie« VO  — 1927 (Nr. 58, Sp. 1010—1015) und andere.
Man wırd ın Zukunft die Anfänge der Dıiıalektischen Theologie nıcht mehr darstellen können, hne das reiche
Materı1al ber ihre rühe Rezeption berücksichtigen, das 1er gesammelt 1St.

Neben solchen gewichtigen Beiıträgen enthalten die »Mitteilungen« zahllose längere und kürzere, Jakürzeste Texte, dıe Einblick ın große und kleine Anlıegen und Probleme des deutschen Protestantismus
zwıischen der Jahrhundertwende \ll'ld der Machtergreifung des Nationalsozialismus bieten. Miıt Miıtteilun-
gCh ber die Entlassung des 7 Yjährigen, längst emerıtıierten ade aus dem Staatsdienst ın Nr. 111 VO
10. Januar 1934 endet dieser Einblick in ıne längst versunkene Welt, deren Fragen den Protestantismus
ZU eıl och immer bewegen.

50 verdienstvoll der vollständige Nachdruck der »Mitteilungen« ISt, wen1g ann die geboteneedıtorische Leistung befriedigen. Sıe esteht lediglich ın der Beigabe VO|  — Seıtenzahlen Zzur ursprünglıchenSpaltenzählung und einer Einleitung des Systematikers Christoph Schwöbel VO:  — Seıten, die eın
wohlabgerundetes, aber uch einselit1ges Bıld der »Freunde der Christlichen Welt« zeichnet, die »Mıtte1i-
lungen« als ırchen- und theologiegeschichtliche Quelle würdigt, jedoch selbst die einfachsten editori-
schen Angaben vermıssen aßt. och empfindlicher macht sıch das Fehlen von Registern bemerkbar.
Wenn eın Index aller erwähnten Personen und der wichtigsten Sachen aufwendig SCWESCH ware,hätte INnan doch eın Inhaltsverzeichnis erwarten können, das den Zugriff auf die vielen und Banzunterschiedlichen Beıträge erleichtert hätte. Jetzt mu{fß sıch jeder Leser seın Register selbst anfertigen.Dıiıeser Mangel sollte treiliıch nıcht VO:  - der Benutzung der für dıe Kırchengeschichte uUuNnsecCTCsS Jahrhundertsaufschlußreichen, Ja unentbehrlichen Quelle abhalten Ulrich Köpf

(GGABRIEL DRIÄNYI: Geschichte der Kırche Usteuropas 1m 20. Jahrhundert. Paderborn: Ferdinand
Schöningh 1992 I ’ 208 5 Karten. Geb

Anmerkung der Redaktion: Dıieser Band wurde bereits 1mM etzten Jahrbuch (S 348—350) durch Roman
Zawadzki besprochen. Da dort ber hauptsächlich die Behandlung der polnischen Kirchengeschichte 1Im
Vordergrund stand, sınd die folgenden Ausführungen als Erganzungen verstehen, die sıch auf Fragender baltıschen Kirchengeschiche konzentrieren.

Auft den ersten Blick fällt auf, dafß schwerpunktmäßig Aur statıstische, politische WI1Ie uch strukturelle
Angaben ber die neuestie Kırchengeschichte des Baltıkums vorgestellt werden. Dıes ührt ın Fällen
Detiziten. Trotz der geringen Seıtenzahl, die für die Kırchengeschichte des Baltıkums vorgesehen st,
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o1bt nıcht wenıge Wıederholungen, ELW: 34{f., ber die Hıerarchien der lettischen katholischen
Kırche geschrieben wird, schon ur7z (D 34) behandelt wurde.

Die Abschnitte ber Estland und Lettland sınd kurz, dıe neueste Geschichte der katholischen
Kırche vorzustellen. Die statistischen Angaben sınd wen1g aussagekräftig, da s$1e nıcht erklärt werden. Es
ware guL, diese Angaben auch ın Graphiken und Dıagrammen darzustellen. Der letzte Absatz ber die
Geschichte der katholischen Kırche Lettlands, der ber die »natıonale Wiedergeburt« berichtet, könnte
eın wen1g ausführlicher se1in.

Der Autor beschränkte siıch offensichtlich auf die deutsche der englische Lıteratur ZU) Thema. Die
estische, lettische und litauische blieb unberücksichtigt.

Zur generellen historischen Einordnung lassen sıch einıge Bedenken anmelden: Ich zweıfle, ob
Lıtauen, ettland und Estland hıstorısch und ethnisch als ıne FEinheit bezeichnet werden können. Dazu
o1bt wenıger Krıiterien, dıe dafür als dagegen sprechen ( 31) FEın kontöderatıver Staatenbund »alle
Livlande« existierte nıemals. DDies War der Livländische Orden eın Zweıg VO Deutschen Orden (seıt

Er zertiel nıcht nde des 16./Anfang des 17. Jahrhunderts, sondern schlofß sıch 558/61 Litauen
d} weıl ıh: Getahr VO  —_ Rußland drohte Deswegen brach zwischen Litauen und Rufßland der SOgeNAaNNTE
Livländische Krıeg aus, der Lıtauen ZUur Unıion miıt Polen rachte S 31)

Lıtauen und Polen standen nıcht TST seıt 1388 ın Personalunion, sondern schon seit 1386 Damals
konnte Rıga nıcht Liıtauen gehören, weıl Hauptstadt Livlands WAar. FEıne weıtere Unstimmigkeıt:
Litauen kam nıcht 1mM Rahmen der Drıtten Polnischen Teilung russische Herrschaft, sondern 1mM
Rahmen der rıtten Teılung der Rzeczpospolita, das heißt der dlıgen Republık der beiden Völker
(polnısch und lıtauisch). Liıtauen kam zudem nıcht NUur russische Herrschaft, sondern teilweise uch

preußische die 1n Seite Von emunas oder, ın deutscher Sprache: die Iınke Seıite des Memelflus-
ses) S 31)

Herzog Wilhelm VO|  3 Urach WAar ZU Könıg UTr gewählt und nıcht gekrönt. Das bedeutet, dafß keıin
Könıg War (5. 36) Fs gab 1Im Jahre 1920 noch keine (5.36 S1e wurde wel Jahren spater
geschaffen.

Dıie Besatzung des östlıchen Teıls Lıtauens ılnıus oder Wılna und das sogenNannte Wilnagebiet, das [1UT

ach dieser Besatzung genannt war) durch Polen War nıcht dıe Folge der Nichtanerkennung der
litauischen renzen durch Polen, sondern der Versuch Polens, Litauen eıner Unıon zwingen.
Dıie Besatzung ılnıus durch polnische Truppen und der Anschluß Polen wurden VO!  3 Litauen nıemals
anerkannt. Das Memelgebiet WAar nıcht Polen zugedacht. Litauen besafß 1923 cht das eutsche Memelgebiet,
ethnısch überwiegend lıtauisch, sondern 1€e5 War durch die Entente-Mächte 1918 besetzt worden und als
Freistaatsgebiet geplant. 1938 schlofß Liıtauen diplomatische Beziehungen mıiıt Polen, verzichtete aber cht
auf Vılnius Und schließlich mufßß INan bemerken, Vılnius die Hauptstadt Liıtauens nıcht erst 1m Jahre
1939, sondern schon 1323, der SOSar och VOT 1236 wWar ®) 36)

Eınıge Bemerkungen ZUur Behandlung der NCUETCN Kirchengeschichte:
Es mußte pESaARL werden, selit dem Begınn der Wiedergeburt der lıtauischen Natıon (zweıte Hältte

des 19. Jahrhunderts) katholische Priester Wıederautbau des Staates großen Anteıl nahmen, wIıe auch,
da{fß eın oroßer Teıl der litauischen Intellektuellen und Intelligenz durch den katholische: Klerus seine
Ausbildung erfuhr, dessen Einfluß auf das Volk natürlic sehr grofß WAr. Trotz des autorıtiären Regimes
selit 1926 War die lıtauısche Gesellschaft weıterhın klerikal gepragt. Von Areligiösen gab keinen großen
Einfluß. Es andelte sıch den Streit Gläubigen den Finfluß der Kirche auf die verschiedenen
Ebenen der Gesellschaft. Die Arelıgiösen spielten 1erbel ıne geringe Rolle (5.

Vor dem etzten Krıeg estand in Kaunas nıcht die Katholisch-Theologische (5:37X sondern die
Theologisch-Philosophische Fakultät.

Der Autor erwähnt mıiıt keinem Wort, dafß während der etzten russıschen Okkupatıon des
rausamcen Regimes iın Litauen uch geheime Priesterausbildung und Priesterweihen stattfanden, o
bevor das geheime Priesterseminar im Jahre 1972 gegründet wurde Es wiırd ebenso wen1g Besagl, dafß uch
Weihen Von Ordensleuten stattfanden, wenıgstens der Jesuitenorden tätıg WAar und wenı1gstens eın
Frauenkloster geheim tunktionıerte (ın Vilnius).

Es wiırd nıcht davon gesprochen, dafß Lıtauen im Unterschied Lettland und Estland Unterstützung
VOT llem VO'! katholischen Intellektuellen aus der lıtauıschen Dıaspora bekam (ıllegal gebrachte Bücher,
Zeitschriften, wıe auch die Rundfunksendungen).

Im Jahr 198 / tand übrıgens cht die Achthundert-, sondern die Sechshundertjahrteier STALT, weıl
Lıtauen erst 1m Jahre 1387 christianıiısiert wurde (> 39)
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Bevor die Hıerarchie der Kirche den Schritt in die Öffentlichkeit Jahr 1988 machte, nahmen die
Gläubigen aktiver den Gottesdiensten wIıe uch anderen verschiedenen kırchlichen Veranstaltungenteıl. Unter anderem 1st erwähnen, schon während der zahlreichen Kundgebungen neben natıonalen
auch kiırchliche Lieder öttentlich wurden, Was auf die nichtpraktizierenden Gläubigen großenEindruck machte und dazu führte, ımmer mehr und fter die Gläubigen den Gottesdiensten
teiılnahmen. Seıit dem Begınn der »M11CUCN Wiıedergeburt« nahmen die Priester verschiedenen Veranstal-
tungen (Meeting, Prozessionen, Diskussionen und weıter) teıl.

Unter verschiedenen Mafßßnahmen der Kırche und der Handlungen der Gläubigen ach dem Jahre 1988
ist die Rückführung des Leichnams des heiligen Kasımirus ZU Dom ın Vilnius, WI1e uch die Kreuztra-
Bung des ehemals seines Glaubens verfolgten Cizıkas ach Moskau erwähnen. Ohne
Erwähnung ann uch der Wıederaufbau der relıg1ösen Organısationen, ZU)] Beıispiel der jugendlichen»Ateıltis«, nıcht leiben. Besonders wichtig WAar die Wiıedereröffnung der Theologisch-PhilosophischenFakultät der Unuversıität Kaunas.

Kardınal Sladkevicius kündigte 1mM März 1990 nıcht die Gründung eıner Katholischen Akademıuie,sondern die Wiederherstellung der die Rückkehr der Litauischen Katholischen Akademie der Wıssen-
schaft der Emigration S 41) uch kann mMan hinzufügen, dafß schon Anfang Maı 1990 der Papst 1m
Vatıkan die Kopıe VO  3 der Deklaration Lıtauens ber den Wıederautfbau der Unabhängigkeit hat.

Dıie Ausführungen des Autors VO  — dem Versuch der Wiıederherstellung der dıplomatischen Beziehun-
gCn zwıschen Litauen und dem Heiligen Stuhl gehen der Realıtät vorbei, weıl der Heılıge Stuhl nıemals
die Eroberung Lıtauens durch die SowjJetunion anerkannt hat und in Rom ständıg die lıtauische Botschaft
tätıg WAr. Es handelte sıch wahrscheinlich Nur die Ernennung des Gesandten durch den Heılıgen Stuhl
und dessen Ankuntft in Viılnius (S 41

Dıie zahlreichen sachlichen Fehler In dem kurzen Abschnitt ber die baltısche Kırchengeschichte lassen
den Leser den Band doch eher enttäuscht A4UuS$S der and legen. Arturas Grickevicius

KARL EUFELD: Dıie Brüder Rahner. FEıne Biographie. Freiburg u. Herder 1994 415 Geb
78,-.

Neben der Flut kurzlebiger, jubiläumsorientierter Rahnerliteratur präsentiert sıch hiermit U  } eın Werk,das Anspruch darauf macht, auch iın Jahren och gelesen und für die Beurteilung seınes »Gegenstandes«herangezogen werden: Eın Ordensbruder und mehrjähriger Mitarbeiter arl Rahners, der heutigeInnsbrucker Fundamentaltheologe und Leıiter des dortigen Karl-Rahner-Archivs, Karl Neutfeld, hat
sıch der Aufgabe unterzogen, eiıne umtassende Bıographie erstellen, und 1€e5s nıcht 1U in Hınblick autf
arl Rahner alleın uch wenn die entsprechenden Passagen weltaus den größten Teıl des Buches
ausmachen sondern gleichzeitiger Eiınbeziehung von dessen Bruder Hugo, des bedeutenden
Patrologen, Kırchen- und Ordensgeschichtlers. Die Darstellung kann sıch dabei neben dem allgemeinzugänglıchen Materıal auf unveröffentlichte, 1mM Rahner-Archiv autbewahrte Quellen, auf manche »münd-
lıche Tradıtion« SOWIl1e auf persönliche Erinnerungen des Verfassers stutzen. Sıe der Stelle eın,der siıch die beiden wıssenschaftlichen Karrıeren selben Ort auf dem Höhepunkt ıhrer Ausstrahlungund Leistungsfähigkeit befanden: in den fünfziger Jahren in Innsbruck. Von dem erreichten Blickpunkt
AauUusS wird ann der gEsaMLE Weg, wıll heißen: die beiden Lebenswege, ausführlich geschildert, beginnendmıt eingehenden Blicken ın die Familiengeschichte und endend MIt Karl Rahners Tod 1984

Eıne Beurteilung dieser ersten und vermutlıch bıs auf weıteres wohl auch einzıgen umfassenden
Darstellung des Lebenswerkes der Brüder Rahner wırd zunächst dankbar anerkennen, dafß 1er die
zahlreichen, ber doch recht verstreut lıegenden Materialien klar gegliedert und guLt lesbar für den
interessierten Leser zusammengefaßt, ın wichtigen Teılen zıtlert und ın vertretbarer Auswahl präsentiertwerden. Natürlıch muß selbst bei einem ausgewlesenen Verftasser mıt manchen inhaltlichen Defiziten
gerechnet werden; Vorgrimler hat ın seiınem Beıtrag »Rahner-Literatur rund das Gedenkjahr 1994 «
(Theologische Revue 91 11995], 115—122) bereits auf die wichtigsten hingewiesen; aus Tübinger Perspek-tıve ann och erganzt werden, daß sSOWeıt ıch sehe eiıner der etzten großen »Auftritte« Rahners,dıe Tübinger ede Zzur Verleihung des Leopold-Lucas-Preises 1982, 1U iıhrer »Wweıteren Verwen-
dung« als Vortrag Parıser Centre Sevres erwähnt ist, wobei der Leser nıcht erfährt, da{fß und der
beıden zugrunde liegende ext zugänglıch 1St. Überhaupt leidet die bıbliographische Dokumentierungnıcht einsichtigen Auswahlkriterien: Dıie Ankündigung: »Bibliographische Angaben iın den Fuß-
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verstehen sıch als Kurztitel, die auf das detaillierte Literaturverzeichnis Ende des Bandes
C15SCIM1« (D 1 9 Anm 1), wiırd dort (vgl 407-415) cht einmal an:  se eingelöst; der
Überschrift »Schritten arl Rahners« sind dort weder die »Schritten ZUur Theologie« och der
»Grundkurs des Glaubens« finden. Eıne Reihe VO kleineren Ungenauigkeiten Jler manche
Drucktehler ext der Eınleitung (D 9—19) lassen vermuten, dafß die Endredaktion jubiläumsbedingt
ELW: großer ıle VOT sıch SCHANSCH IST, Probleme, die Zuge der nächsten Auflage ebenso ehoben
werden könnten WIC das Fehlen Orts- und Namensregısters

Schwieriger wiırd das Urteil hinsıchtlich der Fruchtbarkeıt des doppelbiographischen Ansatzes als
olchen Da sıch aus den beiden Charakteren und Lebensläufen weder die Möglichkeit antıken
Vorbildern Spiegelung der Bıographie der anderen ergıbt, och €l Lebenswege

der Disparatheıit der eisten Wirkungsstätten wirklich SCINCINSAM verfolgt werden können,
ergibt sıch doch weitgehend das Bıld unverbundenen Nebeneinander; weder WIrF: d Jer die Bedeu-
tung Hugo Rahners gegenüber dem spater erst berühmteren Bruder arl Cein Verhältnis gESETIZT,
och kann der Eiındruck Fremdheit zwıschen beiden Brüdern überwunden werden

Zu den arl Rahner gewidmeten rund Wl Dritteln des Textes 1ST generell Nn, dafß S1C VO:  - dem
nırgends verschwiegenen Interesse des Vertassers geleitet sınd SCINCM Lehrer als Jesuıten und Theologen,
nıcht dagegen als Heidegger geschulten Philosophen erscheinen lassen C1INEe solche Perspektive IST
natürlich legitim; allerdings sollte wohl eLWwWAaSs deutlicher werden, INnan ıhrer durchgängigen
Einhaltung IST, Selbstzeugnisse Rahners für are Münze, andere dagegen 1Ur CUu

salıs nehmen Was 1U  — einzelne, entscheidende Wegkreuzungen dessen Biographie betrifft ELW:
die nıcht zuende gebrachte philosophische Promotion, das CN1ICKS: des mariologischen Entwurtes, der
Wechsel von Innsbruck ach München derjenige VO: dort nach Münster hat Neuteld das
Quellenmaterıial ochmals sorgfältig gesichtet und ausgebreitet Neue Erkenntnisse, die mehr Licht das
11  > all diesen Fällen herrschende Dunkel bringen, ergeben sıch daraus jedoch nıcht Hınblick auf
Luijse Rınsers reißerische Publikation ihrer Briete Rahner NUunNn nıcht apologetischen
Gegenkampagne ausgeholt wird wiırd der Informatıon und nıcht Enthüllungen interessie: Leser
begrüßen; die ber Jahre hinweg mit Rahner verbundene Schriftstellerin allerdings MITt keinem Wort
erwähnt Wll'd berührt dagegen eLWwWAS eigentümlıch

Eıne sprachliche Anmerkung Rande Dem Leser, der nıcht terminologischen Bınnenraum der
Gesellschaftt Jesu lebt, dürtte die ständig wiederkehrende ede VO  _ pastoralen, wissenschaftlichen und
ordensinternen » Finsäatzen« als allzu martialisch erscheinen

diese teils vermeıdbaren, größerenteıls wohl ber unumgänglıchen renzen dieser Doppelbiogra-
phıe mindern den geNANNILEN Wert dieses Buches jedoch nıcht Leonhard 'ell

Klöster Orden

META NIEDERKORN-BRUCK: Dıie Melker Retorm ı Spiegel der Vıisıtationen (Mitteilungen des Instıtuts
für Österreichische Geschichtsforschung, Ergänzungsbd. 30) München-Wıen: Oldenbourg 1994
262 Kart ö8,

uch die benediktinischen Reformgruppen des 15 Jahrhunderts hatten das Ziel das klösterliche Leben
SC1IHNCT ursprünglichen Reinheıt wıiederherzustellen Der Weg azu War unterschiedlich Während der
Verband Burstfeld auf C1iINEC intakte Urganısatıon MI1L regelmäßigen Generalkapiteln SCTIZTEC, strebte die
Gruppe elk en ı1NnnNneren Zusammenhalt VOT em durch SEMEINSAIMEC Gewohnheiten (consuetudı-
nes) Mittel, diese Gewohnheıten durchzusetzen, ZU' die Entsendung VO:  —_ Mönchen
bzw. onnen 1ı die retormiıerenden Klöster, ZU) anderen Visıtationen UrC| bte bereıts regulierter
Klöster. Das letztgenannte Reforminstrument, Ziele und Erfolge untersuchen, machte sıch die
utorıin ZU!r Aufgabe Die Arbeiıit 1IST zweigeteılt Wırd ersten Teıl die »Retform« iıhren Inhalten, den
einschlägigen Texten, Trägern und Schwerpunkten systematisch analysıert (D 177), bietet der Zwe1lite
Teıl C1iNe detaillıerte Liste aller VvVon der Melker Retorm ırgendwıe erfaßten Männer- und Frauenklöster
(D 178-213) Fuür uUunNnseren Raum 1IST vor allem auf CiNeC »ostschwäbische« Gruppe MIit Neresheım,
Oberelchingen, Wiblingen, Blaubeuren, Donauwörth St Ulrich und fra Augsburg hınzuwel-
sen In Anhang (S 214—-229) sind 4Aus Melker Handschriften Grundtexte der Retorm durch
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Visıtation, nämlich eın »Modus procedendı in reformatione monasteriorum« und we1l Interrogatorıenpubliziert.
Seıite 85—87 childert die utorın die Vorschritten für dıe ahl] der bte Dreı Formen werden

vorgestellt, nämlıich zunächst die Inspırations- und die reine Kompromifßwahl. BeI der- Skutinialwahl
erscheint eın Modus, der spater als »Miıschtorm« begegnet, Elemente des reinen Skutiniums und der
Kompromuifswahl ın sıch vereinigt. Während sıch e1m reinen Skutinium die Pars maıl0r (man könnte
n mechanisch) durch das Auszählen der (mündlıch der schriftlich) abgegebenen Stimmen teststellen
laßt, nehmen bei der Mıschtorm die Kompromıissäre zunächst die Meınungen und ünsche der Wähler
Zur Kenntnıis, schreiten ann ber nach Abwägen aller Gesichtspunkte Zur eigentlichen ahl Deshalb
sprechen spatere Kanonisten iın der Regel Von 1er Möglichkeiten.

UÜbrigens kann die Lıste der Von der Melker Reform tangıerten Klöster wel weıtere Namen erganztwerden, nämlıch das Frauenkloster ın Neuburg/Donau (Visıtatiıon und St. Agnes in Schaffhausen.
Der Rezeß der Neuburger Visıtation wurde VO: Rezensenten 1960 publızıert Zur Geschichte des
Benediktinerinnenklosters Neuburg ıIn der Alfte des 15. Jahrhunderts; der Visıtationsrezeii VO'! Jahre
1474, 1n: Neuburger Kollektaneenblatt 113 1960, bDıie Neuburger Visıtation erfolgte, veranlafßt von
Herzog Ludwig von Bayern, durch die bte von Elchingen und Donauwörth. Übrigens erfahren die
Nachrichten beı Niıederkorn-Bruck (5. 192) ber das Frauenkloster Hohenwart (Visıtation 1486) ıne
ZEWISSE Bestätigung und Ergänzung. 1484 und 1490 wurden nämlich Nonnen AUS Neuburg als Abtissinnen
dorthin postuliert. Deutlich wırd auch iın den Neuburger Quellen, die Reform Hohenwarts urc die
weltliche Obrigkeıt, nämlıch Herzog Albrecht von Bayern, veranlaßt worden 1St. Dıie (nichtdatierbare) Vısıtation Schafthausen erfolgte durch Ulrich Kundıg, Abt ın Blaubeuren von 1456 bıs 1475
(Rudolf Reinhardt, Eıne weıtere spätmittelalterliche Ordnung tür das Benediktinerinnenkloster St. Agnes ın
Schaffhausen, 1n : Zeitschrift für schweizerische Kirchengeschichte 59, 1965, j

Dıiese Ergänzungen tühren eiıner weıteren Frage: Eiınschneidende Retormen selten eın
Wunsch der Konvente selbst. Fast ımmer stand der Wılle einer Obrigkeit dahinter. Der Leser wurde
erfahren, welche Autorıtäten 1€e5 iın der Regel en Päpste, Allgemeine Konzilien (vor JIlem Basel),Synoden, Kaıser und Könige, Landesherren, Bıschöfe, Ordensobere. Vielleicht tindet die Autorin ıne
Gelegenheıt, diese Frage für den Melker Reformkreis systematisch (soweıt 1es5 möglıch 1St)beantworten. Rudolf Reinhardt

REINHARD SCHNEIDER: Vom Klosterhaushalt ZU) Stadt- und Staatshaushalt. Der zısterziensische Beitrag(Monographien ZUr Geschichte des Miıttelalters, Stuttgart: Anton Hıersemann 1994 201 S
Abb Geb 180,—.

Mıt den mittelalterlichen Formen der Wiırtschaftsverwaltung beschäftigt sıch der vorliegende Band, einer
Problematik, die der dürftigen einschlägigen Überlieferung ın Deutschland bislang UTr ausschnitt-
welse bearbeitet wurde Schneider bietet zunächst eiınen Überblick ber das ötftentliche Finanzwesen 1mM
Mittelalter, beschreibt ann ın Anlehnung den aktuellen Forschungsstand die tortschrittliche Fınanz-
organısatıon ın England, Flandern, der Normandıe und Frankreich 1mM hohen Miıttelalter SOWIle das gutüberlieferte tiskalısche Abrechnungssystem iın Katalonien und stellt dem die rückständıge Fiınanzverwal-
tung im römisch-deutschen Reich gegenüber. Eınige instruktive Beispiele territorialstaatlicher und
staädtischer Haushaltsführung zeigen jedoch auf, daß uch 1er spätmuıttelalterliche Vortormen der
vorausschauenden Haushaltsplanung bzw. des neuzeıtlıchen Budgetrechts gab Über die geläufigenEntwicklungslinien VO  - den ab dem 3. Jahrhundert überlieterten Kaufmannsrechnungen den städti-
schen Rechnungen und VO:  — diesen den Staatsrechnungen der Territorialstaaten des ausgehendenMittelalters hinaus werden ausgewählte weltliche und geistliche Herrschattsbereiche als möglıche Vorbil-
der der sıch entwıckelnden staatlıchen Finanzverwaltung urz vorgestellt.Ausgehend VO  — einem Bericht des Zisterzienserpriors 4esarıus VO|  — Heıisterbach aAaus dem trühen
13. Jahrhundert, der auf die zeıtgenössischen Spezialkenntnisse des Zısterzienserordens in der Haushalts-
führung verweıst, konzentriert sıch die weıtere Untersuchung ann auf den zısterziensischen Beıtrag. Dıie
besondere Qualifikation der Zisterzienser wırd ın der Tat nachdrücklich belegt ıIn den Statuten des
Generalkapitels, dıe eıne usleiıhne von Mönchen und Konversen bereits ab 1157 nachweısen. Nıcht
eindeutig geklärt erscheinen hier allerdings die Funktionsbereiche, ın denen die Zisterzienser eingesetztwurden. Ausführlich dokumentiert Schneider die bıs 1Ns Jahr 1298 reichende Belegreihe (S a  > die 69
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Zısterzen teilweise auch mehrtach nen!  ‚9 VO  —_ 4US$ Ordensmitglieder Dritte entlıehen wurden
Mindestens 63 Mönche und Konversen hıervon onkret betroffen, doch IST wohl INIL

erheblichen, statıstısch nıcht taßbaren Dunkelzıtter rechnen Ausdrücklic MItL Namen werden nämlıch
1U ‚W Mönche und sechs Konversen bezeugt, reı anschließend eingehender vorstellt werden:
die Konversen Werner VO  — Wettingen, Wılhelm VO|  —3 Baudeloo und Wılhelm Von Saeftingen. Für diese
Personen rlaubt die Überlieferung ausnahmsweıse biographische FEinzelheiten darzustellen und
ıhre erwartete Bedeutung als Wırtschafts- und Verwaltungsfachleute weitgehend abzusichern.

Die Belege 4UuS$S den Generalkapitelsstatuten werden zudem erganzt durch etliche eıtere Nachrichten
4AUS dem 13 Jahrhundert, die den Eınsatz der Zısterzienser als Spezıalısten für Landesausbau und
Kultivierung, Bau- und Finanzverwaltung, ber uch der Krıegs und Belagerungstechnik beschrei-
ben Besonders eindrucksvoll okumentieren die Kämmereirechnungen Vvon Sıena, dıe ab 1226
tast lückenlos überlieterten erı1e von Fın- und Ausgangsbüchern AUS$S Sienas »zentraler Finanzbehörde«
(D 81) erhalten sınd die Tätıgkeıit VO:  — Zısterziensern aAus der benachbarten Abtei San Galgano Das Amt
des Stadtkämmerers (»Camerarıus« der »camarlingo«) der für die kommunalen FEinnahmen und Ausga-
ben rechnerisc! verantwortlich WAar, wurde VO  — 1257 bıs 1375 tür (halbjährige) Amtsperioden durch die
Mönche von San Galgano besetzt! Bemerkenswerterweise ZCISCH die emalten Deckel der jeweılıgen
Rechnungsbücher, dıe berühmten » Lavolette della Biccherna« die verschiedenen Zisterziensermönche bei
ıhrer Tätigkeit als Stadtkämmerer CiNEe gerade diesem Zusammenhang EINZISAFTISE Quelle, die hier
ertreulicherweise nochmals tabellarısch aufgeschlüsselt wırd und auch weitgehend den Abbildungsteil
des vorliegenden Buches CL  d}  n 1ST (Abb 1—9) Da der Eınsatz der Zısterzienser auch Baubetrieb
Von Sıena und Florenz nachweısbar IST, wird INan, WIC Schneider Recht betont ® 85), diese
exzeptionelle Überlieferung sıcher nıcht als Nachweis für exzeptionellen Einsatzbereich nehmen
dürfen, sondern als herausragendes Zeugnis vielfältiger zısterziensischer Leıistungen der (kommunalen)
Verwaltung, zumindest südlıch der Alpen

In ıhrem nächsten Abschnitt hinterfragt die Untersuchung die Herkunft des Wıssens- und Erkenntnis-
schatzes der Zıisterzienser tür das Wıirtschaftswesen und verfolgt dıe Formen SCINCT Tradierung Ausge-
hend VO den NOrmafiıyven Vorgaben der Regula Benedicti ber die urbariellen Quellen des Frühmuttelal-
Lers und VOT allem die einschlägigen Anordnungen »Capitulare de villıs« Karls des Grofßen er-
streicht Schneider CiINEC Verwaltungstradıition, auf deren Fundament die zısterziensische Wirtschaftsweise
autbauen konnte Er legt anschließend die Grundzüge dieser Wirtschaftskonzeption dar,
spricht mıit den Stichworten »Grangjen« und »La:enbrüder« wesentlıche Ursachen des Aufblühens des
Zıisterzienserordens und en Jahrhundert s und beleuchtet differenziert den Funktionsrah-
INCN des Konverseninstituts Schon anhand der Statuten des Generalkapitels WIr:! d deutlich da{fß C1iNC

Rechnungslegung bereıts dieser Frühzeit auch für die Konversen gefordert WAar; die Realıtät Zisterz.ien-
sıschen Wırtschaftens erd VO  — den NnOrmatıven Quellen und den WCNISCH überlieterten en Besitzlıi-
sten natürlıch 1UT! bedingt widergespiegelt

Umso aufschlußreicher erscheint die NUun ausführlich vorgestellte Wırtschaftsordnung der Zısterze
JavIgnNYy der Normandıe VO  _ 1230 die iN Kapıteln beschreıbt, » WIC C1iM Gotteshaus geführt werden
1I1US5SC« (S 107) Hıer werden nıcht 1Ur die verschiedenen Funktionsbereiche der Wirtschaftsführung
der Abtei und ihr schriftlicher Niederschlag erläutert, sondern erd auch C1iNe vorausschauende
Haushaltsplanung ersichtlich die VOT allem durch C1NC detaillierte Berichtspflicht sorgfältige Inventarısıe-
rung und Buchführung Cin zentrales Kassenwesen gewährleisten 1ST Im Zusammenhang MItLt
dieser Wırtschaftsordnung 1STt ein 50 »Modus comparanoms« überliefert, den Schneider als „»verbindliıch
gestaltetes Abrechnungsmodell« (D 116) Hınsıchtlich der Praktizıerung dieser Ormatıve: Vorga-
ben verweist iıhre weitgehende UÜbernahme i die Statuten der Tochterklöster von Savıgny auf doch
beträchtlichen Wiırkungsrahmen 1ı Klosterverband, der Vor em Klöster ı Südengland
umfaßte Schneiders Ergebnisse machen darüber hınaus iNe (teilweise Rezeption der Wırtschaftsord-
NUung VO|  — Sav1gnYy der traänkıschen Zısterze Heilsbronn wahrscheinlich Oftenbar hatten Heılsbronner
Mönche ıhren Studienautenthalt in Parıs auch AaZu gENUTZT, verwaltungstechniısch relevante Unterlagen
tür ıhr Heimatkloster besorgen, CiNe Formularsammlung AUusS$S der Mıtte des 13 Jahrhunderts
Gebrauch BEWESCH IST, die sıch auf Kloster SavIgny bezieht! Zweıtellos C1iNe überraschende und vielsa-
gende Feststellung, die hinsıchtlic der ekannt vorzüglichen Wırtschaftsverfassung Heılsbronns
heißen Draht der Wiıssensvermittlung greifen Aßt

Mıt der technıschen Umsetzung betriebswirtschaftlicher Normen, besonders Hınblick autf die
Möglıchkeıiten und renzen schriftlicher Verwaltung hohen und spaten Mittelalter, werden anschlie-
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Rend die Rahmenbedingungen zısterziensischer Verwaltung nochmals 1mM Überblick angesprochen, die
disparate Überlieferung WIr: d ausschnittweise quellenkritisch vorgestellt, die Möglichkeiten der Wıssens-
vermittlung werden problematisıiert. Der letzte 'eıl der Untersuchung vertieft schließlich die Aspektezısterziensischer Wırtschaftsführung, dıe für ıhre Attraktıivıtät und ihren olg verantwortlich gemachtwerden: die marktbezogene Produktion und ıhre Urganısatıon ber Grangıien und Stadthöfe, die
Beteiligung zahlreicher Zıisterzen Fernhandel und die wirtschaftsfördernde raft des Konverseninsti-
LUtsS In diesem Zusammenhang postulıert Schneider das besondere Arbeıtsethos der frühen Zısterzienser,
»das ın Zusammenhang mıiıt hoher Arbeitsleistung und Konsumverzicht außergewöhnlichen Wırt-
schaftserfolgen befähigte« (S 149). Dıie nachhaltige zeıtgenössısche Kritik Gewinnstreben des Ordens,
besonders seiner Landgier des bloßen Besıitzes wiıllen, bestätigt den olg zısterziensischen
Wırtschaftens SCNAUSO, wıe s1e die Frage ach der zısterziensischen Frömmigkeıt und Spirıtualıität und
ıhrem Verhältnis diesem profanen Gewinnstreben aufwirtt. Hıer 1st ann reilich eine Grenze des
Untersuchungsrahmens erreicht, die gleichzeitig auf eiınen zentralen Komplex der Zisterzienserforschunghinweist: die Verbindung der Attraktivität zısterziensischer Spiritualität mıiıt der Jer eindringlichaufgezeigten Attraktıiviıtät zısterziensischer Wirtschaftsführung.

Der vorliegenden Untersuchung gelingt CS, die 1Im Sınne betriebswirtschaftlicher Grundsätze vorbildli-
che Wırtschaftsorganisation der Zıisterzienser 1m Miıttelalter aufzuzeigen. Besonders wertvoll erscheint dıe
austührliche Miıtteilung und umsıchtige Auswertung der Wirtschaftsordnung VO  } Savıgny (1230), deren
Rezeption ‚War nıcht endgültig geklärt Ist, die ber beispielhaft eine vorausschauende jahrliıche Haushalts-
planung be] den Zisterziensern okumentiert und damıiıt auch suggestiIV als eın Vorläufermodell städtischer
und staatlıcher Finanzverwaltung anzusprechen 1st. Die massenhafte usleiıhe VO  } KlosterangehörigenDritte aufgrund ihrer Spez1ialkenntnisse in der Wırtschaftsführung zeıgt die Verbreitung zısterziensischen
Managements bereits d] auch wWenn unmıttelbare Bezüge aum nachzuweisen sınd Der Weg tführte also
auch VO Klosterhaushalt ZU Stadt- und Staatshaushalt; Schneiders Buch verdanken Wır die umtassende
Erarbeitung des bedeutenden zısterziensischen Beıtrags dieser Entwicklung. Vor allem die hervorra-
gende Quellenkenntnis des Autors, die Einbeziehung der internatiıonalen Forschungsdiskussion und die
AUSSCWOSCHNC Darstellungsweise machen die Untersuchung einem Standardwerk zısterziensischer
Wırtschaftsgeschichte, dem eine weıtgehende Rezeption sıcher seın dürtte Be1 dem stolzen Preıs des
Buches hätte INan vielleicht eıne bessere drucktechnische Qualität des Abbildungsteils erwarten dürfen,
und auch die Angaben 1Im Personen- und Urtsregıster sınd besonders be1 letzterem außerst, tehlen
doch eLwa regionale Aufschlüsselungen fast vollständig. uch sınd einzelne Nachweise nıcht enthalten,
ELW: für diıe Klöster Bronnbach, Heıilsbronn, Tennenbach, Bebenhausen, Raitenhaslach und Z wettl

132) Hıer hätte eLtwas mehr Autwand und Sorgfalt sıcher guLl N, dem übrigen beeindruckenden
Standard der Abhandlung gerecht wer' den. Peter ückert

HELVETIA SACRA, Abt VIIL; Bd Die Kongregationen in der Schweıiz, 16.—18. Jahrhundert, redigiert V.
PATRICK BRAUN Basel D Helbing Lichtenhahn 1994 517 Geb 190,—.

Etwa 210 Kongregationen haben sıch selit dem 16. Jahrhundert iın der Schweiz niedergelassen relig1öseGemeinschaften, die sıch von den tradıtionellen Orden durch eın Selbstverständnis unterschieden.
Knapp eın Viertel davon, jene, die VOT 1874 (Revısıon der Bundesverfassung der Schweiz) bestanden, sınd
Gegenstand der 111 Abteilung der Helvetia Sacra. Der Band, der U  —_ erschienen ISst, behandelt jene
Kongregationen, die VO bıs 18. Jahrhundert entstanden sınd, der zweıte wiırd sıch mıiıt den Kongrega-tiıonen des 19. Jahrhunderts etassen. Der Konzeption der Helvetıa Sacra entsprechend erd in den
einzelnen Beiıträgen, vertafßt VON 13 Miıtarbeıiterinnen und Mitarbeitern, ber Entstehung, innere und
außere Entwicklung, Aufgabenbereich, Spirıtualität und gesellschaftliche Bedeutung der einzelnen
Gemeıunschatten intormiert. Für weitergehende Forschungen hılfreich sınd die ausgewählten bıbliographi-schen Hınweise und die Auflıstung der Archivbestände der einzelnen Nıederlassungen. Größtenteils auf

Oberen
ungedrucktem Archivmaterial beruhen auch die Kurzbiographien der weiblichen und männlıchen)

Der Begriff »Kongregation«, zunächst eher allgemeın und 5SYyNONYM mıiıt »Gesellschaft«, »Bruder-
schaft«, »Gemeinschaft« gebraucht, setzte sıch kırchenrechtlich präzıisıert erst im 19. Jahrhundert durch
Seither wurden amıt jene seıt dem 16. Jahrhundert entstandenen relig1ösen Gemeıinschaften bezeichnet,
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deren Mitglieder keıne feierlichen, sondern NUur eintache Gelübde ablegten und die daher (gemäß dem R
VO  — nıcht als Orden 1m 1nnn galten. Der &( VO:  - 1983 sıeht die Unterscheidung zwıschen
eintachen und teierlichen Gelübden nıcht mehr als wesentliıch und faßt Orden und Kongregationen
dem Begriff »Ordensinstitute« Solch klare Definitionen spielen für die Entstehungszeıit der
frühneuzeitlichen Kongregationen och keine Rolle, wohl aber tindet sıch VO:  — Anfang die Überzeugung,
mıt der Schaffung der jeweılıgen religıösen Gemeinschaft eınen Weg gehen, eiınen anderen, als ihn
die tradıtionellen Orden anboten.

Im vorliegenden Banı werden insgesamt Kongregationen beschrieben, drei männliche und
weıbliche. Ausführliche Einleitungen ZU!r Gesamtthematik (Patrick Braun) SOWIeE den reı großen
Gruppen Von Kongregationen ın der Schweıiz, den Ursulinen der ıtalıenıschen Schweiz 'Daniela Bellettatı),
den Ursulinen der Anne de Xaıinctonge (Marıe-Anne Heımo) und den relıg1ösen Spitalschwestern in der
Schweiz Patrick Braun), erschliefßen den Ontext und ermöglichen ıne übergreifende Einordnung der
einzelnen Kongregationen ber den Schweizer Raum hinaus. In der allgemeınen Einleitung (»Religiöse
Männer- und Frauenkongregationen des bis 18. Jahrhunderts«, J geht Braun auf die ordensge-
schichtlichen und -rechtlichen Hintergründe 1n. Angebahnt bereıts 1m Mittelalter, verstärkt jedoch 1m
Oontext der Konfessionalisierung seıt dem 16. Jahrhundert wandelte sıch das Ordensideal Nıcht »VIta
contemplatıva«, sondern »VIta aCt1Va« wurde ZU Charakteristikum: Apostolat, Carıtas, Seelsorge, das
missionarısche und überzeugende Wırken »11 der Welt« mıiıt dem Ziel, tür relıg1öse Vertiefung und für die
Verbreitung des katholischen Glaubens SOrgSCN, standen 1mM Vordergrund ®} 21 .. Beispielhaft verkör-
pert Wurd€ dieses deal durch Regularkleriker wI1ıe Jesuiten, Theatıiner, Somasker und Barnabiıten. Ihnen ın
vieler Hınsıcht vergleichbar sind die Männerkongregationen, die 1m und 17. Jahrhundert gegründet
wurden: dıe Oblaten des Ambrosius, Doktrinarıer, Oratorıianer, Lazarısten, Sulpızıaner, Eudıisten,
Bartholomiten und Schulbrüder (D 27- Von den Regularklerikern unterschieden sich diese adurch,
dafß s1e sıch wıe Laıen und Weltgeistliche mehr dem Welt- als dem Ordensstand verbunden ühlten, der
Jurisdiktion des Ortsbischotfs unterstellt lieben und keine teierlichen Gelübde blegten Fast alle
Mitglieder der Männerkongregationen Priester (eine Ausnahme bilden die Schulbrüder des Jean-
Baptıste La e); der Schwerpunkt iıhrer Tätigkeıit lag 1mM Bereich des Schulwesens und der Priesterausbil-
dung > 37£) Das euU«C Ideal eınes geistlichen Lebens ın der Welt begeisterte nıcht DUr (männlıiche) 'elt-
und Ordensgeistliche, sondern ebenso uch Frauen, seıne Realisierung WAar jedoch, nıcht zuletzt der
kiırchenrechtlichen Vorgaben, für Frauen wesentlic| problematischer als für Manner 5. 40-58). Dıie
Wurzeln der weıblichen Kongregationen lıegen ım Semireligiosentum, das Anfang des 16. Jahrhunderts ın
Italıen eıne wichtige bei der religiösen Erneuerung spielte. Die ın den semireligi0sen also halb-
ordensmäßigen) »Gesellschaften«, »Bruderschaften« der »Kongregationen« zusammengeschlossenen
Laien entwickelten eine Cu«C weltzugewandte Spirıitualıtät und wıdmeten sıch den »geistlichen Werken der
Barmherzigkeit«, der Seelsorge und relig1ıösen Unterweisung. Dıie zahlreichen Frauengemeinschaften, dıe ın
diesem Zusammenhang entstanden Beispiele sınd die Ursulinen, die Fiılles de Ia Charıite, die Kınd-Jesu-
Schwestern und die Englischen Fräulein (Sk estrebten ıne CUuU«C geistliche Lebenstorm ın der Welt
an, eınen »drıtten Stand« zwıischen Welt- und Ordensleuten, für den kirchenrechtlich jedoch (noch) keıine
Anerkennung gab In iıhrem Selbstverständnis und ihrer Verfassung orlıentierten sıe sıch Vor allem den
Jesuiten und anderen män:  ıchen Regularklerikern. Ihre Aufgabe sahen sıe 1mM Bereich der Seelsorge,
besonders ıIn der Katechese und ın der Vorbereitung VO:  — Frauen und Kindern auf den Sakramentenempfang,
und ın der schulischen Unterweıisung. Sıe rhoben keinen Anspruch auf priesterliche Funktionen,
aber VO|  —_ der Gleichwertigkeit Von Männern und Frauen in geistlicher und intellektueller Hinsicht
überzeugt und leiteten daraus ıhr Selbstbewußtsein ab, wIıe die männlichen Geistlichen apostolisch tätıg
sein S 56f.) Der Realisierung dieser Vorstellungen standen jedoch lange eıt scheinbar unüberwindlıche
Hindernisse Für Frauenorden War strcenge Klausur vorgeschrieben, und diese wıederum wWwWar mıit
dem Ziel der Kongregationen Seelsorge, Apostolat nıcht vereinbaren. Im konkreten kirchlichen
Alltag und in vielen FEinzeltällen wurde die kirchenrechtliche Norm jedoch VO:  - der Realıtät eingeholt.
Besonders durch ıhr Engagement 1mM Schulunterricht, zunächst als relıg1öse Unterweisung, ann auch iın
»weltlichen« Fächern, und im Bereich der Armen- und Krankenfürsorge auch diese nıcht Ur als leibliche,
sondern VOLr allem als geistliche Fürsorge verstanden machten sıch die weıblichen Kongregationen
unentbehrlich und zunehmen! Anerkennung. Einzelne Kanonisten und Ordensgründer wIıe
Franz Von Sales und Vıinzent von Pau! erkannten denn uch bereits Anfang des 17. Jahrhunderts die
Bedeutung und Zeitgemäßheıit der weıblıchen) Ordenstorm und eıne rechtliche
Neuorientierung und Dıifferenzierung bemüht (3
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In der Schweiz bestanden 1im und 18. Jahrhundert als Männerkongregationen lediglich dıe Oblaten
(S 69—105), die Schulbrüder (5. 285—323) und, erst 1789 gegründet, die »Societe de Ia etraıte chretienne«
(5. 455—468). Wesentlich zahlreicher die Frauenkongregationen: die verschiedenen rten VO|  —3
Ursulinen (S. 107-272), dıe Kıind-Jesu-Schwestern ®) 273—283) und die Spitalschwestern S 325—453). Dıie
Ursulinen iın der iıtalıenischen Schweiz N, wıe Bellettatı aufzeigt (S 107-115), stark VO  —_ dem Einfluß
des Mailänder Erzbischofs Carl Borromeo gepragt und standen den Oblaten, spater auch den Jesuitennahe Ebenfalls den Jesuiten Orlentiert die Von Anne de Xaıinctonge 1606 in ole (Franche-
Comte) gegründeten Ursulinen, die sıch ın Porrentruy, Fribourg, Luzern und Brıg nıederließen. Mıt
großer Detailkenntnis zeichnet Heımo S 133—139) Entstehung und Selbstverständnis dieses besonders
für die Schweiz wichtigen eiıgenen Zweıgs VO:  3 Ursulinen nach Während die Ursulinen und die meısten
anderen im frühen 17. Jahrhundert gegründeten Kongregationen besonders 1mM Schulwesen Bedeutungerlangten, wıdmeten sıch die Spitalschwestern, deren historische Entwicklung VO:  } Braun (5. 325—345)beschrieben wird, der Armen- und Krankenfürsorge. In der Schweiz erst in der zweıten Hälftfte des
18. Jahrhunderts verbreitet, gehen s1e zurück auf die bereits 14572 Beteiligung Von flandrischen
Begınen gegründete semirelig10se Schwesterngemeinschaft, die das Spital (Hötel-Dıieu) 1M burgundischenBeaune eitete. Zentren der schweizerischen Spitalschwestern wurden Neuchiätel, Luzern und Zug SOWI1e
Porrentruy, S10n, Fribourg und Solothurn, 1mM 9, Jahrhundert uch Delemont.

Die Ordensgeschichte 1st Von der NECUECTEN Geschichtswissenschaft bıslang och kaum entdeckt
worden. Der vorliegende Band der Helvetia Sacra bietet wichtige Erkenntnisse, eröffnet darüber hinaus
ber auch Perspektiven tür weıtere Forschungen. Auffallend 1st EeLW: das quantıitatiıve Ungleichgewichtzwiıischen männlıchen und weıbliıchen Kongregationen: Den wenıgen männlıchen stehen tüntmal sovıele
wel gegenüber eın »Mißverhältnis«, das nıcht weıter hinterfragt wırd Läßt sıch daraus schließen,
dafß den Kongregationen als Ordenstorm größere Bedeutung für Frauen zukam als für Männer?
Dafür würde sprechen, dafß die weıblichen Kongregationen sıch offenbar nıcht 1Ur als eıne Entsprechungden männlıchen Kongregationen, sondern ebenso den Regularklerikern (besonders den Jesuiten)verstanden. Eıne andere Frage betrifft den Zusammenhang bzw. dıe Abgrenzung zwıschen Semirelig10-
sentum und Ordenswesen. Nıcht 1U die weıblichen Kongregationen (wıe VO:  - Braun 5. 40 betont),sondern uch die männlichen Kongregationen und uch die Regularkleriker haben ıhre urzeln in der
relıg1ösen Laı:enbewegung des trühen 6. Jahrhunderts (zu Ignatıus VO|  —_ Loyola vgl EL W: Barbara
Hallensleben Theologie der Sendung. Die Ursprünge beı Ignatıus VO|  — Loyola und Mary Ward Frankturt
a. M 1994, 72 und alle verfolgten die gleichen Jele. Vor diesem Hiıntergrund ware NCUu
überdenken, W as die spezifische Identität der Kongregationen 1m Unterschied den eigentlichen Orden
überhaupt ausmachte. Waren die Unterschiede etztlich nıcht auf den ormalen Bereich beschränkt (Artder Gelübde, außere Verfassung) und exıistentiell hne größere Bedeutung? Und schließlich eine dritte
Überlegung: Dıie Geschichte der weıblichen Kongregationen ist gepragt Von dem Gegensatz zwischen
(kirchen-)rechtlicher Norm und kırchlicher Realıtät, eın Wiıderspruch, mıt dem dıe Frauen ständigkontrontiert N, mıiıt dem s1e ottenbar aber auch leben konnten. Soz1al- und mentalıtätsgeschichtlichinteressant ware CS untersuchen, welchen Preıs und/oder mıiıt welchem Gewıinn diese Wiıdersprüchejeweıls bewältigt wurden. Diıesen Fragen weıter nachzugehen bleibt künftigen Forschungen vorbehalten,

Anne Conraddas 1er zusammengestellte Material bietet dafür jedoch die besten Voraussetzungen.

ermanıa Sacra, Neue Folge Bd Bıstum Konstanz Bd  + Das (freiweltliche) Damenstift Buchau
Federsee, bearbeitet Von BERNHARD THEIL. Berlin: Walter de Gruyter 1994 AII, 4727 Geb

220,-.

Das Erscheinen des Bandes konnte mıt Spannung erwartet werden. Denn unmiıttelbar ach Verötftentli-
chung der stattlıchen Arbeıt VO|  — Maren Kuhn-Rehfus ber das nıcht reichsständische Kloster Wald lıegt
DU  — eın wichtiges Werk VOT, das sıch der eigentlichen Germanıa Sacra in Schwaben wıdmet. ber das
Reichsstift Buchau, eiıne der trühesten Klostergründungen ın dieser Regıion, WAar schon aufgrund der
disparaten Quellenlage bisher Nur weni1g ekannt. Das treiweltliche Stift für Damen aus dem Hochadel,
mıt einer Fürstäbtissin der Spitze, weckte das Interesse der kirchengeschichtlichen Forschung gewißweniıger als eın Ordenskloster. uch 1ım weltlichen Bereich ENIZOß sıch der Betrachtung, nıcht zuletzt
aufgrund einer schwankenden Stellung 1m Reichsgefüge: Abwechselnd 1st auf der Bank der Prälaten,
der Graten und schließlich auf der Fürstenbank des Schwäbischen reıises tinden. Dıie Fülle der
Aspekte also, dıe beı der Bearbeitung anzuwenden Wäal, verdient besondere Aufmerksamkeit.
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Es IST das große Verdienst dieses Buches, die Quellenlage ZUTr Geschichte des Reichsstiftts auf breıiter
Ebene klären Dıie Kompetenz des Archivars, der die einschlägigen Urkunden und Akten hand ter
Repertorıen »sichtet« und den heutigen erble1| mitteılt, 1IST sehr hılfreich Denn C1iMn beträchtlicher Anteıl
des Buchauer Archivbestandes, der bısher als Deposıtum des türstlichen Hauses Thurn und Taxıs
Staatsarchiv y1gmarıngen lag, mu{ Kürze ach Regensburg abgegeben werden S0 wırd das Buch der
weıtertührenden Forschung gleichsam als C1in nützlıcher Wegweıser dienen Theil reteriert ausführlich dıe
Forschungsdiskussion die Gründungsgeschichte und übt profunde Kritik der Sıcht VO:  — Arno
Borst Erstaunt tolgt INnan seinen Ausführungen ber die Baugeschichte der Kırche, ber die vielen Altäre
des Spaten Mittelalters, die jeweıls großen Zahl von Heiligen geweıiht $ ber den
Kirchenschatz Vor Ort nämlich ann Ende der mehr als tausendjährigen Stiftszeit kaum noch
Zeugnisse aAus dem Miıttelalter feststellen, obgleich das Andenken die Gründerin Aus ftränkıschem Adel
Adelınde, bei den Damen bıs zuletzt hohen Ehren gehalten worden sSC1 Im Anhang IST C1in Grundriß der
gesamten Stiftsanlage VO|  ; 1780 beigegeben Die dazugehörige Legende (D 7E auf die VO|  -
Kontlikten belastete, ahe Nachbarschaft Zur Reichsstadt Buchau hin

Über das Verfahren beı der Autnahme der Stiıftsdamen, ber ıhre jeweıls verschiedenen Präbenden
und ber iıhre kulturgeschichtlich interessante: Lebensverhältnisse wiırd anschaulich berichtet. Eın großer
Gewıinn tür die Forschung lıegt 1 den reichen Angaben ZUuUr Personengeschichte. Dıie Lısten geben
Auskunft ber sämtliche Abtissınnen und Kanonikerinnen; des uch ber die Kanoniker
Priester also, die oft auch Pfarrstellen innehatten und dem Kapıtel der Stittsdamen ebenfalls angehörten
und schließlich ber die weltlichen Amtsträger, darunter auch „»Hof«-Bedienstete. Dıie Kanonikerinnen
und folglıch die Abtissinnen nistammte: der Regel dem schwäbiıischen Hochadel (Gundelfingen,
Werdenberg In der trühen euzeıt 1e] die Wahl öfter auf CeiNe Grätfin VO  - Montftort. Als besondere
Persönlichkeit hebt eıl allerdings Katharına VO:  3 Spaur hervor (reg 1610—1650) die WIC CIN1SC andere
Stiıttsdamen dieser Periode 4AuUus$s 1ro beziehungsweıise den Bıstümern Brixen und Trient stammtTte Es
entspricht wohl den Rıichtlinien des Unternehmens der ermanıa Sacra, welches sıch tradıtionell als
hıstorısch statistische Beschreibung versteht, WEeNn CIn olcher Tatbestand festgestellt, ber nıcht we1ıiter

interpretiert wırd Der Bearbeiter mußte siıch vorgegebenen Schema unterwertfen, dem
Leser allein überlassen ıIST, sıch C1in Bıld machen. Dıies erscheint als CiNEC sehr unbefriedigende Lösung,
uch dann, WENnNn andernorts Autsätze ber Buchau veröftentlicht hat Möchte Man, NUur Cin Beıispiel

NCNNCN, ZUur Wahl der Abtissinnen Näheres erfahren, tindet iNnan unterschiedliche Teıle olchen
Vorgangs ı mehreren Abschnitten, nämlıch » Verhältnis ZU Bischof« ($ 13). » Amtsantrıitt« der
Abtissin ($ 15) und Einzelheiten ı prosopographischen Teıl. Interesse verdient die Beobachtung, da{fß der
zuständıge iıschoft VO!  - Konstanz seit dem Konzıl VO:|  ‘} Trient SCINCIN FEinfluß auf die Wahlen verstärkte
und dafß bel der teierliıchen Weihe Abtissin den Charakter des geistlichen Kollegiatstifts voll Zur

Geltung brachte, der Tendenz der Damen ZU); »freiweltlichen Stift« entgegenzuwirken.
Das trühneuzeitliche Verhältnis des Stifts Buchau Kaıser und Reich ($ 11) elegt Theıl MItL

bunten, sıch widersprüchlichen Sammlung VO Daten AUS unterschiedlich belastbaren Quellen Dabei
betont einerse1ı1ts die große Bedeutung des Schwäbischen Grafenkollegiums, dem die Fürstäbtissin sSeiIL
1560 MIitL Unterbrechungen angehörte. Andererseıits kann ZCISCN, WIC Abtissin und Kapıtel sıch
völligen Vereinnahmung durch die Graten der N: erwandtschaft ZU Trotz MIL olg
wıdersetzten Dieses interessantie Wechselspiel des näheren untersuchen, bleibt CM Desiderat der
Forschung

Ausführlich behandelt der Band uch die Besitzgeschichte Der Leser erfährt anhand der Liste der
Orte die Vieltalt der grundherrlichen Rechte, bis hın städtischen ausern und Gärten
sıch bei Buchau C1iNEC Reichsstadt und be1 Saulgau und Mengen schwäbisch-österreichische Städte
handelte, MIL denen das Reichsstitt verbunden War, wiırd nıcht thematisıiert. So wiırd auch dıe
Brısanz, die ı der VO!  - Österreich verlangten Domuinikalsteuer lag, welche Theil tür CiNe Abgabe den
Schwäbischen Kreıs hält, nıcht erkannt. Das Tiroler Landesarchiv ı Innsbruck und die Arbeiten VO|  —_
Franz Quarthal blieben unberücksichtigt Demungeachtet bietet diese Neuerscheinung C1iNC wichtige und
erfreuliche Grundlagenforschung ZUu!r Geschichte der Reichskirche Schwaben

Armgard von Reden-Dohna



340 UCHBESPRECHUNGEN

Vestigia Burana. Spuren und Zeugnisse des Kulturzentrums Kloster Benediktbeuern, hg. LEO WEBER
(Benediktbeurer Studien, Bd 3 München: Don Bosco 1995 192 S) zahlreiche Abb Kart. 44

Der vorliegende, von Leo Weber SDB herausgegebene Sammelband enthält Cu«eC und wichtige For-
schungsergebnisse ber rüheste Geschichte und Kultur des ehemaligen Benediktinerklosters Benedikt-
beuern. Im Vorteld des 1250-jährigen Gründungsjubiläums 1Im Jahr 1989 umal die archäologischen
Untersuchungen intensiviert und in besonderer Weise durch dıe Entdeckung des Tuffsteinsarkophags
vorangebracht worden, Was die 988/89 VO Bayerischen Landesamt für enkmalpflege durchgeführten
Ausgrabungen 1m Kreuzgarten und im Kreuzgang-OUst ZUur Folge hatte. Deren Ergebnisse werden VO:  —

Ausgrabungsleiter Stefan Winghart 1mM ersten, der Einleitung des Herausgebers tolgenden Beıtrag SC-
stellt: Zur trühen Architekturgeschichte von Kloster Benediktbeuern, Bad 'ölz-Wolfratshausen.
Ergebnisse der Ausgrabungen VO  - 988/89 (5. 9-28). Der der Theologischen Fakultät der 110-
sophisch-Theologischen Hochschule der Salesıaner Don Boscos Benediktbeuern Kirchengeschichte und
christliche Kunstgeschichte lehrende Herausgeber des Bandes, Leo Weber, behandelt in seinen drei
Beiıträgen Themen, die durch die Ausgrabungen wesentliıche Impulse rhalten haben Neugefundene
bauplastische und kulturgeschichtliche Fragmente und Objekte aus der ottoniısch-romanıschen Epoche,
11./12. Jahrhundert 5. 29-56); Dıie Grabstätte der Stifter des Osters Benediktbeuern 5.73-—82); Dıie
Turmkrypta (5. 155—159). Josef Hemmerle, der frühere Dırektor des Bayerischen Hauptstaatsarchivs
München und ausgewlesene Fachmann für die Geschichte der bayerischen Benediktiner, beleuchtet ın
seinem Aufsatz: Dıie Stellung der Abte!i Benediktbeuern ın der benediktinıische: Reformbewegung
(SA kenntnisreich die relıg1ös-spirıtuelle Seıite des Konvents. ısela Goldberg VO  3 der Direktion der
Bayerischen Staatsgemäldesammlungen geht 1im Zusammenhang mıiıt der Stiftertafel VO|  _ Jan Polack eiıner
mıiıt aller Gründlichkeit behandelten Spezialfrage ach: Jan Polacks »Stiftertafel« Benediktbeuern.
Gedanken ihrer einstigen Funktion (D 83—98). In seiınem bereıits 1992 Im Bayerischen Jahrbuch für
Volkskunde erschienenen Beıitrag: »Neujahr Pro amılıa« Klosterrechnungen aus Benediktbeuern als
Quelle für sozıale Verhältnisse Spätmittelalter (5. 99125 behandelt Karl-S Kramer, Proftessor für
'olkskunde in Kiel, eın vielschichtiges Thema der »tfamılıa« des Klosters mıt ihrer ditferenzierten
Sozialstruktur, iıhrem Sozialsystem und iıhrem ortsgebundenen Brauchtum. Der ın Nıjmwegen ehrende
Germanıst und Experte für bayerische Sprache und Literatur Hans Pörnbacher bietet ın seiınem Autsatz:
Schriftsteller und Poeten in Benediktbeuern bıs ZUur Säkularisation (S 127-154) einen ausgezeichnetenÜberblick ber die lıterarısche Tätigkeit der Benediktiner ın Benediktbeuern VO:  - den Anfängen bıs
ihrer Vertreibung 1m Jahr 1803 Wolfgang Wınhard OSB, Kirchenhistoriker und Cellerar des Benedikti-
nerklosters Schäftlarn, stellt ın seinem abschließenden Beıtrag: arl Klocker (1748—-1805), etzter Abt VO:  —_
Benediktbeuern (1796—1803) (S 161—179) Gestalt und Wıirken des tüchtigen Abtpräses der Bayerischen
Benediktinerkongregation VO  Z

Alle Beiträge in dem mıiıt zahlreichen, durchweg aussagekräftigen bbiıldungen ausgestatteten Band
zeigen wichtige Spuren und Zeugnisse des klösterlichen Kulturzentrums 1m Ptaffenwinkel auf. Insgesamt
läßt das verdienstvolle Werk »eıne der ältesten und hervorragendsten Stätten altbayerischer Geschichte
und Kultur, der heimatlıchen Kloster- und Kirchengeschichte mıiıt europäischer Relevanz se1lit dem en
8. Jahrhundert« (Einleitung ın Licht erstrahlen. Manfred Heım

FEecclesia Lacensıs. Beiträge 4AUS nla der Wiederbesiedlung der Abtei Marıa Laach durch Benediktiner
AausSs Beuron VOT 100 ren 25. November 1892 und der Gründung des Klosters durch Pfalzgraf
Heınrich IL Von Laach VOT 900 Jahren 1093, hg. EMMANUEL VO  z SEVERUS. unster: Aschendorff
1993 X 615 %.0 61 Abb. Geb 150,—

Dıie Festschrift ZU Laacher Doppeljubiläum 9972/93 vereinigt Beıträge; dıe Frühgeschichte des
Laacher Raumes, Kunst-, Kultur- und Baugeschichte kommen Zur Sprache, aneben stehen Autsätze ZUur

Liturgiewissenschaft und monastıschen Spirıiıtualıität. Der Geschichte der Abtei 1m CENSCICH nn sınd elf
Beiträge gewidmet. Petrus Becker childert eıne Episode Aus$s dem Kampf des Klosters seın wirtschatftlı-
ches Überleben 1im 13. Jahrhundert (D 98—110), esminı behandelt Nähe und Dıstanz Von Humanısmus
und Bursftfelder Reform Beispiel des Laacher Priors Johann Butzbach ( 111—-135). 1863—/72 dienten die
Gebäude der 1802 aufgehobenen Abtei als Studienhaus der deutschen Jesuiten. Dıie dem Namen
»Stimmen der Zeıt« tortlebenden »Stimmen A4UuUS Marıa Laach« hatten in diesem Zeıtraum we1l Vorgänger.



UCHBESPRECHUNGEN 341

Klaus Schatz schildert in seinem Beıtrag S 161—-180) diese Schrittenreihen ZUr Verteidigung des yllabus
Von 1864 und der päpstlichen Untehlbarkeit. Der 1845 tür das Bıstum Rottenburg Z.U! Priester geweihte
Florian Rıeß (1823—-1882), der VOT seiınem Eintritt ın den Jesuıtenorden 1857 als Herausgeber des
»Deutschen Volksblatts« und des »Katholischen Sonntagsblatts« fungıerte, erwıes sıch dabei als Vertreter
eıner besonders »weıten« Auslegung der päpstlichen Unfehlbarkeit; DUr bei Privatäußerungen des Papstes
sah sS$1e nıcht gegeben. Dıie anderen kirchenhistorischen Beiträge der Festschrift wıdmen sıch dem 1892
wiedererstandenen Benediktinerkloster, besonders seıner Wissenschaftsgeschichte. Burkhard Neunheuser
stellt die bıs 1965 existierende Philosophische Hochschule des Klosters Vor (5. 240-263), der uch
Kırchengeschichte gelehrt wurde. Zu den Dozenten te Stephan Hilpısch (1894—-1971); ıhm und dem
urc umfangreiche Editionen hervorgetretenen Paulus Volk (1889—1976) wıdmet Pıus Engelbert über-
zeugende Lebensbilder (5. 347-360). Den Beitrag Marıa Laachs Zur »lıturgischen Erneuerung« verdeut-
licht Angelus Häußling Beispiel der sıch wandelnden Formen der Gabendarbringung ın der
klösterlichen Liturgie (S. 272-302); Judith Freı stellt den Laacher Liturgiewissenschaftler Odılo Heıiming
(1898—1988) VOTr, dessen Lebenswerk der Erforschung der ambrosianıschen Liturgie galt (D 316—346), Abt
eIoOns Herwegen (1874—-1946) begegnet ın den Eriınnerungen Balthasar Fischers die Akademıe für
lıturgische und monastısche Studien (193 1—-1941), deren Inıtiator Herwegen 6) 303—-315). Im Beıtrag
von Emmanyuel Don Severus kommt Herwegen selbst Wort Umfangreiche Abschnitte 4AUuS den se1ıt
1939 aufgezeichneten Lebenserinnerungen des Abtes zeıigen anderem, WwI1ıe selbst seiıne 933/34
praktizierte Annäherung den Nationalsozialismus interpretierte. Die wenıgen Kostproben lassen die
Gesamtedition der Erinnerungen als Desiderat erscheinen (S. 403—435). Das 1950 1m „»Laacher (Geist«
gegründete US-amerikanische Benediktinerkloster Mount Savıour stellt dessen Prior Martın Boler VOT

(S. 436—448). Hıstorische Reminiszenzen beinhaltet schließlich Corona Bambergs Artikel » Z U Mıteinan-
der VO Männer- und Frauenklöstern ın der Beuroner Kongregation« (5. 502-515). Erst ın diesem
Zusammenhang gibt umfangreichere Hınweise auf den Laacher Benediktiner Odo asel (1886—1948),
der wesentlichen Anteıl Übergang des Klosters Herstelle Von den Benediktinerinnen der ewıgen
Anbetung Zur Beuroner Kongregation re 1924 hatte. uch 1er wiırd die Hoffnung autf eıne
umfangreichere Darstellung geweckt. Die Festschrift schließt mıit einem umfangreichen Miıtarbeıiterver-
w  zeiC)  1S; eın Regıster fehlt. ()we Scharfenecker

Ochsenhausen. Von der Benediktinerabtei ZUuUr oberschwäbischen Landstadt, hg. V, MAx HEROLD.
Weißenhorn: Anton Konrad 1994 880 K 330 Abb Geb /8,-.

Der Anton Konrad-Verlag legt jer eiınen weıteren stattlichen Band VOor, der sıch mıit der Geschichte
eınes süuddeutschen Klosters befaßt FEıne n Reihe vergleichbarer Aufsatzsammlungen 1st dem
gleichen Haus bereits hervorgegangen (z.5 über Rottenbuch, Irsee der Rott/Inn), wWenn uch och
keine VO|  } gewaltigem Umfang. Wıe bei den Produkten dieses Verlags längst selbstverständlich, zeıgt
sıch uch dieses Buch ın glänzendem Gewand Satztechnik und Wiedergabequalität der Abbildungen
lassen keine Wünsche tfen.

Dem Herausgeber Max Herold 1st 1er eiıne Verbindung von wiıissenschattlich-historischer Festschrift
ZU! 900 Gründungsjubiläum und Heimatbuch gelungen, und diese Mischung wWar beabsichtigt: Es sollte
auch ıne »Liebeserklärung« Ochsenhausen werden (Vorwort VO|  - Max Herold, 6 Im vorliegenden
ahmen soll jedoch dem klostergeschichtlichen Teıl das Hauptaugenmerk gelten. Fr eın mıt dem
Autfsatz von Hans Peter Köpf ber die Gründer des Klosters, Chuonrad, Hawın und Adelbrecht
5. 51—74). Der Stammbaum (nach 5.72) demonstriert die Versippung der Stifter miıt den großen
Geschlechtern des 11 und 12. Jahrhunderts bis hınauf den Stautfern und Welten. rund- und
Gerichtsherrschaft der Reichsabtei werden dann VO  - Wa Gruber (5. 81126 und Peter Blickle
7-  ) behandelt, Sıedlung und Sozialstruktur Von Hermann Grees (5. 139-214). Mıt Albrecht
Millers Autfsatz Zur Kunstgeschichte des Mittelalters und der Renaissance (5. 215—-268) IsSt bereıts der
Übergang Zzur Behandlung der neuzeıtlıchen Geschichte des Klosters geschaffen, der bei weıtem die
meısten Artiıkel gewidmet sind. Von besonderem Interesse für den Kirchenhistoriker sınd Jer die 1er
Beiträge, die Konstantın Maıer vertaßt hat S 269-390). Zunächst behandelt die monastısche Dıiıszıplın
ın Ochsenhausen 1m schwierigen Reformationszeitalter und ıhre Erneuerung 1m 17. Jahrhundert. Maıers
Artıkel »Bildung und Wissenschaft« (5.299-315) geht weni1g autf WI1SSENSC!  tlıche Eınzelleistungen VO|  —3
Konventualen eın, behandelt ber in eiınem kurzen Abschnitt die neuzeıitliche Bibliotheksgeschichte und
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die Verbindungen Ochsenhausens Zzur Benediktinerufliversität Salzburg. Eıne gesonderte Darstellung der
Bıbliotheksgeschichte wird in vorliegendem Band vermißt, doch kann diesem Thema auf eınen
opulenten Ausstellungskatalog verwıesen werden (Librıi Sapıentiae, Librı Vıtae. Von nützlichen und
erbaulichen Schritten. Schätze der ehemalıgen Bıbliothek der Benediktiner-Reichsabtei Ochsenhausen.
Ochsenhausen, Bıbliothekssaal des Klosters 29. Aug. bıs 17. Okt. Die ın Ochsenhausen eifrıg
gepflegten Naturwissenschaften bearbeitet Ito Brachner gesondert (S 419—434); geht dabei ausführlich
sowohl auf Einzelleistungen WwIıe uch auf die naturwissenschaftlichen Sammlungen e1in. Der erstaunliche
Quadrant, der och heute restaurıiert ın der Sternwartenkuppel des Stiftsbaus steht, verdient besondere
Erwähnung. FEın oft kaum beachtetes Kapıtel chlägt Konstantın Maıer mıiıt der »Pıetas Ochsenhusana« auf
(3 317-361): Frömmuigkeıtsgeschichte iım Stiftsgebiet 1m und 18. Jahrhundert. Bruderschatften und der
Ablauft des volkstrommen Kırchenjahrs sınd hıer, fast ausschließlich auf archivalischen Quellen fußend,
könnte.
dargestellt eıne besonders dankenswerte Untersuchung, die Vorbild für andere Klostergeschichten seın

Dıie beachtliche musıkalısche Kultur der Reichsabtei 18. Jahrhundert schildern Leopold Kantner
und Michael Ladenburger (5. 391—418). Neben gregorlanıscher wurde natürliıch auch mehrstimmıiıge
Musık gepflegt; der Theaterbetrieb 1sSt ab 1620 belegt. Das Kloster leistete sıch neben der Gabler-Orgel
och eine weıtere und brauchte be1 der Besetzung seiınes Orchesters Nur selten auf fremde Musıker
zurückzugreifen. Dıie ın Ochsenhausen untergebrachte Landesmusikakademie sıeht sıch och heute ın der
musıkalıschen Tradıtion des Klosters.

ach eiıner farbigen Darstellung der klösterlichen Kultur der Barock- und Aufklärungszeit vermißt
der Leser ann doch eıne gesonderte Schilderung der Vorgänge während der Säiäkularısation das Register
kennt nıcht eiınmal das Stichwort). Ihre Durchführung, die weıteren Schicksale der Konventualen und des
Besıiıtzes hätte INan dieser Stelle äher verfolgt. Fuür diese Lücke entschädigt uch nıcht der Beıitrag
VO:  — Volker Press (7) ber die » Fürsten VO:  3 Ochsenhausen« A4UuS dem Hause Metternich ® 435—460), denen
das Stift zugefallen Wal. den größeren Teıl seiner Ausführungen wıiıdmet der Vertasser 1er der Metter-
nıch’schen Familiengeschichte.

Mıt dem Beıtrag Von Hermann Grees Zur Geschichte des Klosterdortes Ochsenhausen ( 461—5 14) 1st
ann eın Einschnitt erreicht: Hıer endet die Darstellung der klösterlichen Geschichte, der knapp we1l
Drıittel des Bandes gewidmet smd Die Entwicklung des (Ortes iIm und 20. Jahrhundert behandelt
Hans-Otto Bınder ®) 319—544), während die Geschichte der einstigen Klosterdörtfer ausschliefßlich wıeder
Hermann Grees verdankt wırd (S 345—692). Sozialgeschichte, Sıedlungsstrukturen und vieles andere mehr
sınd hier, wahrscheinlich oft ZU ersten Mal, aufgearbeitet, dafß auch für diese Orte das Buch eın
Heimatbuch geworden 1st. Irregeführt WIF:! d der Leser dagegen durch den Tıtel des Autsatzes VO: W.llı
Bernhard » Von der Klosterschule Zur Volksschule« (D 693—696), enn ber die Klosterschulert
gul wıe nıchts. Dıie neueste Entwicklung Ochsenhausens bis in die Gegenwart darzustellen haben Max
Herold und Dieter Hauffe Uuntd:!  men (> 69/-/739 bZW 740—757). Fıne tabellarısche Übersicht ber dıe
'ereiıne der Stadt von Kurt Diıemer findet sıch auf 845—-85/. Von Gewicht für die Diözesangeschichte
sınd schlhlıeislic die beiden Beiträge, die das kırchliche Leben Ochsenhausens ach der Säkularisation
beleuchten: tto Beck chıiıldert die Entwicklung der katholischen, Karl-Heinz Pfeilsticker l.ll'ld Hans
Leonhardt die der evangelıschen Pfarrei Ochsenhausen (S. 758—837 bZW 833—843). Dıie 858—-879 nımmt
eın exakt und übersichtlich gearbeitetes Register 4US der Feder VO  —_ Anton Konrad e1in.

Beı allen Unterschieden ach Bedeutung und Gewicht der einzelnen Artikel dieser Festschrift: Viele
beruhen auf eıner großen Menge ausgewerteten Archiv- und Quellenmaterials, dafß die Geschichte des
bedeutenden Reichsklosters damıt siıcher SaNZ wesentlich Durchsichtigkeit hat Es bleibt
bedauerlich, dafß die Auswahl der perfekt wiedergegebenen Abbildungen manchen tellen nıcht
ganz gelungen erscheinen wıll. S0 INas INnan fragen, ob die Abb (»Goldbacher Backhaustest mıt Kapelle
St. Ulr iCh«) wirklich aussagekräftiger ist als ELW: eine Aufnahme, bei der sıch die Ulrichskapelle nıcht
fragmentarısch mıit dem linken Biıldrand begnügen mußfßte. Ahnliches gilt für Abb 154 Von der prachtvol-
len Gabler-Orgel sähe INnan mehr, würde nıcht die Hältfte des Photos durch den schon auf Abb 150
abgebildeten Kirchenchor ausgefüllt. Dıie Abbildungen 2207250 gehörten Z.U Teıl wohl her ın
eiınen Prospekt der Ochsenhausener Fremdenverkehrswerbung; auch eıne »Liebeserklärung« Ochsen-
hausen könnte auf s1e ersatzlos verzichten. Da jedoch aNSONSTITeEN weıtgehend hervorragendes Bıldmaterial
geboten wird, INas INnan darüber hinwegsehen. Was reilich dem Leser, der sıch mıiıt Ochsenhausens
Geschichte wiıssenschafrtlich beschäftigt, tehlen wird, 1st eine Bıbliographie, wıe sıe mancher vergleichbare
Band die Hand o1bt. So hätte ELW: eıne vervollständigte Fassung der Bıbliographie VO  - Hugo ÖOtt 1im
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einschlägigen Band der »(Gsermanıa Benedictina« (Hugo Utt, Ochsenhausen, ı1N ; Die Benediktinerklöster
Baden-Württemberg, bearbeitet VO  —- Franz Quarthal |Germanıa Benedictina, Bd > Augsburg 1975,

454 ——464) und eCin systematischer Überblick ber die ı einzelnen Beıträgen Ja reichliıch
archivalıschen Quellen sıcher manchen dankbaren Benützer gefunden und zugleich das gewichtige Werk
gekrönt knappe Übersicht ber Quellen und Literatur Zur Geschichte des Klosters neuerdings auch ı11}

Der Landkreis Biberach [ Kreisbeschreibungen des Landes Baden-Württemberg], Sıgmarıngen 1990, Bd B
483 { Insgesamt jedoch bleibt dem Herausgeber und sCINCN Miıtarbeıitern wirklich ank für

viele ostbare Mosaıksteine Zur Geschichte des Reichsstiftes Ochsenhausen Martın Ruf OSB

WALTER BERSCHIN/THEODOR LÜPPEL: Der Evangelıst Markus auf der Reichenau (Reichenauer Texte
und Bılder, Bd 4) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1994 8l Abb Kart

HARALD DRrRÖs Das Wappenbuch des Gallus hem (Reichenauer Texte und Bilder, Bd >5 Sıgmarıngen:
Jan Thorbecke 1994 68 A Abb Kart.

Dıie Serie der VO!  - dem Heidelberger Professor tür Lateinische Philologie des Mittelalters und der
euzeıt Walter Berschin herausgegebenen Reihe »Reichenauer Texte und Bilder« schließt mMit dem
vorgelegten ünften Band Eıne zweıte Serıie oll folgen Band der ersten Reihe enthält 1eT selbständıge
Beiträge: Walter Berschin, Der Evangelıst Markus auf der Reichenau (5. /-24), skizzıert die mittelalterlı-
che Geschichte der Verehrung der Markus--Reliquien ı der Inselabtei; Theodor Klüppel, De miıraculıs
virtutıiıbus Sanctı Marcı evangelıstae (Miracula Marcı). ber die Wundertaten des heilıgen Evangelısten
Markus. FEdition und Übersetzung (S J  » übernıimmt die Textgestalt der Von iıhm bereits 1980
herausgegebenen Markusgeschichte (3 33 mMit Anm. 19) und oibt 1Ne Übersetzung als Lesehilte bei; ı
SCINCIMN Zzweıten Beitrag, Metrum de miraculıis Sanctı Marcı. Dıie Wundertaten des heilıgen Markus ı
Versen. FEdıtion und Übersetzung ( r  » ediert Anlehnung die alteste ekannte
Überlieferung 4US$ der eIit das Jahr 1000 (Karlsruhe, Bad Landesbibliothek, Cod Aug CCXLIV) die
metrische Fassung der Wundertaten; Walter Berschin, Bern, abbas Augıensıs, ermo (1) de Sancto Marco.
Abt Bern von der Reichenau, Erste Predigt auf den heiligen Markus. Erstedition und Übersetzung
(D. 68——85), folgt MItL sCINCTr editio princeps den aus der zweıten Hälte des 11 Jahrhunderts stammenden
Handschritten Karlsruhe, Bad Landesbibliothek Cod Aug XX IV und St Gallen, Stiftsbibliothek
8R un! enkt Zusammenhang der Predigt Berns MItL dem VO  —; Könıg Heıinrich 111 Jahr 1043

Konstanz verkündeten Friedensangebot (D 69)
Hatten dıe ersten i M Nummern der kleinen, ber teinen Reichenau-Reihe biographische und

hagiographische Texte überwiegend des Jahrhunderts ZU Thema, 1ISTt der ünfte, von Harald Drös
bearbeitete Band dem der chwelle Zur Neuzeıt stehenden Wappenbuch des allus Ohem gewidmet.
Öhem, der ZWAar eın Mönch der Reichenau, sondern Zur eıt Abt Martıns Von Weißenburg (1492—-1508)
Weltgeistlicher ı Dıenst der Reichsabtei BEWESCH IST, wurde Vor allem als Vertasser vielbeachteten
Reichenauer Chronik erühmt. Deren Oolg, der sıch ımmerhın 13 erhaltenen Exemplaren UK dem

un! 1/. Jahrhundert ablesen laßt (S. Anm. lag nıcht zuletzt ı der Attraktivität des damıit
verbundenen Wappenbuchs begründet. Ohem hat dem Usus der zeitgenössischen Wappensammlungen
gemäfß hierarchisch gegliedert und dabei auf Vorlagen des Reichauer Klosterarchivs, ber offensichtlich
uch auf Wappensammlungen überregionalen Charakters zurückgegriffen (D 12% Die VO  } Harald Drös

vorgelegte Neu-Edıition Eersetizt die MIL CINISCH Mängeln behaftete Ausgabe VO  —; arl Brandı aAaus dem
Jahre 1893 ® 28) Sıe folgt der Seiteneinteilung und Numerierung der mutmaßlichen Reinschrift VO  -
Öhems Handexemplar, die heute ı der Freiburger Universitätsbibliothek (Hs. 15) autbewahrt wird
Nach der lautenden Nummer jeden er 1am 501 Wappen werden Wortlaut der Wappenbeı-
schrift Blasonierung und SOWEIL möglıch Identifizierung der wappenführenden Personen und
Famıiılien geboten Man bedauert, dafß neben der Wiıedergabe der j1er anzseıtgen kolorierten Federzeich-
NUNsSCH aus der Freiburger Handschrift Abb 4) UT l1er eitere Seıten, die für jeweıls zwoölf Wappen
vorgesehen9 reproduzıert werden konnten Die Wiedergabe der 1er tehlenden Biıldseiten atte der
vorbildlichen Bearbeitung des Wappenbuchs sicher nıcht UTr ZU!T Zierde gereicht Stephan Molitor
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900 Jahre Heılıg-Blut-Verehrung ın Weıingarten Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1994
Bd 1—-2 Festschrift ZU| Heıilıg-Blut-Jubiläum 12. März 1994, hg V, VO  3 NORBERT KRUSE und

ÜUÜLRICH RUDOLF im Auftrag des Kuratoriums »Heılig-Blut-Jubiläum 1994 « Miıtarbeıt
RUPERT FENEBERG eıle 1—2 XAAXIV, 956 7 zahlreiche Abb. Kart
Bd.3 Katalog ZUr Jubiläumsausstellung, hg. und bearb V. NORBERT KRUSE und ÜUÜLRICH
RUDOLF Miıtarbeit RUDOLF SCHAUBODE. 192 ; Abb Kart.

Eın solch opulentes Werk, reı gewichtige Bände, erscheint nıcht alle Tage, und auf den ersten
oberflächlichen Blıck mMag der Anlaß dem Aufwand auch nıcht recht entsprechen. ber der zweıte
Blick, in das erk elbst, Sagt dem, der och nıcht wußte, die behandelte Sache selbst durchaus die
ach Form und ungewöhnliche Publikation rechtfertigt. Vor „ 1010 Jahren (das 800jährige Jubiläum
wurde 1890 gefeiert, ber inzwischen wel INnan SCNAUCT:; 1094 War die Übergabe der Reliquie die
Benediktiner ın Altdorf-Weingarten) kam die 1mM Tıtel angesprochene Reliquie ach Oberschwaben, keine
gewöhnlıche Reliquie, sondern eine schlechthin kostbare: reales Blut des Herrn, der SEeNAUECT: Erde VO:|  3
Kalvarıa, getränkt mıt dem Blut des Herrn, mıt jenem Blut, das der Menschheit Heıl und Friede VOTLT ‚Ott
rachte: Kostbareres gibt CS, die Mentalıtät der eıt (mag sıe uns Recht theologisch problematischscheinen), Kostbareres also gibt doch nıcht. Daß damals die Frage der Hıstorizıtät nıcht stOrte, weiß
man inzwıschen ZuL, ebenso auch, dafß Wır keinen Grund haben, uns besserwisserisch ber die Menschen
des Miıttelalters mokieren, denn, en WIr inzwischen gelernt, auch Legenden und Zeichen haben
iıhre hintergründigen, wahren Aussagen, WI1ıe unNnsere kritisch abgesicherten »Wahrheiten« Ja uch ihre
Meta-Wahrheiten und Unwahrheiten mitführen. Tatsächlich hat dieses kostbare Heilszeichen die Jahr
underte hındurch seıne Verehrung erfahren, unterschiedlich ın den Formen, wIıe sı1e der jeweılıgensoziokulturellen Sıtuatıion entsprachen, und die sroße Feıer Freitag nach Christi Hımmeltfahrt mıiıt dem
Umsrtrıtt dem inzwischen wohl aufwendigsten iın Mitteleuropa demonstriert noch ıne Bedeutung in der
Gegenwart, gleichgültig wıe tief darın eın Glaubenszeugnis begründet seın Nagı Das Jubiläum WAar enn
uch gegebener Anlaß kritischer Rückschau und ausgreifender Reflexion auf die Gegenwart und für dıe
Zukuntft. Das Besondere, Mustergültige: Rückschau und Reflexion sınd breit angelegt, sı1e holen weıt Aaus
und scheuen nıcht die eıner kritischen Begründung ın der theologischen Theorie. Da g1bt nıcht
1Ur ser1öse Geschichtsschreibung ber die Heıilig-Blut-Verehrung ın Weingarten selbst und wıe sıch diese

der bildenden Kunst auswirkt (das große Kunstwerk, aum markanter enkbar: der arocke Kıiırchen-
und Klosterbau), ırd eingehend ber das Phänomen »Heılıg Blut« selbst traktiert, ELW: ber 1er
weıtere Heılıg-Blut-Reliquien und Verehrungsstätten (Mantua [dessen Filıatıon die Weingartner Reliquie
darstellt], Reichenau, Weißenau, urzach). Vor allem ber bemüht INan sıch 1er ıne Theologie, die
eiıne solche Verehrung begründet, und die rtet: Frömmigkeıt des Glaubens angesichts der
schon langen und nıcht immer unangefochtenen und nıcht geradlınıgen Geschichte Inhalt von Teıl
Ebenso umfangreıich und nıcht wenıger eindrucksvoll die Geschichte und Gegenwart der Verehrung VOr
Ort Was hat sıch in Weıingarten selbst und £ut sıch dort heute noch, VOT allem 1Im Kontext des
Blutfreitags und der Blutreitergruppen, die den archaıischen Rıtus des Amburbale, den »Blutritt«,
bestreiten und, wIıe 1er dokumentiert wird, 1es doch als eın relıg1öses Brauchtum tun sıch emühen
der ımmer NeCUu azu angehalten wurden und werden und ın den Zeıten der öffentlichen Repression ın
Aufklärung, »Kulturkampf« und »Drittem Reich« die scheinbare olklore auch als eın Glaubenszeugnis
verstanden und übten, WIe die Gegenseıite klar bezeugt.

Dem Orts- und Sachfremden tällt dieser Festschrift auf: Fr mu{(ß sıe rühmen als eiıne der derzeit
vorzüglichsten Fallstudien ZUur Frömmigkeitsgeschichte. Diese ISt bıs jetzt 1im deutschen Sprachgebiet, 1ImM
Unterschied eLW: ZU tranzösıschen und jetzt auch iıtalıenıschen, nıcht wissenschatftlich bearbeitet
worden wıe s1e eigentlich verdient. Die hohe Gelehrsamkeit stieg nıcht CIn ZUm Volk hınab, und

ıhr dıe leinen Dokumente oft nıcht gewichtig gCNUß, die dafür sammeln und, mıiıt jeweıls
eigenen und oft erst NEeUu entwickelnden Methoden, gilt. Aber, wWenn bısher och nıcht
eingesehen, en U:  3 ın der Gegenwart die evidenten Veränderungen der Mentalıtät, die den 1nnn des
Lebens bestimmt, se1l sıe och relıg1ös der schon nıcht mehr, ber dıe Wiıchtigkeit eıner olchen
Forschung, ser1Ös betrieben, elehren können. Man nımmt deshalb befriedigt ZUur Kenntnıis, sıch der
Ortsbischof, vorher selbst Theologieprofessor, nıcht guLt ist, ber den »bleibenden der Heıilıg-
Blut-Verehrung AuUusSs theologıischer Sıcht« traktieren Walter Kasper, Bd. 1, m  9 und die
Oftenheit der Fragestellung zeıgt dıe ın eiınem olchen Ontext thematisch wohl erstmalıge Studıe »Das
Blut Christı in Frömmigkeit und Theologıe des Protestantismus« (Ulrich Köpf, i 399—413) anders
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als ın ökumenischer Weıte kann Ende des 20. Jahrhunderts die Christenheit nıcht mehr redlıch
exıstieren. Wır übergehen jetzt, dafß diese Weıte uch ach Raum und Zeıt ausgreift und uch Selbstkritik
nıcht auSSpart. Unsere knappe Rezension kann überhaupt nıcht dıe Fülle der Informationen erschließen;
WIr fangen deshalb gar nıcht erst all, die einzelnen Beiträge autzulısten. Nur soviıel: Man wiırd nıcht mehr
ernsthaft ber Blutverehrung allgemeın und ın deutschen Landen 1m besonderen sıch außern dürfen, hne
dieses Werk eingesehen und darın studiert haben Das gleiche gilt natürlic für die Geschichte VO:|  -

Weıingarten elbst, und ‚War nıcht allein für die Geschehnisgeschichte, sondern tür ziemlic alles, Wa

sıch dort relıg1ösem, monastischem, kulturellem und tolkloristischem Leben äußerte, bıs hın ZUr

ehrlichen Dokumentatıon der Festpredigten der Blutfreitage ın der problematischen Epoche VO:  3 1933
bıs 1946, angesiedelt »zwiıschen sprac  (  er Anpassung und ideologischer Abwehr« (Joachim Köhler,
Bd 1, 519-529). Die der Informationen mıindern keineswegs einzelne Schwächen, aus denen WIr
reı NCNNCNH, die auftielen. Abt Koadjutor Miıchael VO|  - ıtowskı (1929—-193 Amt), dessen Tragık gul
herausgestellt wiırd, stirbt 1945, VO|  3 Russen erschossen, einmal aber ın Paradıes, das in der ähe von

Schneidmühl suchen 1st S 182 Anm. 53), einmal ın der Nähe Berlins. Was gilt? Dann Unter den
Büchern, dıe dem großen Abt Berthold (1200—-1235) verdankt werden, figuriert, Wenn ich recht gesehen,
nırgends das allerdings schon trüh (späatestens schon iım Weingarten abgewanderte, jetzt ın
Wıen verwahrte, durch seınen originalen Prachteinband bedeutende Graduale; darüber Franz Unterkiır-
cher, Eın neumıertes Graduale aus Weingarten. Die Handschrift Wıen, Kunsthistorisches Museum, Ms
4981, 1In: Archıv für Liturgiewissenschaft 30, 1988, (Allerdings: Spuren der Heilig-Blut-
Verehrung scheint arın nıcht geben.) Schließlich Es g1bt in 1'  S: — a  enischer Sprache seıt einıgen Jahren
mehrere Bände, die regelmäßige Fachtagungen ber Theologıe und Frömmigkeıt des Heiligen Blutes
okumentieren (bis 1987 nıcht weniger als deren sechs, veranstaltet VO: »Centro stud: Sanguı1s Christi«),
das aufwendigste Publikationsunternehmen diesem Thema eın tür dıe Tagungen 81—1'

Diese Publikation WIFr':| d 1er DNUur ın dem AuUusSs dem Italıenischen übersetzten Autsatz VO:  - Natale
Cocct, Dıie Verehrung des Bluts Christı und seiıner Reliquien in den Schriften des Franz VO  _ Assısı (Bd B

485—493), eher nebenbei geNaNNT, Fıne weıterführende Forschung mu{ß diese Studientagungen beachten.
Das erk 1st über die Kirchengeschichtsschreibung Schwabens hınaus bedeutend, zeıgt ber allenthal-

ben eıne sympathische Verwurzelung des ehrwürdigen Heıltums Lande. Eindrucksvoll die lange Liste
der ırgendwie Mitwirkenden, bıs hın den Spendetateln, die die Donatoren sauberlich ach den renzen
bıs 500,— und ber und 5000,— irenn! k Q, Seıiten. Man Mag da benediktini-
sches Erbe wirksam sehen, enn die christliche Nüchternheit St. Benedikts scheint beachtet: Man so.
besonders auf die Kleinen achten die hier Seıten bekommen), enn »das Auftreten der Reichen schafft
sıch VO|  3 selbst Beachtung« (Klosterregel 53 15). Dıie Lısten zeıgen, dafß den Menschen Oberschwabens
Weıingarten und das dort verehrte Heıilige Blut wichtig ist, enn s1e lassen sıch das ELW: kosten.

ach den Worten der Anerkennung DU  3 doch uch noch eıne kritische Bemerkung. Der Rezensent
weıß, spricht, WEn ach einem guten Register fragt, enn hat schon viele Register
wissenschaftlicher Publikationen redigieren und erantworten mussen. Wır tinden nde des Bandes
‚War Seıten Register der Begriffe, Orte, Personen, und jeder Wissende respektiert die Notiz, »aus

Zeıtgründen« »keine systematisch-analytische Begriffserarbeitung erfolgen« konnte und der Katalogband
»aus e1it- und Platzgründen« Sar nıcht berücksichtigt 1st. Aber geht das wirklıch dl dafß eın solches
Werk, das bald nıcht mehr überholt werden wird, das eıne Fülle VO  } Intormationen interdisziplinären
Interesses darbietet, hne eine gründlıche Erschließung bleibt? Wır weısen auf das Beispiel des wIıssen-
schaftlichen Werkes hın, das die einmalige Ausstellung „»Karl der Große«, Aachen 1965, begleitete: »Karl
der Große Lebenswerk und Nachwirken«, Bände, die ann durch einen 1968 nachgereichten Regıster-
band voll erschlossen wurden. Auch wenn Weıingarten nıcht arl dem Großen und eiıner Ausstellung

den Auspizıen des Europarates vergleichbar bleibt: Ist hier nıcht eın ahnlıches Vorgehen gerechtfer-
tigt? Man könnte siıch den erwünschten Band och angereichert vorstellen eiıne systematisch
erschlossene Weingarten-Bibliographie und eın erschließendes Verzeichnis der Weıingartner Handschrıiıf-
ten ın Fulda, Stuttgart und anderswo, nıcht mehr schwier1g erarbeıten ware, nachdem
inzwischen mındestens tür wichtige Teilbestände gut gearbeitete Kataloge vorliegen und die Sıtuation des
Weıingartner Handschriftenerbes vieles günstiger gestalten als bei vergleichbaren Instiıtutionen der
ten Reichskirche (vgl. den »Fuldaer« Handschriften uch die Besprechung Von Helmut Maurer ın
diesem an Das verdienstliche Verzeichnis VO|  —- Kräamer, Handschrittenerbe des deutschen Mittelal-
ters 1—3 München [Mittelalterliche Handschriftkataloge Deutschlands und der Schweiz, Erg.-

1]; arın Weıingarten: Bd.2, 5. 803—817, reicht tür die ersten Recherchen, ber nıcht tür gezielte
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Studien. Übrigens fehlt auch bei Kriamer dıe ben Wıener Handschrıift. Dıie tapferen und
tüchtigen Herausgeber ollten iıhr Werk, das sıcher auf Jahrzehnte hın nıcht überholt werden wiırd, mıiıt

Lob
eiınem Registerband krönen. DDer Aufwand lohnt, und deshalb versteht sıch dieser Vorschlag auch als eın

Angelus Häußling OSB

Franziskanerinnen Kloster Reute Bad Waldsee (Veröffentlichungen des Stadtarchivs Bad Waldsee,
Bd. 9) Bergatreute: Wılfried Eppe 1994 120

Mıt dieser Festschrift stellt sıch die Kongregatiıon der Franzıskanerinnen VO  — Reute VOT. Der Anlafß 1St das
125jährige Jubiläum des Umzugs nach Reute. Vorher hatten die Schwestern ıhr Mutterhaus ın Ehingen/Donau und ın Steinbach bei Schwäbisch Hall, ann ın Bıberach. Miıt dem Umzug ach Reute rhıelt die
Gemeinschaft uch eiınen kultisch-spirituellen Kristallisationspunkt, wırd doch ın der Ptarrkirche VO  _
Reute bıs heute die ute Beth, ıne Terzıiarın des 15. Jahrhunderts, verehrt. Schwester uth Banzhaf (DıieKlause der (Gsuten Beth (1403—1420), das Terziarınnenkloster, ‘  , 9—41) schildert das Leben der
Heiligen, ıhre Verehrung und die Geschichte der Frauengemeinschaft. Reute War ıne der vielen Frauen-
»Sammlungen« des 15. Jahrhunderts; s1e überdauerte alle Wırren der Zeıt, bıs Zur Aufhebung Kaıser
Oose IL Der Vorderösterreichische Religionsfonds verkaufte dann das keineswegs arın! Kloster und seiıne
Besitzungen die Graten VO  - Waldburg-Waldsee. Das nwesen War tortan herrschaftliches Schloß,
wurde ın dieser Eigenschaft ber aum ın Anspruch Zwei Jahre ach der Jahrhundertfeier der
Selıgsprechung der Guten Beth ging das nwesen iın den Besıtz der Schwestern ber Michael Barczyk,Das Kloster als Waldburgisches Schlößchen, 8-1 5. 42-50). Schwester Ruth Banzhaf Kloster
Reute, 0-19  9 125 Jahre Franziskanerinnen VO  - Reute, 5. 51—107) chiıldert die große eıt der
Kongregatıon der Franziskanerinnen, die mıiıt iıhren ausern (Jordanbad bei Biberach, Elisabethenkran-
enhaus und St. Nıkolaus-Kinderkrankenhaus ın Ravensburg, Anstalt ın eggbach) A4Uus dem sozıalen und
medizinischen Leben des schwäbischen Oberlandes nıcht mehr wegzudenken 1St. Anderes, ZU Beıispieldie »Fachschule für Sozialpädagogik« (Kındergärtnerinnen), mußte wıeder aufgegeben werden. Heute 1st
die große dorge der Ordensleitung, aber uch der BaNZCH 1öÖzese Rottenburg, die Überalterung der
Kongregatiıon und der mangelnde Zustrom VO  3 Jungen Krätten.

Vermerkt sel noch, dafß sıch die Kongregatıion wel Ferienhäuser für Schwestern eistet (ın Kreßbronn
und iın Ebnit bei Dornbirn), eiıne Wohltat, die sıcherlich auch die Schwestern rüherer Generationen
verdient hätten. Trotz des Schwesternmangels 1ın der eiıgenen 1Özese hat die Kongregatiıon iın etzter Zeıt
CuU«eC Statiıonen errichtet, und ‚.War ın Hoyerswerda (Diözese Görlıtz), in Perimirım/Ararı (Nordostbrasi-hıen) und auf Sumatra.

Das Buch 1st eine angenehm zurückhaltende Selbstdarstellung der Kongregatiıon und ıhrer Arbeit
Durch die reiche Bebilderung und die kurzen, ber instruktiven Texte eignet sıch uch als Geschenk.

Rudolf Reinhardt

Diözesangeschichte
Dorıs HAGEN: Herrschaftsbildung zwıschen Könıgtum und Adel Dıie Biıschöte VO|  —_ Freising iın salıscher

und trühstaufischer eıt (Europäische Hochschulschriften, Reihe 1L, Frankfurt Maın
Peter Lang 1995 [ 257 Kart. /9,—

Gegenstand dieser VO| Stefan Weıinturter betreuten Diıssertation Ist die polıtische Geschichte des Bıstums
Freising. Dabei verfolgt Hagen den methodisch korrekten Ansatz, die Aktıivıtäten der Freisinger Bischöfe
autf Reichsebene in Zusammenhang setizen mıiıt den Beziehungen ZU lokalen Adel Nach Vorstellungder Quellen und Methodıik ın der Einleitung (beı Hagen Kapıtel eıns) wırd 1mM zweıten und umfang-reichsten Kapıtel das Pontitikat ıschot Egilberts (1005—1039) untersucht, der eiıne Gleichgewichtspolitikzwıschen Könıgtum und Adel betrieb, indem nıcht [1U!T die Interessen seiner Kırche verfolgte, sondern
auch eine Kloster- und Güterpolitik Zzugunsten VO  — Herrscher und Adel durchführte, die ıhn dafür mıit
reichen Schenkungen bedachten Während diese Polıitik Heıinrich {L weıtgehend gelang, gestaltetesıch das Verhältnis Konrad I1 schwieriger. Egilbert entschlofß sıch einer »Gratwanderung«, indem
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bald den Kaıser, bald den Adel unterstutzte (D 56), deren Interessen ın den Auseinandersetzungen
miıt Ungarn kollidierten. Letztendlich scheiterte Egilberts olitık Nachdem die Absetzung Herzog
eros Von ärnten hatte verhindern wollen, wurde VO: Konrad I1 aus seiıner führenden Rolle in
Bayern verdrängt. Im dritten Kapitel beschreibt Hagen die sich äındernden politischen Bedingungen tür
den Freisinger Bischot selit Mıtte des 11. Jahrhunderts. 7 war hatte uch Egilberts Nachtfolger, Bıschot
Nıtker (1039-1052), CNSC Kontakte ZU) König, die aber nıcht die Bedeutung anderer Bischöfe
heranreichte. Fr und se1ın Nachfolger Ellenhard (1052—-1078) suchten iıhre Herrschaft nıcht 1U durch
Könıigsnähe legıtımıeren, sondern uch durch fromme Stiftungen (D 82). Die Wırren des Investitur-
streıtes wiırkten sıch naheliıegend auf die Pontifikate Megınwards (1078—1098) und Heinrichs VO:  - Peilstein
(1098—1138) aus. Letzterer wurde ach einer Sımonie-Anklage VO Könıgtum weıtgehend 1im Stich
gelassen; 11UT MIt Hılte seiner Domkanoniker und Ministerialen konnte sıch behaupten (hıeran zeıgt
sıch die Wıchtigkeıit des lokalen Adels für den Bischot besonders deutlıch) arallel azu verlief der schon
eingeleıtete Wandel der bischöflichen Herrschaftslegitimation, die sıch ımmer wenıger ın der Königsnähe
begründete und sıch stattdessen (S 85) autf Geschichte und Tradıition des Bıstums konzentrierte (bezie-
hungsweılse, WI1E 205 erganzt, auf die geistliche Amtsgewalt). Kapiıtel reıi 1st ıne Art Vorausschau auf
das folgende Kapıtel (»Verengung des bischöflichen Beziehungsgeflechtes ın der zweıten Hältte des
11. Jahrhunderts«), iın dem die ben dargelegten Entwicklungen näher erläutert werden. Kapitel ünf
beschreibt die Konsolidierung des bıschöflichen Beziehungsgeflechts ın der ersten Hälfte des 12. Jahrhun-
derts ıschoft Otto (1138—1158). Im sechsten Kapitel erd die Verdichtung der Bıstumsorganısa-
tıon ım 11 und 12. Jahrhundert untersucht, wobei die Bedeutung der Domkanoniker, der bischöflichen
Dienstleute l.ll'ld der Vögte SOWI1e die Grundlagen bischöflicher Herrschaft näher analysıert werden. Im
sechsten Kapıtel werden diıe Ergebnisse der Arbeıt och eiınmal zusammengefaßt.

Die Herausarbeitung des Spannungsverhältnisses zwiıschen Könıgtum und Okalem Adel, in dem die
Freisinger Bischöfe iıhre Herrschaft ausbauten, darf als gelungen bezeichnet werden. Dafß darüber hınaus
andere Aspekte der Bistumsgeschichte in den Hiıntergrund treten, 1St der Vertasserin nıcht anzulasten,
denn ıhr ging erklärtermaßen die exemplarısche Darstellung VO  — Herrschaftsbildung >6 Für den
ın Freisıng festgestellten Wandel der Herrschaftslegitimation xibt Parallelen anderen Bıstümern, auf
die Hagen (etwas urz hinweiıst. Durch den Autbau der Arbeıt ergeben sıch VOT allem ın den Kapiteln
reıl un ıer einıge unnötıge Wiederholungen. Im Anhang, ın dem tol 115' \ll’ld tol 1277 4US der
Handschrift München, Hauptstaatsarchiv, Freising 3C ediert werden, hätte INan Zur besseren Orıentierung
die im Inhaltsverzeichnis ausgewlesene Überschrift erganzen können. Dadurch wiırd der Wert der Arbeıt
jedoch nıcht gemindert: Sıe 1st eın wichtiger Beiıtrag Zur Geschichte des Bıstums Freising und ZUT!T
mıittelalterlichen Herrschaftsbildung. Kartenbeilagen ber Freisinger Besıtzungen und eın Personen-
und Urtsregıister beschließen die Studie. Detlev Zımpel

MANFRED HEIM Ludwig Joseph Freiherr Von Welden, Fürstbischot VO|  — Freising (1769—-1788) Studıen
Zur Theologie und Geschichte, Bd 13) St. Ottilien: EOS Verlag 1994 9 351 art. 44 ,—

Dıie Münchner Habilitationsschrift 1Im Fach Kırchengeschichte greift 1mM Vorspann weıt VO:  - der Entste-
hung der Reichskirche bıs ıhrem Untergang auUS, arın das Hochstift Freising Ende des
18 Jahrhunderts lokalisieren.

Im Kapıtel über Herkunft und Jugend des Welden zeichnet sıch eıne selbstverständliche arrıere im
adelig-ritterschaftlich-geistlichen Bereich ab, miıt Gemeinsamkeiten und Unterschieden Z.U rheinfränki-
schen Bereich der ermanıa Sacra. Von Weldens Weg chlıeilst konsequent dıe Weihen blS Zur Priester-
weıhe eın, seıne Linıe ist familienpolitisch klar vorgezeichnet, gab ın diesem Fall nıchts taktıeren
wIıe ın vielen riıtterschaftliıchen Familien, dıe ın hohem Ausmafß die einschlägigen Domkapıtel besetzten.
Neigung und sozıaler Hiıntergrund tallen bei Welden ZUSammnel. Das macht der Vertasser durch die
präzıse Sammlung einzelner Daten deutlıch, auch WLn CS nıcht direkt ausspricht.

Konsequent tührt der Weg VO:  —_ Weldens, durch dıe Verwandtschaft vorbereitet, ZU Domherrn, ann
Zum Dompropst, ZU Generalvıkar und ZU Präsidenten des Geıistliıchen Rates. Die unbeugsame
Haltung Weldens 1im Streıit mıiıt dem Fürstbischof Clemens Wenzeslaus VO|  —3 Sachsen ührt eıner ın siıch
aum verständlichen Eskalatıon, sel denn, arocke Standesempfindlichkeiten genugten als Grund,
umal die Sache allentalls VO  3 eLWAaS unvorsichtigen verbalen Außerungen ausgeht. Aus dem Nutzen, den
Welden aUusS$s diesem Streıit zıeht, laßt siıch der effektive Hıntergrund erschließen: Er liegt ın der Gegner-
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schaft Weldens bei der Wahl des Clemens Wenzeslaus, beı der Welden stark den Kandıdaten agıtlert
hatte Diese Gegnerschaft lag 1Im Interesse Kurbayerns. Miıt starker bayerischer Hılte gelangdeshalb 1769 die Weldens ZU) Fürstbischof. Welden 1st also durchweg ın das beı Bischofswahlen ın
der ermanıa Sacra übliche Standesverhalten eingebunden.

Der Verfasser stellt das »geistliche Wırken« des Fürstbischofs sehr pOosıtIv heraus. Es reicht von
der Unterstützung der Armen über das relig1öse Leben bıs ZUr Priesterbildung (Klerikalseminar ın
Dorten) und Zur Hebung des Schulwesens. Beachtenswert 1st aber, dafß 1€es 1Ur einen sehr geringen Teıl
des Buches darstellt, während der Streıit mıt dem Vorgänger SOWIe die Probleme mıiıt dem Freisinger
Domkapıtel und die tinanziellen Schwierigkeiten weıltaus den größten Raum der Darstellung einnehmen,
die beiden letzteren Punkte CN miıteinander verknüpft

Falls eın Hıstoriker die generelle Problematik der Auseinandersetzungen zwıschen Domkapitel und
Fürstbischof in der Germanıa Sacra untersuchen wollte, fände 1er eın beachtenswertes Beıispiel. Im
Grundsatz handelt sıch die Frage, inwiefern eın rıtterschaftliıch-ständisches remıum (Domkapitel)
mıt Fürstbischöfen klar kommt, die explizit und uch implizit VO|  - absolutistischen Herrschaftsideen
gepragt sınd. Die Frage 1st aufzuwerfen, inwıeweılt sıch ın der traditionellen ermanıa Sacra, den
Reichsstiften, absolutistische Vorstellungen durchsetzen konnten und welche das Domkapitel dabe:i
spielte. Diese hintergründige Fragestellung wiırd in der 1e cht angearbeitet. Vordergründig geht CS,
das wiırd 1m Detail dargestellt und präzıs belegt, ELW: die Besetzung der Dompropstel, den
Verkauf des Freisinger Hofs iın Wıen, die Kapitalaufnahme für ıne Badereise des Fürstbischofs,
die Romreıse, den Versuch, den kranken iıschof entmachten und schließlich durch den Reichshot-
rat ın Wıen das Verhältnis klären lassen. Welden verfolgt dabei genausowen1g WwI1e sein Domkapıtel eıne
konstruktive Linie, dıe für das Hochstift eiınen Lichtblick bedeutet hätte. Zu allem kommt och die
ständige Fiınanznot (Verschuldung) des Hochstifts, die sıch ın wel Jahrhunderte: an: hatte, die
ber auch Welden unaufhaltsam ıhren Fortschritt nahm, der wirtschaftliche Niedergang wurde nıcht
aufgehalten. In der Studie findet sıch wichtiges Zahlenmaterial, ber eiıne Untersuchung des Niedergangsmüßte zweıtellos ın einer eigenen Monographie erfolgen. Auf den umfangreichen Quellenanhang (113
Seıten) se1l hingewiesen (Tagebuch des bayerischen Wahlkommissars, ausführlicher Bericht ber die
Badereise ach Aachen und Spa 1771, Aufzeichnungen ber Krankheıt, Tod und Begräbnis VO:  — eldens).

Insgesamt 1st die tul präzıse gearbeitet (angemerkt sel : St. Kastulus efindet sıch in Moosburg, uch
wenn mıiıt St. Martın ın Landshut selt 1598 vereinigt 1st, 22), Liıteratur und insbesondere Archiıve sınd
in größtem Ausmafß beigezogen. Dıie Arbeit eıdet der allzu posıtivistischen Tendenz, die reiches
Materıal anhäuft, hne kritisch sichten und verarbeiten. Die Voraussetzungen der Studie, die sıch
scheinbar jeder Wertung enthält, werden nıcht reflektiert. Geschichte 1st hier, um mıt Edmund Braun
sprechen, »als unbezweıtelbare Überlieferungsgeschichte und Geschichtswissen geschichtsunabhän-
gıge Registrierung VO  } Tatsachen mißverstanden« (Festschrift Guünter Christ 1994, 19) Alfred Schröcker

Zwischen Wahrheıit und Gehorsam. Carl Joseph VON Hetele (1809—-1893), hg. HUBERT WOoLLE.
Osttildern: Schwabenverlag 1994 XV, 338 5., A s/w-Abb. Geb. 35,-.

5. Junı 1993 jährte sıch der 100 Todestag VO|  —_ Bischof Carl Joseph VO|  - Heftele, eıner der markantesten
Gestalten des deutschen Katholizismus 1Im 19. Jahrhundert. Er WAar eine außergewöhnliche Persönlichkeit
und eın iınternatıonal anerkannter Gelehrter. Auf sıch auimerkKksam gemacht hatte iınsbesondere durch
seine VO|  —_ der christlichen Antıke bıs 1Ns 15. Jahrhundert reichende sıebenbändige »Conciliengeschichte«
SOWIle durch seiıne Posıtion 1im Zusammenhang mıiıt den Kontroversen das Unfehlbarkeitsdogma. eın
Wıirken als Theologieprofessor ın Tübingen, als Landtagsabgeordneter in Stuttgart und als ıschof galt
vorrangıg der Befreiung der Kıirche von staatlıcher Bevormundung und der Wahrung der kirchlichen
Einheıt. Trotz seiner unbestreıitbaren Größe und Verdienste exıistiert keıine umtassende Biographie ber
ıhn. Dıies hängt wesentlıch mıiıt dem Umstand ZUSaIMMCN, nahezu seinen gESAMIEN Nachlafß
vernichtet hat; ber das Warum 1st el gerätselt und gemutmadit worden. ohl gibt einschlägige
Publikationen und Detailuntersuchungen, die sıch mıiıt diesem bedeutenden Kırchenmann beschäftigen.
Hıer sınd Vor Hem die zahlreichen sachkundigen Arbeiten von Rudolt Reinhardt NCNNCNH, der
maßgeblich dazu beigetragen hat, das besagte Deftizit zu verringern. Erfreulich 1st deshalb, Anlafß
der 100 Wiederkehr Von Heteles Heiımgang vorliegender Gedenkband, dem Bischof Walter Kasper,
gegenwärtiger Inhaber der Kathedra von Rottenburg-Stuttgart, eın einfühlsames Geleitwort geschrieben
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hat, erschıenen ist. Dıie sıeben Beıträge beleuchten wichtige Aspekte und 1etern wertvolle Mosaıiıksteine
Hefteles Vıta; s1e bringen zudem die Forschungen auf den Stand.

ach dem Vorwort des Herausgebers, das anderem die inhaltliche Konzeption des gefällig
aufgemachten Buchs urz erläutert (5. AII-XAV), eröffnet Rudolf Reinhardt mıiıt eiınem konzısen Beıtrag
ber Leben und Wırken Hefteles S 1-17) den Reigen der FEinzelstudien. Er D:  N} den weıten Bogen VO:  3

der Kındheit und Jugend bıs des Bischots Resignatiıon 1m Alter. Bei den jeweiligen Entwicklungsphasen
werden die relevanten Problemftelder und Sachverhalte angesprochen SOWIle diıe tür das nıcht ganz
widerspruchslose Persönlichkeitsproftil Hefteles charakteristischen Streitpunkte knapp resümltiert. Damıt 1st
der Rahmen abgesteckt, nnerhalb dessen dıe folgenden Untersuchungen einzuordnen und würdigen
sind Als Fazıt seıner Ausführungen hält Reinhardt test: »Man könnte die Enttäuschungen dieses
ultramontanen Kämpfters, auch seın Scheitern, mıiıt achselzuckendem Bedauern der überheblichem
Zynısmus abtun War ber die Tragık eiıner Generation« (S 16f.) Man dart aut Reinhardts
angekündigte umfangreiche und quellenmäfßig belegte Fassung seın (> 1)

Uwe Scharfenecker untersucht Hefeles Beziehungen Z.U) Haus der Gratfen von Rechberg-Rothenlöwen
(S 18-51 Sıe reichen zurück bıs 1Ns Jahr 1842, das den Begınn seıner herzlichen und lebenslangen
Freundschatt mMiıt dem Erbgrafen und dessen Famiılie markiert. Graft Albert seıt 1833 vertrat seinen Vater
ın der württembergischen Kammer der Standesherren, in der Von 1841 bıs 1859 als Sekretär, dann Vo  3

1860 bis 1874 als deren Präsident fungierte ıldete mıiıt dem damalıgen Tübinger Kirchenhistoriker Heftele,
der ım Januar 1842 ın die Zweıte Kammer gewählt worden Wal, und Gesinnungsgenossen eine Phalanx e1m
Rıngen größere Freiheiten für die katholische Kirche des Landes. Deutlich erkennbar Wll'd 1es
anderem bei der Suche ach einem strengkirchlichen Nachfolger tür den 1845 verstorbenen Bischot Keller
Rechberg und Heftele verfolgten el ıne Doppelstrategie. Während seiıne Kontakte VOT

allem Nuntius Viale-Prelä NUuTZTeE, emühte letzterer sıch auf andere Weıse darum, die Bestätigung des
gewählten, aber nıcht genehmen Rottenburger Domkapitulars Ströbele durch Rom verhindern.

Der irenisch gesinnte und auf Ausgleich mıiıt staatlıchen tellen bedachte Rechberg, der miıt der
Regierung in Kontlıkt geratenen, extrem ultramontan eingestellten Geıistlıchen zeiıtweise eın Refugium
gewährt hatte (»Donzdorfter Fakultät«), distanzierte sıch ach 1849 VO  - dieser Gruppierung und schloß
sıch gemäßigten kıirchlichen reisen Bei den sogenannten »Rottenburger Wırren«, den Querelen un

das Erste Vatikanum und in der Frage der Etablierung VO  - Männerklöstern ın Württemberg teilte
Rechberg Heteles und Kuhns Ansıchten. Treffliche FEinblicke in Heteles politisches und kirchliches
Denken wı1ıe auch in das freundschaftliche Verhältnis Grätin Walburga gewähren seıne diesbezüglıchen
Briete Mitglieder der Famiılie Rechberg. Hıer konnte persönlıche und amtliche Anliegen otften ZuUur

Sprache bringen.
Claus Arnold beschäftigt sıch mit der Konzeption und Methodik der cht unumstrıttenen »Concilıen-

geschichte« Heteles, die ıhn in der gelehrten Welt ekannt gemacht hat ( 52—77). Diese Arbeit hatte
1841 in grn mıit der Absicht, die Geschichtsbetrachtung Ignaz Heıinrich VO:  ; Wessenbergs
VO' Standpunkt Kirchlichkeit und exakten Quellenstudiums widerlegen. Aufgrund sorgfält1-
SCI Analysen des problematischen Konzıils VO:  —_ Konstantinopel (381), der Honoriusfrage, des Konzıls von

Onstanz (1414—1418) SOWIe der »Einleitung« der Conciliengeschichte weılst Arnold plausibel nach,
dies dem Tübinger Gelehrten Nur teilweıse gelungen 1st. Denn se1ın methodisches eriahren und seıne
geschichtliche Betrachtungsweise bisweilen widersprüchlıch. »Seın rchlicher Standpunkt und
seın eingestandenes apologetisches Interesse rieben sıch zuweılen SCENAUCICH Studium der Quellen«
(5.76 Dıie kritische Einschätzung, bei diesem monumentalen Werk handle sıch lediglich eın
harmloses »Nachschlagebuch«, ist gleichwohl völlıg unzutrefttend.

Hubert Wolf thematisıert die Haltung der Tübinger Katholisch-Theologischen Fakultät ZU Untehl-
barkeıtsdogma (& 78—101). Er bringt die Fragestellung auf den Punkt, wenn Z.U) oftmals erorterten
Schweigen der Fakultät Zur Konstitution » Pastor tTernusSs« emerkt »Akzeptierten die Tübinger
Theologen das NEUC Dogma 1m Sınne des tacıtus CONSCNSUS der ehnten s1e die päpstliche Infallibilität
‚War aus$s grundsätzlichen Überlegungen ab, schwiegen aber, sıch nıcht otften dagegen aussprechen
mMmussen« (5. 80f.) Ihm gelıngt CS, überzeugend nachzuweisen, dafß ıhr Verhalten VOT dem Hiıntergrund des
zwiıschen ischof Heftele und der Fakultät getroffenen Agreement sehen und bewerten 1St. Im März
1871 hatte sıch ämlıch der Bischot VOT seiıner öftentlichen Unterwerftung mıiıt dem Dogmatiker und Seni0r
Johann Evangelıst uhn in der Angelegenheıt »Unfehlbarkeit« autf dıe Strategie des Sıch-Ausschweigens
geemngt. Diese dann efolgte Taktık führte innerhalb des Kollegiums eiıner außerst belasteten
Zerreißprobe.
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Barbara Schüler geht iın ıhrem umfänglichen und autfschlußreichen Beıtrag, der 1993 mıt dem Bıschot-
von-Hetele-Preis ausgezeichnet worden Ist, der Frage nach, wıe dıe nıchtkirchliche Presse Heftele in den
ren 1863 bıs 1893 beurteilt hat S 102—-223). Dargestellt wird 1€es vornehmlich kirchenpolitischenund theologiegeschichtlichen Sachverhalten: Heftele als Protessor und Konzilskonsultor, seine ahl ZUuU
Bischof VO Rottenburg, seıne Einstellung ZU!T päpstliıchen Unfehlbarkeit, seıne Wırksamkeit als Bıschof,
seine Krankheit und seın Tod In eiınem etzten Punkt unternımmt chüler den Versuch eıner systematı-schen Analyse der Tendenzen in der Entwicklung des nıchtkirchlichen Heftele-Bildes. Ihrer ntersu-
chung, ın der entscheidend uch den Aufweis VO  3 Rückwirkungen iınfolge der veröffentlichten
Meıinung auf Heftele selbst geht, lıegen die lıberale Augsburger Allgemeine Zeıtung, der staatsfreundliche
Schwäbische Merkur und die Schwäbische Kronik zugrunde. Angesichts des Je unterschiedlichen Stand-
ITIS verwundert nıcht, dafß die ber Heftele gefällten Urteile mıtunter weıt auseinanderklaffen. SO hat INan
iıhn ELW: geschmäht als »ultramontanen« Zeloten und »antı-Okumenischen« Scharfmacher der iıhn
etikettiert als kontessionellen Ireniker und Protagonisten eıner triedlichen Koexıstenz VO:  —_ Protestanten
und Katholiken iın Staat und Gesellschaft.

In den beiden etzten Teılen kommt Hefele selbst Wort. Es andelt sıch we1l Predigten,denen Rudolf Reinhardt die Eınleitung geschrieben hat; ın ıhr notliert CIy, da{fß Hefeles respektablePredigtsammlung ıhre Auswertung hat och erfolgen seiıner »Vernichtungsaktion« entgangen 1st
5. 224-241). Es folgt der VO  — Barbara chüler wiederentdeckte amusante Bericht eiıner mıiıt einer
konftessionell gemischten Gruppe unternomm ! Italıenreise 1im Jahr 1863, ın den ()we Scharfeneckerund Claus INO. einführen und der uch von ıhnen kommentiert worden 1st (5. 242-285).

Eıne akrıbisch erarbeıtete und auf Vollständigkeit edachte Bıblıographie, in die erstmals Hefteles
Beiträge ın Nachschlagewerken und Lexika SOWI1e seine Rezensionen aufgenommen worden sınd,
schließen den Gedenkband ab Dıie einzelnen gehaltvollen Studıen, bei denen sıch der Natur eiınes
Sammelwerks gemäß manche inhaltliche Überschneidungen tinden, erweıtern und vertieten den
bisherigen Intormationsstand ber die Person des Gelehrten und Biıschofs. Darüber hınaus der
Leser eınen gediegenen Überblick ber die Geschichte Württembergs, seiner Instıtutionen SOWIle seıner
gesellschaftlichen, mentalitätsmäßigen und alltäglıchen Gegebenheiten. Karl Josef Rivinius

ÄNSGAR RIMMER: Der katholische Gesellenverein ın der 1Özese Rottenburg Fın Beıtrag Zur
Geschichte des Katholizismus in Württemberg (Veröffentlichungen der Kommuisıon für Zeıtge-schichte, Reihe B, Paderborn: Ferdinand Schönıiıngh 1994 XAXX, 467 Kart /8,—.

Dıie vorliegende Arbeit, eıne Tübinger theologische Dissertation, behandelt eın knappes Jahrhundert
'ereins- und Verbandsgeschichte, Ja ziemlich N: eın Jahrhundert, weıl die Gründungsgeschichte Von
Elbertfeld und öln mıiıt einbezogen Ist. Vom Raum her gesehen, andelt sıch das ehemaligeKönigreich Württemberg. Wenn Inan sıch die zeıtlıche und räumlıche Spannbreıte der Untersuchung VOT

Augen führt, stellt sıch sofort die Frage: Wıe hat der Autor DZESC  t) dem Leser eınen Durchblick
durch den Wald VO:  _ vorhandenen Dokumenten vermıitteln? Dıie Antwort Dadurch, dafß ın
verschiedenen Längsschnitten unterschiedliche Aspekte des 'ereins- und Verbandslebens in der Zeıt bıs
1933 vorgestellt hat. Nıcht das Vereinsleben Vor Ort steht dabei 1m Vordergrund, sondern das für den
Dıözesanverband Charakteristische. Die Methode der Längsschnitte hat aber eınen gewissen Nachteıl:
Der Leser ekommt verschiedene, SOZUSagCH anatomiısche Bılder vorgeführt, und erst ach längererLektüre merkt auch, wieviel Blut in diesem Vereinskörper geflossen seiın mufß

Doch 1U  - 1Ns Detail Die Liste der benutzten Archivalien 111'1d Festschriften 1st recht umfangreich. In
der Lıste der »gedruckten Quellen« USW. oibt einıge Unkorrektheiten, bes iın den Erscheinungsjahren.Zeıitschriftenartikel und Beıträge in Sammelwerken sınd 1er ebenso aufgelistet wıe dıe Zeıitschriften
elbst, dafß zunächst nıcht uffällt, der eine der andere wichtige Beıtrag aus der umfangreichenKolping(werk)literatur fehlt

Dıie uellenlage beschreibt der Autor »Während bıs Begınn des Ersten Weltkrieges größtenteilseiıne breite Quellenbasıs besteht, sınd die Jahre der Weımarer Republik sehr chlecht Okumentiert,
obgleich der Verein zwıschen 1919 und 1933 eine Blütezeit seıner Geschichte rlebte eiıches trıftt für
die eıt des Nationalsozialismus ZU« (5. >

Wıe schon pESAaAT, beginnt der Autor mıt der Vereinsgründung in Elbertfeld, die 1mM Jahre 1846 durch
den Lehrer Johann Gregor Breuer erfolgt 1st. Der Autor ußt bei der Beschreibung auf der ıhm
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zugänglichen Lıteratur. Es stellt sıch aber heraus, dafß ın jedem Satz auf mindestens eın historischer
Fehler tinden iSt bıs auf den folgenden: » Breuers Denkschriuft und seıne Statuten markieren Eckpunkte
tür die Organısatıon des Gesellenvereins, die für ımmer grundlegend heben.« Zur hıstoriıschen Eınord-
Nung der unterschiedlichen Berichte ber das FElberfelder Gründungsgeschehen verweise ıch auf meılinen
Autsatz »Der Streit die Gründung des Elberfelder Gesellenvereins« ın der Zeitschrift des Bergischen
Geschichtsvereins 94(Den Übergang VO!  ; Breuer auf Kolping charakterisiert der Autor retftend
mıiıt »Klerikalisierung der Vereinsleitung« ® 6 Der folgende Überblick ber die allgemeıne Verbandsent-
wicklung 1st präzıse.

Verglichen mit anderen Regionen in Deutschland, oing die Entwicklung der Gesellenvereine ın
Württemberg zunächst NUur schleppend Die Gründe für den zögernden Begınn werden namhaft
gemacht. Der Verein entstand 1852 ın Als annn sıeben re spater der Gesellenverein uch ın
Rottenburg Fuß faßte, konnte sıch eın Diözesanverban: organısieren. Der AUS Anlaß der Gründung des
Dıözesanverbandes VONn Kolping geschrıebene Briet ıschof Lıpp ist übrigens in den Kolping-
Schriften, Bd.2, schon veröffentlicht. »In den ren ach der Verbandsgründung kam
tatsächlich eıner SANZCH Reıihe von Vereinsgründungen ın der 1Özese Rottenburg« (D 19) » Von 1876
bıs Z.U| Begınn des Ersten Weltkrieges nahm die Entwicklung eiınen ruhıgen, ber erfolgreichen
Verlauf« (5.29 Seılt den 1890er Jahren erwuchs dem Verband verstärkt Konkurrenz VO  _ anderen
Standesorganisationen.

Dıesem allgemeinen Überblick folgen Spezialkapıtel. Diese »Längsschnitte« sınd der eigentliche Inhalt
der Arbeıt, und ın ıhnen findet sıch eıneI Reihe VO:|  3 Untersuchungsergebnissen, die in dieser Form
NC sınd ın der bisherigen Geschichtsschreibung des Gesellenvereins.

Das Zzweıte Kapıtel untersucht Statuten und Verbandsorganisation. Das beginnt mıt einem u!
Vergleich zwischen den Elbertelder und den Kölner Statuten und schließt mıiıt dem Ergebnis: »Die
Demokratisierung der Vereinsleitung in den Statuten setizte nachhaltig erst ach dem Ersten Weltkrieg
ein« (D 58) Dıie Beschreibung der Organısatıon auf Diözesanebene führt Zur biographischen Vorstellung
der Diözesanpräsıides mıt dem typischen Karrıeremuster. Später eingeführte Einrıchtungen der Dıözesan-
leitung werden vorgestellt, dann dıe Urganısatıon auf Bezirks- und Pfarreiebene und schliefßlich das
Verhältnis der Gesellenvereine den Lehrlings- und Meıstervereıinen.

Das dritte Kapıtel stellt die sozı1ale, wiırtschaftliche und kulturelle Praxıs der Gesellenvereine dar. Dıie
sozıale Arbeit mıiıt und den esellen durch Wanderunterstützung, Gesellenhäuser, Spar- und Kranken-
kassen, ann in den 1920/30er Jahren durch Arbeitslosenunterstützung bıldet eıne wesentliche ereins-
aufgabe. Dıie Arbeit für das Handwerk und in Handwerksorganisationen wırd als wiırtschaftliche Arbeit
charakterisiert. Biıldungsarbeit und Freizeitgestaltung werden kultureller Praxıs ehandelt. Dıie
Bıldungskonzeption Kolpings erd ‚War vorgestellt, ber doch wieder 1m Anschluß die bısherige
Lıteratur historisch schiıet eingeordnet: Dıie »Abhängigkeit« Von Saıler S 120) 1st nıe nachgewiesen
worden. Daf ıch Kolpings Bıldungskonzept »Streng innerhalb der katholischen Glaubenslehr: bewegte«
(e 1st zumındest mıiıt eiınem Fragezeichen versehen, Wenn iINnan den Fideismus dieses Konzepts
erkannt hat uch der »eindeutige« Schwerpunkt der Bildungsarbeit 1m relıg1ösen Bereich > 121) stımmt
in dieser Form nıcht. Das vierte Kapitel beleuchtet das Verhältnis des Gesellenvereins ZUur Kırche. Es zeıgt
dıe Anbindung dıe Hıiıerarchie und die im Verein gepflegten Frömmigkeitsformen. Das fünfte Kapıtel
1st der olıtık gewidmet und zeıgt auf, der Gesellenvereıin eın Teıl des politischen Katholizısmus ın
Württemberg Wr Das sechste Kapiıtel betafßt sıch mıiıt der 508 Arbeiterbewegung. Lange umstrıtten WAar
die Frage, ob Junge Arbeiter Mitglieder 1mM Gesellenverein werden könnten. Das Verhältnis Arbeiter-
bildungsvereinen und das konfliktreiche Verhältnis katholischen Arbeitervereinen WIr: d vorgestellt. Dıie
Konflikte wurden adurch gelöst, da{fß 1mM süddeutschen Raum katholische Jugend-, Gesellen- und
Arbeitervereine seıt 1911, STAatt konkurrieren, kooperiert haben, wobe1l dıe Jungmännervereıne dem
Gesellenverein leitungsmäßig zugeordnet. Ausführlich wırd das Verhältnis den verschiedenen
Gewerkschaftten, besonders den christlichen, untersucht. )as sıebte Kapiıtel behandelt das Verhältnis des
Gesellenvereins anderen katholischen und weltlichen Vereinstypen ın Württemberg.

Alle diese Längsschnitte gehen bıs ZU Schicksalsjahr 1933 Das achte Kapıtel afßt Un dıe ZWO Jahre
des Nationalsozialismus als SaNZCS 5 M Es beginnt mıiıt dem »Anpassungskurs« der Kölner
Zentrale (5.251) Allerdings läfßt sıch die Meınung, mıt der Entlassung VvVon Reichspräses ohannes
Nattermann habe »auch der Kurs der Annäherung N den Nationalsozialismus« geendet ® 253), sıch
nıcht uch die Spiıtze des Rottenburger Dıözesanverbandes folgte diesem »verhängnisvollen
Kurs der Anpassung, der eın großes Stück der Identität des ereıns gefährdete beziehungsweise preisgab,
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da der totalıtäre Staat Hıtlers in Wıirklichkeit keinen Kompromıissen mıiıt eiınem autf Eigenständigkeit
beharrenden Verband des Katholizismus bereit Wal« (5. 256) Dıie Übergriffe auf den Gesellenvereıin und
seine Mitglieder ließen auch nıcht lange auf sıch Im September des res 1933 wurde der
Zentralverband umbenannt ın »Deutsche Kolpingsfamilie« und der Diözesanverband ın »Schwäbische
Kolpingsfamilie«. Dıie wachsende Unterdrückung der örtlichen Kolpingsfamilien führte ZU Rückzug in
den Bınnenraum der Kırche, und im Zweıten Weltkrieg muften viele Mitglieder dıe Front.

Eın Personen-, (UOrts- und Sachregister schließt diese Studie ab, die in der Geschichtsschreibung des
Gesellenvereinswesens einen Marksteın DESETIZL hat. Franz Lüttgen

CORNEL DORA Augustinus Egger VO:  - St. Gallen Eın Bıschot zwischen Kulturkampft, sozıaler
Frage und Modernismusstreit (3 er Kultur und Geschichte, Bd 23) St Gallen 1994 668 Geb
Str 82,—.

Gegenstand dieser Dissertation der Philosophischen Fakultät der Universıität Zürich 1st die Persön-
lichkeit und das Wırken VO  — Augustıin Egger, der 82—-19 Bischof der 1Özese St. Gallen WAar. Augustıin
Egger wurde 1833 als Sohn eiınes Landwirts iın der Nähe des Benediktinerklosters Fıschingen/Thurgau
geboren und besuchte die damalıge Katholische Kantonsschule in St. Gallen. 1852—55 studierte in
Tübingen Theologie und wurde 1856 ZU) Priester geweıht. Danach wirkte beım Autbau des
Bischöflichen Knabenseminars ın St. Georgen/St. Gallen mit. 62-18 War Kaplan in Oberriet/
St. Galler Rheintal. 1863 wurde ın St. Gallen Domkatechet und begleitete Bischof Greith ZU Ersten
Vatikanischen Konzıil ach Rom 18772 wurde Egger als Omdekan wichtigster Mitarbeiter seines
Bıschofs, 1882 uch dessen Nachfolger. Augustinus Egger starb 12. März 1906

Der Untertitel Doras »Eın Bischof zwischen Kulturkampft, sozıaler Frage und Modernismusstreit«
macht deutlich, da{ß sıch im Leben und Wırken VO  —_ Biıschof Egger die SANZC Bandbreıite der Kirchenge-
schichte des 19. Jahrhunderts widerspiegelt. Dies zeıigt sıch zunächst einmal 1m Zusammenhang mıiıt
Eggers Studienzeit der Theologischen Fakultät Tübingen ® {f.) In diese eıit tällt die Auseinander-
SETZUNG den Wıener Philosophen und Theologen Anton Günther. Dessen Lehre scheint auf den
Jungen Studenten Egger FEindruck gemacht haben Inwieweit 1€es auf die einstündige Vorlesung des
Günther-Schülers Jakob Zukrig] zurückzuführen WAar, aßt Dora offen (zu Zukrigl: vgl Rudolf Reinhardt,
Martın Joseph Mack |1805—1885]. Theologieprofessor Universitätsrektor Dortpfarrer, 1n : Rottenbur-
SCr Jahrbuch für Kirchengeschichte 12, 1993, 103 Er verweıst jedoch autf Eggers Beschäftigung mıiıt
weıteren Phiılosophen AUus$s dem Umkreıs VO:  —_ Günther (5. 60) och Anfang 1856 zeichnete sıch Günthers
Indizierung ab, und Egger entschied siıch ach offenbar hartem Rıngen ZUu!r Abwendung VO  —3 Günther.
Eın Jahr spater vermerkte ın seinem Tagebuch: »Be!1 mir hat eın geschäftiges Leben den Bruch
überkleistert« Anzumerken ist schließlich, da{ß Bischof Greıith Von St en 1866 seinen
Priesteramtskandidaten das Theologiestudium in Tübıngen untersagte, obwohl ıhm Car/| Joseph Heftele
den Studienort warmstens empfehlen suchte (S 51, vgl auch 147 Anm >

Kennzeichen des 19. Jahrhunderts sınd auch die Auseinandersetzungen zwischen Staat und Kırche,
umal in der Epoche des Kulturkampfts. Dem 1803 DNCUu geschaffenen Kanton St. Gallen stand seıt 184 / die
gleichnamiıge, dessen renzen entsprechende 1Özese gegenüber. Eıne Phase Walt ın den Jahren

gegeben, als ın der Kantonsregierung der lıberale atholı Joh Weder die ührende
Persönlichkeit WAal. Für Dora eıtete Weder »fast ach Belieben und hne Rücksicht auf die immerhin
och starke Onservatiıve Minderheit« die olıtık des antons So kam ELW: Zur staatliıchen
Aufhebung der bislang eigenständigen katholischen WI1e auch der evangelıschen Kantonsschule (Gymna-
sıum). In der Kulturkamptzeit hatte ann Johann Mathıias Hungerbühler ıne ähnliche politische
Führungsstellung inne. 1873 wurde das bestehende Plazetrecht Geıistliche verschärft, wobei ELW:

Theologen, die iıhr Studium bei Jesuiten absolviert hatten, das Plazet verweigert wurde (D 1/2 Eın dem
preußischen Kanzelparagraphen entsprechendes »Maulkrattengesetz« richtete sıch Priester, die

der Predigt »SCHCH den relıg1iösen Frieden« verstießen. 18/4 bekam die Regierung die Ermächti-
SUunNng, »widerspenstige Priester« abzusetzen. Zugleich wurde uch das bischöfliche Knabenseminar auf-
gehoben. Ferner verbot die Regierung den Geıistliıchen den Besuch VO  _- Exerzitien in Mehrerau, da »der
Geist und die N Leitung dieser Fxerzıitien Von den Jesuıiten in IC beeintlufßt werde« (> 175
Augustin Egger hat als Domdekan 1Im Auftrag VO:  — Bischof Greith versucht, auf diese staatlıchen
Mafßnahmen ANSCMECSSCH reagieren. Dora hebt eshalb einen wesentlichen Charakterzug Eggers
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hervor: »Be1 aller neuscholastisch gepragten Grundsätzlichkeit lıebte Egger den Friıeden und wirkte wenn

immer möglıch tür einen Ausgleıch, ımmer dieser mıiıt vertretbaren Konzessionen erreichbar schien«
(D 171)

FEın weıteres Kennzeichen dieses Jahrhunderts 1st ann die Auseinandersetzung mıt der Sozıialen Frage.
»Egger hatte eın tfenes Auge tür sozıale Mißstände und interessierte sıch auch für die entsprechenden
Fragestellungen« (5.413) Freılich sah diese Problematık in erster Linıe als Ausdruck des modernen
Sıttenzertalls. In der soz1ıalen Frage spalteten sıch damals die Schweizer Katholiken ach Stammlande und
Dıaspora. Aut der einen Seıite stand der Pıusvereın, auf der anderen der Verband der katholischen Männer-
und Arbeitervereine. Von letzteren befürchtete Bischot Egger w1ıe andere auch die Politisierung der
Arbeıter. Aus diesem Grunde lehnte gesamtschweizerische Katholıkentage ab (5.420) och konnte
keine der beiden Organısatiıonen vollends die Arbeıiterinteressen vertreten. Im Pıusvereın bıldeten sıch
uch mıiıt Unterstützung Eggers Arbeitersektionen, die sıch 1903 ZU| Zentralverband christlich-sozialer
Arbeiterorganisationen der Schweiz zusammenschlossen (5.428) Sehr eindringlich zeıgt sıch ıschoft
Eggers sozıales Engagement 1mM Kampf den Alkoholismus (S 431) Er veröffentlichte zwischen 1892
und 1901 eine Vielzahl VO  _ Broschüren den Alkoholismus, gehörte den Gründern der Schweizer
Abstinentenliga und WAar 1895 Vertreter des Heıligen Stuhls e1m Internationalen Kongrefß ZUuUr

Bekämpfung des Mißbrauches geistiger Getränke ın Base]l (S 442). Und ebenso setrizte sıch Bischot Egger
engagıert tür die Versicherungen eın, Was » Z den erstaunlichsten Tatsachen seiıner spaten Bischofsjahre«
zählt (S 444)

Neben den polıtıschen und sozijalen Fragen zıeht sıch aber die Entwicklung und Stellung des
gallıschen Klerus wIıe eın Faden durch Doras Arbeıt. Bekanntlich ıldete sıch iın der ersten Hälfte des
19. Jahrhunderts 1ın Theologıe und Kirche eiıne »ultramontane« bzw. »Jjungkirchliche« Richtung (5.242)
Dora spricht ın diesem Zusammenhang Von der Sogenannten »Jungen Schule« des St. Galler Klerus, deren
Vertreter »heftig den modernen Staat und dessen Bevormundung der Kirche loszogen« (5:225£.).
Egger hatte ıch seıt seiınem Bruch mıiıt dem Wıener Philosophen und Theologen Anton Günther jenes
kirchliche Denken eigen gemacht, wıe ın der Neuscholastik ZU) Ausdruck kam Dıies zeıgte sıch
spatestens 1865, als als Domkatechet die Regula Cleri VO:  a} Bischoft Greıith kritisierte. Nach Egger War

»das kirchliche RechtsbewußtseinBUCHBESPRECHUNGEN  353  hervor: »Bei aller neuscholastisch geprägten Grundsätzlichkeit liebte Egger den Frieden und wirkte wenn  immer möglich für einen Ausgleich, wo immer dieser mit vertretbaren Konzessionen erreichbar schien«  (S. 171).  Ein weiteres Kennzeichen dieses Jahrhunderts ist dann die Auseinandersetzung mit der Sozialen Frage.  »Egger hatte ein offenes Auge für soziale Mißstände und interessierte sich auch für die entsprechenden  Fragestellungen« (S.413). Freilich sah er diese Problematik in erster Linie als Ausdruck des modernen  Sittenzerfalls. In der sozialen Frage spalteten sich damals die Schweizer Katholiken nach Stammlande und  Diaspora. Auf der einen Seite stand der Piusverein, auf der anderen der Verband der katholischen Männer-  und Arbeitervereine. Von letzteren befürchtete Bischof Egger — wie andere auch — die Politisierung der  Arbeiter. Aus diesem Grunde lehnte er gesamtschweizerische Katholikentage ab (S.420). Doch konnte  keine der beiden Organisationen vollends die Arbeiterinteressen vertreten. Im Piusverein bildeten sich —  auch mit Unterstützung Eggers — Arbeitersektionen, die sich 1903 zum Zentralverband christlich-sozialer  Arbeiterorganisationen der Schweiz zusammenschlossen (S.428). Sehr eindringlich zeigt sich Bischof  Eggers soziales Engagement im Kampf gegen den Alkoholismus (S. 431). Er veröffentlichte zwischen 1892  und 1901 eine Vielzahl von Broschüren gegen den Alkoholismus, gehörte zu den Gründern der Schweizer  Abstinentenliga und war 1895 Vertreter des Heiligen Stuhls beim 5. Internationalen Kongreß zur  Bekämpfung des Mißbrauches geistiger Getränke in Basel (S. 442). Und ebenso setzte sich Bischof Egger  engagiert für die Versicherungen ein, was »zu den erstaunlichsten Tatsachen seiner späten Bischofsjahre«  zählt (S. 444).  Neben den politischen und sozialen Fragen zieht sich aber die Entwicklung und Stellung des st.  gallischen Klerus wie ein roter Faden durch Doras Arbeit. Bekanntlich bildete sich in der ersten Hälfte des  19. Jahrhunderts in Theologie und Kirche eine »ultramontane« bzw. »jungkirchliche« Richtung (S. 242).  Dora spricht in diesem Zusammenhang von der sogenannten »Jungen Schule« des St. Galler Klerus, deren  Vertreter »heftig gegen den modernen Staat und dessen Bevormundung der Kirche loszogen« (S. 225f.).  Egger hatte sich seit seinem Bruch mit dem Wiener Philosophen und Theologen Anton Günther jenes  kirchliche Denken zu eigen gemacht, wie es in der Neuscholastik zum Ausdruck kam. Dies zeigte sich  spätestens 1865, als er als Domkatechet die Regula Cleri von Bischof Greith kritisierte. Nach Egger war  »das kirchliche Rechtsbewußtsein ... durch theologische Richtungen, wie z.B. die Hirschers, bei uns  bedenklich geschwächt«. Er forderte daher »eine konkretere Berücksichtigung des allgemeinen Kirchen-  rechts« (S. 112f.). Dennoch konnte und wollte er sich nicht auf die Seite der Integralisten schlagen. Dora  zeigt dies am Beispiel von Pfarrer Karl August Falk (S.229ff.). 1875 wurde dieser Priester von der St.  Galler Regierung wegen Kanzelmißbrauchs abgesetzt. Zwar protestierte Bischof Greith gegen die  »Deplazetierung« Falks, andererseits suchte man ihm einen ehrenvollen Rückzug zu ermöglichen (S. 235).  Falk wandte sich an die römische Kurie um Hilfe, welche ihm »den Rücken stärkte« (S. 242). Man warf  Bischof Greith und damit auch Domdekan Egger vor, sich zu wenig gegen die staatlichen Repressionen  eingesetzt zu haben (S. 247). Als Augustinus Egger dann Bischof war, mußte er seit 1888 im steigenden  Maße die Abneigung weiter Kreise seines Klerus gegen ihn erfahren. 1894/1895 wandte er sich mit etlichen  Denkschriften an den Klerus und warb um eine Politik des Ausgleichs (S.387, 390, 393f.). Bei einer  Dekanenkonferenz wurde 1894 allgemeines Mißtrauen spürbar. Die offene Ablehnung des Bischofs  erreichte bei der von ihm nicht befürworteten Aufteilung einer Rheintaler Pfarrei 1897/1898 ihren  Höhepunkt. Deshalb bot Bischof Egger dem Papst seinen Rücktritt an, der aber nicht angenommen  wurde (S. 409f.).  So zeigt Cornel Dora letztlich einen Bischof, der zwar dem neuscholastischen Denken nicht abgeneigt  war, jedoch mit seiner ausgleichenden Art vielfach den Unwillen seines integralistischen und weitgehend  kompromißlosen Klerus erregte. Zugleich wird Eggers Bemühen spürbar, auf die aktuellen Probleme der  damaligen Zeit einzugehen und Lösungen anzustreben, welche die Katholiken nicht weiter ins Abseits  drängten sollten.  Doras Buch ist recht umfangreich, liest sich jedoch gut. Vereinzelte Aussagen im abschließenden  Kapitel vermögen allerdings nicht recht zu überzeugen, wenn etwa Eggers Abkehr vom Wiener Philo-  sophen Günther als möglicher »Karriereopportunismus« interpretiert wird (S. 609). Oder: »Egger glaubte  eben an die unbedingte Richtigkeit der kirchlichen Entscheidungen und fand Halt in ihnen. Damit war  gewissermaßen der Glaube an die päpstliche Unfehlbarkeit bereits vorweggenommen« (S. 609). Desunge-  achtet ist die Leistung anzuerkennen, mit der Cornel Dora eines der jüngeren Kapitel nicht nur  st. gallischer, sondern auch darüber hinausgehender Geschichte erschlossen hat.  Beat Bühlerdurch theologische Rıchtungen, wıe z. B die Hırschers, beı uns

bedenklich geschwächt«. Fr orderte er »eıne konkretere Berücksichtigung des allgemeinen Kırchen-
rechts« ®) 12f. Dennoch konnte und wollte sıch nıcht auf die Seıite der Integralisten schlagen. Dora
zeıigt 1€e5s5 Beispiel VO:  —_ Pfarrer arl August Falk $.229ff.). 1875 wurde dieser Priester von der St.
Galler Regierung Kanzelmißbrauchs abgesetzt. Zwar protestierte Bischot Greıith die
»Deplazetierung« Falks, andererseits suchte INan ıhm einen ehrenvollen Rückzug ermöglichen &n 235)
Falk wandte sıch die römische Kurıe Hılte, welche ıhm »den Rücken stärkte« (D 242) Man Wa
Bischof Greıith und damıt auch Domdekan Egger VOT, sıch wen1g die staatliıchen Repressionen
eingesetzt haben &5 247) Als Augustinus Egger annn Biıschoft Wal, mußte selt 1888 1mM steigenden
Madfße die Abneigung weıter Kreıise seınes Klerus ıhn ertahren. 1894/1895 wandte sıch miıt etlichen
Denkschritten den Klerus und warb ıne Politik des Ausgleichs 9 390, Beıi eiıner
Dekanenkonterenz wurde 1894 allgemeınes Mißtrauen spürbar. Dıie offene Ablehnung des Bischots
erreichte bei der VO  - ıhm nıcht befürworteten Aufteilung einer Rheintaler Pfarrei 1897/1898 ıhren
Höhepunkt. Deshalb bot Bischof Egger dem Papst seınen Rücktritt d] der ber cht AaNSCHOMIM!
wurde S. 409{.).

So zeıgt Cornel Dora letztlich einen Bischof, der ‚War dem neuscholastiıschen Denken nıcht abgeneigt
WAarl, jedoch miıt seiner ausgleichenden Art vielfach den Unwillen seınes ıntegralistischen und weıtgehend
kompromißlosen Klerus erregte. Zugleich wiırd Eggers Bemühen spürbar, auf die aktuellen Probleme der
damaligen Zeıt einzugehen und Lösungen anzustreben, welche die Katholiken nıcht weıter 1Ns Abseıts
drängten ollten

Doras Buch 1st recht umfangreich, hest sıch jedoch gut. Vereinzelte Aussagen 1mM abschließenden
Kapiıtel vermögen allerdings nıcht recht überzeugen, wenn EeLW: Eggers Abkehr VO: Wıener Philo-
sophen Günther als möglıcher »Karrıereopportunismus« interpretiert wiırd (D 609). Oder »Egger glaubte
ben die unbedingte Rıchtigkeit der kirchlichen Entscheidungen und fand Halt ın ıhnen. Damıt WAar

gewissermaßen der Glaube die päpstliche Untehlbarkeit bereits VOrWECSSCHOMUIMEN« (D 609) Desunge-
achtet 1St die Leistung anzuerkennen, mıt der Cornel Dora eınes der Jüngeren Kapıtel nıcht 11UT:

gallıscher, sondern auch darüber hinausgehender Geschichte erschlossen hat eat Bühler
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10 Liturgiegeschichte

HERMAN A.] WEGMAN: Liturgie in der Geschichte des Christentums. Regensburg: Friedrich Pustet 1994
407 5., cs/w-Abb Geb 68,—.

Bereıts 1991 hat der nıederländıis Liturgiewissenschaftler Herman A.J Wegman eıne Liturgie-
geschichte dem ıte »Rıten mythen« vorgelegt. Da solche überblickartigen Werke Zur
Geschichte des christlichen Gottesdienstes sehr [al sınd, kann die Übersetzung des Buches 1ns Deutsche
(durch Thaddäus Schnitker) UT begrüßt werden. Das jetzt erschienene Buch 1st eiıne Überarbeitung der
»Geschichte der Liturgie 1Im Westen und Usten«, die Wegman in den /0er Jahren geschrieben hat
(nıederländisch 1976, deutsch

Wegman 1st nıcht DUr gelungen, die schier unendlıche Fülle des Stoffes auf überschaubarem Raum
bewältigen und guL lesbar aufzubereiten, hat auch den Versuch peWagtT, methodisch eiınen Wegeinzuschlagen. Der Liturgiehistoriker sein Vorgehen »close readıng« (S 16) und versteht darunter

die Lektüre der Quellen in Auseinandersetzung mıt der zeıtgenössischen kirchlichen und kulturellen
Umgebung. So 1sSt jeder Epoche der Liturgiegeschichte ıne kurze Skizze des jeweılıgen hıstorischen
Kontextes beigegeben. Kurze Ausflüge ın die Sozıal- und Frömmigkeıtsgeschichte bereichern die Austüh-
N Als neuartıg dart uch das Unterfangen Wegmans bezeichnen, dem Durchgang UrC| die
Geschichte eıne Phänomenologie des christlichen Gottesdienstes voranzustellen. Die Zeıt, der Raum und
der Mensch werden als »wesentliche Elemente« des Gottesdienstes behandelt

Innerhalb der Liturgiegeschichte untersucht Wegman zunächst die Liturgie der vorkonstantiniıschen
Kırche 60-—312) als eigene Epoche, behandelt dann die Liturgie iın der Reichskirche (312—600), um
anschließend in einem großen Durchgang jeweıls die römische und die byzantinische Synthese, also die
Geschichte der Liıturgie 1mM Westen und 1m Osten (500—1500), darzustellen. Die eıt VO 0—1 stellt
der Theologe die Überschrift »Die These der Reformatoren. Liturgie ach der Zielsetzung der
Reftormatoren«. Im etzten Teıl des Buches sıch Wegman mıiıt Versuchen Zur Erneuerung der
Liıturgie ın der euzeıt. Mehrere Register beschließen den Banı

Beeindrucken: 1st der Versuch, die Geschichte des chrıistliıchen Gottesdienstes Wechselspiel VonNn

Kırche, Kultur und Gesellschaft beschreiben. Viele Autbrüche und Krısen, Retormen und Verfestigun-
SCHh sınd hne dieses Umtfteld der Liturgie nıcht verstehen. Vor diesem Hıntergrund entfaltet Wegman
seine Darstellung der sakramentlichen Feıern, der Tagzeıtenlıturgie, des Kirchenjahres eitCc. Dıie immer
wıieder eingefügten Quellentexte (mıit leider oft sehr freien Übersetzungen aus »Gotteslob« und Stunden-
buch) heltfen zusätzlıch, eın lebendiges Bıld der Liturgiegeschichte zeichnen. Zahlreiche Lıteraturver-
weılse, die INan hier und dort aber erganzen möchte, geben den Lesern Anregungen Z.U eigenen
Weiterstudium.

Gleichwohl sınd kritische Rückfragen den Aufriß des Buches w1ıe Detaildarstellungen richten.
50 vermag die Einteilung in Epochen, die Wegman bietet, aum überzeugen. Man kann nıcht die
Liıturgıie der westlichen Kırche VO:  3 500 bis 1500 als Einheit tassen! Dıie tiefgreifenden Veränderungen in
Kırche und Frömmigkeıit ın dieser Zeıt, die uch die Entwicklung der lıturgischen Feıiern und ihrer Bücher
betreffen, sınd derart umwälzend, diese Eıinschnitte deutlicher markıert werden mussen. Zudem ruft
dıe Gewichtung der einzelnen Epochen, die Wegman vornımmt, Bedenken hervor. jel urz gerat die
Beschreibung der Liturgie unmıttelbar ach dem Konzıl Von Trıent SOWI1e generell der Erneuerung der
Liturgie ın der euzeıt. Zum eınen wirkt 1er die längst bsolet gewordene These Klausers (Theodor
Klauser: Kleine Abendländische Liturgiegeschichte. Bericht und Besinnung. Bonn 1965, 119 O.) VO  3
der »ehernen Einheitsliturgie« fort; muß der mıttlerweıle als unberechtigt erwıesene Eindruck
entstehen, habe Stillstand in der Geschichte des Gottesdienstes geherrscht. Zum anderen siınd CuUCTEC

Arbeiten, die eın wesentlich differenzierteres Biıld Von der eıt des Barock und der Aufklärung zeichnen,
aum rezıplert worden. So gewinnt ELW.: die Liturgie der katholischen Aufklärung, ber die mittlerweile
Za  eiche Untersuchungen vorliegen, aum Protil. Auch die Darstellung der Liturgischen Bewegung
uUunsercs Jahrhunderts bleibt unbefriedigend. Dıie Erwähnung wichtiger Personen wIıe Romano Guardini
der Pıus Parsch vermißt INan ebenso wıe den 1Inweıs auf das Leipziger Oratorium. Der gesellschaftliche
Ontext der Bewegung, der für deren Verständnis mitgeliefert werden mufß, wırd übergangen. Hıer erd
der Autor seınem eigenen Ansatz nıcht gerecht. Dıie Beratungen des Zweıten Vatikanischen Konzıils Zzur

Liturgie und die Veröffentlichung der ersten lıturgischen Bücher werden auf lediglich rel Seıten
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abgehandelt. Das reicht weder für ıne gCNaAUC Beschreibung dieses Abschnitts der Jüngsten Liturgie-geschichte och für eıne ditferenzierte Darlegung ihrer Motive.
Für die reformatorischen Kirchen vermißt Man eıne ausführlichere Behandlung der verschiedenen

Abendmahlsauffassungen. Auferdem ware eın Blick auf die nıchtsakramentalen Rıten sinnvoll SCWESCH.Auch einzelnen Detaıils sınd Rückfragen nöt1g, VOoNn denen NUuUr einıge 1er genannt sejen (vglweıterhın |zur ınhaltsgleichen nıederländischen Ausgabe] die Rezensionen VO:  3 Kleinheyer: Archıv tür
Liturgiewissenschaft 34, 1992, 215-217; Rouwhorst, Rıten mythen. Een Nn1eUWwW Handboek Van de
Liturgiegeschiedenis: Bıjdragen, tidschrift [0]0)8 tilosotie theologıe 4, 1993, 5. 318—329). Obwohl
wıederholt auf den lıturgischen Raum Rückbezug wird, tehlen bei der Taute ach einleitenden
Bemerkungen entsprechende Ausführungen ZU) Taufort, die die Feıier der Liturgie och erhellen
könnten (vgl /9-84, 146—152, 223—226). Für die Tradıitio Apostolica hat Marcel Metzger Forschungenvorgelegt (Nouvelles perspectives POUFr Ia pretendue Tradıtion apostolique, Ecclesia D, 1988,

241—-259), die dıe bısherige Datiıerung ın Frage stellen, eın 1NnWweIls Jjerauf tehlt (vgl 69) Allzu knapptällt die Beschreibung der westlichen Liturgiefamilien AUus (vgl Dıie 50$. ‚Berechnungshypothese«
Zur Erklärung des Weihnachtstermins (vgl 142) ist 1ın der Jüngeren Forschung sehr in Zweıtel SCZOSCHworden, worauf der Verfasser ber nıcht hinweıst. Den auf das eucharistische Hochgebet bezogenen Satz
»Der ursprünglıche Tischsegen wırd durch die Einsetzungsworte einem konsekratorischen Gebet«
(S 156) widerlegt Wegman elbst, Wenn auf derselben Seıite Von der Anaphora der Apostel Addai und
Marı spricht, die ursprünglıch wahrscheinlich Sar keine Eınsetzungsworte gehabt habe Als »merkwürdig-
ste Tatsache aus der Geschichte des Gottesdienstes« (5. 160) bezeichnet Wegman, dafß die freı
improviısıerten Eucharistiegebete des 4./5. Jahrhunderts Formulargebeten werden und ber Jahrhun-derte beibehalten werden. Doch schon die Hınweıise autf die dorge die Orthodoxie und den
allgemeinen Verlust theologischer Bıldung vermogen diese Entwicklung durchaus erklären.
Hınsıchtlich der Sterbe- und Begräbnisliturgie 1mM Frühmittelalter (vgl vermißt INnan den 1Inwels
auf das eigentlich Besondere dieser Liturgie, sıch nämlich VOoO Sterben bıs ZU) Begräbnis einen
einzıgen lıturgischen Vorgang gehandelt hat. Dıie Veränderungen der Weihnachtsfirömmigkeit 1m Laute
des Mittelalters werden beschrieben, ber dazu kommt, wiırd nıcht eutlich (vgl
Nur sehr urz und entsprechend unvollständıg WIr: d die Liturgie der Trauung behandelt (vgl 164;
239 Erstaunlich weniıg INan für den christlichen Osten ber Epiphanie (vgl 288 f} Sıcherlich
bewahrt das Triıdentinum Treue gegenüber der Tradıition (vgl 318 322X ber entscheidend 1st doch,

welche Tradıtion 1ler SINg, nämlich die mittelalterliche, nıcht die trühchristliche. Die These, das
Rıtuale Romanum VO:  - 1614 sel »auf der Grundlage des Werks von Castellani« herausgegebenworden, 1st eiıne starke Vereinfachung; Vor allem müßten die Vorarbeiten VO  3 Sanctorius erwähnt werden.

Dıie Schwierigkeit, eın solch komplexes Thema Ww1e die christliche Liturgiegeschichte kompaktdarzustellen, cht übersehen werden. Wenn inan sıch allerdings Vor Augen hält, wıe weniıg Kenntnis
der Materıe heute viele Leser eiınes olchen Buches mitbringen, wünscht InNan sıch insgesamt ıne
Darstellung. Dennoch: Wer die renzen dieses Buches weıß, wırd ın ıhm eınen nützlichen Leittaden
durch die Liturgiegeschichte tinden. Benedikt Kranemann

(GISELA MuscHIOL: Famula Deı. Zur Liturgie ın merowingischen Frauenklöstern (Beiträge Zur
Geschichte des alten Mönchtums und des Benediktinertums, Bd 41) Munster: Aschendortt 1994 LL
396 Kart. 98,—.

Arnold Angenendt hat ın seiner Untersuchung ber »Heilige und Reliquien« (München darauf
hingewiesen, da{fß in Spätantike und frühem Miıttelalter der Seıite der charısmatıschen Heiligengestalt des
Dr De: möglicherweise als »eıne christliche Sondererscheinung« (5. /2) die famıula De: steht. Ihrer
bıslang weniıger eriorschten Bedeutung 1st die vorliegende Dissertation gewidmet, dıe beı Arnold
Angenendt angefertigt und 1990 ın Münster ANSCHOMME: wurde Für den ruck »WUTF'! de dıe bıs ZU
Herbst 1992 erschienene Literatur eingearbeitet« (5. VII) Lautet die heutige Aufgabe der Kirchenge-schichtsforschung, »die dem frühen Mittelalter eigenen Religionsformen aufzuspüren und verdeutli-
chen«, »diese Epoche stheologisch« richtiger verstehen« (Angenendt, 3), 1st der Vertasserin
in bemerkenswerter Weıise gelungen, eın solches Verstehen, Ja eindrucksvolle Begegnungen ber dıe
Jahrhunderte hinweg ermöglichen. Dabei wandeln sıch die zunächst unvermeıidlich angelegtenMaßstäbe: So EeLW: die Ausgangsfrage nach der »Beteiligung frühmiuittelalterlicher Klosterfrauen
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iıhrer täglıchen Liturgie« ®) i vgl 3) AUuSs der Retorm des IL Vatikanischen Konzils, das ı seiner

Liturgiekonstitution prıesterzentrierten Liturgie ZUur ACLUOSA partıcıpaltıo des SaNnzch
Gottesvolkes aufruft. Das Ergebnis korrigiert und überbietet die Erwartungen: »Schon die Beteiligung
der die ‚aktıve Teilnahme:« der Feıer der Eucharistie, WAar für die Nonnen teilweise Abrede
gestellt worden Dementsprechend wurde bısher ber Leitungsfunktionen lıturgıschen Vollzü-
SCH kaum reflektiert Und doch ZEIgL sıch beides Beteiligung und Leıtung in überaus reichem
(S 367)

Bereıts der Gliederung schlägt sıch CIN19CS VO  —_ diesen Forschungsergebnissen nıeder Der I1 Haupt-
teıl ® 81 191) 1IST der Stundenliturgie gewidmet, während die Eucharistieteier als C1M Unterabschnitt des
111 Teıl ber »Besondere lıturgische Vollzüge« (S 192-352) behandelt wırd »Eucharistie IST den
rauenklöstern UTr Sonntagen und Festen gefeiert worden« (S 369) das Stundengebet pragte jedoch

ursprünglichen Wortsinn den Tagesablauf der Schwestern und wurde als Liturgie VO  - ihnen selbst
vollzogen Im und bıs 1105 Jahrhundert hinein »1ST die Bedeutung der betenden und jungfräulichen
Nonnen tür den Gebetsdienst der Kırche och nıcht durch die starke Konkurrenz VO|  - Priestermönchen
bedrängt Die Feıer der Messe tür das Seelenheil SEWINNL erst langsam den Stellenwert der die betenden
Jungfrauen aus ıhrem zentralen Dienst für das Heil der ıhnen verbundenen Menschen verdrängt« (D 305)

Den Einzelergebnissen VOTausSs geht CinN Einleitungskapıtel (D 1——80), das methodisch und inhaltlich
umsichtig ı die ematı| antührt. Der Bereich der Untersuchung wiırd räumlıch auf das »alte Galljien«
(D 3), zeıtlıch auf dıe Periode VO 6.— Jahrhundert CEINSESTENZT., Der Überblick ber die Forschungssıitua-
L10N ruft ı Erinnerung, dafß uch »dıe Geschichtsschreibung ber Frauen .. durchaus eine lange Tradıtion«
hat (S 4), und NC Vielzahl VO: Arbeıten Anfang unseres Jahrhunderts entstand Präzıse vorgestellt und

iıhrer Aussagekraft eingeordnet werden dıe benutzten Quellen Klosterregeln anones VO  —; Synoden und
Konzilıien, Bußbücher, Vıten heiliger Frauen des merowiıngischen Gallıen und lıturgische Bücher. Gerade
die Quellen nıchtliıturgischen Ursprungs CI WEISCH sıch als ergiebig, enn S1IC »überlietern .. den lıturgischen
Gebrauch unabsıichtlich als >Ü'berrest« (S 1) Erste Überblicke »Zur VO  — Frauen 1ı der
Merowingerzeıt« und ber » Fromme Frauen ı Gallien« SICHNZCH die vorwıegend behandelten Kloster-
frauen (monachae) ab von den christlichen Launnen VO  —; den der Welt als »Gottgeweihte« (Deo
sacratae) eDenden Frauen, Wıtwen (viduae) der Jungfrauen (virgines/puellae)

Die Untersuchung der Stundenliturgie die weıtgehende Selbständigkeit der Schwestern
Hınblick auf die Psalmenrezitation, die lıturgıschen Lesungen und die nıcht Siınne der heutigen
» Messe« sondern als nächtliche Gebetseinheıt AuS Lesung, Psalmen und Oratiıonen Aus den Quellen
rekonstruilert die Vertasserin sowohl den Tagesablauf der Schwestern seiner Gliederung durch die
Gebetszeiten (S 119f.) als uch den NNeTCN Aufbau der Sonntags- und Werktagsordines (Anhang

374—385) die außeren Gebetsordnungen Dabei wırd deutlich daß das Gebetsverständnis der
Schwestern nıcht von der neuzeıtliıchen indıvidualisierten Gottesbeziehung betrachtet werden darf sondern
weıtgehend cpragt 1ST durch streng NnOrmierte Pflichterfüllung, SsC1I ZUuUr persönlıchen Sündenvergebung
der ZUr türbittenden Dienstleistung für andere »Aufgrund ıhrer Jungfräulichkeit und ıhrer Beständigkeıt

Gebet« scheint Inan »dem Gebet der Schwestern besondere Kraft zugesprochen haben« (S 189)
Unter den »Besonderen lıturgischen Vollzügen« den Frauenklöstern steht die FEucharistie erster

Stelle die particıpatio ACLIUOSA der Schwestern tindet 1er »1ıhren Ausdruck Friedenskufß und Empfang
der Kommunıon bzw auch der dazugehörigen Prozession ZU)] Altar« (S 198) und wird intensiver

SCWESCH SC1IMN als beı den übrıgen Laıen Die Untersuchung der klösterlichen Bußordnung mündet die
weıterführende Frage, »ob die CINZISC Form der Buße, WIC S1C den Frauenklöstern ı der confessio bei der
Abtissin und iıhrer FExkommunikations- und Lösegewalt vorlag, nıcht doch C1iNe Stute VO!  —_ Sakramentalıität
aufzuweisen hat« (D Auch die Auswertung der Quellen bezüglıch der Gelübde führt
»Korrektur des bisherigen Bildes VO  - der Jungfrauenweıhe Gallien« (D 294), insotern die Quellen der
überlieferten Abfolge VO  - öffentlichem Versprechen, degens- der Weihehandlung und Kleiderwechsel
weder für die Handauflegung och für die Übergabe des Schleiers den bislang ı der Forschung behaupteten
Stellenwert bezeugen (vgl. 293-—295). Gut belegbar ı1ST das Institut Von Oblatinnen, die als kleine Mädchen
dem Kloster ZUur Erziehung anveriraut wurden. Zur Frage Dıakoninnenweihe geben die Quellen
keinen weıterführenden Aufschlufß; entsprechend ı1ST auch eın Tautdienst geweihter Frauen 1ı Gallıen
nachweisbar. Eıne reichhaltige Überlieferung dagegen u VO  — der Totenliturgie für verstorbene
Miıtschwestern.

Ihre Ergebnisse prasentiert die Vertasserin in sorgfältiger Auswertung der Quellen, kritischer Auseın-
andersetzung mMit der Lıteratur und ditfferenzierten Urteıilen, die dıe jeweıligen renzen ıhres Anspruchs
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nüchtern MILt retlektieren Fın ausglebiges Quellen- und Liıteraturverzeichnıis, Cin sinnvoll angelegtes
Register sorgfältige Anmerkungen MIt weıtertührenden Anregungen unterstreichen die W155C1-
schaftliche Qualität der Arbeiıt Vor allem die Präsentation der merowingischen Frauenvıten aßt die
Geschicke der behandelten Frauen faszınıeren. lebendig VOT Augen tireten Die famula De: 1ST ausgezeıich-
net durch die „»Kraft des Gebets und der Handauflegung« (S 353), die sıch Heilungen und anderen
Wundern manıfestiert Das bedeutet, »d: der Besıtz der göttlichen ULFrEuS unabhängig 1IST VO  }
hierarchischen Stand der Kirche, dafß selbst Kleriker ihren degen, ıhr Gebet und ıhre Handauflegung
bıtten« (D 364) Wiıeder einmal sıch beschämend und ermutigend zugleich dafßß Geschichte nıcht
1UTr Fortschritt MItL sıch bringt, sondern auch mMiıt Verlusten und Verengungen der Perspektive verbunden
sCinNn ann So bereichert der Beıtrag VO:|  _ Gıiısela Muschiol nıcht 11UT die kırchengeschichtliche Forschung,
z uch durch Anregungen für weıtertührende Studien abschließenden Zusammenfassung
(S 36/-373) S1e weckt nıcht zuletzt Dankbarkeiıt und Freude ber den reichen Strom des Lebens und der
geistlichen Erfahrung, dem WIL: stehen Barbara Hallensleben

THOMAS OLLMER Agenda Coloniensis Geschichte und sakramentliche Feıern der gedruckten Kölner
Rıtualiıen Studien ZuUur Pastoralliturgie, Bd 10) Regensburg Friedrich Pustet 1994 473 Kart

Der Tıtel gebrauchte Ausdruck »sakramentliche Feıjern« wiırd SEIL CIMISCI eıt als Sammelbegriff tfür
lıiturgische Vollzüge außer dem Stundengebet verwendet Er bezeichnet das, W as die altere
Theologie »Sacramenta INalOTra IN1INOTAa« verstand Sakramente und Sakramentalien In
unterschiedlicher Breıte werden davon e vorliegenden Band dıe Taufe, Fırmung, Kommunionspendung,
Buße, Krankensalbung, Trauung und das Begräbnis CINISC damıit Verbindung stehende Rıten
behandelt. Be1 letzteren geht Abnahme der Firmbinde; Verlobung; Einführung der Braut ZUur

Trauung; Erstkiırchgang der Frau (nach dem Eheabschlufß); Muttersegen; Jubelhochzeit und Zweıitehe.
Eıne eLWAS ausführlichere Übersicht seıiıtens des Autors ZU) sonstıgen Inhalt der Agenden (Instruktionen;
Sakramentalien) hätte nıcht geschadet. Obwohl ZU Vergleich der kölnıschen Liturgie MItL anderen
Bereichen neben dem Rituale Oomanum VOT allem nordwestdeutsche Bıstümer herangezogen sınd
tinden sıch doch auch ssenswerte Daten nebst Parallelen für den 1er besonders interessierenden
südwestdeutschen Raum

Im ersien Haupbtteıil wird die Geschichte der gedruckten Kölner Agenden vorgestellt, die 14872
Seıt 1720 erfolgt wechselnden Schüben eiNEe ständige Annäherung 4A1l römische Musterrituale

VO  — 1614 die letzte Eigenedition, lediglich C1in zudem vatıkanısch genehmigtes „Rıtuale TODTI1UM«,
datiert VO|  — 1929 Mıt der Einführung der Collectio Rıtuum für alle deutschen Bıstümer des Jahres 1950 1ST
uch für Köln NC eitere Epoche erreicht

Im zweiılen Haubtteil geht darum, den der geNaNNTLEN Einzelordnungen VO Ende des 15 bıs
ZUur Mıtte des 20 Jahrhunderts herauszuarbeiten Eıniıge Besonderheiten erwähnt Die Immersions-
taufe 1ST seIt der Kölner Agende VO  3 1614 nıcht mehr als Möglıiıchkeıit geENANNT, das Reichen Von

» Täuflingswein« wurde ber wahrscheinlich och Jahrhundert praktizıert. FEın CISCNCI Exkurs
skizziert den Brauch des »Ablutionsweins«. Be1 der Krankensalbung sınd sıieben Körperstellen VOTSCSC-
hen, die IMI1L bezeichnet werden. Dıie Begräbnisteier IST sehr ausführlıch, für die Bestattung VO:  -
Priestern hat INan och zusätzliches Sondergut eingebaut. FEın CIBCNCS Kinderbegräbnis steht erstmals ı
17/20er Exemplar Die Trauung 1ST anfangs sehr Chlıcht und uch spater zurückhaltend gegenüber
zeichenhatten Bestandteilen Da der Deutschland weiıtverbreitete »Brauttorvermählungsritus« öln
üblich Wal, bezweiıftelt Vollmer

Zusammenfassend ann INa Die Gestaltung der Kölner Liturgie erscheint betont eıgengepragt
und bleibt dabe1 sehr tradıtionsbeständig Die anfangs bescheidenen deutschen Bestandteıle werden
Lauf der Zeıt angereichert Hınsichtlich mancher Details Deutungen und Beurteilungen des Autors
sind durchaus unterschiedliche Meınungen enkbar ein die vorhandenen Regıster ergänzender Teıilindex
»Sachen« WAaTC hıltfreich SCWESCH Ansonsten 1ST die Dissertation durchdacht konzipiert, verständlich
dargeboten, sehr inhaltsreich MIit mancherlei Verständnishilten bestückt (Tabellen; Kapıtelzusammenfas-
sungen) und INSgEesamtTL Cin wichtiger Bausteın wünschenswerten gesamtdeutschen Liıturgie-
geschichte Hermann Reifenberg
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HANS-|OACHIM IGNATZI: Dıie Liturgıie des Begräbnisses in der katholischen Aufklärung. Eıne ntersu-
chung VO:  — Reformentwürfen südlichen deutschen Sprachgebiet (Liturgiewissenschaftliche Quellen
und Forschungen, Bd 75) Münster: Aschendorff 1994 X '9 353 Kart 98,—.

Speziell für den südwestdeutschen Raum 1st dieses Buch VO  - eiıgenem Reıiz Es zeıgt sıch nämlıch, dafß
gerade 1m besagten Umtfteld (Bıstum Konstanz) nıcht 1Ur zahlreiche Reformagenden entstanden, sondern
auch ach 1830 dort (Bıstümer Rottenburg und Freiburg) »eindeutige Spuren der posıtıven Aufklärungslı-
turgik« nachweisbar sınd; demgegenüber War die Weiterwirkung ıIn anderen Sprengeln eher spärliıch
® 316)

Insgesamt hat sıch der Vertasser die Aufgabe gestellt, diesem Fragekreis ın den üudlıchen deutschen
und einıgen österreichischen Bıstümern besonders anhand Von Unterlagen zwıischen 1802 und 1854
nachzugehen (5.2). Zunächst erfolgt eın 1C. autf den Forschungsstand der Begräbnisliturgie und die
Quellen eıl Dabei se1l angemerkt, für die Zıtatıon der handschriftlichen Rıtualien (vgl IX
Ser1e der Sıgel 1-H 31) plausiblere Lösungen g1bt. In Teıl 11 werden die Hıntergründe und Vorausset-
ZUuNgeN für die Retorm ekizziert: Wandlungen 1m Verständnis des Todes; Kritik vorhandenen
Agenden; kırchliche Vorschriftten im Rahmen des Gesamtphänomens »Aufklärung«; staatlıche Trauerver-
ordnungen (Napoleon!). Eıne Darstellung des Erwachsenen- \.\l’ld Kinderbegräbnisses der »amtlıchen«
Diözesanausgaben SOWIe des Rıtuale Omanum Samı(z. Vergleich beider Typen erfolgt in Teıl 111 Dabe!:
ergıbt sıch, dafß beı den generell konstanten reı »Stationen« (Sterbehaus, Kırche, Friedhof) sowohl
hinsıchtlich des Umfangs als uch der Abfolge SOWIl1e Eıgengestaltung mancherleı Varıationen bestehen.
Das Stundengebet ZU Gedenken der Verstorbenen (Officıum defunctorum) spielt ın den Pfarreien eine
geringe och se1l angemerkt, Z (nıcht 1UT hier) die seıt dem Mittelalter miıßverständliche
Bezeichnung »Matutin« (sprachlich) eindeutiger dıtterenzieren sollte (etwa: Nokturn, Lesehore; Laudes,
Morgenlob). Von besonderem Interesse 1st Teıl IV, der die entsprechenden Retormentwürte (der
Aufklärung) vorstellt. Dazu werdenz 120 handschriftliche SOWI1e gedruckte »nichtamtliche« Rıtualien
bzw. Einzelformulare hinsıiıchtlich iıhrer Anweısungen und Texte vorgeführt SOWIE Einzelbeispielen
ıllustriert. Fuür viele sıcher erstaunlıch sınd die Ergebnisse der Gesamtauswertung eıl

Generell ann InNnan SapcNh;: Erstrebt wird bewußte und in vielem konsequente Retorm jedoch: bei
gleichzeıtiger Wahrung lıturgischer Kontinuität. Mıt anderen Worten: Alles andere als das oft verbreitete
»Horrorgemälde« der Aufklärungsliturgie. Dıies zeıgt sıch generell daran, daß Inan ‚War bei Einzelele-
mentfen sehr »1deenreich« Wäal, die Grundstruktur der eingebürgerten Agenden aber gewahrt hat. Als Ziel
galt, eine verantwortbare Liturgie konzipieren. Dıies bedeutete: Verständliche Worte und Zeichen;
Berücksichtigung der konkreten Sıtuation: sowohl die Trauer nehmen als uch Trost und
Zuversicht verkünden. Dem diente spezıell die Bevorzugung der Volkssprache jedoch nıcht bsolut.
Neu Ansprachen und eıgene Begleitworte (zu Zeichenhandlungen); Verwendung passender
Gebete und Lieder: Betonung verantwortlicher Lebensführung. Ferner: Bemühen 41 »Durchsichtigkeit«
ne auf (Jemütswerte verzichten!); Straffung; reichhaltige Auswahlmöglichkeiten; dialogischer
Charakter SOWIe teilweise ökumenische Aspekte. Dabei schossen reilich manche Reformen ber das Zıiel
hınaus; VOTr allem auch aufgrund stark »katechetischer« Tendenzen.

Dıie Rezeption des Reformkonzeptes (im 19. Jahrhundert) WAalr zeıitlich begrenzt und Ortlıc. sehr
unterschiedlich, ebenso die Gesamtwertung sSOWI1e das »Überleben«. Gründe dafür sınd: Romantik;
römischer Zentralısmus; ultramontane Bestrebungen; Restauratıion. Nıcht mehr aufzuhalten War insge-
samıt der Trend ZUur Landessprache. Ferner 1st N, dafß der Ansatz der »DOSItLVEN« Aufklärung
etreffs Reviısıon der Begräbnisriten richtig War und n die amals ehlende Akzeptanz bedauern dart.
Denn Dıie katholischen Begräbnisordnungen ach dem Vatikanischen Konzil (1962—-1965) enthalten
(wenn teilweise uch anders akzentuiert) ıne Vielzahl VvVon Elementen, die schon anderthalb Jahrhunderte

gefordert und uch praktiziert wurden.
les in em stellt die Bamberger Dıissertation eıne wertvolle Bereicherung dar, einere Versehen

(vgl eLIW.: vollständıger ıtel des wichtigen Werkes VO  —3 Doering ftehlt 1Im Literaturverzeichnis;
5. 38; 5. 264; sınd VO:  —_ geringem Gewicht. Dıie Arbeit 1st zudem klar gegliedert, übersichtlich
gestaltet SOWle mıiıt hilfreichen Zusammenfassungen der einzelnen Kapıtel und zahlreichen Tabellen nebst
Registern versehen. Sıe ollte, Wwıe gewünscht spezıell für die eıt bıs ZU 7. Vatıkanum ZUur
Weiıterarbeit ermuntern! Hermann Reifenberg
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11 ÖOrts- UN Landesgeschichte

Aus südwestdeutscher Geschichte Festschrift tür Hans Martın Maurer Dem Archivar und Historiker
ZU! 65 Geburtstag, hg WOLFGANG SCHMIERER Stuttgart Kohlhammer 1994 812

Abb Geb 69

Dem Leıter des Hauptstaatsarchivs Stuttgart Hans Martın Maurer, WUur: de ZU Geburtstag und dem
damıt verbundenen Eıntritt iN den Ruhestand VO Württembergischen Geschichts und Altertumsvereın
und der Kommıissıon für geschichtliche Landeskunde Baden-Württemberg eiNne voluminöse, aufwendig
ausgestattete Festschrift gewidmet, die Aufsätzen in breiten Themenspektrum Aspekte der
Geschichte Baden-Württembergs und angrenzender Regionen ehandelt Der zeıtliıche ahmen der
Autsätze reicht VO|  _ der Gründung des Klosters Ellwangen Jahrhundert (Immo Eberl) bıs
Jahr 1986 aufgetauchten Fälschung angeblichen Schreibens VO| Volksgerichtshof Präsident Freisler

Hıtler (Hugo Ött) Im folgenden sollen NUur CINISC Beıtrage mMIit kiırchengeschichtlicher Thematik
herausgegriffen werden

In dem zeitlich weıtesten zurückreichenden Autsatz über das »Kloster Ellwangen Umkreıs
sCINCT Gründer« (S 73 80) stellt Immo Eberl ausgehend VO|  —_ der dıe Mıtte des Jahrhunderts
verfaßten Gründungsgeschichte des Klosters (Vıta Harıolfi), den Klostergründer Hariolf den Zusam-
menhang Adelssıppe, die tamılıäre Beziehungen den bayerischen ebenso WIC den mıttleren
Rheinraum Lorsch Weıißenburg) aufwies Daneben Eberl auf die, ebentfalls tamılıär bedingten,
trühen Beziehungen des Klosters Bıstum Langres hın, deren Abbruch Zusammenhang MIL dem
Konflikt zwiıischen den königlichen Brüdern arl und Karlmann Jahr 771 sıeht

Den entscheidenden Einschnitt der Geschichte Ellwangens ach der Klostergründung 764 behan-
delt Hans Pfeifer sC1INECIMM Autsatz »Das Chorherrenstift Ellwangen seinen Anfangsjahren«
®) 207—218): Im Jahr 1460 wurde das Benediktinerkloster ach ber hundert Jahre andauernden
Periode des kontinutrerlichen Vertalls ı Chorherrenstift umgewandelt. Pteiter ZEeIgL, WIC Vor allem ıin
den Bereichen Wırtschaft, Rechtswesen und Kunst diese Änderung der Rechtstorm des Gotteshauses

überraschend schnellen Aufschwung bewirkte. Er begründet dies damıt, dıe Stiftsherren, die
sıch uch schon als Mönche weıtgehend weltlichen Lebensstil angewöhnt hatten, diesen ML der

Rechtstorm sanktioniıert sahen und damıt iıhren bisherigen Widerstand Reformbestrebungen
aufgeben konnten

Mıt der mıittelalterlichen BesetzungspraxIs bei den Pfarreien besonderer Berücksichtigung der
Stifte beschäftigt sıch Bernhard Theil seinem Autfsatz „»Stift Buchau Federsee und Pfarrejien«
® 179—-193) Er kommt dem Schluß das Stift bei der Auswahl der Bewerber für Pfarreien
aktısch weitgehend unabhängig VO: Konstanzer Bischof und iNe tast schon systematische Personal-
polıtik etrieb Gravierendere Eingriffe rohten erst Spätmittelalter durch päpstliche und kaiserliche
Provısıonen, die ber abgewehrt werden konnten Erst Jahrhundert erlangte der Diözesanbi-
SC den entscheidenden Einfluß beı der Besetzung der Ptarrstellen innerhalb sC1INECS Sprengels

Mıt den NNeTCN Verhältnissen spätmittelalterlichen Pfarrei beschäftigt sıch Rainer Jooß SCINCIMN
Aufsatz »Gemeinde und Ptarreien ı Metzıngen VOrT der Reformation« (D 194—206). Infolge der Auswer-
tung Liste Von Metzinger Kirchherren, Pfarrern und Kaplänen, die anhand der urkundlichen
Überlieferung für die 167 bestehenden Pfründen zusammengestellt hat, untersucht die sozıale Herkunft
der Stelleninhaber, wobei der Aussagekraft der eisten Quellen reilich 1Ur punktuelle
Feststellungen treffen kann Er kommt auiserdem dem Schluß dafß die Gemeinde ‚War durch C1iNeC

Stiftung eiNEe eueEe Pfründe errichten konnte, der Kırchensatz ber diese Stiftung ber und damıt der
Eintluß auf dıe personelle Besetzung) trotzdem bei den bisherigen Patronatsherren, den Graften VO  -

Württemberg, verDxDlıe| Damıt ZCIgCH sıch 1er die renzen Entwicklung, die Peter Blickle als C1iNe
Zur Reformation hinleitende »Kommunalisierung« der Kırche angesprochen hat

In die Zeıt unmıttelbar VOT der Retormation führt der Autsatz VO  —_ Kuno Ulshöfer »Zum Bestattungs-
der Reichsstadt Hall« ® 325-341) Anhand Stadtarchiıv Schwäbisch Hall autfbewahrten

reichsstädtischen Gebührenordnung us der eıt 1520 die Anhang uch ediert IST, Ulshöfer,
WIC reich das Beerdigungsritual der spätmittelalterlichen Stadt ausgepragt WAar Je ach dem tinanziellen
Auftwand den sıch die Hınterbliebenen eıisten konnten der wollten, gab zahlreiche Abstufungen
der Gestaltung des Rıtuals, die den sozıalen Status des Verstorbenen auf den ersten 1C| ach außen hin
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kenntlich machten. Ebenso wiırd der ber die Geıstliıchen weıt hinausgehende Personenkreıis beschrieben,
der VO' Bestattungswesen profitierte (Ulshöfer spricht von »Bestattungsfunktionären«), wI1ıe Mesner,
Kantor, Schulmeister und Schüler, Seelfrau und Totengräber.

Eınen Einblick ın die württembergische Hofkapelle Zur Zeıt der katholischen Herzöge des 18. Jahr-
underts gewährt Herbert Natale ın seiınem Aufsatz »Der Frankturter Stiftsgeistliche Bernhard Mennin-
CI (1754—1834) als Hofprediger des Herzogs Carl Eugen von Württemberg« (D 503—514). Der gebürtige
aınzer Menninger, ursprünglıch Novıze 1m Jesuıtenorden bıs dessen Aufhebung 173 spater Vıkar
Im Frankturter Bartholomäusstift, Wurd€ VO: Herzog 1785 als Hofprediger aufgenommen, quıittiertejedoch schon 1786 ach 1Ur 14monatıger Tätigkeit ın Stuttgart wıeder seinen Dıienst, weıl die VO

Herzog und den anderen Hofpredigern verfolgte Linıe bezüglich eıner Einführung der deutschen Sprache
ın die Medifteier nıcht mittragen wollte

In seiınem Beıtrag »Zur Wırtschafts- und Finanzgeschichte VO:  3 Hochstift und 1Öözese Konstanz in der
Neuzeıt« untersucht Rudolf Reinhardt die Gründe für die hohe Verschuldung des Bıstums Ende des
8. Jahrhunderts Den Hauptgrund hierfür sıeht ın der Tatsache, der Ansatz der Annaten, eiıner
Gebühr, die Geıistliche VO Ptründeinkommen des ersten Jahres ihrer Amtszeıt den ıschot bzufüh-
ren hatten, selit dem Spätmittelalter gleichgeblieben Wäal. Die Geldentwertung führte dazu, die

ausmachten.
Annaten, ursprünglıch die te des ersten Jahreseiınkommens, Schlufß 11UT och we1l bıs 1er Prozent

Zusammenfassen: alßt sıch 9 dafß in der Festschrift tür Hans-Martın Maurer neben den
zahlreichen anderen, teilweise hochkarätigen Autsätzen ZUuUr südwestdeutschen Landesgeschichte ırchen-
geschichtliche Themen ‚War UTr In relatıv wenıgen, datür ber durchaus empfehlenswerten Beıträgenbehandelt werden. Franz Maıer

Römer und Alemannen im Breisgau. Studien Zur Besiedlungsgeschichte iın Spätantıke und trühem
Miıttelalter (Archäologie und Geschichte. Freiburger Forschungen ZU) ersten Jahrtausend ın Südwest-
deutschland, Bd.6) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1994 362 $ 53 Abb Geb 138,—

Der Band nthält reıi verschiedene Arbeıten, die sıch alle 1im weıteren Sınne mıiıt der alamannıschen (1im
speziellen der trühalamannischen) Besiedlung und Verwaltung des Breisgaus beschäftigen. Sıe seıen 1er
der Reihe ach vorgestellt:

Michael Hoeper (Alamannische Besiedlungsgeschichte 1Im Breisgau, Reihengräbertelder und Gemar-
kungsgrenzen, 7- Iıstet zunächst die zahlreichen alamanniıschen Gräbertelder auf und bespricht s1e
dabe] eingehend. In einer Tabelle werden der heutige Urtsname, die rüheste urkundliche Erwähnung der
Ortschaft (samt der dort erwähnten Form des Urtsnamens) und die archäologische Datierung SOWIe die
Belegungsdauer des zugehörıgen Gräberteldes aufgelistet. Dıies erg1ıbt iınteressante Vergleichswerte.Sodann wiırd auf mögliche Modelle merowiıngerzeitlicher Sıedlungsstrukturen eingegangen, und
werden einzelne, besonders signıfıkante Gemarkungen besprochen. Eın austührlicher und detaillierter
Fundstellenkatalog der Grabfunde rundet die Arbeit ab Entsprechende Karten, die uch die römische
Besiedlung des Breisgaus und die Verteilung der Ortsnamen auf »-Ingen« und »-heim« umfassen, sınd
höchst anschaulich und wıllkommen. 50 1st enn auch die Arbeiıt als Nachschlagewerk ZU) Eınstieg
ın die Problematik der alamannıschen Landnahme und Besiedlung des Breisgaus geeignet und arum VO  —

großem Nutzen.
Christel Bücker Die Getfäßkeramik der rühalamannischen Zeıt VO: Zähringer Burgberg, Gemeinde

Gundelfingen, Kreıs Breisgau-Hochschwarzwald, 125—229) stellt urz den Forschungsstand auf dem
Zähringer Burgberg VO  S Diese trühalamannische Höhensiedlung dart bekanntlich In ıhrer Bedeutung und
iın iıhrer Interaktion mıt den spätrömischen Kastellen Rhein nıcht unterschätzt werden (vgl AaZu die
Abb 12) Dıie bei den Grabungen SCWONNCNCH Resultate iıllustrieren die Berichte der spätantıken utoren.
Anschließend werden die verschiedenen Keramikgattungen vorgestellt und geWETTEL. Die unterschiedli-
chen Datierungsvorschläge werden evaluiert und verglichen. Es 1sSt nıcht hne Interesse, teststellen
können, eın recht beachtlicher Bestand eindeutig »römiıscher« Formen vorhanden 1st (rauhwandiıge
Ware ach »Mayener Art«) Gerade daraus ergeben sıch Belege für den Kontakt der Alamannen miıt der
spätrömischen Grenzwehr Rhein und für den Fluß der Handelsströme. Eın kurzer Beıtrag des
Spezıalısten Lothar Bakker ber die spätrömische Argonnen- Terra-Sigillata mıiıt Rollstempeldekor
(5. 230-232) ıllustriert diese Bezüge in besonderem Maße. Vielleicht hätte INanßn ın eiınem Band der
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vorliegenden Art auft die langen Listen mMiıt technıschen Angaben ZUu!r Keramık unsten eiıner
Veröffentlichung dieser Einzelheiten ın eıner einschlägıgen Spezialpublikation verzichten können.

Hugo Steger, *Regula/Rıegel Kaiserstuhl Helvetum? FEın römischer Rechts- und Verwaltungsbe-
ırk in der römiısch-germanischen Kontaktzone Oberrhein. Dıie Kontinuität seiıner Bezeichnung in
eiınem Ortsnamen und eın verschollener Sıedlungsname, 233361 Beı dieser VOTr allem ıhrer
akrıben phılologischen Untersuchungen wichtigen Arbeıt muß zunächst der Gang der Überlegungen
Stegers N: geschildert werden. Es geht primär die Interpretation des Ortsnamens der Ortschaft
Riegel Kaiserstuhl. Entgegen den bısherigen Deutungen der Ortsname wird erstmals 1Im Jahre 977 iın
eıner Urkunde als »Riegol« erwähnt), möchte Steger, eıne altere Deutung wıeder aufgreifend, den Namen
auf lateinısch »*Regula« (ım Sınne »Verwaltungsbezirk«) zurücktühren. Mıt sorgfältigen sprachgeschicht-
lıchen Untersuchungen wırd versucht, 1€es Nniermauer‘ Unter anderem wiırd der Begriff »*Regula«
miıt den zahlreichen in Südtirol ın Urkunden erwähnten Funktionsbezeichnungen von Ortschaften
zusammengebracht. In Konsequenz ergıbt sıch ach Steger S 26/), dafß die Bezeichnung »*Regula«, auf
die der heutige rtsname Rıegel emnach zurückzuführen ware, auf ıne schon römische Verwaltungs-
einrichtung mit eiınem bestimmten Zuständigkeitsbereich verwelıst. Dıie Bezeichnung ‚oll aus der rÖöm1-
schen Rechts- und Verwaltungssprache stammen. (Eıne Anfrage e1ım Thesaurus Linguae Latınae ın
München ergab die Auskuntftt, keine Hınweıise für die Verwendung des Wortes »Regula« ın dieser
Bedeutung tfür die römische Periode vorliegen.)

In der Folge der ben genannten Überlegungen versucht Steger anschließend, die Bedeutung VO  —

Rıegel als wichtigem Zentrum Kaiserstuhl und 1im Breisgau schon in der römischen Periode
herauszuarbeıten. Ob ber die Inschrift auf dem Mithras- Altar, die einen »dispensator« und dessen
Sklaven (zu den »dispensatores« vergleiche zuletzt Jesper Carlsen, Dispensatores in Roman North
Afrıca, 1n : L’Africa [OmMana 9, Sassarı 1992, — miıt aller alteren Literatur), als Ausgangspunkt dafür

werden darf, daß Riegel schon in der en Kaıiıserzeıt der Mittelpunkt eınes größeren
Verwaltungsbezirkes SCWESCH sel, mufß außerst fragliıch Jeiben. Jedenfalls sınd die Hınweıise auf die
»Legionsterritorien« mıiıt außerster Zurückhaltung einzubeziehen, da die Fxıstenz solcher, der Miılıtärver-
waltung unterstellter Gebiete VO:|  — der Forschung neuerdings sehr ın Frage gestellt wird

Wer sıch mıiıt den effektiven Fakten der Präsenz der römischen Armee und auch der Verwaltung 1mM
Gebiet den Kaiserstuhl und ın den ın der römischen Periode untrennbar damıt verbundenen
lIınksrheinischen Gebieten beschäftigen wiıll, kommt nıcht darum herum, sıch VO: Stand der
archäologischen Forschung Kenntnis verschatten Das fällt nıcht gerade eıicht, enn hne eine CNSC
Zusammenarbeıt mıiıt den zuständıgen Archäologen beiden Seıten des Rheines 1st heute eın Weıter-
kommen mehr möglıch. Nun sınd eıder die entsprechenden Resultate, besonders W d das Iınke Rheinuter
anbetrifft, entweder entlegener Stelle der och gar nıcht publızıert. Sıe konnten Steger wohl darum Sar
nıcht ekannt se1in.

Wır halten deshalb für nützlıch, 1er kurz resumıleren: Der Schwerpunkt des BaNZCH Systems
milıtärischer Posten 1Im Gebiet den Kaiserstuhl WAar offenbar cht ın Rıegel, sondern iın der Zone
die SOgeENaNNLE Ödenburg Von Biesheim auf dem Iınken einuter gegenüber VO: Breisach. Dort 1st eine
I1 Zahl VO  3 sıch teilweise überlagernden, sıch somıt zeıtlich tolgenden Kastellen 1m Luftbild klar und
eutlich nachgewiesen (Patrick Biellmann, Biesheim-Oedenburg: Bimillenaire, 1n : Annuaıre de la
Socıiete d’Hıstoire de la Hardt du 1ed 3& 1988, 21-30). Die vielen Ziegelstempel beweısen auiserdem
die Präsenz VO Detachementen der unterschiedlichsten Legionen, und 1es blS 1nNs 4. Jahrhundert Chr.
(Rainer Wıegels, Zeugnisse der 21 Legion 4US5 dem südlichen und mittleren Oberrheingebiet. Zur
Geschichte des obergermanischen Heeres dıe Mıtte des 1. Jahrhunderts hr., 1n : Epigraphische
Studien 13, Köln-Bonn 1983 amıt nıcht Dıie Zone die Ödenburg von Biesheim mıiıt iıhren
milıtäriıschen Stützpunkten 1St auch der eigentliche Ziel- und Ausgangspunkt für das römische Straßensy-
stem ın der Gegend den Kaiserstuhl. Dorthin konvergieren nıcht NUur dıe römiıschen Überlandstraßen
VO Norden und Süden her, sondern uch diejenigen VO' Westen (von den Vogesenpassen) her und die
VO  3 Osten (vom Schwarzwald her, letztere jetzt zusammengestellt von Fingerlın, [)as archäologische
Umteld bıs Zur Gründung Freiburgs, in: Freiburg Neue Forschungen den Anfängen der
Stadt [Archäologie und Geschichte. Freiburger Forschungen Z.U) ersten Jahrtausend ın Südwestdeutsch-
land, 7); Sıgmarıngen 1995, I—4/, bes Abb und 24) Weıtere Straßen durchmessen diagonal die
oberelsässısche Ebene Von der Burgundischen Ptorte her und streben ZUuUr Zone der Odenburg VO  -
Biesheim. Das System lLaßt sıch durch vortreffliche (leider och unveröffentlichte) Luftaufnahmen
und durch das Weiterleben römischer Straßenzüge als heutige Feldwege (sogenannte »Heıidensträssel«)
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belegen Rudolf Fellmann, Germanıa Superi0r ın der Städte sınd362  BUCHBESPRECHUNGEN  belegen (Rudolf Fellmann, Germania Superior in der Städte sind ... von den Raurikern aber Augusta  Raurikon und Argentovaria, in: Arculiana, Festschrift für Hans Bögli, Avenches 1995, S.289 — 301,  speziell Karte Abb.3 auf S.296. — Ders., Die Helvetier entlang des Rhein-Stromes, in: Römische  Inschriften — Neufunde, Neulesungen und Neuinterpretationen. Festschrift für Hans Lieb, Basel 1995,  S.205-216, speziell Karte Abb.1 [S.208]). Wir haben mit der Ödenburg von Biesheim offenbar einen  wichtigen Punkt im System der militärischen Logistik beim Vorstoß über den Schwarzwald und später  einen Posten im Hinterland des Obergermanisch-raetischen Limes, der das Zusammentreffen der Nach-  schubstraßen aus dem Innern Galliens und aus dem Rhonetal kontrolliert, vor uns. Anders sind die  zahlreichen Militärfunde nicht zu interpretieren.  Welche ist nun die Position von Riegel in diesem System? Es liegt an einer der vom Gebiet der  Ödenburg ausgehenden Straßenachsen zum Schwarzwald hin (Glottertal, Wagensteige). Sein Kastell und  das an Militärpräsenz gebundene Mithraeum (auch die Ödenburg-Siedlung besitzt typischer Weise eines)  sowie der spätere Vicus sind ebenso wie der inschriftlich im Mithraeum genannte »dispensator« (wohl der  Verwalter eines irgendwo zu vermutenden Horreum?) im eben geschilderten militärischen Kontext zu  sehen. Wir glauben nicht, daß Riegel je jene Bedeutung als Verwaltungsmittelpunkt zugekommen ist, wie  sie Steger postuliert. Bis in die Spätantike verblieb dieser Schwerpunkt vermutlich in Biesheim, wo nicht  nur auch ein Kastell der Legio I Martia nachzuweisen ist, das wohl die doppelte Größe des Castrum  Rauracense/Kaiseraugst (Kanton Aargau, Schweiz) hatte, sondern wo neuerdings auch der Fund eines  gestempelten Silberbarrens (Largitions-Silber) auf die Präsenz hoher militärischer Chargen in der zweiten  Hälfte des 4. Jhs. n. Chr. hinweist (Andre€ Maurer, Nouvelles d&couvertes sur Vicus d’Oedenburg-  Biesheim, in: Annuaire de la Societ€ d’Histoire de la Hardt et du Ried 6, 1993, S. 8-10).  Da *Regula nun aber nicht der eigentliche Ortsname von Riegel gewesen sein kann (es war ja eine  Funktionsbezeichnung), versucht Steger im weiteren in einer kühnen Kombination und Interpretation der  in den verschiedenen Itinerarien und in der Geographie des Ptolemaeus erwähnten Ortsnamen, für Riegel  den Ortsnamen »Helvetum«, den die Forschung sonst mit Ehl bei Benfeld nördlich von Straßburg  identifiziert (Erwin Kern, Benfeld-Ehl (Bas-Rhin), in: Atlas des Agglomerations secondaires de la Gaule  Belgique et des Germanies. Paris 1994, S. 148f.), plausibel zu machen.  Wir möchten ihm hier nicht unbedingt folgen. Die sich aus den verschiedenen Schlüssen Stegers (unter  anderem aus Kombinationen mit den Positionsangaben bei Ptolemaeus) ergebenden Routenführungen der  Römerstraßen im Breisgau und vor allem im Elsaß halten wir für eher unrealistisch. Auch hier wäre  primär von den effektiv faßbaren Spuren des römischen Straßensystems auszugehen, da die Itinerarien  üblicherweise nur eine Auswahl des real existierenden Straßensystems aufzeigen. Wiederum ist die  zentrale Bedeutung der Ödenburg von Biesheim hervorzuheben. Die wohl falsche Lokalisierung und  Identifikation der in den Itinerarien genannten Station Argentovaria mit dem Vicus von Horbourg/Wyhr  bei Colmar spielt ebenfalls eine entscheidende Rolle. Der Vicus von Horbourg/Wyhr, jetzt recht gut  durch neuere Ausgrabungen bekannt, ist offensichtlich axial auf jene von Ost nach West führende Straße  ausgerichtet, die vom Zentrum der Ödenburg zu den Vogesenpässen führt. Sie ist im Luftbild bestens  erfaßt (Francois Petry und Suzette Plouin, Horbourg (Haut Rhin), in: Atlas des Agglomerations  secondaires de la Gaule Belgique et des Germanies. Paris 1994, S. 161f., vgl. speziell S. 162, Absatz 6: »Les  donn&es les plus r&entes ont precis€ que l’agglomeration se d&veloppait dans le sens ouest-est, donc le  long de la voie des Voges au Rhin«). Der Vicus von Horbourg/Wyhr dürfte schon aus diesen Gründen  nicht mit Argentovaria identifizierbar sein (es handelt sich dabei um eine zwar alte, aber durch nichts  beweisbare Annahme). Die Station Argentovaria ist sowohl im Itinerarium Antonini als auch auf der  Peutingerschen Karte stets in die Nord-Südstraße eingebunden, die von Straßburg über Ehl bei Benfeld  (Hellelum oder Ellelum) nach Augusta Raurica führt. Mit ebensolchem Recht könnte man somit auch den  Ortsnamen Argentovaria mit der Ödenburg von Biesheim identifizieren, was übrigens auch schon  mehrfach in Erwägung gezogen worden ist. Die Überlegungen Stegers führen unter anderem zur Karte  Abb. 10 (S.318), auf der »die südnördlichen Reiserouten nach Straßburg aufgrund der Angaben des  Itinerarium Antonini« in seltsamer Zickzackführung eingetragen sind, die doch wohl jeder Logik  römischer Straßenführung entbehrt. Trotz der angemeldeten Bedenken, die ihren Ursprung in der nicht  eben vorbildlichen Zugänglichkeit der archäologischen Quellenlage haben, finden sich im Aufsatz von  Steger zahlreiche hochinteressante sprachliche Ableitungen und Hinweise, die den Aufsatz lesenswert  machen. Die Geschichte der römischen Präsenz rund um den Kaiserstuhl bleibt noch zu schreiben. Dies  bedingt weitere Grabungen und eine enge Zusammenarbeit über die Grenzen hinweg. Den hier angezeig-  ten Beitrag möchten wir als anregenden Baustein dazu verstanden wissen.  Rudolf FellmannVO:|  - den Raurikern ber AugustaRaurikon und Argentovarıa, in Arculiana, Festschrift für Hans Böglı, Avenches 1995, . 289 301,
spezıell Karte Abb. 3 auf 5. 296 Ders., Dıie Helvetier entlang des Rhein-Stromes, ın Römische
Inschritten Neufunde, Neulesungen und Neuinterpretationen. Festschrift für Hans Lieb, Basel 1995,
5. 205—-216, spezıell arte Abb. 1 ]) Wır haben mıt der Ödenburg VO!  - Biıesheim offenbar eiınen
wichtigen Punkt 1mM 5System der milıtärıschen Logistik e1ım Vorstofß ber den Schwarzwald und spatereınen Posten 1m Hınterland des Obergermanisch-raetischen Lıimes, der das Zusammentretten der Nach-
schubstraßen AUS dem Innern Gallıens und AUus$s dem Rhonetal kontrolliert, VOT uns Anders siınd die
zahlreichen Milıtärfunde nıcht ınterpretieren.

Welche 1st 1U  — die Posıtion VO|  3 Rıegel iın diesem System? Es lıegt eıner der VO Gebiet der
Ödenburg ausgehenden Straßenachsen Z.U) Schwarzwald hın (Glottertal, Wagensteige). eın Kastell und
das Milıtärpräsenz gebundene Mithraeum (auch die Ödenburg-Siedlung besitzt typischer Weıse eınes)
SOWIe der spatere Vicus sınd ebenso wıe der inschriftlich 1mM Miıthraeum »dispensator« (wohl der
Verwalter eınes irgendwo vermutenden Horreum ?) 1Im eben geschilderten milıtärischen Ontext
sehen. Wır glauben nıcht, Rıegel Je jene Bedeutung als Verwaltungsmittelpunkt zugekommen ist, WwI1e
s1e Steger postuliert. Bıs in die Spätantike verDlıe| dieser Schwerpunkt vermutlich ın Biesheim, nıcht
Nur uch eın Kastell der Legıo0 Martıa nachzuweıisen ist, das wohl die doppelte Größe des Castrum
Rauracense/Kaıseraugst (Kanton Aargau, Schweiz) hatte, sondern neuerdings uch der Fund eınes
gestempelten Sılberbarrens (Largıtions-Silber) auf die Präsenz hoher ılıtärıscher Chargen in der zweıten
altte des Jhs Chr. hinweist (Andre Maurer, Nouvelles decouvertes SUr Vicus d’Oedenburg-Bıesheim, 1n : NnNuaıre de la Socıiete d’Hıstoire de la Hardt du Rıed 6) 1993, 8—10).

Da *Regula NU:  -} ber cht der eigentliche Ortsname Von Rıegel BEeEWESCH seın kann (es War Ja eıne
Funktionsbezeichnung), versucht Steger 1im weıteren ın einer kühnen Kombination und Interpretation der
in den verschiedenen Itınerarıen und in der Geographie des Ptolemaeus erwähnten Urtsnamen, für Riegelden Ortsnamen »Helvetum«, den die Forschung mıiıt Ehl beı Benfeld nördlich vVvon Straßburgiıdentifiziert (Erwin Kern, Benteld-Ehl (Bas-Rhın), 1nNn: Atlas des Agglomerations secondaires de la Gaule
Belgique des Germanıes. Parıs 1994, 148 plausıbel machen.

Wır möchten ıhm 1er nıcht unbedingt folgen. Dıie sıch aus den verschiedenen Schlüssen Stegers (unteranderem aus Kombinationen mıt den Positionsangaben beı Ptolemaeus) ergebenden Routenführungen der
Römerstraßen 1m Breisgau und VOT allem im Elsaß halten wır für eher unrealıstisch. uch hier ware
primär VoO  } den effektiv taßbaren Spuren des römiıschen Straßensystems auszugehen, da die Itınerarıen
üblicherweise [1U!T ıne Auswahl des real exıstierenden Straßensystems aufzeigen. Wıederum 1st die
zentrale Bedeutung der OÖdenburg von Bıesheim hervorzuheben. Dıie wohl talsche Lokalisierung und
Identitikation der in den Itınerarıen genNnannten Statıon Argentovarıa mıt dem Vicus VO:|  3 Horbourg/Wyhrbei Colmar spielt bentfalls ıne entscheidende Der Vicus VvVon Horbourg/Wyhr, jetzt recht guldurch NeuUuere Ausgrabungen bekannt, ist offensichtlich axıal auf jene VO:  3 ÖOst ach West ührende Straße
ausgerichtet, die VO'! Zentrum der Odenburg den Vogesenpässen ührt. Sıe 1st 1Im Luftbild bestens

(Francoıs Petry und Suzette Plouin, Horbourg (Haut Rhın), 1n : Atlas des Agglomerationssecondaıres de la Gaule Belgique des Germanıes. Parıs 1994, 161 B vgl spezıell 162, Absatz »Les
donnees les plus recentes Ont precıise quc l’agglomeration developpait ans le SCMNS QueSLT-EST, ONC le
long de la 'ole des Voges Rhin«). Der Vicus Von Horbourg/Wyhr dürtte schon A4US diesen Gründen
nıcht miıt Argentovarıa iıdentitizierbar seın (es andelt sıch dabei eıne ‚War alte, ber durch nıchts
beweisbare Annahme). Die Statıon Argentovarıa 1st sowohl 1mM Itınerarı.m Antoninı als uch auf der
Peutingerschen arte iın die Nord-Südstraße eingebunden, die VO  —3 Straßburg ber Ehl beı Benteld
(Hellelum der Ellelum) ach Augusta Raurica tührt. Mıt ebensolchem Recht könnte INan sOomıt uch den
Ortsnamen Argentovarıa miıt der Ödenburg von Bıesheim identifizieren, W as übrigens uch schon
mehrtfach ın Erwägung SCZOSCH worden 1st. Dıie Überlegungen Stegers führen anderem Zur Karte
Abb (5.318), auf der »dıe süudnördlichen Reiserouten ach Straßburg aufgrund der Angaben des
Itınerarı.m ntonın1ı« in seltsamer Zickzackführung eingetragen sind, die doch WOo jeder Logikrömischer Straßenführung entbehrt. Trotz der angemeldeten Bedenken, die ıhren Ursprung ın der nıcht
eben vorbildliıchen Zugänglichkeit der archäologischen Quellenlage haben, tinden sıch Autsatz von

Steger Z  reiche hochinteressante sprachliche Ableitungen und Hınweıse, die den Aufsatz lesenswert
machen. Dıie Geschichte der römischen Präsenz rund den Kaiserstuhl bleibt noch schreıben. Dıes
bedingt weıtere Grabungen und eine CNSC Zusammenarbeit ber die renzen hinweg. Den 1er angeze1g-
ten Beıtrag möchten wır als anregenden Bausteıin azu verstanden wIlssen. Rudolf Fellmann
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Eberhard und Mechthild Untersuchungen Politik und Kultur ausgehenden Miıttelalter, hg
MARTIN MAURER (Lebendige Vergangenheıt Zeugnisse und Erinnerungen, Bd 17) Stuttgart

Kohlhammer 1994 127 28 Abb Geb 38

Dieser Sammelband bietet üunft Beıtrage Volker Press T); Eberhard Bart als Graft und Fürst des
Reiches; Dieter Mertens, Eberhard Bart und der Humanısmu: Anhang Zur Bıbliothek Eberhards;
Ulrich Klein, Eberhard ı Bart als Münzsammler; Wılhelm Baum, Politische und lıterarısche Beziehun-
SCH des Hotes Sıgmunds VO  3 Tıroal ZU Rottenburger Hot und den Graten VO:  — Württemberg; oachım
Fischer, Das Testament der Erzherzogın Mechthild VO  - Österreich VO| Oktober 1481

Dıie Beiträge VO:  — Volker Press, Dıieter Mertens und Ulrich Klein gehen auf iNe Vortragsreihe zurück
die 1985 Zusammenhang der Stuttgarter Ausstellung »Württemberg Spätmittelalter« gehalten
wurde dem inzwischen verstorbenen Volker Press 1STt dieser Band der also schon selbst Geschichte
hat, gewidmet Der Beıtrag Von Wıilhelm Baum 1ST schon einmal regıonalen Zeitschrift Südtirols
erschıenen Spezıell für diese Veröffentlichung hat oachım Fischer geschrieben

Gerade diese Zusammenstellung der Themen und die auUsSspEWI1ESCNEC Kompetenz der utoren machen
den Wert des Buches aUS, der S$CINCT SaANZCH Fülle Jer nıcht ausgelotet werden kann Immerhin regıierte
Eberhard fast ein es Jahrhundert politischen Umbruchszeit, als sıch das Reich NCUu formierte
Volker Press stellt ihn gewohnt sOuveraner Manıer diesen größeren Rahmen W as das politische
Gewicht des 1495 ZU) Herzog erhobenen Herrn Württembergs teilweıse eLIWwWAaSs relativiert, andererseıts
ber die wirkliche Bedeutung klarer erkennen äßt Neben der bemerkenswerten Landes- und Reichspolıi-
tik zeichneten den Tübinger Universitätsgründer bekanntliıch weıitreichende Interessen auS, die
iıhrem Verhältnis ZU!r wichtigsten zeitgenössiıschen Strömung Dieter Mertens profund umreißt uch hıer
erfolgt die Bewertung aAaus überregionaler Perspektive Um wertvoller 1IST Ergebnis der große
Stellenwert, der erhar:' und seiner kulturorientierten Strukturpolıtik für die zweıte Phase der humanı-
stischen Bewegung iN Deutschland zuerkannt wiırd Die Studıe Ulrich Kleins bietet besonders
reizvollen, modern erscheinenden Aspekt Eberhard als Sammler ach Buchvorlage (die römischen Kaılser
der Rolevinckschen Weltchronik) die Erwerbungen persönlıch eintrug

Wılhelm Baum prasentiert Querschnitt der tiırolısch württembergischen Beziehungen und
akzentulert den Vorsprung, der Eberhard gegenüber Sıgmund von Tıroal auf geEISUUSECEM Gebiet auszeichnet
Das VO  3 Joachim Fischer edierte Testament (1481) der geborenen Pfalzgräfin (verwıtweten Württem-
bergerin und Habsburgerın) Mechthild der Mutter Eberhards, er weEeIsSt sıch als wahre Fundgrube tür dıe
Frömmigkeitspraxıs des Spätmittelalters und ersetzt Cin das Fehlen dieser, für Eberhard ebenfalls

zentralen Thematık Neben den Anordnungen für die Durchführung des Begräbnisses und ZU!r

Sıcherung des Seelenheıils tinden sıch den Legaten auch zahlreiche Devotionalıen Die damalıge
Rottenburger Stadtherrin hat schließlich nıcht zuletzt die geistlichen Instıtute ıhrer Residenz (Spital
Sondersiechen, Karmeliter, Stift St Morız, Pfarrkirche) edacht FEın ÖOrts- und Personenregister

Dieter S$tievermannerschließt den weıtgefächerten Inhalt dieses lesenswerten und ertragreichen Bandes

Gewerbe und Handel VOTL der Industrialisierung Regionale und überregionale Verflechtungen — und
18 Jahrhundert, hg JOACHIM JAHN und WOLFGANG HARTUNG (Regıo historica Forschungen Zur
süuddeutschen Regionalgeschichte, Bd Sigmaringendorf oVerlag loc! und Lutz 1991 203
Geb

Der Band veröffentlicht die Beıträge ZU!r dritten wissenschaftliıchen Tagung des Memminger Forums für
schwäbische Regionalgeschichte VO|  —3 1989 Der bei den Tagungen des Memmuinger Forums ursprüngliche
regionale Bezug auf die Geschichte Schwabens wurde miıttlerweıle modifiziert Un g1ibt Banz Süddeutsch-
and den räumlıchen Rahmen VOT

In das Tagungsthema »Gewerbe und Handel VOT der Industrialısıerung Regionale und überregionale
Verflechtungen und 18 Jahrhundert« ührt der einleitende Beıtrag VO  — Hermann Kellenbenz
»Süddeutsche Wırtschaft Netz regionaler und überregionaler Verflechtungen zwiıischen Westftälischem
Frieden und Französischer Revolution« CinN Kellenbenz definiert zunächst den süddeutschen Raum, dann
den Begriff Regıon Im tolgenden würdigt besonders den Absatz des bayerischen Salzes nach
Südwestdeutschland Konkurrenz mit den Salınen Schwäbisch Halls und Lothringens, die Transıtwege
des Textilhandels ach Oberitalien und die Kapitalverflechtungen süddeutscher Handelshäuser MIt Wıen
und Parıs
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Rolf Kiessling wendet sıch den »Entwicklungstendenzen im ostschwäbischen Textilrevier während
der Frühen Neuzeıt« Die Leinen-/Barchent-Landschaft zwischen Donau und Lech spaltete sıch ach
1600 auf. Im Augsburger Hınterland domuinierte dabe; 1mM 18. Jahrhundert dıe Baumwollweberei, 1m
Ulmischen und auf der Schwäbischen Alb die Leinenweberei. Augsburg gelang CS, in seinem Einzugsbe-reich eıne ausgesprochen zonale Struktur mıiıt N: Anbindung die städtische Wırtschaft tablie-
FCN, ın der die Umstellung auf die Gewebe ın der ähe der städtischen Zentren (neben Augsburgauch Kautfbeuren und Kempten) stärker WAar, während die weıter entternten Dörter fortfuhren, die
Leinwan: für den regionalen Markt 1efern. Im 17. Jahrhundert wurde uch das Landhandwerk VO:  -
den Obrigkeiten organısiert: Die kleineren Herrschaften errichteten ländliche Weberzünfte, deren
Mitgliederzahlen 1m 18. Jahrhundert rasch anstıegen. Dagegen entwickelte sıch 1m Gebiet der
Reichsstadt Ulm eine ausgesprochene Monostruktur, die allein auf der Leinwandherstellung basierte,
Vertrieb hatte sichern können.
wobel die Produktionsbasis eindeutig ländlich War und dıe Stadt sıch 1Ur die Veredelung und den

Das Verhältnis VO  - staädtischen Haushalten und privater Wırtschaft in Isny, Lindau, Memmingenl.ll'ld Ravensburg behandelt Thomas Wolf. Memmingen, Lindau und Isny behaupteten dabe;i iıhre Rolle
als Handelszentren, während die Gewerbe ın Memmuingen, Isny und Ravensburg eher stagnıerten. Was
den öffentlichen Schuldenstand angeht, alle Städte recht hoch verschuldet, Ravensburg Ner-
dings stark, dafß seınen Verbindlichkeiten nıcht mehr nachkommen konnte. Das spiegelt sıch bei
den städtischen Spiıtälern wıder, die VO  —_3 Memmingen, Lindau und Isny ihren Bestand wahren der
ausbauen konnten, während die Vermögenssubstanz des Ravensburger Spitals ZUr Lösung der städti-
schen Finanzprobleme herangezogen wurde

Der wirtschaftlichen und polıtischen Funktion der süddeutschen Reichsstädte 1Im 18. Jahrhundertwıdmet Hartmut Zückert seinen Beıtrag. Die Reichsstädte spielten weıterhin ıne große olle 1m
Kapıtalverkehr und 1m Fernhandel, während ıhre polıtische Selbständigkeit und ıhre innere Verfassungdie Ausbildung moderner Gewerbe behindert en oll. Dıie zünttischen Tradıitionen hätten einer
polıtischen Konservierung geführt, die allerdings nıcht DUr als Erstarrung, sondern auch als Bewahrungverstehen sel. »Autstrebende Gewerbetreibende« in den Reichsstädten (die also des vorher
gezeichneten negatıven Bıldes der städtischen Gewerbeentwicklung gegeben haben mu{ß) hätten sıch der
»demokratischen Tradition der Reichsstädte« bedient, ıhre Partızıpationsansprüche durchzusetzen.

1ta Huber-Sperl versucht in ıhrem Beıtrag die Frage beantworten, WAarum In Memmingen keine
grofße Industrie Hause WAar. Trotz recht günstiger Voraussetzungen scheint Memmuingen den FErhalt
und Ausbau seıner Exportgewerbe nıcht geschafft haben, während die auf den lokalen Markt
ausgerichteten Handwerke sıch otftenbar recht günstig enttalteten. Vor allem ın den etzten dreißigJahren des 18. Jahrhunderts ergriff der städtische Magıstrat in aller Regel Parte1ı tür die Neuerun-
pCn protestierenden Züntte und behinderte den Autbau »Fabriken«. Zusammentfassen: macht
Rıta Huber-Sper] einen Trend »Reagrarisierung« und »Regionalisierung« der Memmiuinger Wırtschaft
auUS, den s1e allerdings nıcht für zwangsläufig, sondern durch das Nachgeben der staädtischen Obrigkeitgegenüber den Handwerkern für mıtverschuldet hält.

Wolfgang Hartung untersucht das Westallgäu als vorindustrielle Gewerbelandschaft, wobei das
Augenmerk auf die Vereinödung, den Pferdehandel und die Strohhutproduktion richtet. Vor allem der
Lindenberger Pterdehandel ach Mailand (schon seit dem 16. Jahrhundert) wiırd in zahlreichen Beıispie-len plastisch. Grundlage Von Pterdehandel und Strohhutherstellung War die Vereinödung, Aus$s der eiıne
Produktivitätssteigerung der Landwirtschaft gleichzeitiger saısonaler Freisetzung von Arbeitskräf-
ten resultierte. Das Kapıtal für die Strohhutproduktion seinerseıts stammte AUS$S dem Pfterdehandel, der
damit ZUr Grundlage der spateren wiırtschaftlichen Entwicklung wurde

Eınen Oberamtsbericht von 1/49 lots Nıederstätter für die Vorarlberger Wırtschaft In der
Mıtte des 18. Jahrhunderts AU:  ® Unter dem Gesichtspunkt wiırtschaftlicher Verflechtungen ergibt sıch als
Resultat, 1Ur Holz, Fleisch und Milchprodukte ın ausreichender Menge 1im Land selbst hergestelltwurden, während Getreide 4UusS$S Schwaben importiert werden mußte. Das Gewerbe Walr diesem
Zeıtpunkt noch ausschließlich Okal ausgerichtet, eıner erwäihnenswerten Heimindustrie kam erst
ach der Mıtte des 18. Jahrhunderts mıt der Einführung der Baumwollspinnerei.»Aspekte der Tragfähigkeit der Ostschweiz 1/00« untersucht Frank Göttmann, dessen sehr
detaillierte (auch statistische) Ergebnisse für Agrarstruktur und Demographie der Ostschweiz 1er nıcht
ANSCINCSSCH zusammengefafßt werden können. Ottmann gelıngt reı verschiedene Dıtfterenzie-
rungsformen in Heıimarbeiter- und Agrarregionen unterscheiden: landwirtschaftlicher Nebenerwerb
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Ort und Stelle, kleinräumiıge Dıfferenzierung ın Heimarbeiter- und Agrardörfer, großräumige ınterre-
gjonale Spezialisierung ın Gewerbe- und Agrarregionen.

Der abschließende Beıtrag VO  3 Thomas Winkelbauer ber die Verflechtungen zwischen der bayerı1-
schen, österreichischen und böhmischen Glasındustrie überschreitet 1im Grunde den Von Kellenbenz
eingegrenzten süddeutschen Raum, bietet aber eın sehr schönes Beispiel tür die Untersuchung VO  —3

Wırtschaftsbeziehungen ber renzen hinweg W as schließlich das Thema der Tagung WAr.
Andreas Maıiısch

UweE SCHMIDT: Südwestdeutschland 1m Zeichen der Französischen Revolution. Bürgeropposıtion iın Im,
Reutlingen und Esslıngen (Forschungen Zur Geschichte der Stadt Stuttgart: ohl-
hammer 1993 375 Geb. 58,—-.

Zum Thema Deutschland und die Französische Revolution sınd ın den etzten ren zahlreiche
Untersuchungen erschienen. Dıie VO  — dem DDR-Historiker Heıinric Scheel VOT dreißig Jahren angesStLO-
ene Jakobinerforschung kam schliefßlich dem Ergebnıis, die deutschen Jakobiner »Jakobiner hne
Volk« Andrerseıts tellte dıe Forschung, VO  3 dem Konzept des sozıalen Protestes,
zahlreiche Unruhen und Revolten ın Deutschland ftest. Dıie Frage, die Intellektuellen nıcht
ZU) Volk tanden und Warum der revolutionäre Funke selbst dem Schutz der tranzösıschen Armeen
nıcht ber den Rhein Sprang, blieb weıterhin offen

Der Autor dieser Freiburger Dissertation untersucht das Thema Deutschland und die Französische
Revolution Beıispıel der Reichsstädte, ämlıch VO:  - Ulm, Reutlingen und Esslingen. Die innerstädti-
schen Proteste die finanzıelle Mißwirtschaft der reichsstädtischen Magıstrate nıcht auf die
Zeıt der Französischen Revolution beschränkt, sondern iın den etzten Jahrhunderten des Alten Reiches
endemisch. Der Vertasser childert uch die schon bekannte Geschichte der Bürgerausschüsse in den 990er
Jahren nıcht och einmal, sondern beschränkt sıch ach einem Überblick ber die sozıale und ökonomıi-
sche Sıtuation in den Städten auf eıne Analyse der Ziele und Formen der Auseinandersetzungen. In eiınem
dritten Teıl vergleicht diese Ziele mıiıt den Unruhen und Verschwörungen Oberrhein während der
Jahre 1796—99, einer Zeıt der französischen Vorherrschaft und des Waffenstillstandes, SOWI1e mıt dem
schemenhaften Projekt eıner Süddeutschen Republık 798/99 Das Herzogtum Württemberg und se1ın
Reformlandtag VO  - 1/9/ werden ftast ganz ausgeSpart. Der Vertasser kann Vor allem durch Auswertung
VO  - Parıser Quellen die elektrisıerende Wirkung verfolgen, die VO  - der Gründung der Helvetik auf das
rechtsrheinısche Gebiet ausging. och die Gründung eiıner Süddeutschen Republık mıiıt der Hauptstadt
Ulm, dem Vorort des Schwäbischen Kreises, 1€ der Wunschtraum weniıger,

Im einzelnen bringt der Vertasser viele euU«C Erkenntnisse. Insgesamt überzeichnet jedoch die
dynamischen Tendenzen der untersuchten Bürgerausschüsse. Dıie ökonomische Sıtuation ın den
Reichsstädten schut keine revolutionäre Sıtuation. Dıie Exıstenz VO  } Flugschriften Sagt och nıchts ber
iıhre Verbreitung dUS; ıhre Verbreitung elegt och nıcht die Zustimmung der Leser und ıne Zustimmung
der Leser 1st och keine Bereitschatt revolutionärer Aktion. Dıie kritische Einordnung und Bewertung
der einzelnen Quellen durch den Vertasser überzeugt nıcht bzw. SaNZ, Beı aller Sympathie für die
Französische Revolution die der Rezensent teılt mu{fß der Versuch des Autors, dıe rückwärtsgewand-
ten, Alten Reich Orlentierten Bürgerausschüsse, die sıch DUr ansatzweıse dem autklärerischen
Gedankengut öffneten, MIt revolutionären Zielen ın Verbindung setzen, als gescheitert betrachtet
werden. Südwestdeutschland stand nıcht »1mM Zeichen der Französıischen Revolution«. ernd Wunder

Judengemeinden in Schwaben 1mM Ontext des Alten Reiches, hg. RUDOLF KIESSLING (Institut für
Europäische Kulturgeschichte der Universıität Augsburg; Colloquıia Augustana, Bd E Berlin: e-
mieverlag 1995 335 S) Abb., Karte Geb 68,—.

Dıie Beıträge dieses beeindruckenden Sammelbandes gehen zurück auf eiıne international und interdiszipli-
nar besetzte Tagung »Die Juden 1Im Alten Reich«, die das Institut tür Europäische Kulturgeschichte
der Universıität Augsburg der wıssenschaftlichen Leiıtung des Herausgebers 1Im Julı 1992 veranstaltet
hat. Sıe sollte im Blıck auf die gemeınte Landschaft durch Kontrontation der spezifischen Beobachtungen
miıt generellen Thesen »eın schärteres Profil tür die zukünftige Regionalforschung« herausmeißeln helten
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(S 14), weıl Bayerisch-Schwaben, verglichen mıiıt anderen Landschaften, damit bıslang ELW: zurückge-
standen se1l wenngleich mıit den jäahrlıchen Irseer Tagungen Leitung VOo  - Peter Fass|]
(»Geschichte und Kultur der Juden in Schwaben«, 1989{f.; eıne Publikation daraus gleichem
Tıtel Sıgmarıngen 1994 und anderem doch bereits verdienst- und etftektvolle Unternehmungen ZU-
weısen sınd Trotzdem beschränkt sıch der vorliegende Band, VO  _ Sabıne Ullmann mıiıt großer Sorgfalt
redigiert, keineswegs auf eın allgemeın bleibendes Autfholen, sondern den Gesichtspunkten
VO  - SujJet, Konzeption und Methode(n) in seiınen 14 Eınzelbeiträgen seinerseıts nachahmenswerte
Maßfßstäbe, die 1er lediglich angedeutet werden können. (In der Einführung sınd unf weıtere Tagungsbeı-
trage VO:  —_ 1992 BCNANNT, dıe Aaus verschiedenen Gründen 1er nıcht Z.U) Abdruck kamen.)

Höchste Aufmerksamkeit verdient methodischem Gesichtspunkt der Beıtrag VO:  - Stefan Rohr-
bacher (>Medinat Schwaben. Jüdisches Leben in einer süddeutschen Landschatft ın der Frühneuzeılt«,
5. 80—109), der eın gravierendes doppeltes Problem anspricht: die arıtät »Internen« Quellenmaterials
(binnen-)jüdischer Provenıj:enz tür bestimmte Zeıten und/oder Räume eiınerseıts also hebräischer Quel-
len), sSOWIl1e das verbreitete Unvermögen der torschenden Mehrheit, sıch dieses 1m tatsächlichen uch
sprachlich erschließen können, andererseıts. » Tatsächlich beleuchten die Quellen nichtjüdischer
Provenjenz beı nüchterner Betrachtung oft wenıger das jüdische Leben als vielmehr die außeren
Rahmenbedingungen, innerhalb derer sıch eın ber die bloße Existenzsicherung hinausgehendes jüdisches
Leben 1m günstigsten Fall überhaupt erst enttalten konnte. Dıie nahezu ausschließliche Benutzung dieser

Quellen, das bıslang och aum als problematisch empfundene ‚hebraica NON leguntur« in der
Erforschung der Geschichte der jüdıschen Miınderheit hat diese VO  — punktuellen Interessen und oft
auch VO  3 überkommenen christlichen Wahrnehmungsmustern gepragte Sıchtweise tendenziell bıs heute
fortgeschrieben« (D 109) In diesen wenıgen Bemerkungen ın ıhrer Berechtigung die jetzt weıthın
gegenstandslos gewordene alte Klage ‚catholica NO leguntur« eriınnernd 1st eıne methodische Kritik VO  _
aum überschätzender Tragweıte tormulıiert, die die vielen und 1m SANZCH Ja wiırkliıch begrüßenswerten
Bemühungen der Jüngeren Zeıt, die deutsch-jüdische Geschichte ın breiter Front aufzuarbeıiten, deutlich
relativiert, zumıiındest dem Gesichtspunkt der prinzipiell tordernden Methodenkongruenz, in
Konsequenz dann auch dem taktiısch erzielbarer Ergebnisse. In der Tat wırd INan auf Dauer dieses
roblem nıcht (mehr iıgnorieren können: Ohne seıne methodologische Lösung wırd die einschlägige
deutsche Forschung a) ıhre Konkurrenz- bzw Zukunftsfähigkeit einbüßen (ın erster Linıje gegebenerma-
Ken die israelische), bestem Wıllen in Halb-(Wahr-)Heiten stecken bleiben und C) schließlich
chlıcht iıhre Objekte verlieren gegenstandslos werden. Eın Paradebeispiel innovilerter Methodik lıegt
dagegen 1er Or. Rohrbacher erleichtert die Akzeptanz seiıner 1Ns Grundsätzliche zıelenden Kritik, indem

s1e sıch selbst ZU Postulat macht und tür seın Thema ın truchtbarer Weıse einlöst (unterstützt VO:  3 l1er
Abbildungen), namentlıch, wenn auch nıcht ausschliefßlich, durch Auswertung VO  — Handschritten AuUusS
dem Besıitz der weıt verzweıgten Famiılie Ulma-Günzburg (Ullmann), »der ber Jahrhunderte hinweg
bedeutendsten und vornehmsten Famiılie des jJüdıschen Schwaben« Unter ıhrem Einflufß stand
unverkennbar ber lange Zeıten das anfänglich mıt Rabbinern aus Norditalien besetzte schwäbische
»Landesrabbinat« 85 und 93 {f.) seinerseıts ın dieser Form eın historisches Uniıkum AUS dessen
Quellen, VOT allem ezüglıc) der Person des zwischen 14729 und 1438 ın Augsburg amtıerenden

Weıl, eines der größten deutschen Talmudisten seiner Zeıt, Rohrbacher »eınen regelrechten Miınhag
Schwaben« folgert, VO dem INnan bıslang nıchts wußte, eıne regional spezifische, dabei yanerkannte«
Ausprägung von Rıtus, Brauchtum und relıg1öser Observanz ®) 84) Aus olchen Quellen läßt sıch für die
beeindruckende Reihe der schwäbischen Landesrabbiner der Frühneuzeit ann auch der Nachweis »eıner
bodenständigen schwäbischen Rabbinerdynastie« mMit eıner »starken Einbindung ın eın schwäbisches
Umteld« tühren (D 105)

Zum Sujet Mıt dem 1l1er gemeınten Schwaben 1mM iınne des gleichnamigen bayerischen Regierungsbe-
zırks kommen 1mM wesentlichen 1n1er verschiedene Herrschaftskomplexe 1nNns Spiel: dominieren: die
habsburgische Markgrafschaft Burgau, dıe Reichsstadt Augsburg, das Hochstitt Augsburg, und schließ-
lıch der ekannt bunte Reigen vorwıegend Okaler Herrschaften (geistlicher und weltlicher). Ihre
jeweılıgen Binnengegebenheiten wıe ihre verwickelten polıtischen Interaktionen umreıißen das nähere und
weıtere regionale Strukturgefüge, das » Alte Reich« den Gesamtkontext dessen, Was den Gang jüdischen
Lebens und Leidens) bestimmte. Alle Territorien sınd unterschiedlichen Aspekten berührt, doch
liegt der Schwerpunkt der Untersuchungen des Bandes siıchtlich auf dem trühneuzeiıtlichen Landjuden-
u schon deshalb Recht, weıl ach Zeıt und Typ das Mehrheitsphänomen. Dıie Einführung und eın
diesbezüglicher Beıtrag des Herausgebers Rudolf Kießling (»Zwischen Vertreibung und Emanzıpatıon
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udendörfer ın Ostschwaben während der Frühen Neuzeıt«, „ 15418 schafft die vieles einzelne
verbindende Klammer. Dıie Judenpolitik der mächtigen Reichsstadt Augsburg kommt explızıt den
Aspekten mıiıttelalterlicher Duldung und Vertreibung Bernhard Schimmelpfennig), Vertreibung und
Wiederansiedlung VO! bıs 18. Jahrhundert (Wolfram Baer), »Fiınanznot und Domuizilrecht« 1mM Jahre
1803 Volker Dotterweich und Beate Reißner) SOWIle der Emanzıpationszeıit (Hans Hirsch) Zur

Darstellung. Bemerkenswerte eigenständige Akzente gegenüber Habsburg/Burgau der der Reichsstadt
SEIZCN, War 1ın dieser Konstellation weder dem Hochstift och den übrigen geistlichen Herrschaften

beschieden, nıcht einmal recht 1m Negatıven (Wolfgang Wäüst) Dıie Mechanismen der Diskriminierungund Margıinalısierung werden ach sprachlich-agitatorischen (Hans Wellmann), sprachlich-metaphori-schen (Nıcoline Hortzıtz) Befunden analysıert sOWIle bzgl »Persistenz und Wandel antıjüdıscher Vorur-
teile« iım Lauf des 18 und 19. Jahrhunderts (Raımmer Erb) Obenan den Kausaltaktoren jüdıscherDıiıskriminierung und jüdıscher Prosperität) steht schließlich auch die wırtschaftliche Tätigkeit der JudenMichael OC}

Zur Konzeption des Bandes, spezifische Beobachtungen mıiıt generellen Thesen kontfrontieren
Zugunsten eıner schärferen Profilierung und Wahrnehmung der tatsächliıchen geschichtlichen Vorgängeregionaler Perspektive, se1l bemerkt, dafß sıe keineswegs UT plakatıv behauptet, sondern ın der
Mehrzahl der Beiträge tormend spürbar wırd. Eıne wesentliche sachliche Klammer ‚zwıischen Landschaft
(Territorien) und Reich« und damıt ıne weıtere Klammer für den Band selbst 1st mıiıt einem Beıtrag VO  3

Battenberg beschrieben bzw. BESELZLT (»Rechtliche Rahmenbedingungen Jjüdischer Exıstenz ın
der Frühneuzeıt zwischen Reich und Territorium«, 93—/79), der mıiıt Prägnanz die Rechtsfiguren der
kaiserlichen Kammerknechtschaft, des jüdischen Bürgerrechts, des Judenregals und des Schutzjudentumsbehandelt, miıthin die ler wichtigsten sekundären Rechtsprinzipien, die die sozıale Exıstenz der Juden ın
der trühen euzeıt innerhalb des jeweiligen Untertanenverbandes normierten.

Personen- und Urtsregıister machen die vielen Eınzeldaten des Bandes gul verfügbar; eıne Übersichts-
karte der ÖOrte 1st 1m Einschub beigegeben. Die beschriebene Landschaft darf sıch durch den Band
bereichert tühlen. ber seıne regionale Bedeutung tür Ostschwaben und den weıteren schwäbischen
Raum hinaus vermuttelt aber auch, der Intention seiıner Herausgabe glücklich entsprechend, wertvolle
typologische Einsichten ın die Geschichte des deutschen Judentums. Abraham Peter Kustermann

Jüdisches Leben 1m Bodenseeraum. Zur Geschichte des alemannıschen Judentums mıt Thesen ZU

christlich-jüdischen Gespräch, hg. AÄBRAHAM KUSTERMANN und DIETER BAUER. Osttildern:
Schwabenverlag 1994 299 S‚ s/w-Abb Kart 48 ,—

Im Sommer 993 veranstaltete die Akademie der 1Özese Rottenburg-Stuttgart eıne Tagung mıiıt dem
Thema » Judentum einst und jetzt«, Dıie Sommerakademien in Weingarten beschäftigen sıch se1ıt Jahren mıiıt
der Kunst und Kultur 1mM Bodenseeraum. In diesem großen Rahmen sollte der Blıck auf die Alemannıa
udaica gelenkt werden, der Bereich jüdıschen Lebens selıt dem Hochmiuttelalter ın Südwestdeutschland,Österreich, der deutschsprachigen Schweiz (und des J1er ausgesparten Elsaß). (3anz gründlich
VCIgESSCH, WwI1e die Herausgeber meınen, WAar die 'elt des Landjudentums, die auch die Alemannıa udaiıca
seıit der Reformation bıs zur Emanzıpatıon verkörperte, nıcht. Und doch 1st wichtig, sıch ımmer wieder
diese Wurzeln auch des modernen, VO! Natıonalsozialismus ZU Untergang bestimmten Judentums Vor
Augen tühren.

Dıie Tagungsbeiträge beftassen sıch zunächst mıiıt der allgemeinen Geschichte der Juden 1mM Bodensee-
[auUumM). arl Heıinz Burmeıster childert die Entwicklung bis Zur großen Pestverfolgung damals lebten
ach seiner Schätzung Q—-1 Juden ın diesem Bereich aul Sauer och lange nıcht 1Im Ruhestand,
WwW1e das Autorenverzeichnis tälschlich vermeldet die Geschichte der Judengemeinden 1mM nördlıchen
Bodenseeraum bıis ZUr NS-Zeıt. Als einzelne Gemeinde stellt rnst Schall die bedeutende jüdischeGemeıinde ın Laupheim VOT, die seit 1730 entstand. Sehr 1m Detail befaßt sıch mıiıt der Geschichte des
ELW: 1200 Grabstellen umfassenden, mıtten in der Stadt gelegenen Friedhofs eine bsolut untypischeLage. 100 jüdische Bürger fielen der »Endlösung« ZU) Opfter. Die Doktorandin Giısela KRoming chıldert

dem nıcht ganz zutreffenden Tıtel »Religiosität und Bıldung in jüdischen Landgemeinden« die
organısatorischen Auswirkungen der badıschen Konstitutionsedikte VO|  - 1807 und 1809, VOT allem
hinsıchtlich der Stellung der Rabbiner, und die Änderung ıhres Berutsbildes Der zweıte Teıl betaßt siıch
mıiıt den durch die Einführung der Schulpflicht uch tür jüdische Kınder entstehenden Problemen Vor
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em Beispiel Von Gallıngen. Der staatlıchen Rabbinerausbildung ın Württemberg seıt 1828 1st
paralle AazZu eın Beıtrag Von Abraham Peter Kustermann gewidmet, der allerdings die einschlägigen
Akten 1m Staatsarchiv Ludwigsburg nıcht zıtlert. Ur Kaufmann chıldert die Biographie des
Endıinger Pädagogen Marcus Getsch Dreıifus, der als erster Schweizer Jude studieren durtte und das
jüdısche Bildungswesen modernisieren wollte Der unermüdliche Vorkämpter der Emanzıpatıon ın der
Schweiz verfaßte zahlreiche wichtige Schriften, die Zur 1879 miıt der Zuerkennung des Ortsbürgerrechts
für die Schweizer Juden erreichten rechtlichen Gleichstellung entscheidend beitrugen. Mıt Jacob Picard
(1883—196/7) stellt Manfred Bosch den Schrittsteller VOÖTL, der dem untergegangenen Landjudentum
beispielhaft ın der 1er abgedruckten Erzählung »Das LOS« eın lıterarisches Denkmal setzte.
Geschichte und Konzept des 1991 eröffneten jüdischen Museums 1im vorarlbergischen Hohenems etellt
seıne Leıiterin Eva Grabherr VOT. Ziel 1St der Autbau eiıner »regionalen Identität«, die Verbindung VO  —

Vergangenheıit und Gegenwart, die uch Fehlhandlungen der Gruppe, der man sıch zugehörıg fühlt, nıcht
aus der Darstellung ausSpart, oachım Hahn, einer der tleißigsten Sammler jüdıscher Zeugnisse ın
Südwestdeutschland vermuittelt eınen Eindruck der jüdischen baulichen Überreste 1n der Bodensee-
Regıon. Insbesondere stellt die Synagogenbauten des 18 und 19. Jahrhunderts VO  z Die Vernichtung
der 1932 tast 500 Mitglieder umfassenden Gemeinde Konstanz 1M rıtten Reich chıldert der Soziologe
FErhard Roy Wıchn Er aßt VOT allem Zeıtzeugen ın tief beeindruckenden Berichten Wort kommen.
Hugo Schriesheimer schreibt aus der Erinnerung ber den Transport ach Gurs » Als der Zug annBUCHBESPRECHUNGEN  368  allem am Beispiel von Gailingen. - Der staatlichen Rabbinerausbildung in Württemberg seit 1828 ist  parallel dazu ein Beitrag von Abraham Peter Kustermann gewidmet, der allerdings die einschlägigen  Akten im Staatsarchiv Ludwigsburg nicht zitiert. — Uri R. Kaufmann schildert die Biographie des  Endinger Pädagogen Marcus Getsch Dreifus, der als erster Schweizer Jude studieren durfte und das  jüdische Bildungswesen modernisieren wollte. Der unermüdliche Vorkämpfer der Emanzipation in der  Schweiz verfaßte zahlreiche wichtige Schriften, die zur 1879 mit der Zuerkennung des Ortsbürgerrechts  für die Schweizer Juden erreichten rechtlichen Gleichstellung entscheidend beitrugen. — Mit Jacob Picard  (1883-1967) stellt Manfred Bosch den Schriftsteller vor, der dem untergegangenen Landjudentum —  beispielhaft in der hier abgedruckten Erzählung »Das Los« — ein literarisches Denkmal setzte. —  Geschichte und Konzept des 1991 eröffneten jüdischen Museums im vorarlbergischen Hohenems stellt  seine Leiterin Eva Grabherr vor. Ziel ist der Aufbau einer »regionalen Identität«, die Verbindung von  Vergangenheit und Gegenwart, die auch Fehlhandlungen der Gruppe, der man sich zugehörig fühlt, nicht  aus der Darstellung ausspart. - Joachim Hahn, einer der fleißigsten Sammler jüdischer Zeugnisse in  Südwestdeutschland vermittelt einen Eindruck der jüdischen baulichen Überreste in der Bodensee-  Region. Insbesondere stellt er die Synagogenbauten des 18. und 19. Jahrhunderts vor. — Die Vernichtung  der 1932 fast 500 Mitglieder umfassenden Gemeinde Konstanz im Dritten Reich schildert der Soziologe  Erhard Roy Wiehn. Er läßt vor allem Zeitzeugen in tief beeindruckenden Berichten zu Wort kommen.  Hugo Schriesheimer schreibt aus der Erinnerung über den Transport nach Gurs: »Als der Zug dann ...  westlich ... fuhr, wußten wir daß es nicht nach Osten in die Vernichtungslager ging« (S. 228). Hier hätte  man eine kritische Anmerkung erwartet zur Problematik der Vermischung eigenen Erlebens und späterer  Erfahrung bei vor allem älteren Zeitzeugen. Vernichtungslager im Osten gab es 1940 noch nicht.  Gemischte Gefühle hinterläßt der abschließende Diskurs zwischen dem katholischen Theologen  Rupert Feneberg und Landesrabbiner Joel Berger über die Möglichkeiten eines christlich-jüdischen  Dialogs, wenn man die politische Entwicklung im Nahen Osten seit der Tagung vor Augen hat und den  Wandel der Einstellung vor allem der katholischen Kirche zum Judentum.  Die radikale Ablehnung der Möglichkeit eines theologischen Dialogs durch den Landesrabbiner macht  betroffen und nachdenklich — nicht zuletzt deshalb, weil seine Argumentation trotz aller Schärfe  nachvollziehbar ist und weil sie im Aufruf zu Betonung christlich-jüdischer Gemeinsamkeit, zum  Glauben an einen Gott, zu Toleranz und Nächstenliebe endet.  Gerhard Taddey  Karı Heınz BURMEISTER: medinat bodase. Bd. 1: Zur Geschichte der Juden am Bodensee 1200-1349.  Konstanz: Universitätsverlag 1994. 181 S. mit 16 s/w-Abbildungen. Geb. DM 24,80.  Längst ist man vom Autor, Leiter des Vorarlberger Landesarchivs in Bregenz und Rechtshistoriker an der  Universität Zürich, den Beweis höchster Kompetenz auch bei wenig aussichtsreich erscheinenden  Untersuchungen gewohnt: durch regelmäßige Präsentation einer verblüffenden Fülle von Ergebnissen  und Einsichten, und dies jeweils in gleich geistreicher wie unterhaltsamer Form. Besonderer Gewinn aus  dieser Kunst fließt der Erforschung der jüdischen Geschichte des alemannischen Raums zu. Zahlreichen  Einzelaufsätzen sowie größeren Arbeiten über das Judentum in Vorarlberg (1988), in Stadt und Herr-  schaft Feldkirch (1993) und der Grafschaft Montfort (1994) läßt er nun ein recht ansprechend aufgemach-  tes Bändchen folgen, das einen zusammenhängenden Überblick über die frühe jüdische Geschichte im  Bodenseeraum bietet — über ein weithin unbekanntes Kapitel. Die Gründe dafür liegen auf der Hand. Drei  große Pogrome heben auch hier die Geschichte gegen die Idylle der Landschaft ab: der »Judenbrand«, das  große Pestpogrom von 1349, die Verbrennungen und Vertreibungen von 1429/48 und die deutsche  Barbarei 1933/45. »Dreimal wurden die Juden in ihrer Gesamtheit ihres Vermögens beraubt, ermordet  oder vertrieben. Dreimal wurde die Kontinuität jüdischer Existenz am See gewaltsam und schonungslos  unterbrochen. [...] Zugleich mit der Ermordung oder Vertreibung der Juden suchte man seit jeher das  Andenken an sie auszulöschen: die Synagogen, die rituellen Bäder, die Friedhöfe wurden zerstört, die  Zeugnisse ihrer Kunst und Kultur wurden vernichtet, ihre Bücher und Archive verbrannt« (S. 10f.). Also:  kein Eldorado für Historiker! Und so findet man — wenngleich als gut belegten festen Terminus — die  namengebende Bezeichnung »medinat bodase« (Bezirk Bodensee) denn auch ausschließlich in Memorbü-  chern, die außerhalb des Raums (z. B. in Mainz, Metz, Minden und anderswo) entstanden sind und sich  dort erhalten haben. »Der Bezirk Bodensee war in der jüdischen Welt mithin ein bekannter Begriff«  (S. 19). Immerhin: die staatliche Einheit der Region war bis 1349 ja durchaus noch gegeben.westlichBUCHBESPRECHUNGEN  368  allem am Beispiel von Gailingen. - Der staatlichen Rabbinerausbildung in Württemberg seit 1828 ist  parallel dazu ein Beitrag von Abraham Peter Kustermann gewidmet, der allerdings die einschlägigen  Akten im Staatsarchiv Ludwigsburg nicht zitiert. — Uri R. Kaufmann schildert die Biographie des  Endinger Pädagogen Marcus Getsch Dreifus, der als erster Schweizer Jude studieren durfte und das  jüdische Bildungswesen modernisieren wollte. Der unermüdliche Vorkämpfer der Emanzipation in der  Schweiz verfaßte zahlreiche wichtige Schriften, die zur 1879 mit der Zuerkennung des Ortsbürgerrechts  für die Schweizer Juden erreichten rechtlichen Gleichstellung entscheidend beitrugen. — Mit Jacob Picard  (1883-1967) stellt Manfred Bosch den Schriftsteller vor, der dem untergegangenen Landjudentum —  beispielhaft in der hier abgedruckten Erzählung »Das Los« — ein literarisches Denkmal setzte. —  Geschichte und Konzept des 1991 eröffneten jüdischen Museums im vorarlbergischen Hohenems stellt  seine Leiterin Eva Grabherr vor. Ziel ist der Aufbau einer »regionalen Identität«, die Verbindung von  Vergangenheit und Gegenwart, die auch Fehlhandlungen der Gruppe, der man sich zugehörig fühlt, nicht  aus der Darstellung ausspart. - Joachim Hahn, einer der fleißigsten Sammler jüdischer Zeugnisse in  Südwestdeutschland vermittelt einen Eindruck der jüdischen baulichen Überreste in der Bodensee-  Region. Insbesondere stellt er die Synagogenbauten des 18. und 19. Jahrhunderts vor. — Die Vernichtung  der 1932 fast 500 Mitglieder umfassenden Gemeinde Konstanz im Dritten Reich schildert der Soziologe  Erhard Roy Wiehn. Er läßt vor allem Zeitzeugen in tief beeindruckenden Berichten zu Wort kommen.  Hugo Schriesheimer schreibt aus der Erinnerung über den Transport nach Gurs: »Als der Zug dann ...  westlich ... fuhr, wußten wir daß es nicht nach Osten in die Vernichtungslager ging« (S. 228). Hier hätte  man eine kritische Anmerkung erwartet zur Problematik der Vermischung eigenen Erlebens und späterer  Erfahrung bei vor allem älteren Zeitzeugen. Vernichtungslager im Osten gab es 1940 noch nicht.  Gemischte Gefühle hinterläßt der abschließende Diskurs zwischen dem katholischen Theologen  Rupert Feneberg und Landesrabbiner Joel Berger über die Möglichkeiten eines christlich-jüdischen  Dialogs, wenn man die politische Entwicklung im Nahen Osten seit der Tagung vor Augen hat und den  Wandel der Einstellung vor allem der katholischen Kirche zum Judentum.  Die radikale Ablehnung der Möglichkeit eines theologischen Dialogs durch den Landesrabbiner macht  betroffen und nachdenklich — nicht zuletzt deshalb, weil seine Argumentation trotz aller Schärfe  nachvollziehbar ist und weil sie im Aufruf zu Betonung christlich-jüdischer Gemeinsamkeit, zum  Glauben an einen Gott, zu Toleranz und Nächstenliebe endet.  Gerhard Taddey  Karı Heınz BURMEISTER: medinat bodase. Bd. 1: Zur Geschichte der Juden am Bodensee 1200-1349.  Konstanz: Universitätsverlag 1994. 181 S. mit 16 s/w-Abbildungen. Geb. DM 24,80.  Längst ist man vom Autor, Leiter des Vorarlberger Landesarchivs in Bregenz und Rechtshistoriker an der  Universität Zürich, den Beweis höchster Kompetenz auch bei wenig aussichtsreich erscheinenden  Untersuchungen gewohnt: durch regelmäßige Präsentation einer verblüffenden Fülle von Ergebnissen  und Einsichten, und dies jeweils in gleich geistreicher wie unterhaltsamer Form. Besonderer Gewinn aus  dieser Kunst fließt der Erforschung der jüdischen Geschichte des alemannischen Raums zu. Zahlreichen  Einzelaufsätzen sowie größeren Arbeiten über das Judentum in Vorarlberg (1988), in Stadt und Herr-  schaft Feldkirch (1993) und der Grafschaft Montfort (1994) läßt er nun ein recht ansprechend aufgemach-  tes Bändchen folgen, das einen zusammenhängenden Überblick über die frühe jüdische Geschichte im  Bodenseeraum bietet — über ein weithin unbekanntes Kapitel. Die Gründe dafür liegen auf der Hand. Drei  große Pogrome heben auch hier die Geschichte gegen die Idylle der Landschaft ab: der »Judenbrand«, das  große Pestpogrom von 1349, die Verbrennungen und Vertreibungen von 1429/48 und die deutsche  Barbarei 1933/45. »Dreimal wurden die Juden in ihrer Gesamtheit ihres Vermögens beraubt, ermordet  oder vertrieben. Dreimal wurde die Kontinuität jüdischer Existenz am See gewaltsam und schonungslos  unterbrochen. [...] Zugleich mit der Ermordung oder Vertreibung der Juden suchte man seit jeher das  Andenken an sie auszulöschen: die Synagogen, die rituellen Bäder, die Friedhöfe wurden zerstört, die  Zeugnisse ihrer Kunst und Kultur wurden vernichtet, ihre Bücher und Archive verbrannt« (S. 10f.). Also:  kein Eldorado für Historiker! Und so findet man — wenngleich als gut belegten festen Terminus — die  namengebende Bezeichnung »medinat bodase« (Bezirk Bodensee) denn auch ausschließlich in Memorbü-  chern, die außerhalb des Raums (z. B. in Mainz, Metz, Minden und anderswo) entstanden sind und sich  dort erhalten haben. »Der Bezirk Bodensee war in der jüdischen Welt mithin ein bekannter Begriff«  (S. 19). Immerhin: die staatliche Einheit der Region war bis 1349 ja durchaus noch gegeben.fuhr, wußten WIr dafß nıcht ach Osten ın die Vernichtungslager S1INg« (5.228) Hıer hätte
INan eine kritische Anmerkung erwartet ZUuUr Problematik der Vermischung eigenen Erlebens und spaterer
Erfahrung bei VOT allem alteren Zeıtzeugen. Vernichtungslager 1m Osten gab 65 1940 noch nıcht.

Gemischte Gefühle hinterliält der abschließende Diskurs zwıischen dem katholischen Theologen
Rubpert Feneberg und Landesrabbiner Joel Berger ber die Möglichkeiten eiınes christlich-jüdıschen
Dialogs, wenn InNnan die politische Entwicklung 1Im Nahen Osten seıt der Tagung VOrT Augen hat und den
Wandel der Eıinstellung VOT allem der katholischen Kıirche ZU Judentum.

Dıie radıikale Ablehnung der Möglıchkeıit eınes theologischen Dıialogs durch den Landesrabbiner macht
betroffen und nachdenklich nıcht zuletzt eshalb, weıl seıne Argumentatıon aller Schärte
nachvollziehbar 1st und weıl sıe 1mM Aufruft Betonung christlich-jüdischer Gemeinsamkeit, ZU)
Glauben eiınen Gott, Toleranz und Nächstenliebe endet. Gerhard Taddey

KARL HEINZ BURMEISTER: medinat ase Bd Zur Geschichte der Juden Bodensee O0—1
Konstanz: Universitätsverlag 1994 181 mıiıt s/w-Abbildungen. Geb 24,80

Läangst 1st INan VO Autor, Leıter des Vorarlberger Landesarchivs in Bregenz und Rechtshistoriker der
Universıität Zürich, den Beweıs höchster Kompetenz uch bei wen1g aussichtsreich erscheinenden
Untersuchungen gewohnt: durch regelmäßige Präsentatiıon eıner verblüfftenden Fülle VO: Ergebnissen
und Einsichten, und 1€es jeweıls ın gleich geistreicher wıe unterhaltsamer Form Besonderer Gewınn aus
dieser Kunst tfließt der Erforschung der jüdıschen Geschichte des alemannıschen Raums Zahlreichen
FEinzelautsätzen SOWI1e größeren Arbeiten ber das Judentum in Vorarlberg (1988), ın Stadt und Herr-
schaft Feldkirch (1993) und der Gratschatt Monttfort (1994) laßt Nun eın recht ansprechend aufgemach-
tes Bändchen folgen, das eiınen zusammenhängenden Überblick ber die frühe jüdische Geschichte 1m
Bodenseeraum biıetet ber eın weıthın unbekanntes Kapıtel. Die Gründe dafür liegen auf der Hand Dreı
große Pogrome en uch 1er die Geschichte die Idylle der Landschaft ab der »Judenbrand«, das
große Pestpogrom Von 1349, die Verbrennungen und Vertreibungen von 429/48 und die deutsche
Barbarei 933/45 »Dreimal wurden die Juden ın ıhrer Gesamtheıt ihres Vermögens beraubt, ermordet
oder vertrieben. Dreimal wurde die Kontinuität jüdıscher Exıstenz See gewaltsam und schonungslos
unterbrochen. Zugleich mıiıt der Ermordung der Vertreibung der Juden suchte inan seıt jeher das
Andenken s1e auszulöschen: die Synagogen, die rituellen Bäder, die Friedhöte wurden zerstort, die
Zeugnisse ıhrer Kunst und Kultur wurden vernichtet, ıhre Bücher und Archive verbrannt« ® 0f.) Iso
eın Orado für Hıstoriker! Und tindet INan wenngleıch als gut belegten testen ermınus die
namengebende Bezeichnung »mediınat ‚odase« (Bezirk Bodensee) enn auch ausschliefßlich ın Memorbü-
chern, die außerhalb des Raums (z. in Maınz, Metz, Minden und anderswo) entstanden sind und sıch
dort erhalten en »Der Bezirk Bodensee WAar in der jüdischen Welt mıithiın eın bekannter Begriff«
(5. 19) Immerhin: die staatlıche FEinheit der Region WAar bis 1349 Ja durchaus och gegeben.
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Die »medinat bodase« hat sıch als (ın der jüdischen Kommunlıität ‚anerkannte«) Großgemeinde
vorzustellen, auf chrıstlıcher Seıte tormell als »Judischhalt« ®) 95) der »die judescheit dem Bodmen-
SCC« S 19) wahrgenommen und bezeichnet, die sich ıhrerseıts 4AUuS Einzelgemeinden unterschiedlicher
Größe SOWIe verstireut ebenden Juden zusammensetiztie (S 55) Zentraler Ort War während des gesamten
Zeıtraums bıs 1349 Überlingen die alteste Niıederlassung VOT 12726 anzunehmen ist
»Herzstück« der medinat (5. 96) WAar iıhr dortiger Friedhoft, dessen Fxıstenz wahrscheinlich auch andere
gemeinsame Urgane dıe Stadt band (D 58) »Über dıe ınnere Urgansıation der Gemeıinden 1st nıcht
1e] ekannt geworden. Mıt dem Untergang der jüdischen Archive sınd die Dokumente ber die
innere Verwaltung verloren CHANSCH« (S 65) Eıne arte der Urte (S 20f.) SOWIl1e ıne Tabelle ber
Erstnennung und nde der jüdischen Gemeinden letzteres kann aus christlichen Quellen jeweıls fast auf
den Tag angegeben werden visualiısıeren den Überblick: 1mM Kapıtel »Gemeinde und
Gemeinden« (5. 55—65) sınd die wesentlichsten Daten und Fakten komprimuiert. Berührte Orte in der
Folge der Erstnennung sınd Überlingen, Konstanz, Lindau, St. Gallen, Schaffhausen, Ravensburg,
Feldkirch, Bludenz, Buchhorn, Wangen, Diessenhoten, Bregenz, Rapperswil und Radoltzell

Die Rechtsstellung der Juden 1—46) W alr ach der negatıven (Kammerknechtschaft, Judeneıd,
Kleidung USW.) w1ıe ach der posiıtıven Seıite hın (kaiserlicher Schutz, Privilegien USW.) die blıche;
städtisches Bürgerrecht, soOweıt Juden zugänglıch, bedeutete für s1e eın Vollbürgerrecht (z. miterver-
bot) Zu den den Juden auferlegten Steuern, Zöllen und Abgaben 5. 47-53) gehörten auf Beschluß
des Laterankonzils auch Abgaben den örtlıchen Pfarrer ZUur Kompensatıon von entgehen-
dem Zehnt, Stolgebühren USW.; tür die Befolgung der Praxıs ın der Region gibt Hınweiıise. Von den 1m
Kapiıtel » Topographie« 5.67-—79) erwähnten baulıchen Monumenten hat sıch fast nıchts bıs heute
rhalten. Immerhin Jäßt sıch Konstanz als »Musterbeispiel für die Streulage der jüdischen Häuser«
beibringen (5. 70); erst ach 1350 1st ann allgemeın eine stärkere Tendenz ZUur Gettoisierung
beobachten 5.67) An Synagogen siıcher bezeugt sınd in Überlingen ZWeIl, Je eıne ın Konstanz, Ravens-
burg, Diessenhofen, Lindau; 1er ach Lage und Ausstattung beschrieben gur WwI1e eben möglıch Im
HandelDVor allem Geld- und Fernhandel, fällt auf, dafß aufgrund der vorhandenen Quellen
jüdiısche Frauen »vıel emanzıperter als die Christinnen« erscheinen Namentlich eıne uta VO:  j

Überlingen trıeb ıhre Geldgeschäfte mıiıt den Mächtigsten der regionalen Potentaten recht selbstbewußt,
W as ihr die Titel » Frau« und »Domina«. Daiß keıin einz1ges jüdısches Schuldbuch überkommen 1st
> 88), ver:! S[€ht sıch leider tast VO:|  - selbst. Interessant: Dıie vorliegenden Quellen erwecken den Eındruck,
dafß den Juden hier] überhaupt nıcht gegeben hat« (D 100).

Obwohl »eıne große Zahl VO:|  - Rabbinern belegt 1st der besser pESaART, Personen die den Titel eınes
ühren« (D 101) letzteres scheıint unNns ın der Tat zutreftfender und VOT allem vorstellungsmäßig

wenıger spatere Gestalt(ung)en des aschkenasıschen Rabbinats suggerierend Synagogen ekannt und
einzelne Blitzlichter auf das relıg1öse Leben durchaus vorhanden sınd, laßt sıch VO relig1ösen Leben und
VO: Alltag 6) 101—-108) aufgrund der schmalen Quellenlage doch 1Ur wenigN In bezug auf Sprache
und Kultur (D 109-123) präsentiert sıch die »medinat odase« als polyglotte Gesellschaft, ın der INan

hebräisch, jıddisch und eutsch sprach und schrieb, tallweise uch tranzösısch. Sprachlicher Austausc Ist
uch durch doppelte Namensführung belegt: »Di1e Juden tragen ın dieser Zeıt durchwegs we1l Namen
eınen hebräischen Namen, der DUr ausnahmsweise ekannt ist, und eiınen germanısıerten Namen mıt eıner
angehängten alemannıschen Verkleinerungssilbe >-l€(‚ >-lin(« (D 112); gelegentlic. wird eın »Kulnge«

einem »Rex« Könıg) latınısıert. Der gut organısierte Handel ware hne gur ausgebildetes Schulwesen
nıcht denken. Unter den möglıcherweise 1m Bodenseeraum entstandenen Prachthandschritten
Burmeister die um 1300 datierte Schocken-Bibel (heute ın Jerusalem) Sıegel (einıge schöne Muster 1m
Buch abgebildet) und Grabsteine (Überlingen) lassen auf unbefangenen Austausc| mıiıt christlicher
Asthetik schließen. »Jüdische und christliche Kultur lebten emnach nıcht einfach nebeneinander,
sondern s1e haben sıch gegenseltig beeinflufßt« (D 121) Burmeister welılst das auch für die Lıiteratur ach
und in diesem ınn auf eınen hebräischen Autor hın, »VvVon dem wohl och nıe ın eıner Literaturgeschichte
des ees die ede BCWESCH 1St«: Thamar ben Menachem, 1298 iın Konstanz elegt, Autor eines
Klagelieds ber die »Rindfleisch-Verfolgung« 1m Fränkischen VO  3 1298

Was das Verhältnis den Christen angeht (S 125—136), sınd für eıt und Raum vorwiegend christlich
programmıerte Kontlikte belegt spezıell tür Überlingen der angebliche Rıtualmord einem Knaben
T1IC (»der gute Ulrich«), miıt ult hnlıch dem des »Werner« ın Bacharach der des Ander! VOoON
Rınn 1mM Tirolischen sıch diesem Kapıtel beklemmend unmıiıttelbar die Schilderung der Pogrome
Von 1349 und ıhrer Gründe anschließt (S5. 137-144). »Zwischen 1350 und 1448 erstand eine CeuEC
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‚Judescheit dem Bodmensee«, deren Schwerpunkt jedoch Konstanz werden sollte«
Darüber wırd ann wohl der zweıte Band andeln

Dıie gute Einfühlungsgabe und große Sorgfalt Karl Heınz Burmeısters wiırd ühlbar ın dem schlichten
abschließenden »Jiskor« (Erinnerung die Verstorbenen), der für Cun Orte und den ÜberlingerFriedhof ın den Memorbüchern belegte Personen namentlıch erinnert. Abraham Peter Kustermann

Regensburg. Hıstorische Bılder eiıner Reichsstadt, hg. LOTHAR KOLMER und FRITZ WIEDEMANN.
Regensburg: Friedrich Pustet 1994 314 S) s/w-Bildseiten. Geb 39,850

Die zwolf in diesem Band enthaltenen Autsätze sınd eine Festgabe VO:  — Studenten der Regensburger
Universıität ZU 750)jährıgen Jubiläum der Stadtfreiheit und gehen zurück auf eın Seminar des damalıgenPrivatdozenten Lothar Kolmer (seıt 1992 Protessor tür Miıttelalterliche Geschichte und Hıstorische
Hıltswissenschaften der Universıität Salzburg) 1m Ommersemester 1991 Den beteiligten 18 utoren
und Co-Autoren (mıt we1l Ausnahmen alle 1962 bıs 1969 geboren) WAar die Aufgabe gestellt, Rundfunk-
beiträge Zur Geschichte der Reichsstadt Regensburg VO: trühen Miıttelalter bıs ZU) Übergang der Stadt

das Königreich Bayern 1m re 1810 aDZufassen und sendereıt gestalten. Ermuntert durch den
Erfolg der VO: Regionalstudio Ostbayern des Bayerischen Rundtunks produzierten Sendereihe und
durch den Wunsch vieler Radiohörer, wurden die Beiträge NU  3 in überarbeiteter Form und mıiıt
Literaturhinweisen versehen publiziert. Eınige der durchschnittlich EeLW: 25 Seıten umfassenden Aufsätze,
deren unterschiedlicher Ansatz und Stil bewuftt beibehalten wurde, geben dabei nıcht Aur altbekannte
Fakten der politischen und relıg1ösen Stadtgeschichte wieder, sondern beleuchten Aspekte, denen bısher
UTr selten Beachtung geschenkt wurde, und bıeten gelegentlich auch CuU«C Forschungsergebnisse. Hervor-
zuheben 1st J1er Vor Iem der Beıtrag „Handel und Händel Regensburg 1mM spaten Miıttelalter« von

Steffen Wernicke 5. 51—80), der derzeit ber das Thema »Kriminalıtät 1Im spätmittelalterlichen Regens-burg« promovıert und daher SOZUSagcCh AusSs dem Nähkästchen plaudern kann Außergewöhnliche und
interessante Themenstellungen behandeln uch Niıkolaus Braun und Jürgen Nemutz (Zwischen Fürsorgeund Kontrolle. Rat und öffentliche Ordnung; 172-191), Carolın Schmuck (Rosmarınweın oder: Wıe
InNnan sıch VvVor der Pestilenz schützen kann Medizingeschichten 4US$ Regensburg; SOWI1e
Walburga Knorr und Beate Meıer (>»Und s1e ZU$ ıhre Freudengewänder All« Frauenleben in Regensburg;

216—-239). Zu bemängeln ist, dafß eın Sachregister erstellt wurde auch das vorhandene Personenregister
weıst dıverse Lücken auf; fehlen bei Widmann die 162 und 164 SOWIe beı Lanz die 2/74, ferner die
auf S. 266 bzw. 303 genannten Personen Forster, Albini und von Beust) und daß die Literaturhinweise
hinsıichtlich des Umfangs (vgl. ELW: 170 und 282 und der Ziıitierweise recht disparat ausgefallen sınd
(sıehe beispielsweise die »Zeıtschrift für bayerische Landesgeschichte« 3 9 5 9 106 der die »Verhand-
lungen des Hıstorischen Vereıins für Oberpfalz und Regensburg« 5.29, 5 9 30/7; Ornamen tinden sıch
ausgeschrieben z 29f., 79{%.], abgekürzt [D 50 der gemischt [5 106; der Orname des Regensburger
Hebraisten Angerstorfer lautet übrigens Andreas, nıcht Karl]) Außerdem sollte bei Nachdrucken
unbedingt das Erscheinungsjahr der Orıiginalausgabe angegeben werden ® 106 Gemeıner, Gumpelzhaıt-
INCI, Walderdorft mıiıt we1l »f« und bei Zeıtschrittenaufsätzen die Seitenzahl D 1/1 Hopfner; 1ler
uch talsche Zıtierweise 283 Hanauer).

Auftfs Ganze gesehen lıegt mıiıt diesem Buch desungeachtet eiıne ansprechende, durch einen Abbildungs-teı] in der Mıtte ıllustrierte und miıt manch Facette aufwartende Sammlung VO:|  — „Hıstorischen
Bildern einer Reichsstadt« VOI, die durchaus ıne Bereicherung der Literatur ZUur Regensburger Stadt-
geschichte bıldet. Manfred Eder

DER LANDKREIS LÖRRACH, hg VO: der Landesarchivdirektion Baden-Württemberg ın Verbindung mıiıt
dem Landkreis Lörrach (Kreisbeschreibungen des Landes Baden-Württemberg). Sıgmarıngen: Jan
Thorbecke 993/94 Bd  j XXVIIL 1052 SY 139 Abb Bd  > XVI,;, 1056 &. 153 Abb., jeweıls
zahlreiche Tabellen und Textkarten. Kartentasche: Karten. Geb 148,—

Im Dreiländereck, 1m VWesten und Süden eingegrenzt Von der Oberrheinebene und VO: Hochrheintal,
zıehen die renzen des reises Lörrach bıs den Höhen des Schwarzwaldes VO Blauen ber den
Belchen, erreichen fast den e  erg, gehen Herzogenhorn vorbei ZUuUum Hochkopf und zıehen entlang
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dem Wehratal wıeder dem Hochrhein Das überwiegend landwirtschaftlich und tourıstisch
gepragte Kreisgebiet umschließt somıt die andschaft zwıischen dem tranzösischen Elsafß, Basel, Aargaubıs Schwörstadt. Markgräflerland und Teile des Hochschwarzwaldes werden ın der vorliegenden,zweıbändigen Kreisbeschreibung auf 1962 Seıten beschrieben, reich bebildert und mıt Tabellen und
Beilagen erläutert. Damıt wird für dıesen Landstrich erstmals eine umfassende Kreisbeschreibung auf
wıssenschaftlicher Grundlage VO  — der amtlıchen Landesbeschreibung vorgelegt und ıne Lücke der
badischen Landesbeschreibung geschlossen. Dıie Kreisbeschreibungen sınd schon lange anerkannte und
unentbehrliche Nachschlagewerke für Laıen, Fachleute, Behörden und Wıssenschaft. Es War sıcherlich
keıin einfaches Unternehmen, das sıch aAaus den ehemals badischen, vorderösterreichischen, bischöflich-
baslerischen Landesteilen zusammensetzende Kreisgebiet mıiıt seiınen historischen, geographischen und
wirtschaftlichen Verflechtungen 1m Dreiländereck darzustellen, die lange Lıste der mehr als
Miıtarbeiter AuUS Wiıssenschaft, Wırtschaft, Verwaltung, Archiven, Denkmalpflege und anderen Bereichen
eın beredtes Zeugnis egt.

Im ersten Band werden die Kreisstrukturen, seiıne Urganısatıon und die natürliıchen Grundlagen,Geologie, Wasser, Klıma, Bodenbeschaffenheit und Vegetatiıon vorgestellt. Be1i den historischen Grundla-
SCh reicht die Palette VO| der Ur- und Frühgeschichte, Mittelalter, Ausbildung der Terrıiıtorialstaaten,Grundherrschaft bis ZU Badischen Großherzogtum, hne daß dabei die lokale Ebene der Gemeinden,kırchliche Strukturen, Schule, Bevölkerungsentwicklung, Wırtschaft, Verkehr der die Katastrophen in
Form VO:  — Krıegen und Seuchen VErgESSCH worden waren. Be1 den natürlichen Grundlagen lag die größteArbeiıt bei Jörg- Wolfram Schindler, 1im historischen Teıl bei Anneliese Müller. Im Anschlufß daran tindet
sıch Nur eın schmaler kunstgeschichtlicher Überblick, danach Abschnitte ZuUur heimischen Bevölkerung,ıhrer Struktur, Mundart, Brauchtum und iıhrer Sıedlungsstruktur, letzterer eıl wıederum ma{ßgebli-cher Miıtarbeit VO Jörg-Wolfram Schindler. Dıie Beschreibung der Wırtschaft, Landwirtschaft, Forstwirt-
chaft, bst- und Weinbau, Handwerk, Industrie, Handel und Banken, Fremdenverkehr, Umweltschutz
und eın eigener Abschnitt ber das Verkehrswesen folgen. Dem öffentlichen und kulturellen Leben mıiıt
Politik, Verwaltung, Justiz, Gesundheitswesen, sozıalen Einrichtungen, Schulen, Kırchen, Kunst und
Presse wurden weıtere tast hundert Seıten gewidmet. Beı diesen lastete die Verantwortung auf WıinfriedLausber, red Ludwig Sepaintner und Hartmut Zoche, hne die zahlreichen anderen, nıcht geNaANNLTLENutoren VEIrgESSCH werden sollen. Im zweıten Hauptteıl, och 1m ersten Band, beginnen die 27 Stadt- und
Gemeindebeschreibungen, die beide Bände der Kreisbeschreibung untrennbar mıteiınander verbinden. Eın
Wegweıser und ıne zusätzlıche Klammer beider Bände stellen Orts- und Personenregister Ende des
zweıten Bandes dar, das alle Abschnitte zusätzlıch erschließt

Fuür Landeskundler, historisch Interessierte, die Bewohner des Kreisgebietes, Laıen und Fachleute
kann die umfangreiche Kreisbeschreibung als profundes Nachschlagewerk, als Lesebuch und Intorma-
tionsquelle für wıssenschaftliche Arbeiten dienen. Es kann aber auch einfach ZU) Schmökern anımıeren,ann selbst die reizvolle Landschaft Rheinknie besser kennenzulernen. Dafß auch 1er wıe ın allen
anderen Kreisbeschreibungen häufig die Quellennachweise nıcht umfangreich ausfielen, wIıe sıch 1€eSs
Fachleute meıst wünschen, bleibt bedauerlich, 1st aber verständlıch und tragt dem gemischten Leserkreis
Rechnung. In Sammelwerken eın häufiger, melst jedoch unvermeıdlicher Makel, sınd dagegen einıgeinhaltliche Diskrepanzen zwischen übergreifenden Abschnitten und der Beschreibung einzelner Gemeın-
den, die ber der großen Miıtarbeiterzahl auch VO:  — eıner mühevollen redaktionellen Arbeıit nıcht
vollständig geglättet werden konnten.

Dem Hıstoriker allen dabei einıge Ungereimtheıiten zwiıischen den allgemeinen historischen Abschnitten
SOWIEe den Passagen der einzelnen Gemeindebeschreibungen auf. Autfgrund der eher spärlichen Forschungs-lage wecken dıe Abschnitte den badischen und vorderösterreichischen Territorien verständlicherweise in
besonderem Maße das Interesse, doch können diese cht ganz halten, sıch der Leser Von ıhnen
verspricht. Dıie Abschnitte siınd unterschiedlich gewichtet und lıegen bei der frühen Herrschaftsentwicklungauf 13 Seıten und verwenden auf die Territorien Seıten, verteilt auf Sausenberg, Rötteln und auf Baden 18
Seıten, Vorderösterreich 1Ur und Basel Seıten. Diese Verteilung stımmt schon quantıtatıvunzufrieden. Dıie Kritik soll jedoch nıcht Anneliese Müller gerichtet se1ın, die die Kerngebiete des
Kreıises eschrieb, sondern die wenıgen Vorderösterreich gewidmeten Seıten, dıe kaum Neues bieten.
Hıer sollten die Leser eher die Abschnitte der einzelnen Gemeinden beachten, diıe ertreulicherweise oft mehrKlarheit und Präziısıon bringen. Als Beispiel se1l hıer Nur Rheinfelden erwähnt.

Kritik verdient die Behandlung des Nationalsozialısmus, der gerade auf eiıner einzıgen Seıte pflichtge-mäß abgehakt wurde und ber Allgemeinplätze nıcht hinausgeht. Gerade eın derart finsteres und
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unangenehmes Kapıtel deutscher und regionaler Geschichte dart nıcht ıgnorıert, sondern mu{ß ausführlich
behandelt werden Die Vereinnahmung, Umdeutung und Verherrlichung des Freikorpskämpfers Schlage-
ter aus Schönau durch den Natıionalsoz1ıalısmus hätte aZu beispielhaft sSsC1IinNn und auf die Regıon bezogen
Anlaf bieten können, ebenso WIC die der Landwirtschaft eingesetzten Kriegsgefangenen Dafß
Optern und Tätern der zwölfjährigen Diktatur Landkreis Lörrach NUur WENISC Zeılen gewidmet
wurden, 1STt bedauerlich

Dennoch wiırd INnNan die vorliegenden Bände als unverzichtbares Hıltfsmittel als Handbuch als
Feierabendschmöker und interessan:! Lektüre siıcherlich nıcht DUr wıssenschatftliıchen Benutzern, SOMN-
dern ebenso auch interessiert:' Laıen und Kreisbewohnern guten Gewissens empfehlen können

Dieter ;pecı

ÄNDREAS HAFER Wimpfen Stadt-Raum Beziehungen spaten Miıttelalter (Veröffentlichungen der
Kommıissıon für geschichtliche Landeskunde Baden Württemberg, Reihe Bd 130) Stuttgart

Kohlhammer 1993 45 / Kart

Selten, das SCI 1er gleich LO angemerkt, hat der Rezensent Cin Buch mMIit großem Interesse und
Gewıinn gelesen, WIC die 1991 der Darmstadt abgeschlossene Dissertation von Andreas Hater
Hater hat für Arbeıt umfangreiche Archivstudien betrieben Praktisch das gesamte auffindbare
Quellenmaterial dürtte gesichtet haben Die Charakterisierung »Jückenlos« 1ST hıerfür für
zahlreiche Aspekte SCINCT Arbeıt nıcht hoch gegriffen

Hater thematisiert die Stadt Raum Beziehungen Wımpfens spaten Mittelalter Er versteht 1€es als
räumliche Verflechtungen, Verknüpfungen und Vernetzungen der Stadt innerhalb und Vor em außer-
halb des städtischen Weichbildes Haftfer liefert C1NC solche Fülle VO  3 Einzeluntersuchungen und Intorma-
tLONeN, dafß für den Rezensenten aum möglıch IST, alles detailliert vorzustellen

In ersten Teıl werden die Grundlagen der nachfolgenden Untersuchungen gelegt Wıimpfen
wırd dem Leser umtassend vorgestellt Geschic  che Aspekte, Verfassung, Wırtschaftsstrukturen,
kirchliche Verhältnisse, Verkehrslage sınd [1UT CINISC Stichworte, denen die Doppelstadt (Wımpfen

Berg und Wımpfen Tal) prasentiert WIr: d. Als nächstes wiırd die Entwicklung des städtischen
Sıedlungsraumes erläutert. Hıerzu zählen Analysen ZUuUr Stadtanlage, -erweılterung, städtischen Topogra-
phie, Vorstädten. Über einhundert Druckseıiten sınd dem Thema Markung gewidmet, also dem städtisch-
ländlichen Gebiet. Unter anderem werden der Besıtz ı der Markung die dortige landwirtschaftliche
und gewerbliche Nutzung untersucht Haters 1C richtet sıch uch »über die Markung hinaus« Er
analysıert den bürgerlichen und geistlichen Besıtz Strategien Zur Ausdehnung des städtischen
Einflußbereiches Die erfolgreiche Territorialpolitik wiırd Beıispiel der Sıedlung Biıberach erortert, C1inN

gescheiterter Versuch stellt hingegen Rappenau dar. nfolge lückenhatter Quellenlage begibt sıch Hater
e1im Themenkomplex » Vernetzung und Gesichtskreise« auf schwieriges erraın. SO thematisıiert
beispielsweise der Überschrift »Politische Gesichtskreise« die Besuche Wımpftener als Vertreter des
Rates auf Reichs- und Städtetagen. Desweıteren konnte nachweisen, dafß die Stadtschreiber überwie-
gend Von außerhalb der Stadt her Stammten Universitätsbesuche und Wanderschaften sind für Wımpfe-
NT gleichfalls konstatieren Wımpfen War einbezogen C11NC iıntormelle Vernetzung der südwestdeut-
schen Reichsstädte. Allerdings sind aum Fernbeziehungen testzustellen, sondern her Cin kleiner
Einzugsbereich. In etzten Kapıtel werden die zentralen Funktionen Wimpftens verschieden-
sten Aspekten dargestellt. Beispielsweise konnte Wımpften der Überschneidung MItL dem ı
bedeutender werdenden Heilbronn wesentliche zentrale Funktionen behaupten. Allerdings stand Wımp-
tens Entwicklung letztendlich Schatten der Metropole Heıilbronn

Dıie einzelnen Kapıtel enthalten eiNe Fülle Von Einzelinformationen, die gelungenen Zusammentas-
SUNgCN jeweiligen Kapitelende strukturiert zusammengefaßt sınd Manche Ergebnisse beruhen auf

dünnen und unsicheren Quellenlage Darauf Hater ber hın, der Leser VO:
Autor selbst ZUuUr notıgen Vorsicht angehalten wırd Fınes mu{ jedoch monijert werden Der außerst
gelungenen und vorbildlichen Arbeit 1IST bedauerlicherweise NUur C1in Ortsindex beigeben Der überlokale
Wert dieser Arbeit dürtte jedoch Vor allem Vergleich einzelner für Wımpfen erzielter Ergebnisse MItL
denen anderen UOrten liegen Hıerzu hätte Cein Sachregister unschätzbare Dienste geleistet Hater hat,
1€es5 sSC1 hıer abschließend bemerkt, C1iNEC Dissertation vorgelegt, die den Rahmen der üblıchen
Dıiıssertationen deutlich sprengt Jürgen Treffeisen
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HOLGER Buck Recht und Rechtsleben eıner oberschwäbischen Landstadt. Das Stadtrecht von Waldsee
(Veröffentlichungen des Stadtarchivs Bad Waldsee, Bd 8 Bergatreute: Wılfried Epple 1993 208
Kart. 48 ,—.

Dıiese Freiburger rechtsgeschichtliche Dıiıssertation untersucht die Rechtsentwicklung ın einer der Oster-
reichischen, lange Waldburg verpfändeten Donaustädte. Dıes 1St überaus verdienstvoll; enn die Land-
bzw. Territorialstädte stehen leider ımmer och sehr 1Im Schatten der besonders in Oberschwaben
häufigen Reichsstädte, obwohl ıhre Bedeutung gerade uch iın stadtgeschichtlicher Hınsıcht nıcht
unterschätzen 1St und zudem zahlreiche Querverbindungen sowohl den Reichsstädten als auch
anderen Landstädten testzustellen sınd. Somıit 1st die vorliegende Veröffentlichung 1Ur begrüßen,umal sıe schon rein außerlich eın überaus gelungenes Kleid tragt. ach dem summarischen Stadtrechts-
privileg Von 1298 kommt ın Waldsee 1420 Zur Aufzeichnung des VOT allem VO|  } Ravensburgbeeinflußten Stadtrechtshandbuchs, das 1550 mıiıt dem Stadtherrn (Pfandinhaber), dem
Reichserbtruchsessen VO  - Waldburg, erneuert wird, aber keine Rechtsretormation ach römıschem Recht
1st. Diese Handschrift hat der Vertasser 1mM übrigen 1M fürstlichen Gesamtarchiv entdeckt und 1mM
vorliegenden Bande erstmals ediert. Der Entwicklung geht Buck 1m einzelnen SOTSSam ach und stellt s1e
zugleich iın den Rahmen der Stadtrechtsgeschichte dieser Regıon. Bıs 1Ns einzelne brmgt annn den Inhalt
des sıch entwıickelnden Stadtrechts; beschränkt sıch nıcht darauf, 1U!T die Normen der Rechtstexte
herauszuarbeiten, sondern zeıgt uch ausgewählten Fällen die Praxıs ıhrer Anwendung.amıt 1st eiıne sehr anregende Darstellung des Stadtrechts von Waldsee entstanden, die zugleich eın
sıcherer Führer uch für alle Eınzelfragen ist, wWwIıe s1e sıch als Norm finden bzw. 1m täglıchen Leben
angewendet wurden: das etrifft sowohl Verfassung und Verwaltung als uch Zivil- und Strafrecht,
wıewohl mıiıt anderen derartigen Aufzeichnungen übereinstimmt, dafß nıcht alle Materıen behandelt
werden und somıt nıcht EeIW: eın Codex des gesamten Stadtrechts vorliegt.

Es ware wünschen, daß die oberschwäbische Forschung diese Anregung und dieses Beispielannehmen würde; die Stadtgeschichte kann J1er 1el] profitieren. Jürgen Sydow

JÜRGEN MEHL: ussatz in Rottweiıl. Das Leprosenhaus Allerheiligen der Sıechen 1Im Feld (1298—1810)
Abb Kart.
(Veröffentlichungen des Stadtarchivs Rottweıl, Bd 15). Rottweaıl: Stadtarchiv 1993 296 . s/w-

LUDWIG ÖOHNGEMACH: Stadt und Spital. Das Rottweiler Hl.-Geist-Spital bis 1802 (Veröffentlichungendes Stadtarchivs Rottweıl, Bd 16) Rottweiıil: Stadtarchiv 1994 Bände. /18 .. s/w-Abb, Z  reiche
Tabellen. Kart.

In der Schriftenreihe des Stadtarchivs Rottweil erschienen in den etzten ren gleich wel Diıssertatiıonen
ber Einrichtungen der geschlossenen Fürsorge ın der ehemaligen Reichsstadt. Dıie Forschung ZU
Armenwesen und den Spitälern hatte sıch lange eıt auf das Miıttelalter und die Entwicklung bıs ZU

16. Jahrhundert, dem für das Fürsorgewesen ufgrund der vielerorts beobachtenden Reformansätze
wichtigen Zeiıtabschnitt, konzentriert. Das neuzeıtlıche Spital tand dagegen bislang aum Beachtung. So
1st erfreulich, dafß beide Publikationen die Entwicklung bis 1Ns frühe 19. Jahrhundert einschließen, in
dem die Fürsorgeeinrichtungen ach dem Übergang der Stadt Württemberg dem NCUu geschaffenenArmentonds einverleibt wurden.

Das Rottweıiler Spital 1st 1275 erstmals urkundlich nachgewiesen. Ohngemach vermuftfet jedoch eine
Gründung bald ach der Verlegung der Stadt den Neckarabtall 1190 und 1ßt dabei einer Stiftungder Patrızıertamilie Von Balingen er Balgingen) eiıne zentrale Bedeutung Zwischen 1290 und 1317
spielte sıch In Rottweil der als »Kommunalisierung« bezeichnete Prozeß ab, ın dessen Verlauf das bıslangbruderschaftliche Spital ın städtische Verwaltung überging. Seither bestimmte der Rat der Stadt ber seine
Geschicke.

Neben der Verfassungs- und Verwaltungsgeschichte des Spitals sınd einzelne Kapıtel der Bauge-schichte, den sozıalen Leistungen, den tinanziellen Beıträgen des Spitals städtischen Aufgaben sSOWIe
den materiellen Grundlagen der Fürsorgeeinrichtung gewidmet. Stand beim bruderschaftlichen Spitaloch dıe yorge die Armen und Kranken 1ım Vordergrund, rlebte das Rottweiler Spitalstaädtischer Leitung einen ZU| Ptründnerhaus Außer aArmen Stadtbürgern wurden seıther uch
reiche Pfründner aufgenommen, dıe sıch 1mM Spital einen standesgemäfßen Lebensabend sıchern wollten.
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[ hieser Funktionswandel tührte Zu Umbau des Spitalgebäudes 577/78 durch den secparate Pfründner-
stuben die Stelle VO  — Gemeinschattsräumen traten

Für die Untersuchung der Spitalbewohner, der ihnen gu kommenden Fürsorgeleistungen und
iıhrer Lebensbedingungen der Anstalt stand dem Autor keine optimale Quellenlage ZUr Verfügung
Ohngemach konnte weder auf Bewohnerlisten och auf verläßliche Angaben ber die Anzahl der Insassen
und NUur auf WCNILSC Pfründverträge zurückgreifen Fragen der Verpflegung und Unterkuntt er
nıcht befriedigend klären Interessant IST, dafß die Aufnahme reicher Pfründner Gegensatz
vielen anderen reichs- und landstädtischen Spitälern Rottweiıl offensichtlich bıs ZUuU Ende des
18 Jahrhunderts CiINC große gespielt hat Eın Funktionswandel ZU) Armenhaus, WIC A4Uus

anderen Spitälern ekannt IST, tand emnach Rottweıil nıcht
Ohngemach geht auch Fragen des Alltags ach und beleuchtet dabe; anderem die Formen des

relig1ösen Lebens und der Frömmigkeıt Spital Die Insassen, diıe ursprünglıch VO|  - CISCHNCH Spitalkaplä-
nCN, Spater VO  3 Hilfsgeistlichen der Pfarrkirche Kreuz seelsorgerlıch betreut wurden, Gebet
und Gottesdienst verpflichtet Der Besuch der Heılıgen Messe und das Gebet des Rosenkranzes pragten
den Alltag |DJTS Spitalbewohner nahmen Prozessionen teıl für die der Anstalt aufwachsenden Kınder
W‘lll'd€l'l Kinderlehren abgehalten Zusätzliche Impulse für das relıg1öse Leben SINSCH VO:  —_ zahlreichen
Stiftungen aus, die den Bewohnern zugute kamen

Das Spital eıistete terner Beıtrag ZU!r »otffenen Armenfürsorge«, dıe der Vertasser eLWAaS
iırreführend weıl heutige mediıizıinısche Behandlungen anklıngend als »ambulante Hilfeleistungen«
bezeichnet In diesem Bereich WAar reilich die Heilig-Kreuz Bruderschaftt erheblich stärker als
das Spital Anders als vielen protestantischen, aber auch katholische: Städten War Rottweil

Jahrhundert keiner Reform des Armenwesens gekommen Die verschiedenen sozıalen Einrichtun-
SCn exXistierten er hne scharte Abgrenzung ıhrer Aufgabenbereiche nebeneinander her Ohngemach

jedoch ach sıch trotzdem Schwerpunkte den Leistungen herausbildeten, dafß zumındest
VO:  _ »aufgabenteıligen Fürsorgesystem« (S 281) gesprochen werden kann Da der Rat

alle Fürsorgeeinrichtungen weitgehend kontrollierte, bestand für ihn nıcht zwingend die Notwendigkeit
Retform.

Grofßen Gewinn wiırd die lokalgeschichtliche Forschung aAaus den umfangreichen zusätzlichen Kapıteln
des zweıten Bandes zıehen können. Ohngemach machte sıch die Mühe und schuf C1iNC Übersicht ber die
Besıtzungen des Spitals ı den umlıegenden Dörtern Schließlich geht och knapp auf eıiıtere zentrale
Fürsorgeeinrichtungen der Stadt C1M Der Anhang nthält terner C1iNC umfangreiche Prosopographie

Das Bemühen, möglıchst viele Aspekte der Beziehungen zwıschen Stadt und Spital behandeln,
verhinderte C1NC geschlossenere, zielgerichtetere Darstellung Auch 1St fragliıch ob Inan den Urteilen des
Autors allen Bereichen folgen kann So hat das Rottweiler Spital sıcher nıcht, WIC Ohngemach schreıibt,
für ITINC Bürger die »Funktion [erfüllt], die heute eCe1in modernes Krankenhaus übernehmen hätte«
® 181) Dazu te C1iNe Konzentratıiıon auf heilbar kranke Menschen und deren Therapıe, Aazu ehlten
Pflegepersonal und Arzteschaft. uch kann dem Vertasser nıcht ZUugesiummt werden, wenn

Verpflegungskapıtel davon ausgeht, dafß »MMIt grundlegenden Anderungen der Ernährungsgewohnheıten
Untersuchungszeiıtraum aum rechnen« SsC1 (S 218) Dıie VO Autor selbst festgestellte

sıgnıfıkante Reduzierung des Verbrauchs von leisch und Weın der Verpflegung der einfachen
Spiıtalbewohner WAar keine DUr »graduelle Verschiebung« (S 218), sondern VO|  — grundlegender Bedeutung,
WAar doch gerade der Konsum dieser Lebensmiuttel ausschlaggebend für die sozıale Rangordnung innerhalb
der Spitalbewohnerschaft

Dennoch 1ST Ohngemach INSgESAML C1iNEC umftassende und AaUSSCWO:  CNC Darstellung des Heıilıg Geilist-
Spitals gelungen, die nıcht Nur für die Beschäftigung mMit dem Spital elbst, sondern MItL der Reichsstadt
und ıhrem Umland grundlegend sCIN wırd

der medıizınıschen Fakultät derselben Uniiversıiutät entstand die Dissertation VonNn Jürgen ehl ber
das Rottweiler Leprosorium erheılıgen Der Vertasser stellt sCINCT Untersuchung allgemeine Kapıtel
ber die Lepra und die Formen iıhrer Therapie ber die Geschichte dieser Krankheıt Mitteleuropa

Neben Fragen der Entstehung und Verbreitung der Lepra, die Deutschland VOT allem und
Jahrhundert ZuUur Gründung CIBCHCI Leprosenspitäler führte, betafßt sıch ehl auch MItL der ambivalen-

ten Stellung des Leprosen innerhalb der miıttelalterlichen Gesellschaft In ıhm sah INnan einerseits den VO:  -
(Gott für Sünden bestraften „»bösen« und triebhaftten Menschen, andererseıts ber uch den VOon (sott
für eC1in Martyrıum Auserwählten, der durch Krankheıt die Läauterung bereıts auf Erden rlebte und
den daher Jenseıts kein Fegefeuer erwartete
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Dıie Untersuchung des Rottweiler Leprosenhauses, das der verkehrsreichen Straße VOT dem
Hoc  rucktor stand, konzentriert sıch auf die euzeıt und damit auf ıne Epoche, in der sıch die Lepralängst auf dem Rückzug betand Das besondere Augenmerk der Arbeit gilt daher dem Funktionswandel
dieser Anstalt, deren Legitimation als sozıale Instıtution eigentlich 1im Schwinden begriffen WAar.

Das Leprosenhaus Allerheıligen 1st seıt 1298 urkundlich taßbar. Entsprechend den Bestimmungen des
Laterankonzıls Von 1179 gehörte eıne Kapelle Zur Anstalt, ın der eın eigener Sıechenkaplan bepfründet
WAar. Die Exıistenz eınes eıgenen Friedhofs konnte bislang nıcht nachgewiesen werden. Dıie Kommunalısıe-
[ung erfolgte eLwaAas spater als e1ım Heıilig-Geist-Spital, doch spatestens ab dem zweıten Drittel des
14. Jahrhunderts wurde auch Allerheıiligen als städtisches Pflegschaftsvermögen durch VO:| Rat einge-
setzte Pfleger verwaltet. Als unmıiıttelbarer Leıter der Anstalt fungierte eın Hauspfleger, der Sıechenge-meıinschaft stand eın Siechenmeister VOT.

Obwohl die Verbreitung der Lepra bereits seıt dem 14. Jahrhundert zurückging, blieb das Rottweıiler
Leprosorium auffallend lange seıner ursprünglıchen Bestimmung verhatftet. Während ın anderen südwest-
deutschen Leprosenhäusern längst eın grundsätzlicher Funktionswandel bzw. ıne völlig Cu«C Art der
Nutzung eingesetzt hatte, wurden ın Rottweil och 1m 18. Jahrhundert Aufnahmeanträge mıit dem
Inwels abgelehnt, da{fß die betreffenden Personen nıcht der Lepra erkrankt seı1en. uch enthält die
Hausordnung selbst 1mM 18. Jahrhundert och wesentliche Elemente, die auf die mıttelalterlich bruder-
schaftliıche Sıechengemeinschaft zurückverweisen. So hatten Neuaufgenommene bei ıhrem Eintritt eın
Gelübde abzulegen, ın dem s1e sıch Gehorsam gegenüber dem Sıechenmeister und der Sıechengemein-schaft verpiflichteten. Regelmäßige Versammlungen aller Sıechen tester Bestandteil des Zusammen-
lebens, das auch durch die Verpilichtung gegenseıtigen Hılfe- und Pflegeleistungen gekennzeichnet
WAar. Noch Im 18. Jahrhundert wurde VO  3 den Hausbewohnern als Von einer »COMMuUNnNItÄt« gesprochen.Das lange Festhalten der Lepra als alleinıgem Aufnahmegrund tührte csehr geringen Insassenzah-
len Zumeıst lebten Aur die sechs Personen ın der Anstalt, 1im 17. Jahrhundert stand s1ı1e zeitweilıg leer.
Erst allmählich entschlofß sıch der Rat einer Lockerung der Isolıerung, und kam
ansatzweıse einem Wandel in der sozıalen Nutzung. Seit dem 17. Jahrhundert wurden vermehrt uch
Menschen aufgenommen, die anderen ansteckenden Kran  eıten lıtten der solchen, die
iıhrer 5Symptomatık eiıne Separıerung wünschenswert machten. Der Anteıl der nachweislich der Lepraerkrankten Bewohner nahm 1m und 18. Jahrhundert beständig ab Dennoch blieb Allerheiligengrundsätzlich eine Anstalt tür »Ausgestoßene« 1Im weıtesten Sınn, denen selbst Tobsuchtsanfällen
neigende Geisteskranke SOWI1e Geschlechtskrankheiten der auch NUur auffallenden Hautkrankheiten
eıdende Menschen zählen konnten.

Beıide Arbeiten tellen sozıale Eınriıchtungen eiıner katholischen Reichsstadt VOT, die Sanz ottensıicht-
lıch NUur wenıg ın die Urganısatıon und Ausgestaltung des Armenwesens eingegriffen hat. Das 1m
Spätmuittelalter entstandene Fürsorgesystem wurde in wesentlichen Zügen auch 1n der euzeıt eıbehal-
ten. Damıt wıich die Entwicklung in Rottweil doch recht eutlich VO|  3 der ın vielen anderen südwestdeut-
schen Stäiädten ab In der Reichsstadt Ravensburg und in den katholischen Territorialstädten Vorderöster-
reichs W alr CS 1Im 18. Jahrhundert Umfunktionierungen der Fürsorgeeinrichtungen durch ıne sOz1alpo-ıtisch aktıve Obrigkeit gekommen. In den Landstädten evangelıscher Territorien wıe Hessen der
Württemberg hatte der Staat schon selıt dem 16. Jahrhundert grundsätzlich in die Entwicklung der Spitälerund Armenstiftungen eingegriffen. Es ware daher wünschenswert, Wenn die Rottweıiler Untersuchungendiesem Aspekt als Grundlage für vergleichende Studien gENULZL würden. Herbert Aderbauer

Adel e oberen Neckar Beıträge ZU 900jährigen Jubliäum der Famiılie VO  j UOw, hg. FRANZ
(QUARTHAL und (GGERHARD FAIX. Tübingen: Bibliotheca academica 1995 VI,; 594 S., 102 Abb Geb

89,—.

Die Freiherren VO  —_ Ow haben sıch WI1ıe manch andere Famılie 4US der ehemalıgen Reichsritterschaft ach
dem Verlust der Hoheitsrechte Begınn des 19. Jahrhunderts in besonderer Weiıse auf dem Gebiet der
Denkmalpflege und der Heımat- und Regionalgeschichte engagıert. Beleg dafür sınd anderem die
reichhaltigen Sammlungen und das wohlgeordnete Famıilienarchiv autf Schlofß Wachendorft. Wenn die
Famılie dıe 900 Wiederkehr der Ersterwähnung nunmehr ZU nlal hat, eıne umiassende
Festschrift Zur Familiengeschichte herauszugeben, ıllustriert das eiınmal mehr ıhre besonderen Bemü-
hungen dıe Wahrung der tamılıären Traditionen.
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Der mMit knapp 600 Seıten ausgesprochen umfangreiche Sammelband enthält insgesamt Beıträge, in
denen alle wichtigen Aspekte der Familiengeschichte gewürdigt werden. Genealogische Fragen sınd
Thema zweler Beıträge VO  —3 Johann Ottmar und Hans Harter. Während (UOttmar eınen profunden
Überblick ber die Geschichte der Famılıie und ihrer verschiedenen Linıen o1bt, geht Harter spezıellen
Problemen der Frühgeschichte des Geschlechts ach und untersucht iın diesem Zusammenhang nıcht
zuletzt etwalge genealogische Verbindungen zwischen den 1100 bezeugten edeltreien Herren VO| Ow
und der selıt dem 13. Jahrhundert faßbaren Niederadelstamılie gleichen Namens. Harter siıch dabei
auch mıt der ımmer wıeder diskutierten Herkunft des Dıiıchters Hartmann VO:  3 Aue auseinander. Er kann
interessante CUuU«C Argumente 1nNs Feld ühren, die eıne Verwandtschaft des Autors des »Armen Heıinrich«
mıiıt den Herren VO  3 Ow oberen Neckar wahrscheinlicher machen.

Weıtere Beiıträge sınd den owıschen Archiven (Rudolf Seigel), dem Sıedlungsbild in den Herrschatten
der Herren VO:  —3 Ow (Siegfried Kullen) \llld den Beziehungen der Famiılie ZUr namengebenden Stadt
Obernau Gerhard Kittelberger) SOWIe ZU nahegelegenen Rottenburg Neckar, dem Herrschaftssitz
der Graten VO  — Hohenberg, (Dieter Manz) gewidmet. Letzterer iıllustriert ın anschaulicher Weıise die
unterschiedlichsten Aspekte 1im Verhältnis zwischen Adel und Stadt VOT em 1m spaten Mittelalter. Mıt
herrschafts- und besitzgeschichtlichen Fragen setzen siıch Rudolf Seigel SOWI1e Ludwig und Patrıck
Baudoux auseinander. Beide Beıträge greifen dabe:i auf Quellenmaterı1al aus den owıschen Archiven
zurück. Rudolft Seigel, der sicherlich beste Kenner der owıschen Archive, analysıert die verschiedenen
Dorfordnungen der owıschen Herrschaften, die ın eiınem quellenkundlichen Anhang auch erschöpfend
beschreibt. Ludwig ekle und Patrıck Baudoux untersuchen hand der erst jüngsthın verzeichneten
Rechnungsbestände des Wachendorter Archivs der Freiherren Von Ow Verwaltung und wirtschaftliche
Entwicklung der Rıttergüter Wachendorft, Bierlingen und Ahldort sSOWIl1e der Meiereiwirtschaft Neuhaus.
Ihr Beıtrag vermuiıttelt eiınem Einzelbeispiel interessante Einblicke eıne delige Gutswirtschaft ın der
eıt ach der Mediatisierung und zeıgt, welche Auswertungsmöglichkeiten die häufig vernachlässıgten
Rechnungsbestände der Adelsarchıve biıeten.

Wiederum eher amılien- bzw. personengeschichtlich ausgerichtet 1st der Beıtrag der leider allzu früh
verstorbenen Maren Kuhn-Rehfuß ber die Klosterfrauen aus der Famlıulıe. Kunst-, ber uch alltagsge-
schichtliche Aspekte der Adelsgeschichte vermuittelt Johann Ottmars Bestandsaufnahme ber die rab-
denkmäler der Famılıe VO  — Ow in Württemberg; seın Beıtrag enthält nıcht 1U austührliche Beschreibun-
pCn der verschiedenen Grabmälern und Epitaphien, sondern 1st darüber hınaus mıiıt zahlreichen Fotos
ıllustriert. Den historischen und denkmalpflegerischen Aktıvıtäten der Famaıulıie Vor allem 1m 19. Jahrhun-
dert geht Eberhard Gönner ach DDen Band beschließen wel VO  —_ Mitgliedern der Famiuılie ertaßte
Lebensbilder ber Honor Freiherr VO  —_ Ow (1777-1852) und Hans UOtto Freiherr VO  — w-Wachendort
(1843—1921), die durch die zahlreıiıchen eingestreuten Quellenauszüge eın lebendiges Bild der Geschichte
der Famiılie ın Zeıten großer Umbrüche zeichnen.

Der mıt zahlreichen Fotos, Karten und Skizzen sOWwl1e eiınem Orts- und Personenindex versehene Band
stellt insgesamt eın hervorragendes Beispiel adeliger Traditionspflege dar, dem eine zahlreiche Leserschaft,
aber uch Nachahmung ın anderen Famıilien wünschen 1st. Peter Müller

Zwischen Wallfahrt, Armut und Liberalismus. Dıe Ortsgeschichte VO  — Engelswıes iın örflichen Selbst-
zeugniıssen, hg. Landkreıis Sıgmarıngen und der Gemeinde Inziıgkofen. Bearbeıtet EDWIN ERNST
WEBER (Heimatkundliche Schrittenreihe des Landkreises Sıgmarıngen, Bd 3 Sıgmarıngen: Selbstver-
lag der Herausgeber 1994 175 n eiche Abb Geb

Bereıts verschiedentlich hat der Rezensent ın dieser Zeitschrift Ortsgeschichten besprochen, deren
Ersterwähnung auf eiıne St. Gallener Urkunde des Jahres 793 zurückgehen (vgl Bd 14/1995). Eıne weıtere
dieser Ortsgeschichten gılt 1er vorzustellen: Auch Engelswies, seıit 1975 Ortsteil von Inzigkofen und

Landkreis Sıgmarıngen gelegen, feijerte 1993 seın 1200jähriges Ersterwähnungsjubiläum.
Dıie Schrift esteht AUS eiınem kürzeren Autsatzteıl VO  3 Seıten und eiınem längeren Quellenteil von

Seıten; der Autsatzteil wiıederum umtafßßt we1l Beıträge. Der aus der Feder des
Engelswieser Arztes und Heimattorschers Wolf Gerhard Frenkel behandelt auf Seıten die
Ortsgeschichte VO:  —; den Anfängen bıs 1Ns 16. Jahrhundert. Der Zzweıte und längere Beıtrag (52 Seıten) des
Sıgmarınger reisarchiıvars Weber umfaßt die Ortsgeschichte VO| bis Z.U] 20. Jahrhundert. Hıer
Ist der routinıerte Fachmann Werk, der miıt Lıteratur und Quellen gekonnt umzugehen weıiß
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Die Geschichte Von Engelswies ist gepragt ZU) einen durch seiıne komplexen Herrschaftsverhältnisse:
Dıie Landesherrschatt lag be1 Österreich: die Orts- und Grundherrschaft WAar vieltach verpfändet und
wechselte häufig, bıs s1e 1im 17. Jahrhundert die Schenken VO:  — Kastell kam; die Patronats- und
Zehntherrschaft übte Meß kirch auUs, die Hochgerichtsbarkeit jedoch Hohenzollern-Sigmaringen. Nach
dem nde des Alten Reiches tiel der Ort ] Baden. Als sıch 1im Laute des 19. Jahrhunderts dıe eudalen
Strukturen endgültig auflösten, erwarb die Gemeıinde von den Graftfen Schenk VO|  - Kastell mehr als
7200 Hektar ald Dadurch entstanden der Gemeinde zunächst Finanzprobleme, doch ach deren
Bewältigung konnte die OommuUne alle anstehenden Investitionen durch gemeindlichen Holzeinschlag
finanzıeren (Wasserversorgung, Elektrizität, Schulhaus und Kindergartenbau). Trotz des relatıv großen,
kommunalen Reichtums blieb die Mehrheıt der Bevölkerung jedoch Dıie regionale Bedeutung des
Orts beruhte bis 1nNs 19. Jahrhundert auf der Doppelwallfahrt vornehmlich aus der näheren Umgebung
amen Hilfesuchende und wendeten sıch mıiıt ihren Anlıegen die Muttergottes und die Verena
1€e$ 1st der zweıte Aspekt, der die Engelswieser Geschichte pragt.

Auf diesem Hintergrund mu{fß überraschen, bıs ZUTr Nazı-Zeıt iıcht das Zentrum, sondern (wıe
bereıts der Tıtel ankündigt) der Liberalismus das politische Klima VOT Ort bestimmte.
amıt ist w schon der Horizont des Quellenteils abgesteckt. E. Weber ediert 1er Quellentexte,

deren Verfasser, (Genese und Quellenwert jeweıls in einer Vorbemerkung erläutert werden. Zunächst
bietet Weber ıne Geschichte der Engelswieser allfahrt, abgefaßt VO:  3 eiınem Ortsgeistlichen Jahr
1717 (35 Seıten). Es folgen die »Beiträge ZUuUr Ortskronick« 4US den ren 1865/66, die der damalige
Bürgermeister schrieb und dıe (leider nur) hıs 1796 zurückreichen (7 Seıten), weıiterhin die Lebenserinne-

des Engelswieser Mechanikers Altons Gitschier, welche (ganz grob) dıe Hältte unserecs

Jahrhunderts UumMsSPaNnnCcnh (20 Seıten), und schließlich eın ext ber das Leben iın Engelswies die
Jahrhundertwende, argelegt VO:  — dem Lehrer und Heimattorscher Anton Teuftfel.

Für die Engelswieser Ortsgeschichte 1st damıt sıcherlich och nıcht die allumfassende und erschöp-
fende Darstellung vorgelegt, ber immerhiın eın sehr inftormatıves und gut bebildertes Werk, das seiın
wissenschatftliches Nıveau ausschließlich der Mitwirkung des Sıgmarınger Kreisarchivars FE. E. Weber
verdankt. Peter Thaddäus Lang

Herdwangen-Schönach. Heimatbuch ZUr Geschichte der Gemeinde und des nördlichen Linzgau, hg.
der Gemeinde Herdwangen-Schönach 1994 403 S zahlreichen Abb Karten. Geb

Der umfangreiche Band vereinigt Beıträge VO:  — ecun Autorinnen und utoren. Fr bıetet einen breıiten
Einblick in die Geschichte und Gegenwart der Gemeinde mMit ıhren Teilorten Herdwangen, Großschön-
ach und Oberndort. Gerade für eıne Gemeinde, die TSLI 1m Zuge der Kreıis- und Gemeinderetorm 1m Jahr
1974 entstanden 1st, bietet eın Heimatbuch die Möglichkeıt, Gemeinsamkeıten und auch unterschiedliche
historische Entwicklungen einzuordnen und bewerten. Möglicherweise 1St der Anlaß für die Urtsge-
schichte die wissenschaftlıch nıcht absolut gesicherte Erwähnung eiınes nıcht eindeutig lokalisierbaren
Ortes Herdwangen in eıner Salemer Urkunde AUS$S dem Jahr 1194, doch ann ebenso gut das Jubiläum des
20jährıgen Bestehens der Gemeinde Herdwangen-Schönach ZUr Begründung dieser Veröffentlichung
herangezogen werden.

Hınter den an urkundlıchen Erwähnungen der verschiedenen Teilorte verbergen sıch häufig
erhebliche Lokalisierungsprobleme. Heiga Schnabel-Schüle, die die studentische Arbeitsgruppe der
Universıität Tübingen ZU!r Erforschung der Ortsgeschichte leitete, gibt iın den ersten beiden Beıträgen
»Herdwangen-Schönach VO  _ den Anfängen bıs ZUr Gegenwart« und »Die Menschen in Herdwangen-
Schönach 1Im Spannungstfeld VO:| Besıtz und Herrschaft« einen knappen Überblick ber die komplizierten
Herrschaftts- und Besitzverhältnisse in diesem Raum Nıcht immer gelıngt klären, WCeT, Wann_n, W
welche Besitz- und/oder Herrschaftsrechte innehatte, nıcht erklärt wird, W as Herrschattsrechte VO|  —

Besitzrechten unterscheidet. Ulrike Altherr behandelt ın fünf Kapiteln dıe Kirchen- und Schulgeschichte
der Ortsteile. uch hıer zeıgt siıch eın grundsätzliches Problem eıner Ortsgeschichte, die eigentlich dıe
Geschıichte verschiedener und unterschiedlicher Gemeinden oder 1er Kirchsprengel darstellen muß Die
Zusammenfassung der Kirchen- und Schulgeschichte könnte UTr ber eine sachliche Gliederung der
Themen erfolgen, wobeı die Bearbeitung der einzelnen Themenbereiche VO:|  - der Quellensituation
abhängıg Ist; die nıcht tür alle behandelten Themenbereiche aussagekräftig und ausreichend Wl  ;

Zu den her die strukturgeschichtlichen Determinaten beschreibenden Abschnitten gesellen sıch
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Beıträge, die die Auswirkungen VO  - hıstorischen Ereignissen ın Südwestdeutschland auf den beschränkten
Raum dieser Gemeıinden proJ1izıeren. Marıo Zeck geht der Beteiligung der Herdwanger und Schönacher
Bauern Bauernkrieg von 524/25 nach, Raıiner Pohler den Auswirkungen des Dreißigjährigen Kriegesauf Herdwangen. Dıie politischen, wırtschafts- und sozialgeschichtlichen Veränderungen und
beginnenden 19. Jahrhunderts finden höchstens in Nebensätzen ıhre Würdigung.Fundiert und wirklich lesenswert sınd die Beiıträge des Kreisarchivars FEdwin Ernst Weber ZuUur
polıtischen, wirtschaftlichen und sozıalen Geschichte der Gemeinden 1m und 20. Jahrhundert. Dıie
guLe Quellenlage erlaubt dem Verfasser, eın plastisches und nuancenreiches Bıld VO: Alltag, VO: den
Sorgen und Nöten der 1er ebenden Menschen entwerten. Besonders hervorzuheben 1st die tabulose
und offene Schilderung der Ereijgnisse während der NS-Dıiktatur. Sowohl Täter als uch Opfter werden
eiım Namen geNaNnNtL und der Anonymıtät enthoben. Dadurch werden Lebenswege und Schicksale der
Menschen auch für nachfolgende Generationen anschaulich und nachvollziehbar.

Am Ende des Bandes berichtet der Zeitzeuge und Akteur, Altbürgermeister W.llı Sıebler, kurz ber
dıe Nachkriegsgeschichte und die strukturellen Wandlungen, die in den etzten Jahrzehnten das Erschei-
nungsbild der beiden Gemeıinden veränderten. Das einschneidendste Ereigni1s dieses Zeıtraums War für
den Mann 4aus der Verwaltung die Kreıs- und Gemeindereform ın den /0er Jahren Mırt der Umsetzung des
Kreisreformgesetzes wurden die Gemeinden eiınem anderen Landkreis zugewlesen, dıe wel re spatererfolgte Gemeindegebietsreform führte Zur Bıldung der Grofßgemeinde Herdwangen-Schönach.uch bald ZWanzıg Jahre ach diesen Anderungen 1st AUS den Schilderungen des tbürgermeisters och

entnehmen, dafß sıch her ın das Schicksal fügte, als dafß mit voller Überzeugung die Retorm
vorantrıeb. Zum Abschlufß des Bandes werden och die 'ereine und wesentlichen Kulturträger in der
Gemeinde vorgestellt.

Wıe bei einem Band, dem mehrere utoren beteiligt$ nıcht anders erwarten Ist, sınd die
Beıträge Von unterschiedlicher Qualität und Tiete. Doch eıne umfangreiche und viele hıstorische
Aspekte umtassende Heıimatgeschichte in einem Zeıtrahmen fertigstellen können, ist
unumgänglıch, mehrere utoren tür eın olches Werk gewıinnen. nla Zur Kritik bieten einıgeAnmerkungen Ende einzelner Beıträge, deren Texte Zu Fınden der Belegstellen nıcht sonderlich
hılfreich sınd Als esumee ann festgehalten werden, daß in dem guLl aufgemachten, durch Abbildungen,Quellentranskriptionen und Zıtate lebendig gestalteten Band die Gemeinde Herdwangen-Schönach eın
wohl gelungenes Heımatbuch besitzt, das anderen Gemeinden ZU Vorbild dienen kann. Peter Bohl

12 Kunstgeschichte
Die Bıldwerke des Mittelalters und der Frührenaissance j  „ bearb BERNHARD DECKER

(Bestandskataloge des Hällısch-Fränkischen Useums Schwäbisch Hall, Bd. 1) Sıgmarıngen: JanThorbecke 1994 188 D zahlreiche Abb. Geb 39,—.
Die Sammlungen des Hällısch-Fränkischen useums Schwäbisch Hall wurden durch den 1847 gegründe-
ten hıistorischen Verein tür Württembergisch-Franken mıt der Absıicht gebildet, Zeugnisse Zur Kultur-
geschichte der Region des tränkischen Württemberg vereıinen. Bislang tellte 1Ur der Museumsführer
VO|  - 1911 einen kleinen Ausschnitt der Sammlung VOT, die sıch seither beträchtlich vergrößert hat Dıie
Inıtiatıve des heute VO  —_ der Stadt Schwäbisch miıtgetragenen Museums, das mıiıt dem vorliegendenBand eiıne Reihe wıssenschatftlicher Kataloge seınen Beständen eröffnet, 1st daher sehr begrüßen.Der Katalog der mittelalterlichen Bildwerke des Hällisch-Fränkischen useums VO:  } Bernhard Decker
hebt sıch ın zweıtacher Hınsıcht pOSItIV VO  3 vielen anderen Beispielen seiner Gattung ab Er richtet sıch
nıcht allein den Kunstwissenschaftler, dem gleichwohl das erreichbare Materıal ın sehr ausführlicher
Form Zzur Verfügung stellt, sondern möchte uch dem interessierten Laıen Einblick in Inhalte und
Funktionen mıttelalterlicher Skulptur geben. Dıesem Anspruch kommen die übersichtliche und informa-
tive Präsentation der Werke SOWIEe die grofßzügige und asthetisch gelungene Aufmachung Dem
Lesevergnügen und der Verständlichkeit der kunstgeschichtlichen Darstellung dient der Umstand, dafß
auch Vergleichswerke abgebildet sınd Viele Skulpturen sınd auch ın Farbe wiedergegeben, wodurch der
Eıgenart der me1lst farbig gefaßten l.ll'ld vergoldeten Bıldwerke des Miıttelalters entsprochen WIr:! d

Dıie mıt 45 Werken aus Stein lll'ld Hol-z durchaus bescheidene Sammlung erweıst sıch in Deckers
Darstellung als repräsentatıv für die Entwicklungslinien ın der Bıldhauerkunst 1m Raum Schwäbisch
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Hall In eıner dem eigentlichen Katalogteıl vorangestellten Zusammenfassung der stilgeschichtlichen
Ergebnisse eistet Decker eınen ersten Überblick ber wesentliche Entwicklungslınıen der Skulptur des
Mittelalters und der Frührenalissance ın Schwäbisch-Franken, einem in der Kunstgeschichte bislang
vollkommen vernachlässıgten Thema gleıc abseıits der großen Kunstzentren gelegen, Walr Schwä-
bisch-Franken keın Gebiet des Kunstimports wIıe Zur gleichen Zeıt ELW: Graubünden, sieht INan VO  3

einıgen 1m 15. Jahrhundert 4AUuS den Niederlanden eingeführten Retabeln ab Schwäbisch Hall besafß
{tenbar eıgene Skulpturenwerkstätten der ZOß zeıtwelse einzelne Meıster d} wobeı 14. Jahrhundert
OIfenDar Franken, 1m 15 und trühen 16. Jahrhundert dagegen Schwaben und der Oberrheın Leitlinien
boten.

Insbesondere die aus baulıchen Zusammenhängen stammenden Bildwerke legen mıtunter beredtes
Zeugnis Von historischen Persönlichkeiten ab, wIıe z. B das Epitaph des Schulmeıisters in Konrad
Gieckenbach (gest. (Kat. Ni.Z 5. 36—40) der die Stifterfigur des Johanniterkomturs Markward
Stahl (Kat. Nr. 8, 41—45 SOWI1e der 1490 datierte Inschriftstein VO: Haller Pulverturm, mıiıt dem sich der
Baumeiıster Hans Mung VO Öhringen eın Denkmal setrzte (Kat. Nr.. 82-85). Gerade weıl dıe meısten
Stücke AUuUsS der Umgebung von Schwäbisch Hall stammen scheinen, ware eıne Benennung der
Steinsorten iınnvoll. Eıne ergänzende Studie den geologischen Charakteristika und Zur Herkuntt der
Materialıen erscheint wünschenswert.

Der repräsentative Charakter der Sammlung zeigt sıch dort, Streitlichter auf grundlegende Fragen
der Kunstgeschichte ZU!r Bildhauerkunst des Mittelalters in Süddeutschland sıchtbar werden. Freilich hat
Decker e1m legıtımen Versuch, den Anschlufß die großen Kunststroömungen herzustellen, die Stellung
der Bildwerke 4us$s Schwäbisch Hall nıcht ımmer ganz präzıse fassen vermocht. Seine kunsthistorische
Einordnung provoziert einıge kritische Überlegurigen‚ die ler ZuUur Diskussion gestellt werden sollen. Der
vorgeschlagene Vergleich des Konsolsteins mıt weıblicher Büste (Nr. 3 — mıiıt den Konsolbüsten
VO Schönen Brunnen ın Nürnberg (ca 1385—1396) kann sıch DUr auf den Typus der Konsolbüste
beziehen, der iım spaten 14. Jahrhundert ın ganz West- und Mitteleuropa verbreitet WAar. Während die
stilistiısche Herkunft der heute 1mM Germanischen Nationalmuseum autbewahrten Fragmente VO: Schö-
nen Brunnen ach Prag zurückverfolgt werden kann, gehört die Konsole in Schwäbisch Hall wohl in
eınem sehr weitläufigen Sınne Z.U) schwäbischen Umkreıs der Parler-Werkstätten. uch die Einordnung
des steinernen Stifterbildnisses (Kat. Nr. 9, 5. 46—49) als Werk der Nachfolge Hans Multschers und der
1nweıls auf den burgundischen Kunstkreis trıfft die Problematik dieser Fıgur wohl nıcht Nn Das
Kostum des Stifters tragt dıe Houpelande mıiıt tütenförmiıgen, bıs weıt ber die Kniıe reichenden
Armeln, den sogenannten Fausses-Manches spiegelt die Kleidersitten der Adeligen ın der Umgebung
Karls VI Von Frankreich (1380—1422). Der FEinflufß VO  —_ Herzog Ludwig dem Gebarteten VO  — Bayern-
Ingolstadt, dem Bruder der französischen Königın sabella, Lru: Zur Verbreitung dieser Mode ın
Süddeutschland bei. Dıie eLWAaS ınkısch wirkenden Anleihen die französısche Bildhauerkunst sınd VOT

dem Hintergrund der Ausbreitung französisch-höfischer Kunststromungen ın Mitteleuropa 1400
sehen. Diese Entwicklung seLiztie nıcht erst mıiıt dem Auttreten Multschers ın Schwaben 1420 e1n,
sondern machte sıch bereıts ın den Werkstätten der Münsterbauten in Ulm und Straßburg bemerkbar, dıe
1b 1392 respektive ab 1399 VO' Baumeıster Ulrich VO  —_ Ensingen geleıtet wurden.

Eınıge der Werke der Schwelle ZUu!T Renaıuissance erscheinen ın Deckers Bewertung 1n allzu hellem
Licht. S50 hält der Wappensteın VO'! Haller Kelkertor , Kat. Nr.28, 114, auch 17) VO  _ Claus
Schneckenbac dem vorgeschlagenen Vergleich mıiıt den Werken des Meısters dem großartigen
Breisacher Hochaltar und den Reliefs Niederrotweiler Retabel 1m Kaiserstuhl, nıcht stand.

Zu den Höhepunkten der Skulpturensammlung des Hällisch-Fränkischen Museums gehören die
Werke Hans Beuschers, des einzıgen Bildhauers des ausgehenden Mittelalters ın Schwäbisch Hall, VO

dessen Werk WIr eıne einigermafßen präzıse Vorstellung besitzen. Ab 1506 bıs seiınem Tod 1520 1st
Hans Beuscher als Bildhauer in Schwäbisch Hall nachweısbar. Mıt den Fragmenten VO Haller
Fischmarktbrunnen besitzt das Museum Reste des einzıgen erhaltenen, urkundlich gesicherten Werkes
Beuschers (Kat. r. 23—26, 5. 86—100). Decker schließt sıch ın seiner kunsthistorischen Beurteilung
Wolfgang Deutsch A} der das Doppelwappen VO: Haller Unterwöhrdtor (Kat. Nr. 27 101—-113), eınes
der schönsten Monumente der Dürer-Zeıt ın Schwäbisch und eın ratfinıertes Beispiel staädtischer
Bıld-Repräsentation, 1ın den Mittelpunkt einer Studie Hans Beuscher tellte Dem VO  - Deutsch
rekonstrulerten (Euvre Hans Beuschers fügt Decker eiınen in Holz geschnitzten, farbıg gefaßten Kruzıti-
XUus des Hällısch-Fränkischen Museums hinzu (Kat. Nr. 42, 158—161). Das gezeichnete Bıld von Hans
Beuschers Wıirken in der Umgebung VO  —3 Schwäbisch Hall erscheint durchaus kohärent; indessen bedart
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dıe von Deutsch und Decker vertretene Meınung, Hans Beuscher habe seine Ausbildung Oberrhein
erfahren, der kritischen Hınterfragung. Vielmehr scheint Hans Beuschers erk VO Einfluß eınerbestimmten Rıichtung der schwäbischen Skulptur gepragt se1ln, die zwıschen Augsburg und Konstanz
angesiedelt 1St. Eıne CNSC Verwandtschaft 1Im inne eıner stilıstischen Abhängigkeit esteht Z.U erk JörgLederers, der 1499 als Bıldhauer iın Füssen eingebürgert wurde und VO  — 1507 bis seiınem Tod 1550 ıIn
Kautbeuren tätıg WAärLl.,.

Diese Einwände wiegen cht schwer angesichts der Vielfalt und des großen zeıtlıchen Rahmens der
Skulpturensammlung ıIn Schwäbisch Hall. Der sorgfältig recherchierte und asthetisch durchweg gelungeneKatalog 1st geeignet, den Leser für die Sammlung des Hällisch-Fränkischen useums einzunehmen. Er
beweist, da{fß eiıne gründliche Bearbeitung und anspruchsvolle Form der Publikation von Sammlungenter Kunst uch dort lohnt, der regionale Charakter vorherrscht. Ulrike Heinrichs-Schreiber

OSEF STRASSER: Januarıus Zick 01 Gemälde, Graphik, Fresken. Weißenhorn: Anton Konrad
1994 591 mıt 175 arbtaftfe. und 320 Abb Geb. 198,—.

Stolz prangt auf dem Schutzumschlag sein Name ber den Göttern des Olymp: Januarıus Zıck, »der letzte
deutsche Grofßmaler«, dessen Sterbetag sıch 1997 ZU zweihundertsten jahrt. Die publikatorischeFeıer dieses Ereijgnisses wurde jedoch schon in den Jahren ausgiebig begangen. S50 erschienen 1993
we1ıl Ausstellungskataloge den Zeichnungen (Salzburger Barockmuseum) SOWI1e dem Wirken des
Künstlers in Oberschwaben (Ulmer Museum; sıehe Rottenburger ahrbuch 14, Federführend War
in beiden Fällen der Münchner Kunsthistoriker Ose: Straßer, der 1994 azuhın eine prachtvolleMonographie ZU Gesamtwerk Zicks vorlegte. Dıiese besticht auf den ersten Bliıck durch ihre geradezuopulente Ausstattung mıt 500 Hochglanzabbildungen ıne beachtliche verlegerische Tat. Das Grosbildet ıne Folge VO|  3 330 teıls ganz- der halbseitigen l.llld vieltach farbigen Abbildungen, die einen
genufßvollen Gang durch das immense Werk eınes Malers gewähren, der ach eıgenem Bekunden »VON
Ott große Gaben« empfing ® 42) In gleicher Weıse kommt dabei seine außerordentlich tacettenreiche
Tätigkeit als Tatelmaler WwIıe uch als Freskant ZuUur Geltung. Mehr als eın Schönheitsfehler ist allerdings,
WenNnn sıch auft halbem Weg ıne Lücke VO:  3 nıcht wenıger als eCcun tehlenden Abbildungen Abb. 181—190)auftut.

Eıngerahmt wırd diese »Bildergalerie« VO  3 eintührenden Texten sSOWI1e eiınem fundierten, ikonogra-phisch geordneten und mMiıt Beschränkung auf das Wesentliche Ommentierten Werkkatalog. eın Ver-
dienst ISt schon daran CIMESSCH, dafß das 1920 VO:  - Feulner mıiıt 200 ummern ertaßte
Gemäldeceuvre auf 499 erweıtert.

Dıie Einführung 1st 1m Anschlufß eiınen biographischen Abriß ach den Arbeıtsteldern Zıicks
unterteilt, ach Gemälden, Zeichnungen, Intarsıenentwürfen und Fresken. Nıcht Wort kommt Zicks
Tätigkeit als »Bau- und Verzierungsdirektor«, der INan des Autors Ausführungen 1m geNannNteENKatalog der Ulmer Ausstellung nachlesen muß.

Beıi der Besprechung der Tatelmalerei zeichnet traßer zunächst die stilıstiısche Entwicklung desKünstlers ach Dıie Lektüre des gewichtigen Bandes wırd 1er wıe uch in den anderen Kapıtelnallerdings unnötig und Banz erheblich durch den Verzicht auf Abbildungsverweise erschwert. Ebenso 1st
unverständlich, Warum der reichen Bebilderung viele der gerade 1mM ext besprochenen Werke hneAbbildungen leiben mußten. Häufig lassen sıch die VO:  - Straßer angestrengten Vergleiche daher nıcht
nachvollziehen. Besondere Aufmerksamkeit ertährt Zicks Rezeption der Malerei Rembrandts. Sıe pragteseın Schaffen selit 1751, blieb allerdings eher außerlich und War vorrangıg auf eın Interesse den
malerischen Effekten des Nıederländers beschränkt. Demgegenüber allzu gerafft behandelt Straßer die
unterschiedlichen Anregungen durch die französische Malereı, der sıch Zick seıit einem Parıs-Aufenthalt
(1755/56) vielfach verpflichtet tühlte. Ohne tiefgreifende AÄnderungen habe sıch Zıcks Malerei selıt den
60er Jahren in eiıner Synthese nıederländischer, flämischer, französischer, deutscher und ıtalıenischer
Elemente bewegt. nterschiedliche Gewichtungen seıen dabei ach Maßgabe der Themen erfolgt, deren
weıtgespanntes Repertoire wıederum ausführlich abgehandelt wiırd. Zum Bemerkenswerten zählt hıerbeidie Dominanz relig1öser Darstellungen, obwohl dafür, abgesehen von den Freskowerken, 1Ur VeOeTr-gleichsweise wenıge Aufträge rhielt. Vielfigurige Szenen mıt dramatischen Aktionen Zıcks aCcht. Ihm lagen vielmehr ruhige, zuständliche Schilderungen. Wıe uch bei Darstellungen A4uUS dem
Bereich der Mythologie und Hıstorie beobachtet Straßer entsprechend eine starke Vorliebe für »Sujets
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ZraCleUX«, also tür Themen mit ıdyllısch-sentimentalen Stimmungsgehalten. Auch die große Zahl VO:  -

Genredarstellungen folgt dieser Neıgun
Zick WAalr aneben eın außerordentlich truchtbarer Zeichner. Findrucksvolles Zeugnis siınd die 186 von

Straßer Zusammengetragenen und erstmals untersuchten Zeichnungen eiıne Zahl, die weıt ber das
hınaus reicht, bei vorausgehenden Hauptmeıistern der süddeutschen Barockmalereı anzutretten 1st.
Zick 1st damit Exponent eiıner 1m 18. Jahrhundert mehr und mehr wachsenden Wertschätzung der
Zeichnung als autonOMmMe: Artefakt. Viele seiner Blätter sınd ausgesprochen bıldhaft angelegt, und häufıig
überlagern sıch Entwurfszweck und eiıgenständıge Geltung. uch pflegte Zıck eıne versierte malerische
Auffassung der Zeichnung, WOZU entscheidende Anregungen VO|  _ seınem Vater, Johann Zıick
(1702-1762), erhielt. ber daraus entstandene Probleme der Händescheidung wiırd iInan 1m Katalog
austührlıch unterrichtet. Eıne eigenständigere Haltung entwickelte Januarıus erst selıt seınen Studienrei-
SCIN. Neue Techniken kommen Zur Anwendung, der Stil wiırd zupackender, die menschliche Fıgur
plastischer modelliert und sicherer konturiert.

ach kurzer Besprechung der kongenialen Zusammenarbeıit mıiıt dem Kunstschreiner David Roentgen
(1743-1807), dem Intarsıenarbeiten entwarf, wendet sıch Straßer eingehend Zicks Freskomalereı Z die
als epochaler Einschnitt in die Tradıition der süddeutschen Deckenmalereı VO|  - jeher großes Interesse ın
der Kunstgeschichte hat. Miıt begrüßenswerter Dıfferenzierung alßt Straßer Zıcks weitreichende
Neuerungen auf diesem Gebiet ZUSammeel. Sıe außern sıch ebenso ın der perspektivischen Anlage wıe
auch ın der Gestaltung des Bildlichts und dem Verhältnis VO  3 Fresko, Rahmen und Architektur und
kulminıeren in eıner Minderung des visıonären Ilusionısmus barocker Pragunggueiner elbild-
artıgen Wıirkung und damıt eiıner größeren Üsthetischen Dıstanzıerung. Straßers Darlegungen geben
verstehen, Zıck in seiınen Fresken keineswegs eınen unbefriedigenden Kompromifß der einen
defizıtären Ausklang der barocken Tradıition hinterließ. Vielmehr gelang ıhm, schöpferisch und
überzeugend eiıne Form des Deckenbildes kreıeren, mıiıt der ıne altbewährte Kunstgattung den
Vorzeichen aufklärerisch-klassizistischer Geschmacksvorstellungen fortzuführen verstand. Dem
entsprach ach Straßer uch die betont erzählerische Schilderung der relig1ösen Ereignisse, die ıhr
Wunderhafttes ın den Hintergrund treten 1e16% und komplizıerte Allegorıen vermied.

Wıe die afelmalereı erweısen sıch auch Zıcks Fresken als Ergebnis eıner ausgreifenden Synthese. Er
demonstriert damıiıt eıne och ganz und Sar arocke Begabung, die dem modernen Verständnis allerdings
nach WI1IeEe Vor erhebliche Schwierigkeiten bereıtet. Sıe sınd in seınem = größer, als beı iıhm das
Zusammentführen VO|  —3 ın eiınem bıs dahın ungekannten konträren Kunststromungen beobachten
1St. Nach Ansıcht des ach WwIıe VOT ob seıner Urteilskratt lesenswerten Feulner ELW: gng 1€e$ bei Zick
Lasten eines selbständigen und einheitlichen Stils, blieb seıne Leistung schwankend und widerspruchsvoll.
Anders Straßer, der Zicks Malereı ıhres eklektischen Zustandekommens unverkennbare Eıgenstän-
digkeit zuspricht Dıiese Problematik wIıe überhaupt die Eıgenart Von Zicks Malereı besser
begreifen, s1e uch VOT dem Horıizont des zeitgenössıschen Kunstgeschehens ausführlicher würdigen,
daran wird auch ach der Monographie Straßers weıter arbeıiten se1n. Immerhin darf sıch diıe
Forschung in diesem Bemühen mıt der vorliegenden Monographie aut eUEC Grundlagen gestellt sehen.

Matthıas Kunze

Umschau

Habent fata Su2 1ıbellı, 1st MNan bedauernd geneigt 1mM Blıck auf eıne Veröffentlichung, die eın
lange zurückliegendes Symposıon VO' bıs 6. September 1978 (!) in Jerusalem dokumentiert, deren
Vorwort Vom September 1988 datıert, die ber erst 1994 erscheinen konnte, Jahre ach dem Tod eiınes
ıhrer beiden Herausgeber Rengstorft) und dem eiınes weıteren Autors Alexander): Begegnung
Don Deutschen und Juden ın der Geistesgeschichte des 18. Jahrhunderts, hg. Jakob atz und arl
Heinric| Rengstorf. Redaktıon: Taus Ritterhoff (Wolfenbütteler Studien ZUYT Aufklärung,
Tübingen: Max Nıemeyer 1994 VIII, 1728 Kart. 68,—. Durch dieses Schicksal ın nıcht wenıgen
FEinzelheiten überholt, sollte InNan trotzdem nıcht ıhr vorübergehen. Ihre leitende Hermeneutik 1st
nämlich ebenso wenıg antıquiert, w1ıe dıe Cun Einzelbeiträge ach Fragestellung, Methode und
Ergebnissen ganz grundsätzlıch waren. Zum eınen unterstreicht dıe Publikatıon uch heute och die
bleibenden Verdienste, die sıch die in Woltfenbüttel, Ort der Herzog-August-Bibliothek, ansässıge
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Lessing-Akademie als eine der großen Inıtıatorinnen der zeıtgenössischen deutsch-jüdischen Forschungunbestreitbar erworben hat, und belegt gleichzeitig, womıt (wobei anderen iıhrer einschlägigen Veröttent-
lıchungen en günstigeres Schicksal beschieden war). Zum anderen haben dıe publizierten Beiträge in der
Mehrzahl und in der Hauptsache immer noch Anrecht auf Gehör. Das heißt »überholt« ware ben
treffender n BCWESCNH: überboten, und War VO: Leistungen, die sıch bzgl der InıtialzündungBeıträgen und Anregungen wıe den vorliegenden verdanken, 1m FEinzeltall O: VO  3 eiınem Beitrag aus
gleicher Feder, der anderswo längst erschienen 1St. In den einzelnen Autsätzen geht zuvörderst
persönliche Beziehungen und ideelle Konstellationen: deutsche Piıetisten und ıhr Bild VO: udentum(Karl Heinrich Rengstorf), den Einfluß VO  — Hermann Samuel eimarus auf Moses Mendelssohn (GerhardAlexander), Johann Davıd Michael und Mendelssohn (Karlfried Gründer). Einzelfiguren werden
beschrieben in ıhrer sıngulären Stellung der ach iıhrer genuınen Leistung: Salomon Maınons Ort in der
Philosophiegeschichte Nathan Rotenstreich), Lazarus Bendavids Bewerbung die Mitgliedschaft in der
Berliıner Akademie (Dommigue Bourel), Christian Wılhelm Dohm als politischer Schriftsteller (RudolfVierhaus). Nachtseitiges der Geistesgeschichte meldet sıch in Bekundungen des Frühantisemitismus ın
Deutschlan: (Jacob S1IC, Katz) Und schließlich geht tiktionale Lıiıteratur wıe ıhre dingliche Seıite:
Dıie Fıgur des edlen Juden 1m Roman VOT Lessing (Wolfgang Martens) und die Lessing-Handschriften 1mM
Besıtz der Famıiılien Friedländer und Mendelssohn (Wolfgang Milde) In manchen Überschriften
miıtgenannt, stehen Zeıt, Geıistigkeıit und Wırkung der deutschen Aufklärung 1m Mittelpunkt der Aufsätze
und Essays, ıhre Leistungen und renzen ın der Entwicklung VO:|  —_ Menschlichkeit und Toleranz. In dieser
Hınsıcht wiırd 1er iıhr Erbe weıtergedacht, inhumane und intolerante Gefährdungen geltendgemacht und vertreten, wıe den Zielen der Lessing-Akademie gehört. Vor allem eınes fällt angenehmmanchem Beıtrag auf, der SIt venıa verbo eiınen jener würdigen ten Herren ZU Vertasser hat(te),die ach Ton und Sprache eiıner leider aussterbenden Specıes ın der Wiıssenschaft angehör(t)en: ıne
betonte Cıtoyenıität des Denkens, wotür das Deutsche bekanntermaßen NOC| ımmer) eın 5Synonym hat
uch diesem Gesichtspunkt se1l das schmale Bändchen empfohlen. Abraham Peter Kustermann

In eıner Ausstellung 1m Marmelsteiner Kabinett (Würzburg) konnte das Diözesan-Archiv Würzburg 1Im
Frühjahr 1995 eıne Auswahl seiner Bestände der Öffentlichkeit präsentieren. Der diesem Anlaß
publızierte Katalog (Diözesan-Archıv Wäürzburg und seine Sammlungen. Ausstellung der Lözese Würz-
burg 1995 [Katalogreihe Marmelsteiner Kabinett, Nr 14J. Wäürzburg 1995 156 S) Abb Kart.
201— ) ührt in die Geschichte des Archivs und seiıner Bestände ein. Von besonderem Interesse für den
Forscher 1St eın » Kurzrepertorium« Schluß des gefällig aufgemachten Bandes, ın dem eın Überblick
ber die heute im Archiıv verwahrten Bestände geboten WIr:! d Heusler, Kandler und Soder von
Güldenstubbe).

Dıie Geschichte des Würzburger Diözesanarchivs 1st zunächst eine Geschichte seiner Verluste. In
seinem einleitenden Beitrag zeichnet Diıözesanarchivar rık Soder Don Güldenstubbe die wichtigstenEtappen ach Nach der Mediatisierung des Hochstiftes Würzburg und ach der kırchlichen Neuglıede-
Iung des ftrühen 19. Jahrhunderts wurden wichtige Teıle des Archivs Bayern, Baden und Württembergabgegeben (soweıt s1e den herrschaftlich-staatlichen Bereich betrafen), die Ordinariatsarchive in Rotten-
burg und Freiburg bekamen die Akten bezüglıch der Pfarreien, dıe aus der 1öÖzese Würzburg ausgeglie-dert dıe »Neu-Württemberger und »Neu-Badener« Pfarreien) worden Die Zentralüberlieferungverblieb jedoch in Würzburg. Sıe verbrannte mıiıt den Ordinariatsakten des und trühen
20. Jahrhunderts bei der Zerstörung Würzburg 1 Zweıten Weltkrieg (16. März fast vollständig.Somıiıt WAar das Ordinariatsarchiv ın der Nachkriegszeit auf vermehrte Sammlungstätigkeit angewlesen,auf diesem Weg wenı1gstens ansatzweıse eine Ersatzüberlieferung für die Verluste des Krieges autbauen
können. Wıe uch ın anderen Dıözesanarchiven vermehrte sıch der Bestand des Würzburger Archivs nıcht
zuletzt uUurc die Übernahme zahlreicher Pfarrarchive.

Dıie zahlreichen, ZU)] Großteil farbigen Abbildungen präsentieren ZU eiınen die Zimelien des
Archivs, dokumentieren zugleıich ber uch wichtige 1m Archiv verwahrte Quellengruppen. Mıt dem
vorlıegenden Band 1st dem Würzburger Archiv eıne überzeugende Präsentation seiner Tätigkeıit und
seiner Bestände gelungen. Wolfgang Zimmermann

In der VO| Schwabenverlag ın Osttildern betreuten, VO  3 Gabriele Miıller herausgegebenen Reihe
»Schwäbische Heılıge« lıegt eın weıteres Bändchen VOT Philıpp Jeningen. Fın Jesutt, T ım Buche steht

Kart. Vertasser 1St Patrız Hauser, Ptarrer der Stittskirche ın Ellwangen, und in
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dieser Eigenschaft auch Kustos des Grabes VO  - Jeningen. Der AUsS FEichstätt stammende Jesult verbrachte
einen Großteil seiınes Lebens als Volksmissıionar ın Ellwangen und in der Umgebung der Stadt. Seine
Selbstlosigkeıt und seiıne Schlichtheit hinterließen tiefe FEindrücke bei den Gläubigen. eın Grab, jetzt in
der Marienkapelle des Kreuzgangs der Stiftskirche, 1Sst noch ımmer das Zıel vieler Beter. Kritisch stellt der
Autor die Frage, ob der Heılıge heutzutage nıcht »ökumenisc| sperr1g« se1l Dıiese Frage darf ausgewelitet
werden: Was Philıpp Jenıngen ın seiınen Predigten und Katechesen ber die Armen Seelen S  ’ ist uch
tür den heutigen Katholiken recht »sperr1g«. Eıne letzte Frage: War Phılıpp Jenıngen eın schwäbischer
Heiliger (Tıitel der Reihe)? Fr sStammte aus Mittelfranken und wirkte 1m schwäbisch-fränkischen Grenz-
gebiet. Rudolf Reinhardt
Dıiıe Landesbibliographie Von Baden-Württemberg lıegt nunmehr bearbeitet VO  — Wolfgang Crom und
Ludger Syre ın ihrem 11 Band VOT (Stuttgart: Kohlhammer 1994 AX, 817 art. 110,-) Sıe
verzeichnet die Lıiıteratur des Jahres 1990, mıiıt Nachträgen ab 1986 Dıie ber 8000 Tıtel sınd in ewährter
Weıise in Allgemeine Lıiıteratur (wobeı 1er die Sparten »Landesgeschichte« und »Religion und
Weltanschauung« besonderes Interesse verdienen), Orte und Personen gegliedert und durch ausgezeich-
etfe Vertasser-, Titel- und Sachregister erschlossen. Dieses nıcht NUr für die landesgeschichtliche
Forschung unverzichtbare Arbeitsinstrument steht WwIıe alle Vorgängerbände ab 1986 neben der
gedruckten Form uch als Datenbank ZUT Verfügung, die in den beiden Landesbibliotheken ın Stuttgart
und Karlsruhe SOWIl1e direkt ber das Landesinformationssystem des Statistischen Landesamtes benutzt
werden kann. Hubert Wolf
In and 14 396 unserer Zeitschriftt konnten WIr darauf verweısen, dafß die Reutlinger Geschichts-
hlätter seıt 1993 iın eiınem solıden Gewand erscheinen und 1m dortigen Stadtarchiv professionell redigiert
werden. uch VO Jahrgang 1994 (NF Nr. 33) verdienen einıge Beıträge, 1er vorgestellt werden.
Wolfgang Wılle, Die Jakobus-Altarpfründen der Reutlinger Marienkirche (D 9—28), berichtet Vor em
A4US Quellen des 15. Jahrhunderts. Auftallendes Ereijgnis dieser eıt War der Verkaut eiınes Teıles der
Pfründgüter durch die Famiulie Balinger, die das Patronat innehatte. Nach eiınem Prozeß VOT dem
bischöflichen Gericht iın Konstanz wurden die Güter wieder restitulert. Dıieser zeıgt C}  ul, wIıe
stark damals bei den Patronatsherren (auch »Collatores« genannt) eigenkirchliche Vorstellungen och
weıterlebten; s1€e stießen sıch ber mıt den »modernen« Normen des kanonischen Rechts. Rolf
Bidlingmaier untersucht die »Baugeschichte eines romantischen Symbols«, nämlıich von »Schloß Lichten-
ste1n« (S 113—152). Er konnte dafür die Bauakten der Fürsten Von Urach benützen; eiınem weıt
verbreiteten Gerücht gingen die Papıere 1m Z weıten Weltkrieg nıcht Grunde. Ulrich Mohl, Zur
Geschichte des beruflichen Schulwesens ın Reutlingen (5. 201—336), childert eiınen wichtigen Zweıg des
Reutlinger Bıldungssystems, der ın der Forschung bislang vernachlässigt wurde. Z7weil Beıträge, nämlıch
Renate Amın, Isolde Kurz Versuch eıiıner Annäherung Person und Werk (S 337-362), und Wılhelm
Borth, Isolde Kurz (1853—1944) Biographie und Werk eıner Dıchterin als Spiegel ihrer Zeitgeschichte
(S 363—400), gehen auf das Leben der Tübinger bzw. Reutlinger Dichterin ein. Isolde Kurz wurde VO:  -

den Nationalsozialisten hofiert; s1e nahm deren Ehrungen und stellte ıhre Kunst in den
Dıenst der Parteı. Selbst das Begräbnis wurde och einmal einer eindrucksvollen Demonstration ıhrer
Treue. [)as Luther-Gedicht VO  - 1917 (5. 383) 1st eın interessanter Beıtrag ZUur Geschichte der Luther-
Interpretation 1mM Laute der Jahrhunderte. Rudolf Reinhardt
In Fortsetzung eiıner Notiız in diesem Jahrbuch (14 |1995] 304 f.) se1l auf Nummer der alemannıschen
Zeitschrift (15. Jahrgang, 199), hg. Manfred Bosch Eggingen: Edition Isele 2725

15)_) hingewilesen, » Wır gıngen tränenlos und s$tumm«. üÜüdische Lebens- und Leidensbilder, die ben
solche weıthın AuUuS autobiographischen Aufzeichnungen und Quellen, sporadısch mıiıt Bildmaterial durch-
schossen, dokumentiert. Aus dem südbadischen Raum tfinden sıch darın Seıten »Memoıren 1933 bıs
1938« VO!  —_ Jenny Bohrer, der Wıtwe des etzten Gailınger Rabbiners (eingeleıtet Von Manfred Bosch und
Jost Großpietsch); AUuS dem 1mM Stadtarchiv Konstanz lagernden Nachlaß des Schriftstellers, Hochschulleh-
[CTS und Landwirtschaftspioniers Erich Bloch (von Ise Levi-Mühsam) herausgezogene »Erinnerungen
Nahariya-Israel (1942—-1967)«; VO  — der als Jugendliche ZU Christentum konvertierten Freiburgerin Lil:
Reckendorf, die 1943 den weniıgen (jeretteten VO:| Gurs gehörte, Blätter aus eiınem 1e] umfängliıcheren
nachträglichen agebuc u.d »  1r gingen und tränenlos. Erinnerungen die Deportation
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1940 VON Freiburg ach (zurs« (ediert VO  - Ursula Roland); von Dagmar Schmieder otızen
eıner Familienchronik der Guggenheim-Heıilbronn AUS Gaılıngen, namentlich ber den Z.U) » Albert
Schweıitzer Ostafrıkas« gewordenen Irzt Dr. Sıgmund Heıilbronn. Aus dem schwäbischen Raum sınd

der in Riedlingen aufgewachsene, spater ın Biberach und Stuttgart mıiıt Bravour praktizierende
Irzt (Cousın und Freund (Justav Landauers) Sıiegfried Landauer mıiıt »Erinnerungen eınes Arztes aAaus
Schwaben« (hg lll'ld eingeleitet VO  3 Christoph Knübppel), sSOWl1e mMiıt einem » Porträt bei lautendem
Tonband«, eiınem ext von Kurt Oesterle, die Reutlinger Emuigrantıin Erna Hiırsch Aus Anlat‘ einer
Ausstellung 1mM Mannheıimer Reifß-Museum 1994 erinnert oachım Storck „Herbert Tannenbaum
und das Mannheıiımer Kunsthaus«; ert Mattenklott bietet den » Versuch eınes Porträts« A4US den
Korrespondenzen des AUuS Karlsruhe gebürtigen (Justav Landauer. Dıie Zahl der jüdıschen Zeıtzeugen
nımmt gegebenermaßen unauthaltsam ab, das Interesse der auf der Weltn, NUur Z.U)] Teıl in Israel
eDbenden (tatsächlichen der möglichen) Erben olcher Texte deren Erhaltung und Verwendung nıcht
unbedingt iIm gleichen Mafi So steigert die Zeıt tortwährend den Wert solcher Fragmente, und 1St
Sar nıcht sıcher, wıe viele Publikationen, ähnlich der vorliegenden, künftig och möglıch sind Und 1st
nıcht ohnehin 1el We:  a und verdienstvoll, WeNn auch abseıts tachhistorischer Zusammenhänge, in
lıterarıschen Zeitschritten wıe ZU Beispiel der unserer Landschaft ımmer wieder 1nNs
Bewußtsein gerufen wiırd, welche Bandbreite alemanniısches » Wesen« einmal hatte VOT Usurpatoren wıe
Hermann Burte und Konsorten?

Buttenhausen auf der Münsınger Alb sollte ekannt seın nıcht UTr als Geburtsort des spateren Reichs-
finanzministers Matthıas Erzberger, sondern als eınes der bedeutendsten »Judendörfer« Württembergs.
Zehn Jahre ach Jebenhausen (bei Göppingen) stellte die treiherrliche Ortsherrschaft Liebenstein 1787
eınen Judenschutzbrief auch für Buttenhausen aus und eıtete damıt eiıne 150jährige, hıs 1933/1944
dauernde wechselvolle Konvıvıszenz VO:  e} Christen und Juden ın Buttenhausen e1in. Der Begriff ist nıcht
unabsıchtlich gewählt: auf dem Höhepunkt, 1Im Jahre 1870, betrug der jüdısche Bevölkerungsanteil 52%;
seıt der zweıten Hälfte des 19. Jahrhunderts mıit der »Konfessionalisierung« des württembergischen
Judentums 1st eın integriertes Zusammenleben beider Seıten (fast Normalıtät. Mıt der nazıstischen
Barbarei endet diese Geschichte abrupt. Dafß der Nazısmus mıiıt den entsprechenden Folgen allerdings

VO:  - außen ber das Albdorf der Lauter hereingebrochen sel, 1Sst schwer vorstellbar. FEın
Gedenkstein in der Ortsmuitte, 1961 eingeweıht, verdankt sıch der Inıtiatıve und ZU) großen Teıl auch den
Spenden ehemaliger Buttenhausener en ın den USA Die Beziehungsaussage seiner Inschrift »Den
Brüdern und Schwestern der Jüdischen Gemeıinde Buttenhausen, die als Opfter nationalsozialistischer
Verfolgung ıhr Leben lassen mußten. 3—-1945« bleibt also och mehrdeutig. Selit 1994 wiırd iın dem
stattlıchen, urban wıirkenden Gebäude der ehemaligen Bernheimerschen Realschule, eiıner jüdıschen
Stiftung VO|  —_ 1904, eıne ständıge Ausstellung ber das jüdische Buttenhausen präsentiert, als drittes
Museum der Stadt Münsıngen, deren Ortsteıil Buttenhausen heute 1St. Der Katalog Juden ın Buttenhausen.
Ständıge Ausstellung ın der Bernheimer’schen Realschule Buttenhausen. Hg. von der Stadt Münsingen.
Bearb Uvon Roland Deigendesch (Schriftenreihe des Stadtarchivus Münsıngen, 3) Münsingen 1994
mıt zahlr. s/w-Abbildungen und einem hıstorıschen Ortsplan ım Finband. Kart. 19,80 okumentiert
diese Ausstellung und iıhre Exponate, erganzt, erweıtert und vertieft s1e ber auch, seiıne eigene
Berechtigung hat. Gut dokumentiert 1st besonders der Begınn jüdischen Lebens in Buttenhausen; äher
beschrieben sınd, unterstutzt Von reichlich Biıldmaterial (gegebenermaßen nıcht immer Vvon bester
Qualität) und ansprechendem Layout, der Gang ın Handel und Gewerbe, Religion und Schule, SOWIl1e das
FEnde der jüdıschen Gemeinde (dieses allerdings eher summarisch, die Konkreta angeht). Eın »Gang
durch Buttenhausen« stellt erhalten gebliebene Einzelobjekte (mıt Erklärung) und ann PCI
pedes WwIıe beschrieben abgegangen werden. Die Anmerkungen den einzelnen Kapiteln SOWIle Quellen-
und Literaturverzeichnis Schluß sınd uch WI1SSENSC.  ch 1enlich bzw. n weıterer Beschäfti-
gung mıiıt Ort und Thema Am Anfang steht eiıne zweıseıltige Hommage » Wenn Walter Ott nıcht
gäbe und damıt 1st vieles pESART, VOT allem der sehr geschuldete ank eınen ursprünglıch
»Reingeschmeckten«, der ZU ebenden Kaddisch der Buttenhausener Juden geworden 1St. Wenn
Bürgermeıister Rolt Keller in seiınem Vorwort Von dem Wunsch spricht, »1N unserem heutigen multikultu-
rellen Staat und iın unserer Gesellschaft Menschen jüdıschen Glaubens achten«, hat dieser Wunsch
namentlıch ın der Arbeıt des Münsınger Stadtarchivars Roland Deigendesch tür die Ausstellung WI1eE die
angezeigte Publikation eınen schönen Ausdruck gefunden, der den Dank des Anschauens und der Lektüre
verdient. Abraham Peter Kustermann



UCHBESPRECHUNGE 385

In Band 1/1992 (5.415) konnten wır eın Heimatbuch der Gemeinde Böhmenkirch (einschließlich
den Teilgemeinden Schnittlingen, Treffelhausen und Steinenkirch) anzeıgen. Nun lıegt eın zweıter Band
Vor Böhmenkirch. Dorf und Land zwischen Messelberg und Albuch, hg. der Gemeinde Böhmenkirch.
Weißenhorn: Anton Konrad 1994 570 Geb ieder bestritten arl Oßwald und Eugen Lang den
größten Teil des Bandes Die Beiıträge siınd kurz, deshalb leicht esbar, und überdies durch Bilder, Karten
und Schautatfeln erläutert. Der Schwerpunkt lıegt auf dem Geschehen der etzten Jahrzehnte. Alle
Lebensbereiche eıner Gemeinde werden geschildert: Kırche, Schule, Handel-Industrie, Landwirtschaft,
Vereine, Geographie, Fauna und Flora und vieles andere mehr. 50 wurde der Band einer Dokumenta-
tıon des Lebens einer Großgemeinde auf der Schwäbischen Alb in unserem Jahrhundert. uch das
kırchliche Leben fand gebührende Rücksicht: Baugeschichte der Kırchen, Vereıine, herausragende Kultge-
rate, Prozessionen und Walltahrten (HIl Patrız, Bernhardusberg) uUSW. Überdies werden ın kurzen
Biographien 1er Priester gewürdigt, d1e 4uUusSs der Grofßgemeinde stammten der 1er wirkten, nämlıch der
Aufklärer und Schulmann Joseph Aloıs Rınk, Ptarrer iın Böhmenkirch Von 1790 bıs 1806, Dr Ignaz
Schuster, Ptarrer ın Trettelhausen von 1841 bıs 1858, Mitglied der »Donzdorter Fakultät« und berühmter
Katechet und überdies Dr Franz Oose: Schwarz, Pfarrer in Böhmenkirch VO:  —3 1848 bıs 186/, damals
prägender Kopf der eben geNanNnnNtenN »Fakultät«, ann Stadtpfarrer ın Ellwangen, lange eıt der Gegen-
spieler VO!  - Carl Joseph Heftele, Rottenburger Bischot seıt 1869 Aus Böhmenkirch stammte (geb
Dr. Georg Grupp. ach kurzer Verwendung 1in der Seelsorge wurde Grupp Bibliothekar beim Fürsten
VO:  - Oettingen-Wallerstein ın Maihingen. Bekannt wurde durch eine »Kulturgeschichte des Miıttelal-

Seine handschrittliıch erhaltene Autobiographie zeıgt ıne vielschichtige, sensıble Persönlichkeit Zu
allen 1er Theologen g1bt NeUeTEC Forschungen. Der Leser hätte es sicherlich begrüßt, wenn gerade ZUu

dıesen Bıographien auswärtige Experten ZUr Mitarbeıt eingeladen worden waren.
Insgesamt verdient uch der zweıte Band des Heimatbuches VvVon Böhmenkirch Anerkennung und

ank Man annn D1UT hoften und wünschen, andere Gemeinden uUuNsSscCICS Landes diesem Beispiel folgen
werden.

Das kleine, dem Stift Comburg gehörende Dort Wıinzenweıler (Hans König: 150 Jahre Marienkirche
Wıinzenweiler. 100 Jahre SE Joseph Gaildorf. Eın Beıtrag ZUT Geschichte der Katholischen Kirchenge-
meinde Gaildorf [Veröffentlichungen ZUur Ortsgeschichte und Heimatkunde ın Württembergisch Franken,
Bd. 9J. Schwäbisch 'all Horb a.N. 1994 128 $;} wurde 16. Jahrhundert durch die Herren VO:  -

Limpurg der Reformation zugeführt. Als Grundherr begünstigte das Stift in der Folgezeıt aber den Zuzug
VO  — Katholiken, die bald die Überzahl hatten. Deshalb bot das Stift 1m 18. Jahrhundert den Bau eiıner
katholischen Kırche und eiınes Hauses tür eiınen Seelsorger (wohl kaum eın Pfarrhaus; VOr dem nde des
Alten Reiches 1806 War den Wortlaut des Westfälischen Friedens keine Anderung des Pfarrzwangs
möglıc Da sıch die Gemeinde weıgerte, Spann- und Frondienste leisten, scheıterte das Unterneh-
IMNECN. Die nächsten Pfarreien (Steinbach beı Comburg und Bühlertann) ber weıt entfernt; deshalb
kam Bischof Lıipp VvVon Rottenburg im 19. Jahrhundert Ansätzen. 1869 konnte endlich
ıne neugotische Kırche eingeweiht werden. Unter großen Schwierigkeiten olgte uch der Bau eiınes
Pfarrhauses; adurch wurde die Errichtung einer Pfarrverwesereı möglıch. Der wirtschaftliche Auf-
schwung der benachbarten Stadt Gaildorf führte eiınem beträchtlichen Zuzug Von Katholiken. 893/94
wurde dort ıne Kapelle errichtet, tür dıe ebentfalls Winzenweiler zuständıg WALr. Wıe oft in der
Geschichte, überholte uch 1er die Tochter sehr bald die Muttergemeinde N Größe und Bedeutung.
Deshalb wurde 1902 die Pfarrstelle ach Gaildort verlegt; dabei blieb bis heute. 1956 erhielt dıe
Gemeinde eine NCUC, größere Kırche (Dabeıi wurde eiıne Schautfront den Steinen der alteren Kırche
aufgeführt.) 1951 konnte die Gemeinde ıne Schwesternstation mıit Sc  Orier Dominikanerinnen
errichten; die Statıon esteht och ımmer eın besonderer Glückstall!

Der Autor hat fleißig in den einschlägıgen Archiven recherchiert. Auch gelang ıhm, eın ıllustratives
Bıldmaterial ‚usammenzutragen. Fıne solche Gedenkschrift wünscht n jeder Gemeinde unserer

1Ö7zese. Beigegeben sınd Listen der Pfarrer bzw. Pfarrverweser, der Kirchenpfleger, der Mitglieder der
Gemeindegremien USW. Übrigens War VO|  — 1901 bis 1911 Otto Feuerstein Stadtpfarrverweser ın Gaildortf;
INan könnte ihn als relıg1ıösen Sozialisten und Edelkommunisten bezeichnen. 1911 AUS dem Kirchendienst
entlassen, tührte bıs seiınem Tod (1934) eın Leben Über ıhn August Hagen, Der
Retormkatholizismus in der 1özese Rottenburg, Stuttgart 1962, 101%.

Im Dritten Reich g8.b die blıchen Schwierigkeiten. 25. Julı 193 / verließ der Urganıst, eın
Lehramtsbewerber, lautem Protest den Gottesdienst, als eın bischöfliches Schreiben ber zwingende
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Inhalte das Religionsunterrichtes verlesen wurde Der Kıirchenstiftungsrat interpretierte 1€s sotort als
Kündigung des Urganıstendienstes und ntlıeß den Jungen Mann.

Um 1600 tührte Hans Sıgmund von Woellwarth 1m Dortf Fachsenteld und in den benachbarten
Wohnplätzen dıe Reformation ein. Die NCUu errichtete Pfarrei WAar deshalb geschlossen evangelısch. Im
Laute der Zeıt lıeßen sıch aber viele Katholiken nıeder, sıe 1n der Gemeinde die Mehrheıt erhielten.
Das Schlofßgut kam 1828 die Freiherren VO:|  3 König. Um sıch eın standesgemäßes und katholisches
Begräbnis sıchern, 1eß August Freiherr VO:  — König, eın Konvertit, ıne Gruftkapelle bauen elDıiese diente den Katholiken als (bescheidener) Gottesdienstraum. Von Anfang WaTr die Kapelleaber konzipiert, sı1e wen1g spater eıner Kırche als Chorraum dienen konnte (WeiheAus Anlaß das 100jährigen Jubiläums erschien ıne gefällig aufgemachte Festschritt: 100 Jahre Katholische
Kirche ZU Heiligsten Herzen Jesu ın Fachsenfeld, Fachsenfeld 1995 127 S) zahlreiche Abbildungen. Das
»Festbuch« schildert nıcht 1Ur den weıten Weg der katholischen Gemeıiunde einer eigenen Kırche,sondern auch die künstlerische Ausgestaltung und die spateren Renovatıonen. Weıtere Abschnitte bieten
Auszüge aus der Pfarrchronik, beschreiben den Dıienst der vielen Helfer (Organısten, Mesner, Putzfrauen,Miınıiıstranten UuSW.), die Andachtstätten auf der Gemarkung (vor allem Feldkreuze), das relıg1öse Brauch-
£u  3 im Kırchenjahr, Cu«C Aktivitäten. (Der »Familiengottesdienst 1994«, 99 ELW: chaotisch an.)In kurzen Bıographien WIFr: d das Wıiırken der Pfarrer VO  3 Fachsenteld und der Priester A4US dem Dort
geschildert. konnten selben Tag reı Neupriester ıhre Priımiz feiern.)
Auch das Gebiet der heutigen Gemeinde Lofßburg beı Freudenstadt) wurde bald ach 1534 durch die
württembergischen Landesherren der Lehre zugeführt. FEıne Ausnahme machte die Filiale odt mıiıt
ihrer Jakobuskapelle. Ortsherren die Neuneck Glatt, die den ten Glauben schützten. Als sıe
aber 1601 den Welıler Württemberg verkauften, wurde auch 1er die Retformation eingeführt. Irst 1966
erhielt der Ort (nun VO:|  3 Freudenstadt aAaus pastoriert) wieder ine katholische Kırche So ist die
Kırchengeschichte der Gemeinde Loßburg (Kırchengeschichte Lombach Loßburg Rodt [LoßburgerHefte, hg. Schwarzwaldverein Loßburg-Rodt, Heft 1J, 1995 108 Kart. 8) _) seıt der frühen
euzeıt VOT allem ıne Geschichte der evangelischen Gemeıinden. Berücksichtigt sınd viele Aspekte:Schule, Vereinsleben, Kırchenmusik, Posaunenchor, Jugendarbeit USW. Auf dem Tıtelblatt des Bändchens
steht »Zusammengestellt Von Aloıis Saıte«. Dıies 1st bescheiden, 1e] bescheiden. Die meısten Beıträge,
VOT allem ZU Mittelalter, stammen nämlıich von iıhm Recht oft werden Quellen Bıbliotheken und
Archiven (bıs hın Z.U; Stiftsarchiv St. Paul Lavanttal) zıtiert. Rudolf Reinhardt
Privatarchive bergen oft wahre Schätze für die historische Forschung, und ın der Tat sınd vertrauliche
Briefwechsel oft wesentlich aussagekräftiger als otftizıelle Akten, wı1ıe sıe siıch zumeıst ın ötftentlichen
Archiven finden. Nur Privatarchive sınd selten der Forschung zugänglıch und wenn INnan SsıeE mıiıt
gnädigster Erlaubnis einer Erlaucht der Sar Durchlaucht benutzen d; dann findet Inan meılst ıne großeUnordnung VOT, VO:|  ] eıner sachgemäßen Lagerung und Verzeichnung der Archivalien ganz schweigen.Viele, Vor allem adelige Archivbesitzer haben Angst VOTr Benutzern, s1e fürchten den Hıstoriker mehr als
der Teutel das Weıihwasser. Um mehr Anerkennung verdient Freiherr Hermann Hofter VO|  3 Lobensteın,der seın Archıv 1m Jahr 1992 1Im Staatsarchiv Ludwigsburg ordnen und verzeichnen 1e6 und ıIn
seiınem Schlofß Wıldenstein der Forschung zugänglıch machte. Das Inventar lıegt jetzt ın gedruckter Form
als Band 21 der Inventare der nıchtstaatlichen Archive ın Baden-Württemberg Vor Archiv der Freiherren
Hofer on Lobenstein Schloß Wıldenstein, bearb VOoNn Peter Müller und Reiner zegler. Stuttgart:Kohlhammer 1994 228 Geb Neben 51 Urkunden sınd Vor allem die Akten und Amtsbücher des
Rıttergutes Wıldenstein (zwischen Craulsheim und Dınkelsbühl gelegen), das 1662 die Hoter fıel, ın /17
Büscheln verzeichnet. Neben persönlıchen Papıeren einzelner Famıilienangehöriger und Angelegenheitendes Rıttergeschlechts als solchem 1st die Geschichte eınes kleinen Rıttergutes VO bis ZU 19. Jahrhun-dert in vorbildlicher Weise Okumentiert. Dazu kommen 831 Faszıkel Rechnungen und arten. Mıt
diesem Inventar, das durch Personen,- Orts- und Sachregister mustergültig erschlossen Ist, lıegt eın
hervorragendes Arbeitsinstrument VOÖT, das hoffentlich eiıne Monographie ber das Rıttergut Wildenstein
anregt. Hubert Wolf
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Abkürzungen
Zeitschriften, Lexika, Reihen
ADB Allgemeine Deutsche Biographie
AkathK R Archıv für katholisches Kirchenrecht
FDA Freiburger Diıözesanarchiv
H] Historisches ahrbuch
HKG Handbuch der Kirchengeschichte

Kirchenlexikon
LTIhK Lexikon tfür Theologie und Kirche
NDB Neue Deutsche Biographie
RIKG Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte

Römische Quartalschrift
Spicılegium Hıstorıcum Congregationis Sanctissım Redemptoris

StML Stımmen aus Maraıa Laach
StL. Staatslexıkon
KZG Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte
IRE Theologische Realenzyklopädie
VKBadWürtt.A Veröffentlichungen der Kommissıon für geschichtliche Landeskunde in Baden-Würt-

temberg, Reihe Quellen
VKBadWürtt.B Veröffentlichungen der Kommissıon fur geschichtliche Landeskunde ın Baden-Würt-

temberg, Reihe Forschungen
WWERL Kirchenlexikon VO  - Wetzar und Welte, Auflage
ZKG Zeıitschrift tür Kirchengeschichte

Zeitschrift der Savigny-Stiftung tür Rechtsgeschichte, Kanonistische Abteilung
Biographische Nachschlagewerke, Sammelwerke
Gatz, Bischöfe 1983

Dıie Bischöfe der deutschsprachigen Länder, 1785/1803 bıs 1945, eın biographisches Lexikon, hg VO|  3

Erwin atz. Berlin 1983
Gatz, Bischöte 1990

Die Bischöfe des Heılıgen Römischen Reiches, 1648 bıs 1803, eın biographisches Lexikon, hg. VO  —

Erwin at7z. Unter Mitwirkung VON Stephan Janker. Berlin 1990
Hagen, Geschichte

August Hagen, Geschichte der 1Özese Rottenburg. Bde Stuttgart 1956 bıs 1960
Hagen, Gestalten

August Hagen, Gestalten aus dem schwäbiıschen Katholiziısmus. Bde Stuttgart 1948 bıs 1963
Katholische Theologen

Katholische Theologen Deutschlands 1mM 19. Jahrhundert, hg VO|  — Heıinric Frıes und Georg Schwaiger.
Bde München 1975

Neher
Stetan aKO Neher, Statistischer Personal-Katalog des Bisthums Rottenburg. Festschrift ZU

50-jährigen Bestehen des Bisthums. Schwäbisch Gmünd 1878
Neher?

Stetan Jakob Neher, Personalkatalog der seıt 1813 ordinırten und ın der Seelsorge verwendeten
Geıistliıchen des Bisthums Rottenburg, Rottenburg

Neher?
Stefan Jakob Neher, Personalkatalog der seit 1813 ordinırten und in der Seelsorge verwendeten

Geıistliıchen des Bisthums Rottenburg, Schwäbisch Gmünd 1894
Neher“*

Altons Neher, Personalkatalog der seıt 1845 ordınırten und ZUur Zeıt In der Seelsorge verwendeten
geistlıichen Kurse des Bisthums Rottenburg nebst eiıner Sozialstatistik der Landesgeistlichkeit,
Stuttgart 1909
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Personalkatalog
Allgemeiner Personalkatalog, der seıit 1880 (1845) ordinıerten geistlichen Kurse des Bıstums Rotten-

burg, hg. VO: Bischöflichen Ordıinarıiat. Rottenburg 1938
Verzeichnis 1984

Helmut Waldmann, Verzeichnis der Geıistlichen der 1Ozese Rottenburg-Stuttgart VO:|  3 1874 bıs 1983
Rottenburg 1984

'erzeichnis 1993
Verzeichnis der Priester und Diakone der 1Özese Rottenburg-Stuttgart VvVon 1922 bıs 1993 Rottenburg1993

Archive, Bıbliotheken
GHR Archiyum Generale Hıstoricum Redemptoristarum omDAR
EAF

Dıözesanarchiv Rottenburg
Erzbischöfliches Archiıv Freiburg

GRA Grätflich Rechberg’sches Archiv Donzdortf
HStA/HStAS Hauptstaatsarchiv Stuttgart
GLA Generallandesarchiv Karlsruhe
StBTrier Stadtbibliothek Trıer
StAL Staatsarchiv Ludwigsburg
UAT Universitätsarchiv Tübingen

Miıtarbeıiıter Auftfsatzteil

Professor Dr. URT ÄBELS, Grünmatten 24, Denzlingen
Dr. PATRICK BRAUN, Helvetia Sacra, Staatsarchiv Basel, Martinsgasse B CH-4001 Basel
BIRGIT BRONNER, Gottlieb-Olpp-Straße 2 > TübingenOMINIK BURKARD, Hausener Straße 20, Zıiımmern
Protessor Dr. VICTOR CONZEMIUS, Schädrütihalde 1 9 CH-6006 Luzern
Protessor Dr. JEAN-Lovıs DIETEN, Kastell 4, Nettetal
Dr. (GISELA FLECKENSTEIN, Dolzerteich 3, Detmold
Prälat Dr. MARTIN RITZ, Isartalstraße 6, München
Msgr. PAUL KOPF, Landäckerstraße 13, LudwigsburgDr. ITEPHAN MOLITOR, Hauptstaatsarchiv Stuttgart, Konrad-Adenauer-Straße 4‚ StuttgartDr. ALOIS RUMMEL, Waldstraße %0, Bonn-Bad GodesbergProfessor Dr. PETER STADLER, Hegibachstraße 149, CH-8032 Zürich
Dr. BERNHARD THEIL, Hauptstaatsarchiv Stuttgart, Konrad-Adenauer-Straße 4, StuttgartDr. OTTo WEISS, Spicılegiıum Hıstoricum Congregationis 65 Redemptoris, Vıa Merulana 31,

1-00100 Roma
Protessor Dr. HUBERT WOLF, Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt M Maın, Fachbereich

Katholische Theologie, ostfach Frankturt e Maın

Diıesen Band haben redigiert
Protessor Dr. RUDOLF REINHARDT (Tübingen) Autsatzteil
Dr. WOLFGANG ZIMMERMANN (Herrenberg Besprechungen
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BeI der Redaktion des Bandes haben miıtgeholfen
ÄNNE KUISL URSULA SCHERR
EvA ROLL BIRGIT BRONNER

Mitarbeıiter Rezensionsteil
HERBERT ÄDERBAUER M Blasenbergstraße 53 Ammerbuch-Poltringen
Dr. ÄNDREAS BLAUERT, Universıität Konstanz, Fachgruppe Geschichte, Postfach 5560), Onstanz
Dr. PETER BOHL, Hauptstaatsarchiv Stuttgart, Konrad-Adenauer-Straße 4, Stuttgart
Dr. BEAT BÜHLER, Im Dorf 8 CH-9245 Oberbüren
rof. Dr. LOUIS (CARLEN, Sonnenstraße 4! CH-3900 Brı
PATRIZIA (CARMASSI, Graduiertenkolleg »Schriftkultur und Gesellschatt 1m Mittelalter«, Westfälische

Wılhelmsuniversıität, Bispinghof 18, Müuünster
Dr. ÄNNE CONRAD, Universıität Hamburg, Historisches Seminar, Van Melle Park 6, Hamburg
Dr. RMGARD G RÄFIN DOHNA, Schloßstraße M Rheden
Dr. ANFRED EDER, Universıität Regensburg, Katholisch-Theologische Fakultät, Regensburg
Privatdozentin Dr FDITH FEISTNER, Vorhoelzerstraße 10, München
Prof. DDr. HELMUT FELD, Marienburgerstraße 38, Mössıngen
Dr. ICHAEL FELDKAMP, Adenauerallee 54, Bonn
rof. Dr. RUDOLF FELLMANN, Flughafenstraße 53 CH-4025 Basel
Dr. OSEF FREY, Langensandstrafße 3 ‘9 CH-6005 Luzern
rof. Dr. FRICH (JGARHAMMER, Theologische Fakultät Paderborn, ehrstu. für Pastoraltheologie,

Kamp 6, Paderborn
Dr. LAUS GRAF, Friedrichstraße 26, Wınnıingen
ÄRTURAS GRICKEVICIUS, Laisves P, 93—46, 1.1-2022 Vıilnijus
Dr. NORBERT HAAG, St. Claude-Straße 99 Rottenburg
rot. Dr. NGELUS HÄUSSLING OSB, Abt-Herwegen-Institut, Marıa Laach
rof. Dr BARBARA HALLENSLEBEN, Route de Jubindus 6, CH-1762 Gıivıisıez
rof. Dr. ANFRED HEIM, Lorenzstraße 4, München
ÜULRIKE HEINRICHS-SCHREIBER, Georg-August-Universıität, Kunstgeschichtliches Seminar, Niıkolaus-

berger Weg ID Göttingen
Dr. LEONHARD HELL,; Universıität Freiburg, nstıtut für Systematische Theologie, Arbeıitsbereich Dogma-

tik, Werthmannplatz . Freiburg 1. Br.
Dr. SABINE HOLTZ, Universıität Tübingen, Instıtut für Geschichtliche Landeskunde und Hıstorische

Hılfswissenschaften, Wilhelmstraße 36, übıngen
Prot. Dr ÜULRICH KÖPF, Universıität Tübingen, Evangelisch-Theologisches Seminar, Liebermeıister-

straße 12, Tübiıngen
Msgr. PAuU_L KOPF, Landäckerstraße 13, Ludwigsburg
Privatdozent Dr. BENEDIKT KRANEMANN, Deutsches Liturgisches Instıtut, Postfach 2628, Trier
Dr. ROBERT KÄKRETZSCHMAR, Landesarchivdirektion Baden-Württemberg, Eugenstraße 7’ Stuttgart
roft. Dr. AxXEL KUHN, Universıität Stuttgart, Hıstorisches Institut, Keplerstraße 17/8, Stuttgart
Dr. MATTHIAS KUNZE, Neısseweg 2 ’ Diedort
Dr. ÄAÄBRAHAM PETER KUSTERMANN, Akademie der 1Özese Rottenburg-Stuttgart, Im Schellenkönig 61,

Stuttgart
Dr. PETER THADDÄUS LANG, Stadtarchiv, Postfach 3, Albstadt
Dr. (JABRIELE LAUTENSCHLÄGER, Hauptstraße 19, Theilheim
FRANZ LÜTTGEN, Kolpingwerk, Archiv, Postfach 100841, öln
Dr. FRANZ MAIER, Goethestrafße 12, Speyer
Dr. NDREAS MAISCH, Stadtarchiv Schwäbisch Hall, Am Markt 5’ Schwäbisch Hall
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Prot. Dr. HELMUT MAURER, Stadtarchiv Konstanz, Benediktinerplatz M Konstanz
Dr ARLENE MEYER-GEBEL, Staatsarchiv Ludwigsburg, Arsenalplatz 3, Ludwigsburg
Dr STEPHAN MOLITOR, Hauptstaatsarchiv Stuttgart, Konrad-Adenauer-Straße 4, Stuttgart
Dr. PETER MÜLLER, Landesarchivdirektion Baden-Württemberg, Eugenstraße f StuttgartProf. Dr. EUGEN PAUL
Privatdozent Dr. LUTZ RAPHAEL, Technische Hochschule Darmstadt, Institut für Geschichte, Residenz-

schloß, Darmstadt
Dr. LEMENS REHM, Generallandesarchiv Karlsruhe, Nördliche Hıldapromenade G Karlsruhe
Prot. Dr. HERMANN REIFENBERG, In der| 6, Maınz
Prot. Dr. RUDOLF REINHARDT, Stauffenbergstraße 68, Tübingen
Prof. Dr. JOSEF RIVINIUS, Phiılosophisch-Theologische Hochschule >5 Arnold-Janssen-Straße 3 9

St. Augustın
Dr. VOLKER RÖDEL, Staatsarchiıv Wertheim, Bronnbach 19, Wertheim
Dr DPETER RÜCKERT, Generallandesarchiv Karlsruhe, Nördliche Hiıldapromenade AA Karlsruhe
Dr MARTIN RUrF OSB, Stiftsbibliothek Schäftlarn, Ebenhausen
UweE SCHARFENECKER, Beinerstraße 2 ’ Oestrich-Winkel
BERNHARD SCHMID, Kırchenmusikschule Rottenburg, St.-Meinrad-Weg 6, Rottenburg
Dr ÄLFRED SCHRÖCKER, Albrecht-Dürer-Straße 19, Wunstorft
Dr. DIIETER SPECK, Universität Freiburg, Universitätsarchiv, Werthmannplatz * osttach 1629,

Freiburg Breisgau
Prot. Dr. DIETER STIEVERMANN, Auf den Beeten 1 ’ Ammerbuch-Reusten

Prot. Dr. JÜRGEN SYDOW
Dr. (GERHARD TADDEY, Staatsarchiv Ludwigsburg, Arsenalplatz G M Ludwigsburg
Dr. JÜRGEN TREFFEISEN, Staatsarchiv Sıgmarıngen, Karlstraße 1, Sıgmarıngen
Dr. OTTo VWeIıss, Spicilegium Hıstoricum Congregation1s Redemptoris, Vıa Merulana 31,

1-00100 Roma
Prot. Dr. HUBERT WOLF, Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt Maın, Fachbereich Katholi-

sche Theologie, Postfach Frankfurt Maın
Dr. NDREAS W OLLBOLD, Hauptstrafße 7 9 Arenrath
Protf. Dr. BERND WUNDER, Universıität Konstanz, Fachgruppe Geschichte, Postfach 5560,

Konstanz
Dr. WOLFGANG ZIMMERMANN, Veilchenstraße 1 9 Herrenberg
Dr DETLEV ZIMPEL, Universität Freiburg, Hıstorisches Seminar, Postfach, Freiburg l. Br.

Anschriften
Geschäftsführung Schatzmeister
Ingeborg Moser Dr. Waldemar Teufel

Stauffenbergstraße 68, Tübıngen Postfach 9, Rottenburg
Teleton 0  9 Teletax

Bibliothekar
Schriftleitung Eugen Fesseler
Aufsätze, Miszellen, Quellen Wılhelmsstift TübingenProfessor Dr. Rudolt Reinhardt

Stauffenbergstraße 68, Tübingen Kassenprüfer
Besprechungsteil Max Maıer, Meinrad Sauter

Dr. Wolfgang Zimmermann beide in RottenburgVeilchenstraße A Herrenberg
Vorsitzender
Proftfessor Dr. Rudolf Reinhardt

Stauffenbergstraße 68, Tübingen
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Chronik für das Jahr 1995

Dıie Studientagung 1995 VO! September bıs Oktober, wieder ım Tagungshaus der Akademiıie
in Weıingarten. Dıie Referate standen dem ThemaVEREINSNACHRICHTEN  391  Chronik für das Jahr 1995  1  Die Studientagung 1995 war vom 27. September bis 1. Oktober, wieder im Tagungshaus der Akademie  in Weingarten. Die Referate standen unter dem Thema ... damit das Volk nicht ins Verderben stürze —  Medien religiöser Unterweisung in Spätmittelalter und früher Neuzeit. Da ausgewiesene Fachkenner  gewonnen werden konnten, hatten die Vorträge und die Diskussionen ein hohes Niveau. Die meisten  Referate werden in Band 16 (1997) unseres Jahrbuchs veröffentlicht werden. Ein Höhepunkt war die  Exkursion nach Ochsenhausen mit Führungen in Kirche, Kloster und Jubiläumsausstellung durch  Direktor Dr. Hans-Bruno Ernst und Professor Dr. Konstantin Maier. Die Tagung endete mit dem  Besuch des Erntedank-Gottesdienstes in der ehemaligen Zisterzienserinnen-Abtei Baindt.  Die Studientagung 1996 (18. bis 22. September) soll unter dem Thema Die Dominikaner. Geschichte —  Theologie — Seelsorge stehen. Sie wird zusammen mit dem Kirchengeschichtlichen Verein des Erz-  bistums Freiburg (Professor Dr. Karl Suso Frank) und der Vereinigung für Schweizerische Kirchen-  geschichte (Professor Dr. Markus Ries) vorbereitet und durchgeführt werden. In bewährter Weise  beteiligt sich auch die Akademie unserer Diözese daran (Dieter R. Bauer).  Die Studientagung 1997 soll, im Hinblick auf den sechzehnhundertsten Todestag des Heiligen, unter  dem Thema »Martin von Tours« stehen. Da unsere Diözese diesem Heiligen geweiht ist, rechnen wir  mit wachem Interesse und reger Teilnahme. (10. bis 14. September).  Die Mitgliederversammlung 1995 war, man könnte fast sagen »satzungsgemäß«, in Stuttgart-Hohen-  heim. Das Ergebnis der Neuwahlen zum Vorstand finden Sie in diesem Band. Dr. Bernhard Neidiger  vom Stadtarchiv Stuttgart sprach über »Kirchliches Leben im spätmittelalterlichen Stuttgart«. Der  Vortrag wird in unserem Jahrbuch veröffentlicht werden. Der Carl-Josef-von-Hefele-Preis wurde an  Frau Birgit Bronner (Tübingen) verliehen. In einem viel beachteten Referat berichtete die Preisträgerin  über ihre Arbeit »Hefeles Einfluß auf die Lehr- und Handbücher der Kirchengeschichte des 19. Jahr-  hunderts«, Die musikalische Umrahmung des Vormittags ergänzte den festlichen Teil der Versamm-  lung. Domkapitular Dr. Werner Groß vertrat den Protektor des Vereins und sprach das Schlußwort.  Auf Anregung der Mitgliederversammlung beschloß der Vorstand am 16. Januar 1996, einen Versuch  zu machen und die bisherige Mitgliederversammlung an zwei Terminen abzuhalten. Im Frühsommer  soll jeweils ein kürzeres Treffen mit den Regularien und einem Vortrag sein, und zwar in Stuttgart. Die  Jahresversammlung mit Vorträgen, Präsentation des Vereins und Führungen soll wechselnd in der  Diözese stattfinden, und zwar jeweils am 3. Oktober. Einladungen für die nächsten Jahre liegen vor:  1996 — zum neunhundertjährigen Jubiläum des Klosters in Isny;  1997 — in die Deutschordenspfarrei St. Peter und Paul in Heilbronn;  1998 — zum vierhundertfünfzigjährigen Jubiläum des Simultaneums an der Stadtpfarrkirche St. Marin  in Biberach.  Die Zahl der Eintritte ging auch 1995 leicht zurück. Zwar verzeichnen andere Geschichtsvereine eine  ähnliche Tendenz. Dies ist für uns nur ein schwacher Trost.  Dem Vorstand gehören an  Prof. Dr. Rudolf Reinhardt (Tübingen), Vorsitzender  Dr. Wolfgang Zimmermann (Herrenberg), Archivrat, Erster stellvertretender Vorsitzender  Direktor Dr. Gebhard Fürst (Stuttgart), Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart, Zweiter stellvertre-  tender Vorsitzender  Diözesanjustitiar i.K. Dr. Waldemar Teufel (Rottenburg), Schatzmeister  Pfarrer Dr. Karl Brechenmacher (Isny)  Diözesanarchivar Dr. Stephan Janker (Rottenburg)  Studienreferendarin Andrea Polonyi (Tübingen)  Diözesankonservator Wolfgang Urban M.A. (Rottenburg)  Prof. Dr. Hubert Wolf (Oestrich-Winkel)damıiıt das Volk nıcht ıns Verderben sturze
Medien religiöser Unterweisung ın Spätmittelalter und früher Neuzeıt. Da ausgewlesene Fachkenner

werden konnten, hatten die Vortrage und die Dıiıskussionen eın hohes Nıveau. Dıie meısten
Reterate werden in Band (1997) uUunsercsS Jahrbuchs veröffentlicht werden. FEın Höhepunkt War die
FExkursion ach Ochsenhausen mıiıt Führungen in Kırche, Kloster und Jubiläumsausstellung UrC|
Dırektor Dr. Hans-Bruno TNst und Protessor Dr. Konstantın Maıer. Die Tagung endete mıiıt dem
Besuch des Erntedank-Gottesdienstes ın der ehemaligen Zisterzienserinnen-Abtei Baindt.
Die Studientagung 1996 (18 bıs September) soll dem Thema Die Dominikaner. Geschichte
Theologie Seelsorge stehen. Sıe WIrFr: d ZUSammen MIit dem Kirchengeschichtlichen Verein des Erz-
bıstums Freiburg (Protessor Dr. arl uso Frank) und der Vereinigung für Schweizerische Kirchen-
geschichte (Professor Dr. Markus Rıes) vorbereıtet und durchgeführt werden. In bewährter Weıse
beteiligt sıch uch die Akademie unserer 1Öözese daran (Dıieter Bauer).
Die Studientagung 1997 soll, im Hınblick auf den sechzehnhundertsten Todestag des Heılıgen,
dem Thema »Martın VO|  — Tours« stehen. Da uUunserc 1Özese diesem Heiligen geweiht Ist, rechnen wır
mıiıt wachem Interesse und Teilnahme (10. bıs 14. September).
Dıie Mitgliederversammlung 1995 W: z könnte fast »satzungsgemäß«, iın Stuttgart-Hohen-
eiım. Das Ergebnis der Neuwahlen ZU Vorstand tinden Sıe in diesem Band Dr. Bernhard Neidiger
VO' Stadtarchiv Stuttgart sprach ber »Kirchliches Leben im spätmittelalterlichen Stuttgart«. Der
Vortrag wırd ın uUuNsSerTCIN ahrbuch veröftentlicht werden. Der Carl-Josef-von-Hefele-Preis wurde
Frau Bırgit Bronner (Tübingen) verliehen. In einem e beachteten Refterat berichtete die Preisträgerin
ber ihre Arbeit „Hefteles FEinfluß auf dıe Lehr- und Handbücher der Kirchengeschichte des 19. Jahr-
hunderts«. Die musıkalische Umrahmung des Vormuittags erganzte den testlichen Teıl der Versamm-
lung. Domkapitular Dr. Werner Groß vertrat den Protektor des 'ereıins und sprach das Schlufßwort.
Auft Anregung der Mitgliederversammlung eschlo: der Vorstand S 16. Januar 1996, eınen Versuch

machen und die bisherige Mitgliederversammlung wel erminen abzuhalten. Im Frühsommer
soll jeweıls eın kürzeres Treffen mıiıt den Regularıen und einem Vortrag se1ın, und ‚Wr Stuttgart. Dıie
Jahresversammlung mıiıt Vorträgen, Präsentation des ereıns und Führungen oll wechselnd in der
1Ozese stattfinden, und ‚War jeweıls Oktober. Einladungen für die nächsten Jahre lıegen VoTrT
1996 ZUum neunhundertjährigen Jubiläum des Osters ın Isny;
1997 in die Deutschordenspfarreı St. Peter und Paul ın Heılbronn;
1998 Zzum vierhundertfünfzigjährıgen Jubiläum des Sımultaneums der Stadtpfarrkırche St. Marın

Biberach.
Dıie Zahl der FEintritte ging uch 1995 leicht zurück. Z war verzeichnen andere Geschichtsvereine eiıne
Ühnliche Tendenz. Dıies 1st für uns UTr eın schwacher Trost.

Dem Vorstand gehören
Prot. Dr. Rudolf Reinhardt (Tübingen), Vorsitzender
Dr. Wolfgang Zimmermann (Herrenberg), Archivrat, Erster stellvertretender Vorsitzender
Dırektor Dr. Gebhard Fürst (Stuttgart), ademie der 10zese Rottenburg-Stuttgart, Z weıter stellvertre-

tender Vorsitzender
Dıiözesanyustitiar Dr. Waldemar Teutel (Rottenburg), Schatzmeister
Pfarrer Dr. arl Brechenmacher (Isny)
Dıözesanarchiıvar Dr. Stephaner (Rottenburg)
Studienreterendarin Andrea Polonyı (Tübingen)
Diözesankonservator Wolfgang Urban (Rottenburg
Proftf. Dr. Hubert 'olt (Oestrich-Wınkel)
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Bibliothek

Tauschverkehr
Mıt folgenden Zeıitschriften steht Verein (Rottenburger ahrbuch für Kirchengeschichte) 1m
lautenden Tauschverkehr (ın Klammern wırd jeweıls die Bıbliotheksignatur angegeben). Zusammen mıiıt
der übrigen Vereinsbibliothek stehen die Bände ZUur eıt 1Im Wılhelmsstift iın Tübingen (Collegıumsgasse
> Ort können die Zeıitschritten VO|  - den Mitgliedern eingesehen und ausgeliıehen werden.

Alemannisches Jahrbuch (BGVZA 12)
Annalen des Hıstorischen 'ereıns für den Nıederrhein (BGVZA 26)
Archiv für mıttelrheinische Kirchengeschichte (BGVZA 37)
Archıv für schlesische Kirchengeschichte (BGVZA 42)
Beiträge Zur altbayerischen Kırchengeschichte (BGVZA 27)
Beıträge Zur Regensburger Bıstumsgeschichte (BGVZA 36)
Berichte des Hıstorischen 'ereıns für die Pflege der Geschichte des ehemaligen Fürstbistums Bamberg

(BGVZA 20)
Blätter für württembergische Kirchengeschichte (BGVZA..22)
Dıie 1Özese Hıldesheim. Jahrbuch des ereıns für Geschichte und Kunst 1m Bıstum Hıldesheim
Esslinger Studien (BGVZA 23)
Freiburger Diözesanarchiv (BGVZA 13)
Geschichte Bıstum Aachen (BGVZA 102)
Hıldesheimer Jahrbuch für tadt und Stift Hıldesheim
Innsbrucker Hıstorische Studien (BGVZA 38)
Jahrbuch der Akademie der Wıssenschaften und der Lıteratur, Maınz
Maıinfränkisches ahrbuch für Geschichte und Kunst Würzburg (BGVZA 25)
Jahrbuch des ereıns für Augsburger Bıstumsgeschichte (BGVZA 15)
Oberbayerisches Archiv (BGVZA 49)
Osnabrücker Mitteilungen (BGVZA 101)
Reutlinger Geschichtsblätter (BGVZA 21)
chrıften des ereıns tür die Geschichte des Bodensees (BGVZA 31)
Spicılegiıum Hıstoricum (BGVZA 90)
Studien und Mitteilungen ZUuUr Geschichte des Benediktinerordens und seiner Zweıge (BGVZA 7/5)
Der Sülchgau. Jahresgabe des Sülchgauer Altertumsvereins (BGVZA 74)

und Oberschwaben (BGVZA 28)
Veröffentlichungen des ereıins für Kırchengeschichte ın der Evangeliıschen Landeskirche ın Baden
Wertheimer Jahrbuch (BGVZA 24)
Wiıchmann-Jahrbuch des Dıiözesangeschichtsvereins Berlin (BGVZA 51)
Württembergisch Franken (BGVZA 33)
Würzburger Diözesangeschichtsblätter (BGVZA
Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins (BGVZA 12
Zeıtschrift für die Geschichte und Altertumskunde Ermlands (BGVZA 47)
Zeıtschrift tür Hohenzollerische Geschichte
Zeitschrift für württembergische Landesgeschichte (BGVZA 117)
Durch Kauf ezieht der Verein die Blätter für Deutsche Landesgeschichte 48)

Buchgeschenke für UNSETE Bıbliothek ım Wılhelmsstift Tübingen erhielten I0L7r Uvon.

Frau Dr. BRIGITTE DEGLER-SPENGLER (Basel)
Prof. Dr. RUDOLF REINHARDT (Tübingen)
Prof. Dr. FRIEDHELM JÜRGENSMEIER (Maınz/Osnabrück)
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Frau (GGERTRUD HUSSLEIN (Göppingen)
Frau ROSWITHA NUSSER (Schwäbisch Gmünd)
Dr. WALDEMAR T EUFEL (Rottenburg)
Prälat Dr. KARL KNAUPP (Spaichingen)
Pfarrer MICHAEL KLOPP (Böhmenkirch)

Unsere Toten

Im re 1995

PROFESSOR DR. JÜRGEN SYDOW, Tübingen Januar
PROFESSOR DR. EUGEN PAUL, Diedortf Februar

1. MaıHERR KARL SCHMID, Osttildern

PRÄLAT MAXIMILIAN MÜLLER, Obermarchtal Maı

DR. UNTER JERGER, Rottenburg Julı
HERR WERNER PFISTER, Stuttgart Z August
FRAU MARGARETE DuDaA, Stuttgart Dezember
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Orts- un! Personenregıster
erstellt VO:  3 ÄNNE KUISL, Tübingen

Lebensdaten siınd in Klammern, Regierungsdaten hne Klammern angegeben.
Deutsche Gemeinden und eınere ÖOrte wurden den Land- bzw. Stadtkreisen zugeordnet, einere
ausländısche Orte dem Kanton, Kreıs der Land

Aachen 136, 139, 146, 149-151, 155 Bayeux (Dep. Calvados) 744
—, Aachen-Burtscheid 127 (Anm Bachham (Kreıs Mühldort Inn) 127 (Anm
Aarau (Kanton Aargau) 33 Bachmaır, Joseph (1829-1915) 138, 141—143

Bad Buchau (Kreıs Biberach) 13/Aargau
—, Kanton 16, 1 9 31—36, 38, (Anm. 46), 121 Bad Godesberg (Stadtteil VON Bonn) 215 (Anm

47
Abaelard, Petrus (1079—1142) 245 Bad Kıssıngen
Abel, arl von (1788—1859) 134 Bad Krozıngen (Kreıs Breisgau-Hochschwarz-

wald) 215 (Anm 26)Abtsgmünd (Ostalbkreıs) 211
Achern (Ortenaukreıs) 4/ Bad Mergentheim (Main-Tauber-Kreıs) (Anm
Acton, Lord John Emmeric Edward 7/9)

(1834—-1902) 21 Oberamt
Adam, Karl (1876—1966) 211 (Anm 15), 215, 217, Bad Schinznach (Kanton Aargau) 33

Bad urzach (Kreıs Ravensburg) 137219, 2720
Adolph, Walter 2772 Baden 22, (Anm. 46), 43—46, 81, 84—86, 88, 95,
Agnes Von Poıiutou (1025?-1077), röm.-dt. Kaı- 9 9 131, 141, 163, 176, 209, 2DB 219 22/7, 229,

serın 244 269, 270
Albertinı, Rudolf VON (geb 21 Großherzöge, Friedrich 1., Ludwig
Albrecht, Dieter 26/ Landtag 45, 4/, 55
Altermatt, Urs (geb —, Regierung S6 (Anm. 41), (Anm 102, 103)
Altfeld, Woligang 271 Baden/Schweıiz (Kanton Aargau) Sa 39
Althoff, Gerd 245 Badener Konferenz, Badener Artikel

1834 32-35, 3/7, 40Altötting, Kapuzinerkloster 127 (Anm 1), 136,
Baden-Baden 61145, 146

Alzog, ann Baptıst (1808—1878) 200, 201, 204, Baden-Württemberg 26/, 268
205 Baldegg (Kanton Luzern) 115

Anderwert, Fridolin (1828—1880) 121 Losonc, Desider Freiherr VO:  3

(1843-1911) 23Angermaıer, Georg (1913—-1945) 274, 275
Bardeleben, Moritz Heinric)| Albrecht VO:  —Antonell:, 12COMO (1806-1876) 19, (Anm.,

16) (1814—1890) 152
Antonius Von Padua (  —12  ) Barmer theologische Erklärung 1934 224 (Anm
Anzengruber, Ludwig (1839—-1889) 23 45

Barmherzige SchwesternAppenzell-Innerrhoden, Kanton 122
Arbogast, Christine 268 Basel 119 123—126
Arıstoteles (384 Chr.- 37272 Chr.) 755 —, Basel-Land, Halbkanton 16,
Asperg (Kreıs Ludwigsburg) —, Basel-Stadt, albkanton 16, H3: 123, 124
Aubele, Oose: (1893-1969) 212 (Anm. 17) —, Bischöfe, Blarer von Wartensee, Jakob Chri-

stoph; Lachat, Eugene; Salzmann, Joseph AntonAuer, Altons (geb 215
Augustiner 136 —, Dıiözese 17, 28, 30, 36—38, 40, 115, 116, 123
Aurelıus Augustinus (354—430 ZU, 249 Regierung 123
Averkorn, Raphaela 244 Bauernfeld, Eduard VO  3 (  2-  ) 23
Avıgnon (Dep. Vaucluse) 244 Baumer, Iso 23



396

Baumgarten, Hermann (1825—1893) / 58 Bläsı, Peter, Pfarrer VO:  3 Olten
Baumgartner, Gallus Jakob (1797-1869) 31, Bleistein, Roman 276
Bausch, Hans 271 Bleyerheide (Kerkrade, Niederlande) 154
Bayern 95 (Anm. 99), 12/7, 130, 131, 133—139, Blum, Peter Joseph (1808—1884), Bı-

141—-146, 268 SC von Limburg /6, 183, 184
—, bayerische Regierung 127, 138, 142146 Bochum 127 (Anm 1), 146
—, Herzog/Könige, Heınrich der Löwe; Ludwig Böhringer, Hans (1915—-1987) 207279

1: Ludwig 111 —, Marıa Theresia (1891—-1957) 212 (Anm 16)—, Prinzregent, Luitpold Paul 2728
ebel, August (1840—-1913) 129 Bolz, Eugen (1881—1945) 225, 270
Becker, Hans-Jürgen 1/4 —, Marıa, geb Hoene(ß 225 (Anm 48)Becker, Oose: Marıa Mechthild, erh Rupf-Bolz (gebBecker, Karl (1907-1986) £15; 217, 222} 227 2725 (Anm 48)Bedoues (Dep Vaucluse), Zısterzienserabtei 244 Bonaventura, eıgentl, Johannes Fidanza (1221?-Beezel (Nıederlande) 154 154
Beltfort (Dep Territoıre-de-Belfort) 132 Bone, Heıinrich (1813—-1893) 62, 63
Belgien D 135, 154, 208 (Anm Bonhoetter, Dieterich (1906—1945) 270
Bellarmin, Robert Franz Romulus (1542-1621) 203 Bonn 1 ’ 57 58, 6/7, 225 (Anm. 48)Belliınzona (Kanton Tessın) 18
Bender, Helmut 48 Bopfingen-Kerkingen  16) (Ostalbkreıs) 212 (Anm
Benedikt 14—1 220 (Anm. 38) Borgolte, Miıchael 243, 245
Benediktiner (Anm 105), 143, 210 Bornhoten (Rhein-Lahn-Kreis) 127 (Anm 1),Bergengruen, Werner (1892-1964) 219 146, 147
Berlin 17, I8, 65, 77, 83, 136, 142—-145, 153, 2725 Bosch, Robert (1861—-1942) 270

(Anm. 48), Z 233 (Anm 13), 243, 26/7, 268, Boßhart, Cajetan, Pfarrer VO:  3 Laufenburg
272, 274 (Anm 44)
ıschof, Preysıing, Konrad raf von Bourın, Monique 245

Bern 18, 39, 121 (Anm 39), 274 rambach (Kreıs Rottweıl) 231, 233 (Anm 14),—, Kanton 1 9 32, 38, 39, 115-117 23/7, 240, 241
Regierung 117, 118 Brandenburg-Preußen

Berner Jura 1 'g 20, E3 2 9 SL, 116—-118 Brandhuber, Georg (1889—1950) 145
Beron, Valentin (1830—1891) SG Brasıilien 157
Besancon (Dep Doubs) 116 Braunsberg

Erzdiözese 118 Breslau D:
Bettingen (Kanton Basel-Stadt) 124 Fürstbischof, Förster, Heınrich; Kopp; Georg

VO:  3Beuron (Kreıs Sıgmarıingen), Benediktinerab-
teı 213 (Anm. 19), 220 (Anm 38) Brinkmann, Richard (geb B7

Beutelsbach (Rems-Murr-Kreıs) 207 Broglie, Jacques-Victor-Albert Herzog VO  3

Beyerle, Josef (1881—1963) 216 (1821—-1901)
—, Bernhard Albert (1917-1940) 216, 275 Bruchsal (Kreıs Karlsruhe) 271
—, Jose: Anton (1919—-1942) 216, 225 Brück, Heınrich (1831—-1903), 9—19i Bischof
—, Hermann Ose: (geb 216, 2725 VO  } Maınz 203—205
Bıberach der Rıß, Oberamt Bruns, Karl Georg (1816—1880) 164
Bıhlmeyer, arl (1874—1942) 203, 205 Brunsum (Niederlande) 154
Bıschenberg (bei Bıschoffsheim, Buchau, Bad BuchauDep Bas-

Rhın) 127 (Anm 1), 131, 132 (Anm. 32), 136 Budapest 275
Bısmarck, ÖOtto Eduard Leopold Fürst von Bühl (Kreıs Rastatt) 215 (Anm. 25)

(1815—1898) 17, 22 24, 27, 62, 6 ’ 66, 69, /4—79, Bulgarus 244
92, 127, 129 135, 138, 139, 141—144 Bülow, Oskar (1837-1907) 169

Black, Mechthild 244 Burckhardt, Jacob 18 181 897)
Blackbourn, Davıd Burckhardt, Johann Jakob (1836—1890) 124
Blarer von Wartensee, Jakob Christoph (1542-1608), Büren, Sebastıan von (gest. 123

75161 Fürstbischof von Basel 38 Burgısser, Caspar Leonz (geb
Busch, Wıilhelm (1832-1908)
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Busenbaum, Hermann (1600—1668) 132 Dollfuß, Engelbert (1892-1934) 275
Buttisholz (Kanton Luzern) 122 Döllınger, Johannes Joseph Ignaz von

Byzanz/Konstantinopel 244, 258 (1799—1890) 14, 28, 134, 135, 140, 143, 145
(Anm. 145), 205

Calvın, Jean (1509—-1564) 30 Donaustetten (Stadtkreis Ulm) 226 (Anm 54)
Carouge (Kanton Genf) H9, 120 Dönberg (Stadt Wuppertal) 152
Carteret, ntoıne (1813—1889) 119-121, 125 Donzdorf (Kreıs Göppingen) 6/, 212 (Anm 17)
Cavour, Camiıllo Benso Graft (1810—-1861) 14, 1 9 Döpfner, Juhlıus (1913—-1976), 819 Bischof

19 VO:  3 Würzburg, »VA | Bischof Vo  3 Berlın,
ham (Kanton Zug), Olivetaner-Benediktine- 61—-19 Erzbischot VO  3 München-Frei-

rinnen 115 Sın 275
Chene-Bourg 119 Dorer, Fduard (1807-1864)
Chicago 26/ Dorten (Kreıs Erding) 127 (Anm 1)
Chına 157 Dornach (Kanton Solothurn) 123
Chur Dreyfuß-Affäre 21

1Özese 25 Dubusche, ar] 139
—, Chur-St Gallen, Doppelbistum Duisburg 245
Classen, Johannes (1805—1891) 58 Duret, Joseph (1824—-1911) 38
Claudıus, Matthıias (1740-1815) 52 Durlach (Karlsruhe-Durlach)
uny (Dep Saöne-et-Loıire), Benediktiner- Dürmentingen (Kreıs Biberach) S6 (Anm 43)

abtei 744 Durst, Bernhard (1882-1966), Abt ın
Combess, Emile (1835—1921) 21 Neresheim 220 (Anm 38)

Düsseldort 149, 150, 155, 156Comburg (Kreıs Schwäbisch Hall) 210, 221
Como, 1Özese 18 —, Preußische Provinzialregierung 151, 152
Consalvı, Frcole (1757—-1824) 177, 178
Contamıine-sur-Arve (Dep Haute-Savoıe) 131 Fbersbach (-Musbach, Kreıs Ravensburg)
Crostarosa, Marıa Celeste (gest. 1755 132 (Anm 36)

Echtermeyer, Ernst Theodor (1805—1844) 58Csäky, Morıitz 23
Eckert, Wılhelm 271Czackı, Wladımir (1834—1888) F6 Ecksteıin, Friedrich August (1810—1885) 58

Dahlwıtz-Hoppegarten (Kreıs Märkisch-Oder- Eglı, Johann Baptıst (1821—1880) 38
land) 232 Eglingen (Kreıs Reutlingen) 235 (Anm 18)

Dal Vago, Bernardino (1822-1895) 156 Ehingen der Donau Alb-Donau Kreıs)
Eıchmann, FEduard 174Dante Alıghierı (1265—-1321)

Degenfeld Ostalbkreıs) 212 (Anm 17) FElbertfeld Wuppertal) 152
Delp, Altfred (1907-1945) 276 Ellwangen 90, 93, 13/7, 179, 226 (Anm. 55)
Deschner, Karlheinz (geb 1924 41 (Anm. 49) Generalvıkarıat 179
Desurmont, Achılle (1828—-1898) 131 Schönenber 226

Elsafß 123, 12/7, 130—132, 135—139, 141, 147Deutsche Demokratische Republik (ehem.) 2 ‘9
228, 229, 232, 270 Emaus, Benediktinerabtei in Prag 220 (Anm. 38)

Deutscher Bund 45, England 21
Deutsches Reich/Deutschland/Bundesrepublik Ennen, Leonhard (1820—1880) 205

Deutschland 13, (Anm 1), 16—20, 22-24, E Erath, Fidelis (1886—1970) 226
29 (Anm. 8); (Anm 35), 38, 40, 41 (Anm 49), FErfurt (Anm.
43—46, 60, 61, 65, 6/, 68, /1, f3 /6, /8, 83, 93, Ersing, Joseph (1882-1956) 270
127-132, 134—136, 138, 139, 143—146, 159, 166 Esch, Ludwig (1883—1956) 209 (Anm 6), 225
(Anm. 47), 179, 208, 209, 211 (Anm. 14), 213 Estavayer-le-Lac (Kanton Fribourg) 115 (Anm
(Anm. 19), 218, 229, 26/7, 268, 270, 272276 ttal (Kreıs Garmisch-Partenkirchen) Fr (Anm

Dieringer, 1anz Xaver (1811—1876) 160 (Anm.
Dıiesterweg, Friedrich Adolph Wılhelm Eucken, Walter (1891—1950) 270

(1790—1866) 4 9 58 Eulenburg, Philipp Fürst (1847-1921) 144
Dıietze, Constantın VO:  - 270
Dilg VO  —; Dilgskron, Carl (1843—1912) 140 Fährbrück (Kreıs Würzburg), Augustinerklo-
Dionysıus (Pseudo-Dionysius) 249 ster 127 (Anm
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Fahrner, Rudolf (gest 2772 Friedrich 111 (1831—-1888), 1888 deutscher Kaıser,
Falcoya, 0OMMASO (1663—1743) 132 Könıg VON Preußen 142
Falk, Adalbert (1827-1900) /6, 191 152 Frıes, Heınric (geb 226
aller, Klaus 227 Frings, Joseph (1887-1978), Erzbischof

VO  3 Kö 274Fäustle, Johann Nepomuk VO  3 (1828—1887) 130
Federer, Joseph Anton Sebastıan (1793—-1868) 33 Frote, oachim (gest 1879 117
Fehrenbach, Wendelin 240, 241 Fuchs, Aloıs (1794—1855) 31, 53; 35, 37
Feıne, Hans Erich (1890—1965) 174 Christophor (1795—1846) I5
aC. (Kanton Thurgau), Zisterzienserinnenk- Fuchs, Davıd (1825—1885) 231 (Anm 2), 239

loster (Anm 46) (Anm 22)
Feldkirch (Vorarlberg) 211 (Anm 14) Fugger, Graten 211 (Anm 11)
Ferry, ules (1832-1893) 21 Fulda 139
Fest, Joachim 268, 273, 274 —, Bıschof, Kopp, Georg VO  3
Fideles Compagnes de Jesus 119, 120 —, Dıözese 174, 176, 184
Fischingen (Kanton Thurgau), Benediktinerab- Funk, Franz X aver VO  3 (1840—1907) 202205

te1 (Anm 46)
Flumenthal (Kanton Solothurn) 123 (Anm 52) Galılei, Galıleo (1564—1642) 201
Folletöäte, asımır (1833—1900) 116, 118 Galımberti, Luingı (1836—1896) 138, 139, 147
Fontane, eodor (1819—1898) 52 Gall, Lothar (geb 1936
Fordham Universıity 275 Gambetta, Leon (1838—1882) 21
Förster, Heıinrich (1 799—1 881), 5 3 ] 881 Fürstbi- Gars Inn (Kreıs Mühldort Inn) 127 (Anm

schof VOonN Breslau 76 1);, 134, 137, 146
Francke, August Hermann (1663—-1727) Gärttner, Staatsrat (Anm 103), 171, 172
Frank, Reinhold 270
Franktfurt

Geiger (Verlag öl,
176, 177, 179, 187 —, Johann Heıinrich

—, Frankfurter Kirchenpragmatik 1820 177, 179, Geiselmann, Joseph (1890—1970) 160
180 Geislingen der Steige (Kreıs Göppingen) 218

Franklın, tto (1830—-1905) 169 Oberamt
Frankreıich 19—-21, 2 9 31, (Anm 35), 36, 92, Gelzer, Heıinric (Anm 100), 97/ (Anm 110)

120, 130, 139, 147, 208 (Anm. Z 3 2724 Gemmingen, Freiherr von 872 (Anm 9),
Kaıser, Louıs Philıppe; Napoleon Bonaparte; Gent 1 9 3 9 4 9 119, 125, 126
Napoleon 111 —. Bıschof, Marıilley, Etienne; Mermillod, (31-

Franz Joseph (1830—-1916), 8—1 Kaıser VO  - spard
Osterreich, Könıg von Ungarn 153 1özese 17

Franziıskaner 14/, 149—-157 —, Kanton 16, 17, 115, 118—-120
Franzıskus VO  3 Assısı (1181/82-1226) 153 Regierung 119, 120
Frauenteld (Kanton Thurgau), Kapuzinerklo- George, Stefan (1868—1933) 273

ster 40 (Anm. 46) Gerchow, Jan 245
Freiburg 1im Breisgau 48, 51, 53 54, (Anm 96), Gerhard, August (1832-1880) 136

215 (Anm. 26), 225 228, 231, 270 Gerviınus, Georg Gottfried (1805—-1871) 57
— Erzbischof (Anm 99), (Anm. 103), S Gefßler, eodor von (1824—1886) (Anm. 32),

Gröber, Conrad; Vicarı, Hermann Von (Anm 41), (Anm. 103), 168—172
— Erzdiözese 49, D, 176, 207, 208, 216, 228, 2729 Geuenich, Dieter 245

»Freiburger Kreıis« 269, 270 Giesebrecht, Friedrich Wılhelm Benjamın Von

—, Kurıe 46, 91. 3, 4, 59, (1814—1889) 130
Ordinariat 33—55, 61 Gießen 159, 215 (Anm 23)

— Universıität 4/, 200, 201, 270, 276 Gimont (Dep Gers), Zısterzienserabtei 244
Girard,—, Weihbischof, Knecht, Friedrich Justus Jean-Baptist (Pere Gregoire)

Freise, Gerda 271 (1765—1850)
Fribourg/Schweiz 13 In 115, 131, 211 (Anm 14), Gnesen-Posen Polen)

275 —, Erzbischof, Ledöchowski, Mieczyslaw Halka
—, Kanton 1, 115 Graf VOnN

ErzdiözeseFriedrich M Großherzog VO  3 Baden (1826—-1907),
1852 Regent, 1856 Großherzog 45, 46, 5/-59, Goerdeler, Carl-Friedrich (1884—1945) 225 (Anm
9/ (Anm 100), 141 48), 2/70, 273
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Goethe, Johann Wolfgang von (1749-1 832) 52, 5 9 97 (Anm. 79), 93, 95—9/, 137, 160, 162, 163, 165,
62, 243 166 (Anm 54), 16/, 1683, 187, 199—-205

—, Emil Heinric) Anton VO  3 ja  ) 84Gollwitzer, Heınz (geb 128
Golther, arl Ludwig VO  —3 (1823—1876) /2,; 87 (Anm. 23
Görres, Ida Friederike (1901-1971) 227 Hegel, Georg Wıilhelm Friedrich (1770-1831) 1 9
Goßler, (zustav von (1838—1902) 140—142, 155 AA 63
Otthelf, Heidegger, Martın (1889—1976) 225Jerem1as (eigtl ert Bıtzıus,
y } Heidelberg 5/, 5 ’ 208 (Anm 3), 215 (Anm. 25)

Graf, Wıllı (1918—1943) 270, 271 Universıutät
Graubünden, Kanton 122 Heılbronn 92, 228, 268

Heiligenbronn (Kreıs Rottweıl) 231, 233—242Gregor XVI 1-18 31
—, Franziskanerinnenkloster 231, 233242Gregori0s Palamas (1296/97-1359) 261

Greıth, ar| Johann (1807-1882), Bı- Heınrich I11 (1017-1056), 9—-1 röm.-dt.
schot VOoN St. Gallen 1 41 Kaıser 744

Grimminger, Eugen (1892—-1986) 771 Heınric. der Löwe (um 1129—-1195),
Grisar, Hartmut (1845—1932 201 56-11 Herzog VO'  3 Bayern und Sach-
Gröber, Conrad (1872—-1948), FErzbi- sCcCH 245, 246

schof Von Freiburg 22/7, 231 Heldenstein (Kreıs Mühldort Inn) 127 (Anm
Groos, Theodor Verlag) 52 (Anm 40) }  Häeloise (1101-1164) 245Gruber, arl (1808—-1897) 4 9 99 6, 61
Gschwind, Paulin (1833—1914) 38, Hepp;, Leo (1843—1898)
Guardıni, Romano (1885—1968) 211 (Anm 15), Herbst, Johann Georg (1787-1836) 168 (Anm. 58)

213-216, 219—223 Herder, Benjamın (1818—1888) 199, 202
Herder, ann Gottfried VO:  3 (1744-1803)Günter, Aloıs 240, 241

Günther, Anton (1783—1863) Herder (Verlag 54, 6 9 204
Günther, Egon 240 Hergenröther, Joseph (1824—1890) 201, 703—205
Gürtner, 1anz (1881—-1941) 233 (Anm. 13) Heridıier, Marc (1840-1919) 120
Gutsch (Verlag) Herwegen, Idefons Peter) (1874—1946) 213

erzog, Eduard (1841—-1924), Bischot der christka-
tholischen Kırche der Schweıiz 16, 38,

Haas, Siegfried 207, 218, 220, 221 223, 225, 227 Hescheler, Emil (  ya  ) 86—88,
Hessen, GroßherzogtumIngrid 218

Habsburg, Dynasıe 14, Kurfürstentum 176
Hagen, August (1889—1963) FE 81, 180, 185 Hessen-Darmstadt 81, 176
Haıimerich (gest. 2744 Hiecke, Robert Heinric (1805—1861) 58
Halle 58, 91 Hıldebrand, Dietrich von (1889—1969) 275, 276

Hildesheim 700Hamburg 98, 275
Hamm 5/ —. Bischof, Sommerwerk, Danıel Wılhelm
Hampl, Gabriel (1814—1875) 140 Hillebrandt, Marıa 244

Hımpel, Felix (1821—-1890) 161—-163, 16/Hannover, Königreich 177
Hansjakob, Heınrich (1837-1916) Hinschius, Pau!] 174, 175
Hanssler, ernhard (geb 215, 2 227 Hırscher, ann Baptıst (1788—1865) I 182
Hardenberg-Neviıges 149—-1553, 155 Hırzel, Hans (geb 1924 771

Hıtler, (1889—1945) 218, 219, 231 233Harınger, Michael (  7-  ) 140
Harreveld (Niederlande) 154, 156, 157 (Anm. 13), 267-269, 272 274, 276
Hauser, 1Aan7z. Joseph Richard (1903—1980) 215, Hoeynck, Franz Anton (geb. 86 (Anm. 37)

S17 Hotbauer, Klemens (175 11 820) 133
Hausrath, Adolt (1837-1909) Hoften, Dekanat (Anm 67)

Hoffmann, Peter 26/, 269Hebbel, Friedrich (1813—-1863) 572
Hebel,; Johann Peter (1760-1826) 52 Hotmeıster, Phılıpp 174, 176
Hebron (heute El-Khalıl, ordanıen) 1/ Hohenlohe-Schillingsfürst, Chlodwig Karl Vik-
Hecker, Friedrich (1811—-1881) COT ; 1819—-1901) 141, 14/
Heftele, Car/| Joseph VO:  ; (1809—-1893), 69—-18 Hohenstadt (Ostalbkreıs) 216 (Anm 28)

Bischof vVon Rottenburg 65—/79, 81, 82, 84—89, Hohenzollern 176



400

Höhler, Matthıas 183 Kalchrain (Kanton Thurgau), Zısterzienserinnenk-
Holland 20, 135, 138, 150, 153, 154, 157, 208 loster (Anm. 46

(Anm 2), 211 (Anm 14) Kamp-Bornhofen Rhein-Lahn-Kreis) 146, 14/
Hollerbach, Alexander 276 Kampschulte, Heınrich (1823—1878)Holstein, Max Graf VO:  5 144 Kant, Immanuel (1724—-1804) 253 ba 263
Hölz, Benedikt (1891—1952) 233 2397241 Kapuzıner 131, 134, 136, 143, 146, 147
Holzer, Karl Joseph (1800—-1885) 65, 66, f3 77, 78 Karl (1823—1891), Könıg VvVon Würt-
Hortig, Johann Nepomuk (1774—1847) 205 temberg 68, /0, 7 9 /8, 95, (Anm. 103), 160°
Horwath, Peter (Anm 7), 164 (Anm 39, 40), 165 (Anm. 46), 172
Huber, Ernst Rudolf Karlsruhe 44, 45, 48, 5 ‘9 56—61, 215 (Anm 450 26),Huber, Josef 2397241 228, 26/, 269—-271
Hüffer, Hermann (1830—-1905) Karmel 132

Karmelıitinnen 119Hügel, Kar! Freiherr von 211 (Anm 15)
Helene Freifrau VON, geb Grätin VO  3 Soden (gest. Karrer, Leo (geb 937 41
1936 211 (Anm 15) Kasper, Walter (geb 1933), seıt 1989 Biıschof Von

Hugo VO  3 Remiremont, auch Hugo Candıdus Rottenburg-Stuttgart 41 (Anm. 49)(1020/30-nach 244 Keıser, Kar'! Kaspar (geb 38
Hugo VO  3 St.-Victor (Ende 11.Jhd.-1141) 244 Keller, Augustın (1805—1883) 28, 36—38, (Anm.Hugues, Markus Andreas (1808—1887) 140 44)Hürnheimer-Hachelfinger, Famillie 211 (Anm 11) Keller, Johann Baptıst VO  3 (1774—-1845), 281845
Hürten, Heınz (geb 218, 26/ Bischof VO:  3 Rottenburg 173, 180—182, 188

Paul Wılhelm VO  3Keppler, (1852-1926),
Ignatıus VO  3 Loyola (1491-1556) 134 Biıschof VonNn Rottenburg 187
Ingenbohl (Kanton Schwyz) 115, 121, 127 Kerkrade (Niederlande) 154
Irland 21 Kıng, Kar|l 240, 241

Kırchenstaat 14, 1 9 37,Italien 13, 1/-19, 27 (Anm 2), 29, 3 ’ 134
Königreich Kırsch, Oose Peter (1861—-1941) 205

Ittingen (Kanton Thurgau), ehem Kartäuserklo- Kirschweng, Johannes (1900—1951) 219
ster (Anm 46) Kıssener, Miıchael 2/70, 271

Kıssıngen, Bad Kıssın
Kleın, Karl (1819—-1898), ıschof vVvonJacobinıi, Ludovico (1832—-1887) 66, F 78

Janknecht, Gregorius Theodor; 1829—-1896) 156 Limburg 147, 176, 179, 184

Janssen, ohannes (1829-1891 Klein, Wılhelm (1825—1887) 123125
Klopstock, Friedrich Gottlieb (1724—-1803) 60, 62Jaumann, Ignaz (1778—1861) 173, 180—182, 185 Knecht, Friedrich Justus (1839—1921)Jesuiten Z 23, 35, 36, /0—-72, 91, (Anm 100),I, 117, 118, 121 (Anm 41), 124, 127-146, 201, Knıies, Kar!l (GGustav (1821—1898) 4/,

211 (Anm 14), 220, 2726 (Anm 99) (Anm
Knoch, ÖOtto (1926—1993) 207Johannes Paul IL., seıt 1978 25, 211 (Anm 14) Knoop-Graf, Anneliese 270Johannes Wenck (gest. 1460 256, 265 Knöpftler, Aloıs (1847-1921) 202—-205Jolissaint, Pıerre (1830-1 896) 121

Jolly, Julius (1823—1891) 46, 47, 50, ö l, 92 54, Kober, Franz Quirin (1821—-1897) 164 (Anm. 34),
36—58, 60—62 169 (Anm 59)

Koblenz 141, 152, 232Jünger, Ernst (geb. 208 Koch, Johann Ludwig (1772-1853) 179—, Ernst 208 (Anm Köhler, Joachim (geb 269—, Lıly, geb Lampel 208 (Anm
Junkersdorf (Stadt Köln) 213 (Anm 19) Kohler, Xavıer 318 118

Kollmann, Johann Georg (1818—1886)
Köln 215 (Anm 23), 2724

Kaıser/Könige Erzbischof, Frings, Joseph; Krementz, Philipp;deutsche, Friedrich IIL.; Heınrich I1L.; Wılhelm Melchers, Paul Ludolf
L: Wılhlem I1 —, Erzdiözese 85, 149—153, 155
Öösterreichische, Franz Joseph ÖOrdıiınariat 153
Iranzösische, Louıs Philippe; Napoleon Bo- Kolping, Adolf (1813—1865) 209, 229
Naparte; Napoleon II1 Königsberg 267
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Konrad, 934975 Bischof von Konstanz 123 Leotald, Graf VO  3 Mäcon 244
Kopf, Paul 272 Lerchenfeld-Köfering, Hugo Graf von

Kopp, Georg VO:  - (1837—-1914), 81-18 Bischot (1843—1925) 1472
VON Fulda, /7-19 Fürstbischof VO  3 Bres- Lessing, Gotthold Ephraim (1729-1781) 52, 59,
lau /9, 139, 142, 145, 154, 155 Leu, Josef Burkhard (1806—1865) 34, 35

Korum, Michael Felıx (1840-1921), Bı- Leugers, ntonıa 275
schoft VO:  3 TIrıer 77 (Anm 123), 145 Liguor1, Altonso Marıa dı (1696—1787) 132, 133

Kraus, Franz Xaver (1840—1901) 15, 65, 66, /4, /8, 140
95 (Anm 99), 134, 138—142, 144, 201, 202, 204, Lill, Rudolt (geb 1 9 DE 6/, 26/, 269—-271
205 Limburg 179

Kreteld Bischof, 183, Blum, Peter Joseph; Klein, arl
reisau (niederschlesischer Kreıs Schweıidnıiz) 208 —, Dıözese 174, 176, 1/8, 179, 183, 184

(Anm 1) Domkapıtel 1/8, 179
» Kreisauer Kreıis« 2038, 273, 275 276 Liınsenmann, Franz X aver (1835—1898) 93 (Anm

88), (Anm 90), 97, 160, 161, 164 (Anm 40),Krementz, Philıpp (1819—-1899), 851 Erzbi-
SC VON öln /6, 138, 145, 155 199, 200

Kreuzlıngen (Kanton Thurgau), ehem. Augustiner- Lıpp, Joseph (1795—-1869), Bischof Vo  3

Chorherrenstift 4() (Anm 46) Rottenburg 772 (Anm 70), 183—185
Lıippert, Peter (geb 228Krumbach (Kreıs Günzburg) 216 (Anm 30)
Lombardeı 18Kübel, Lothar (1823-1881)

Kuhn, Johannes Evangelıst (1806—1887) 66, 6/, 69, London 17, 245
134, 159—-172, 201—-204 Longner, Ignaz VO  —3 (  jln  ) 178, 179

Kuiıthan, Raolt 244 Lörrach 4 9 48
Kümmel, Konrad (1848—1936) 81 Lothringen 24, 12/7, 131 132, 135, 137, 14 /
Kummer, Johann aKko (1828—1913) 116, 125 Louıis Philıppe, 3018 Könıg VON Frank-
Kupferberg (Verlag) (Anm 48) reich 20
Kurtz, Johann Heinric (1809—1890) 202 Loyson, Hyacinthe (eigentl. Charles;

1827-1912) 120
Lachat, Eugene (1819—-1886), S] Bischot Lücking-Michel, Claudıia 2477265

VonNn Basel 16, 17, 38, (Anm 44), 40, 117 Ludwig (1763—1830), Grofßherzog
Lahr (Ortenaukreıis) 91 von Ba

deLamennaıs, Hugues-Felicıte&-Robert Ludwig (1786—1868), 848 König VO  3 Bay-
(1783—1854) 31 CIMn I3 134, 145

Lamey, August (1816—1896) 60, 61 Ludwig L11 (1845—1921), Könıg von

Lampe, Adolf 270 Bayern 143, 145 (Anm. 145)
Landmann, Robert August VO  —3 (1845—1926) 146 Ludwig, Uwe 245
Landser (Dep Haut-Rhın) 127 (Anm 1), 131 Ludwigsbur 161

(Anm 21), 136 Luitpold (1821—-1912), 86—-19 Prinzregent VO  3

Langenberg (Kreıs Mettmann) 152 Bayern 138
Langgasser, FElisabeth (1899—-1950) 219 Luther, Martın (1483—1546) (Anm 69), 93, 128
La Salle, Jean-Baptiste de (1651—-1719) 115 Lutz, ann Freiherr VO:  »3 (1826—1890) 127, 131,
Lasker, Eduard (1829-1884) 129 135—-137, 142-144, 145 (Anm 145)
Laufenburg (Kanton Aargau) 39 (Anm 44) Luxemburg 131, 135, 138
Lausanne 115 Luzern 16, 17, 32, 35, 38, 115, 121 (Anm 38)
Lazarısten 119 —, Kanton 31—34, 38, 115, 117
Ledöchowski, Mieczyslaw Halka Graf VO  }

(1822—-1902), 66-—1 886 Erzbischot von
Gnesen Mack, Martın Joseph (1805—1885) 161 (Anm 14)

le Fort, Gertrud Freun VO  3 (1876—-1971) 219 Maiche (Dep Doubs) 118
Le Grand-Saconnex (Kanton Genf) 119 Maıer, Sebastıan (1821—-1881) (Anm 36)
Lehmann, Engelbert 240 Mailand

1Özese 18Leipzıg 58, 208 (Anm.
Leo XIL 7 A ] 187 Maınz (Anm. 48), 63
Leo 111 Z1, 6 ‘9 TF F, 141, 145 —. Bischöfe, Brück, Heinric.
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—, Dıözese 176, 184 Moskau 274
Maıolus, Abt ıIn uny 244 Moufang, Franz Christoph (1817-1890) / 76
Mandry, (zustav VO'  3 (1832—-1902) 164, 169 Mühlhausen (Dep Haut-Rhin) 127 (Anm. 1)
Mannheım 2726 (Anm 53), 268 Müller, Franz Joseph (1875—-1931) 176
Mannıng, Henry Edward (1808—1892) Müller, Joseph 179
Manuald, Martın (1882-1961) 2726 Müller, Ludwig August VO  3 (1846—1895) 145, 146
Marıa Hamicolt 127 (Anm. 1), 146 München 65—6/, 7 ’ 142-145, 202, 211 (Anm 14),
Marıa Laach (Kreıs Ahrweıler), Benediktiner- 215 (Anm 22 23), ZE2U 224, 2/1. 276

abteı 213 — Universıität 143, 226 (Anm. 53), 271
Marienbrüder 115, 123: 124 unster
Marılley, Etienne (1804—1889), Bischof 1öÖzese 85

VO  3 Lausanne und Gent, ıschot VO:  3 Universıutät 244
Lausanne 119 Münsterlingen (Kanton Thurgau), Benediktinerin-

Marschall VO  - Bıbersteıin, Adolf Freiherr Von 144 nenkloster (Anm 46)
Martın, Konrad (1812-1879), 56—-18 Bischof Munzınger, Walter (1830-1873) 28, 36, 37,

VonNn aderborn /6,; Murı (Kanton Aargau), Benediktinerabtei 4()
Martın VON Tours (316/317-397) 196 Anm
Marx, Jakob (1855—-1924) 205 Müßigbrod, Axel 744
Masella, 4etano Aloıisı (1826—1902) 65, 66, 7 > Mussolıinı, Beniıto (1883—1945) 1 9 274

7 9 78
Matthıias, (1847-1917) Nagel, Albrecht (1833—1895) 163, 169
Mauss, Marcel 243 Nancy (Dep Meurthe-et-Moselle) 131
Mayer, KRupert (1876—-1945) 2711 Napoleon Bonaparte (1769—-1821),
Mazzınıi, Giuseppe (1805—-1872) Kaıser VO:  »3 Frankreich 20, 243
Meersburg (Bodenseekreis) 61 Napoleon 11L Charles Louıis Napoleon Bonapar-
Mehnert, Frank (gest. 1943 272 te), S18 Kaıser VO  — Frankreich 20
Melchers, Paul Ludolf (1813—1895), 6—-18 Nassau 176, 179

Erzbischof VO  3 Öln 15, 05 151—-153 Neapel 1932 133, 208 (Anm
Menzıngen (Kanton Zug) 115, 121, 122 Neckarsulm (Kreıs Heılbronn) 208, 209 (Anm 5),
Mergentheım, Bad Mergentheim 711 (Anm. 12), 212, 218, 228

OberamtMermillod, Gaspard (1824—1892), 1865 Tıtularbi-
schof VON Hebron, S1' Bischof VO  — Lau- Neıske, Franz 244, 245
sanne-Gen: 17, 40, 118—-120 Neresheim (Ostalbkreıs), Benediktinerabtei 220

Messerschmidt, 273 Neubert, Miıchael (1805—1885) 131 (Anm. 28)
Mefßner, Philıpp Joseph (1763—1835) 182 Neuenburg, Kanton E 123, 125
Metz (Dep oselle 139 Neumarkt ın der Oberpfalz 138
Meyer, Hugo Friedrich Bleichert (1837-1902) 169 Newman, John Henry (1801—-1890) 20, 21
Mınorıiten 143 Niıederachdortf (Kreıs Straubing-Bogen) 127
Miıttnacht, Hermann Freiherr VO  —3 (1825—-1909) 6 ‚ (Anm

66, Nıederalfingen (Gem Hüttlingen, Ostalb-
Mohl, Hugo VO  3 (1805—1872) 159 kreıs) 211,;, 221 226
Möhler, Johann Adam (1796—1838) 14, 34, 203, Nıemeyer, Famaıulıie 58

204 Nı 4a12
Moltke, Graftfen 208 (Anm Konzıl 325 249
Mommsen, Wolfgang Justin (geb. 128 Nikolaus VO  3 Kues (1401—-1464) 247265
Montalambert, Charles Graf de (1810—-1870) 118 Nına, Lorenzo (1812-1885) /4—7/6, 7 ‚
Montreal 267 Nospickel, Johannes 744
Moosmann, Anton 240, 241 Novalese Italıen) 245
Moresnet (Belgıen) 150, 151, 154 Nürnberg 211 (Anm. 15)
Mörsdorf, Klaus 1/4
Morsey, Rudolf 26/ Oberndorft Neckar (Kreıs Rottweıl) X6 (Anm.
Moser, Anton (1915—-1987) 233239 37), 32 233 237
Moser, Georg (1923—-1988),1975—1988 Bischof VO:  — Oberrheinische Kırchenprovinz 173 174,

Rottenburg 212 (Anm 1} 227 176-179, 183—187
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Oberschlesien Polen 24, 140
Oehler, Anton (1810-1879) 36, 185—-187/ Pope, Michael 276
Oexle, Otto Gerhard 243, 245, 2746 Portugal 275
Offenburg (Ortenaukreıs) 59, EEZ 228 Posen 152, 200

Potsdam 2372Öffingen (Stadt Fellbach, Rems-Murr-Kreıs) 2i
217 Prag 216 (Anm. 28)

Olga Nikola1yevna (1822—-1892), Großfürstin VO:  3 Prangl, Franz 205
Rußland, Köniıgın Von Württemberg 70, Preßburg 275

Preußen 15, Z%; 24, 2J7, 43—4/, F 58, 61, 63, 65—/9,Olten (Kanton Solothurn)
Orel/Orjol (Rußland) SI 228 81, 84—86, 88, 95, 9 'g 97/ (Anm 110), 98, 127
Osınskı, Jutta 63 135—140, 142, 144, 146, 149, 150, 153—155, 15/7,
Osnabrück 163, 1/4

Könige, Friedrich 1M:s Wilhelm I’ W/Ilhelm Il1Öözese 85
Österreich 14, 18, 22, 23 4 9 62, (Anm 99) Landtag 13, 27

13 211 (Anm. 14), 216 (Anm 30), 275 —, Regierung 15 16, 76—79, 85 (Anm. 37), 92, 12/7,
Kaiser, Franz Joseph 142, 149—-151, 155

Preysing, Conrad Graft VON (  ) 141—-143,OUtt, Hugo 270
145Ottenwälder, Ida (geb 212

Preysing, Konrad Grat von (1880—1950),
Pacelli, Eugen10, Pıus XIl 35—19 Bischof VO'  3 Berlin 272
Paderborn Proklos 411—485) 249
—, Bischot, Martın, Konrad Pruntrut (Kanton ura 116—118

1Öözese 85 Pursruck (Kreıs Amberg-Sulzbach) 215 (Anm 22)
Palestrina, Giovannı Pierluig: da 1525(?)- Püth 154

13
Paradıes (Kanton Thurgau), Klarissenkloster Quaracchı (Italıen) 154, 156

(Anm 46) Quenstedt, Friedrich August (1809—1889) 171,
Parıs 219, 744 172
Parmenides (um 540 v.Chr.- Ul} 470 Chr.) 249,

259, 264 Ranke, Leopold (  ja  ) 227
Passau 202, 268 Rantzau, Kuno Graft VO:  - (1843-1917) 142, 144
Passerat, Joseph-Amand (1772-1858) 133 Rapperswil (Kanton St Gallen) 31, 35
Paul U 244 astatt 45, 5/, 228
Pestalozzı, Johann Heinric| (1746—1827) Rastatt-Ettlingen 4®
Petites Sceurs des Pauvres 119, 120 Rauh-Kühne, Cornelıa 268
Pfaff, Georg (1887-1966) 231 234, 236, 237 Raus, Matthias (1829-1917) 139

240—242 Ravensburg 6 9 2728
OberamtPfannenschmid, Basılıus (1828—1898) 149

Pfister, Adolt (geb 54 Rechberg-Rothenlöwen, ert Ulrich Maxımlıulıan
Pflüger, Johann Georg Friedrich (1818—1869) 48, Graf von (1803—1885) 6 9 6/ (Anm 28), 68

49, 51—56, 5 9 61—-63 —, Otto Ulrich Aloys Grat von ja  ) 6/
(Anm. 28)Pforzheiım 48, 219

Pfülf, (Otto 203 —, Walburga Grätin VvOonN, geb Rechberg-Rothenlö-
Phillips, Georg 175, 176 wen (1809—1903) (Anm 28)
Pıus VII 00-18 20, 187 Redemtoristen 127-14/
Pıus 6—-18 I3 1 9 I7 1 , 21, 24, 2 9 I Reeve, Henry (1813—-1895) (Anm. 35)

7 > 82, 119 Regensburg 215 (Anm 22)
Pıus 3—-1 71 —, Dıözese 146 (Anm 153)
Pıus ; 4(D 217 (Anm. 34), 226 (Anm. 56) Reinhard VO  } Munderkingen 744
Pıus N 217, 218 Reinhardt, Rudolt (geb 1928 1/7 (Anm. 32)
Platon (427-34 / Chr.) 249, 259, 261, 264 Reıser, Wıilhelm (1835—1898), Bischot VO  3 Rotten-
Plöchl, Wıillibald 1/4 burg 89—91, 161—163, 165, 16/-171, 187
Plotın (um 205—-270) 249 Renan, Ernest (1823—1892)
Poeck, Dietrich 244, 245 Repgen, Konrad 267
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Respinı Giovacchıno 836—1 899) 18 Ruepp, (1792-1857) 35
Reute (Kreıs Emmendingen) umänıen 211 (Anm 14)Rexroth, Frank 245 Rümelin, Gustav von (1815—1888) 872 (Anm. 11,Rıedisheim (Dep. Haut-Rhin) 136 13), 83 (Anm. 20), 95 (Anm. 93), 165 (Anm.47),Riedlingen, Oberamt (Kreıs Biberach) 169 (Anm 99), 17/0-172
Riedlinger, Aloıs 2397241 Rupf, Otto 225 (Anm 48)Rıtschl, recht (1822—-1889) 58 Rufsland 24, 216 (Anm 28), 219, 244
Rıtter, Gerhard 270 Ruswil (Kanton Luzern) 122
Rıtter, Joseph Ignaz (1787-1857) 205
Robiano, Ceslaus Marıa Graf de (1829—-1902) 152 Saarland 268
Roegele, ()itto 271 Sachsen, Königreich 81
Röhl, John 144 Sachsenhausen-Oranienburg, Konzentrationsla-
Rolfus, Hermann (1821—-1896) 54, 56, er 211 (Anm. 14)Rom Z 19, 20, 91, 138, 156, 18/7, 188, 204, 213 Sägmüller, Johann Baptıst 1/4

(Anm 19), 215 (Anm Saıgnelgier (Kanton ura 116
—, Kurie/Heıiliger Stuhl] 18, 32 31.; 3 ‘9 36, 39, 4 , Saıler, ann Michael (1751—-1832) 33,

49, 65, 66, 69, 74—79, 82, 8 9 4, Anm.93), Saınt Nıcolas du Port (Dep Meurthe-et-Moselle)(Anm 100), 117, 136, 138, 140, 141, 145, 146, 131 (Anm 23). 132, 136 (Anm /95)150, 162, 175-178, 183, 189, 201, 218, 244 Saınt-Pons de Thomuieres (Dep Herault) 244
—, Papst 91, En 130, 156, 196, 201, 203 Saınt-Ursanne (Kanton ura 116, 118
—, Päpste, Paul I1.; Pıus VIL.; Leo XIL.; Gregor Salzburg 23

XVI.; Pıus 1 Leo AIIL.; Pıus X.; Benedikt Salzmann, Joseph Anton (1780—1854),Pıus Al.: Pıus AIL.; Johannes Paul I seıt Bischof von Base] 32, 35
1978 Sandmann, Mechthild 244

—, Papsttum I3 14, 35—37 Sankt en 31
—, Vatiıkan 17, 1 9 22,; 24, 6/, 127, 142, 145, 244 —, Bıschof, Greıth, Karl ann—, Vatikanısches Konzıil (1869—-1870) 14, 28,; 29, 1öÖzese

3 9 37-39, /5, /6, ö1, 93, 9 , 117, 143, 162, 163, —, Kanton 16, 31, 2 115, 122
165, 199, 201-203 Sankt Katharınental (Kanton Thurgau), Domiunika-

Rosenberg, Altred (1893—1946) 219 nerinnenkloster (Anm 46)Rossı, 10vannı Battısta de (1822—-1894) 66, Sankt Petersburg(Anm. 78 Sardınıen, Königreich 18
Roth, Walter Rudolf (1821—-1895) 164 Sarmensdortf (Kanton Aargau)Rothfels, Hans (1891—-1976) 208, 267 darwey, Otto von (1825—1900)Rottenburg Neckar (Kreıs Tübingen) 87, Sauer, Christine 245

(Anm 100), 187, 188, 196, 197, 209 (Anm 5), 216 Saulgau, Oberamt (Kreıs S1ıgmarıngen)(Anm 30), Z& 225 (Anm 48), 231—-233, 239 247 Säxınger, Johannes VonNn (1833—1897) 163, 164, 169
—, Bıschöte, Hefele, Car| Joseph VON; Kasper, chäffle, ert (1831—-1903) (Anm 18)Walter; Keller, Johann Baptıst VO  } ) Keppler, Schauenburg, Morıiıtz (Verlag)Paul Wıilhelm VON; Liıpp, Joseph Moser, Georg Schaumann, uth (1899—-1975) 219

Reıser, Wılhelm Sproll, Johannes Baptısta Schäzler, Konstantın Freiherr VO:  3
— Bıschöfliches Ordinariat 161, 16/, 173—-197, 212 (1827-1880) 160

(Anm. 15) Scheeben, Matthias (1835—1888) 140
Dıözesanarchiv 181 Schenk, Carl (1823—1895) 122, 123, 125

—, Dıözese Rottenburg (-Stuttgart) 45, 68, Scher, Anton 139, 141
(Anm 35), 7 9 81, 54—86, 92, 95—9/, 173-197, Schieder, Wolfgang 23
199, 204, 207, 208, 211 (Anm. 14), 216, 2721 (Anm. Schiller, Friedrich Von (1759—1805) 5 9 59,
50), 228, 229, 231, 277 Schlesien 152
Domkapitel 173—-197 Schlözer, urd von (gest 138

—, Ordıinarıiat /4, 85, 91, 95, Schmid, arl (gest. 243, 245
Priesterseminar 86, chmidt, Jakob 205

Rottweil 89, 231-234 Schmidt, Moritz Von (1807-1888) 85, (AnmRuck, Mıchael 269 34), 97 161 (Anm 20). 16/-171, 186 (Anm. 84)Rückert, Friedrich (1788—1866) 52 Schmidt-Volkmar, Erich
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Schmuitt, Franz 272 Speiser, Paul (1846—1935) 124
Schmöger, Carl (1819—1883) 134, 136, I3 143 Spilling, Herrad 244
Schnabel, Thomas 268, 269 Sproll, Johannes Baptısta (1870—1949),
Schneider, Phılıpp 1/4 Bischof von Rottenburg 216, 217 Anm.34),
Schneider, Reinhold (1903—1958) 219 218, Z2R 231-242, 272
Schnitzler, Arthur (1862-1931 tadler, Peter 28
choll, Hans (1918—1943) 224, 270, 271 Starrkirch-Dulliken (Kanton Solothurn) 38
—, Sophie (1921—-1943) 224, 270, 272 Stauffenberg, Claus Schenk Graf von

cholle, Manfred (1907-1944) 272, 273
Scholtysek, oachım 270 Steiger, Robert (1801-1862)
Schönebürg (Kreıs Biberach) 215 (Anm 27) Steinbach (Kreıs Schwäbisch Hall) 210 (Anm. 10)
Schönenberg, Ellwan Steinbach, Peter (geb 26/7, 268, 2772
Schöpf, Franz Anton (1830—1908) 145 Steinbüchel, eodor (1888—1949) 215, 227
Schopfheim (Kreıs Örrach) 48 Steindorftf, Ludwig 244
Schorlemer-Alst, Burghard Freiherr VON Stiefel, arl

(1825—1895) 144 Straßburg 141;, 14/, 215 (Anm 22)
Schramberg (Kreıs Rottweıl) 233 234, 236—238 1Öözese
Schröder, Josef (1849—-1903) 201 Strauß, Davıd Friedrich (1808—1874) 165
Schulbrüder des Jean-Baptiste de La 115, Streim, Alfred 269

119, 125 Strölın, arl (1890—1963) 270
chulz, Gerhard 275 Struve, (zustav VO'  3 (1805—-1879)
Schwäbisch Hall 210 (Anm. 10), 211, 215 (Anm Stuttgart 83 (Anm 21), 8 E} 92, 93, Y/, 1959,

168—172, 188, 208, 209 (Anm 5), 210, 211, 213;
Schwarz, Franz Joseph (1821—-1885) 68, 3, 137 215 (Anm. 24, 26), 216—220, 225 (Anm 48), 228,
Schweinhausen (Kreıs Biberach) 216 (Anm 30) 229, 232, 270, 271, 273
Schweiz 15—-20, 2 ‘9 27-42, 81, 115—-126, 131, 14/, Degerloch 227

204, 208 (Anm 2), 711 (Anm 14), 273 —, Hohenheim 215 (Anm 27)
Seeber, Danıel 41 (Anm. 49) —, Landesbibliothek 91 (Anm 72)
Segesser, Phıilıpp Anton VO  3 (1817-1888) 24, 38, Marienhospital 231

121, 1272 »Stuttgarter Kreıis« 270
Seloncourt (Dep Doubs) 118 Sulgen (Kreıs Rottweıl) 233-—256, 239
Siccardı, Giuseppe Graf (1802-1857) 18
Sıegwart-Müller, Constantın (1801—-1869) 35 Tatern (Kreıs Ravensburg) 215 (Anm. 24)
Sıerne (Kanton Genf) 119 Tänıkon (Kanton Thurgau), Zisterzienserinnenklo-
Sıießen (Kreıs Sıgmarıngen), Franziskanerinnenklo- ster (Anm.

ster 212 (Anm 15) Tanner, Anton (1807-1893) 35
Sıngen (Kreıs Konstanz) 268 Teske, Gunnar 244
Sınz, Georg Anton (1773—1840) 182, 183 Tessın
Sı und Frickgau, Landkapitel (Anm. 44) —, Kanton U, 18, 115
Soden-Fraunhofen, Max Freiherr VvVon Teterchen (Dep Moselle 127 (Anm. 1), 139

(1844—1922) 141, 144, 145 Tettnang, Oberamt (Bodenseekreis)
Sohmer, inzenz 240 Teubner-Schoebel, Sabıne 244
Sohn, Andreas 744 Teuffel, Wıilhelm (1820-1878) 163, 169
Solothurn 16, 33 38, 117 Teuscher, Wılhelm (1834—-1903) 117

Kanton 16, 28, 31, 32, (Anm. 26), 3 , 39, 115, Thierfelder, Jörg 269
123 Thurgau, Kanton 32, (Anm. 46), 121 (Anm.

Sommerwerk (genannt Jacobi), Daniel Wıilhelm 40), 123
(1821—-1905), 871-1905 ıschof esheiım 176 Thurn und Taxıs, Fürsten VO:  3 220 (Anm. 38)

Sceurs de la charıte 116, 118, 120 Tırol 23
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